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‚Einleitung. 


Die phyſiſche Geographie iſt eine Wijſenſchaft der neueften Zeit. Wenn man 
den Namen auch fchon früher gebraucht hat, der Gegenftand war nicht vor⸗ 
handen. Erſt ſeitdem man eine Meteorologie, eine Hydrographie und eine 
Geologie bat, weiß man, daß aus dieſen drei Wiffenkhaften, auf Die allge 
meine Kenntniß der Erdkugel geftübt, vie phufifhe Geographie beſteht. Wad 
die Alten davon dachten, war unbeichreiblih unvolllommen, denn es beftand 
nicht in einem Wiſſen, ſondern einem philofophifchen Bhantafiren Darüber. Um 
nur ein Beiſpiel anzuführen, fo hatten ſchon die Borftellungen der Alten von 
der Geſtalt der Erbe ſämmtlich gar keinen Grund. Der Augenſchein Iehrte, 
daß fie eine runde begrenzte Fläche fei; daher auch alle Anfichten hierauf 
binaudliefen; nur dad Körperlihe der Erde, ihre Dide, die Form ded uner⸗ 
forfhbaren Xheiled war Ymeifeln unterworfen und gab zu Muthmaßungen 
Raum. Die „Welt“ des Altertbumd mar dad Mittelmeer und die daſſelbe 
umgebenden Zänder, daher die erite Anfiht von der Form ber Erbe, welcher 
wir begegnen. Die Chaldäer lehrten, die Erde fei eine große, runde Scheibe, 
in der Mitte fchüfjelfönnig vertieft, einem ſchwimmenden Kahne ähnlich. Die 
ältelten Griechen bis Herallit von Epheſus, welcher nad) dem Zeugniß des 
Diogened Laertius dieſe Lehre öffentlidy vortrug, glaubten dieſes. 

Nur wenig unterfchieb fich Davon, mad Leukipp (500.3. v. Chr.) Iehrte 
und was die Kirchenväter Hierontimus, Auguftin und Chrifoftomus beftätigten 
— daß nämlih die Erde mmd, flach, unten paukenartig ausgewoͤlbt fei, und 
daß wir und auf der oberen, kreisförmigen Ebene bewegten. 

Die Erde mußte ſich auch gefallen laſſen, in die Form einer vielfeitigen 
Pyramide, welche mit der Spite nad) unten gelehrt ift — in hie Form eined 
Cylinderd, der aufrecht im Weltraume fteht (worauf ex Kat, WU NR RL 


n Einleitung. 


aefagt), in bie Form eines Würfeld ꝛc. gezwängt zu merben. Heſiod und 
Epitur erflären die Erbe für eine flahe Echeibe und den Himmel für eine 
finftallene Hohlkugel, welche auf der Erbe liegt, mie das Uhrglas über dem 
Zifferblatte. Die lebtgebachte Vorftellung mar zur Zeit ved Homer Die ge: 
braͤuchliche, denn biefer jagt bei Beichreibung der Kunftgebilde, welche Hephä- 
ſtos (Qulcan) auf dem Schild bes. Achilled anbringt: „pas Rund der Erte 
mit ber darüber geſpannten ſeſten Wilbung, nter welcher Helios und Selene, 
die Hyaden und die Plejaden. die größe Kraff ded.Orion und die Bärin (bie 
ſonſt der Himmelswagen genannt wird), bie" immer ‚den Orion fieht, und, von 
allen Geftimen allein; niemals in das kühlende Bon des Okeanos hinabfteigt, 
auf den von Wolfen getragenen Wagen dahinrollen.“ 

An dieſe Vorfteikung reihet ſich ferner die etwas verworrene vom „Okea⸗ 
nod“, der ein großer Strom (nicht ein ruhendes Meer) tft und bie Erbe 
ringd umfließt. Heltö- edie, Sonne) fteigt des Morgens aus dem äftlichen 
Theile ded Oceans beioaf,. umfaͤhrt · die Kyſtallene Befte, Die wir Himmels: 
gewoͤlbe nennen, in höherem oder’ niederem Bogen, je nachdem bie größere 
oder geringere Tageslänge dies geftättef (bier fiebt man Urſache und Wirkung 
vollſtaͤndig verwechſelt), und fenkt fi am Abend in den meftlidhen Theil des 
Deeand, von mo er auf einem goldenen Sahne (der funftreichen Arbeit bes 
Vulkan) über den Norden wieder zurüd nah Oſten fährt, um feine Wande⸗ 
tung nächften Taged von neuem zu beginnen, eine Anficht, welche vollkommen 
harmoniſch mit der jenes bairiſchen Schulmeifterd ift, der feinen Schulkindern 
auch dad Phänomen der Sonnenteife außeinanderfeßte und bemerkte, daß bie 
Sonne während der Nacht wieder zu ihrem Aufgangspunkte zurüdtehre, mad 
man eben beöhalb, meil ed bei Nacht geichähe, nicht ſehen könne. 

Pythagoras (geb. 584 v. Chr.) bat allerdings ſchon von ber Kugel: 
geftalt der Erde geſprochen und der gelehrte und viel gereifte Ariftoteled (geb. 
384 v. Chr.) giebt auch phyſilaliſche Gründe dafür an, indem er fagt: „Das 
Mafier fucht immer die niebrigfte, die dem Mittelpunfte der Erde nächſte 
Stelle, ed Tann mithin an feinem Orte ter Erde höher ald an einem an- 
deren ftehen, ed mürben fonft die höher ftehenden Theile nach den niederen 
fließen und ſich in's Gleichgewicht ſetzen. Aber wenn-alle Theile der Ober: 
flähe des Meeres gleich mweit von einem gemeinfhaftlihen Mittelpunfte find, 
jo muß die Geftalt des Meered die der Kugel fein, denn nur die Kugel hat 
die Eigenfchaft, daß alle Theile ihrer Oberfläche gleich weit vom Mittelpunfte 
find.” Allerdings feht ex bier etma® zur Begründung bed Beweiſes voraus, 
ben Mittelpuntt, was felbft erft ald vorhanden bemiefen werden muf. Ä 

Es folgte aus diefer Kugelgeftalt mancherlei, fo auch die Lehre von ben 
Antipoden oder Gegenfüßlern, aber gerade diefe natürlichen Folgen zogen ver 
Lehre und den Verbreiten und Bertheidigern derſelben den beißendſten Spott 
zu. Lucretius (geb. 95 v. Chr.) fcherzt darüber mit viel Laune und Plutarch 
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macht fih über die Philoſophen Iuftig, welche lieber die Menjchen taumelnd 
und wie Betruntene ſchief und nach allen Richtungen von einander abwei— 
hend und gleich Eidechjen und Maden am unteren Theile der Erde kriechen 
lafien wollen, ald ihren naͤrriſchen Hypotheſen entjagen. 

Sn dieſer Borftellung liegt doch noch ein wenig Bernunft, aber viele 
verftanden dad Wort Gegenfüßler,fo,- daß- bie auf der und entgegengejchten 
Seite Mohnenden auf dem Kopfe gingen And, die Füße in die Luft ſtreck⸗ 

— die Begriffe von „De: und. Miten ·e wᷣaren in einer beiſpielloſen 
—e und wurden · ibmier. nur auf bie Stellung ber- Streitenden bezogen, 
ald ob die Gegenfüßler unter ihren Füßen nicht. ‚gleichfalls cin Unten 
bätten, ald ob überhanpf "bei einer fo gewaltigen Rugel, wie die Erde, das 
„Unten“ etwad anderes ald die Richtung nach bem Wittelpunfte jein koͤnne. 
Der Gedanke, daß die.Exrve dine Kugel ſei, wurde Yaryın auch bald aufges 
' geben, und im vierten’ Zahtundert unſerer Zeitr chaung hatten ſchon die 
chriſtlichen Religionslehrer. ſuh ‚Der Sadıe bemädtiät:;. Aerfolgten fie mit Ber 
dammung zu Höllenftrafen, “und, Mr aphten "Jahrhundert jo ein gelehrter Bi: 
{hof von Salzburg, Birgilius, -jeifes: hohen Amted* und feiner kirchlichen Wür⸗ 
ten entjeßt worben fein, weil er ver Lehre’ Von ber Kugelgeitalt ber Erbe und 
von den Antipoden zugethan geweſen und biejed für eine verdammungswürdige 
Keberei angejehen wurde. 

Noch andere phantaftiiche Formen wurden ber Erde beigelegt; nach der 
Lehre der Schimaiten in Indien ruht dad Erdenrund auf dem Rüden des 
Zeibelephanten des Schiwa, und bad Erdbeben erklärt fich fehr leicht dadurch, 
daß der Elephant, welcher nur auf drei Beinen fteht, um immer eined berfel- 
ben zu ruben, nunmehr wechſelt, dad vierte unterftellt und eined ber drei 
gebrauchten ruhen läßt. Unter folgen Umftänden ift wohl begreiflih, daß vie 
Erde zittert. Nach der Lehre der Wifchnuiten ruht die Erde auf dem Rüden 
von Wiſchnu's Schildkroͤte — worauf die Schilpfröte oder der Elephant ruben, 
bleibt freilih ungelagt. Am mehrften poetiich und zugleich der Wahrheit am 
nächften ift die Lehre der Brahmaiten; ch ihr ruht Brahm, ver oberfte 
Gott ver indiichen Dreieinigleit (Txrimurti, Brahm, Wiſchnu und Schiwa, 
d. h. Schöpfer, Erhalter und Zerftörer), feit Erſchaffung der Welt auf dem 
heiligen Lotuöblatt und die Erde ift ein Sandlorn unter feiner 
Sohle Nach Ritter hat die Mythe allervingd eine andere Wendung. Der 
bier auögeiprochene Gedanke ift jedoch fo ungemein erhaben, daß man fich 
gerne mit ihm befreundet. 

Denn die Alten die Erde für eine flache Tafel hielten, jo wird ed Nies 
‚mand wundern, daß fie nach dem Mittelpuntte der Tafel fuchten. Die I8 
raeliten fanden dieſen Mittelpunlt in Serufalem, denn der Prophet Heſeliel 
jagt im fünften Berje des fünften Capiteld: „So fpricht der Herr: das ift 
Jeruſalem, die ih unter die Heiben geießt babe und ringd um fie ber 
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Länder.“ Dies genügte ſchon, um zu beweiſen, daß Jeruſalem die Mitte 
ded Tiſches ſei, welcher auf ſieben Säulen ſteht, deren Unterſtützung die guten 
Leute und aber auch ſchuldig bleiben. 

Die älteſten Chriſten, Erben aller fuperftitiöfen Spitzfindigkeiten der- Ju⸗ 
ven, haben in ihrer Sectirerei an Allem gerüttelt und geſchüttelt; num ven 
gededten Tiſch ber Erde auf ſi eben Säulen haben fie unangetaftet' gelaffen, 
und daß Ierufalem ver Mitteiguaft- Tei, noch Durch den Grund verftättt, daß 
der Meffiad die Erlöfung des Menſchengeſchlecte vom Mittelpunlte ver Erde 
beginnen müſſe. Bekaͤmpft wurde nur, was ſich Ser Wahrheit näherte; mie 
der Rhetor Zactantiug welcher im vierten Jahrhoddert zu Nicomedia lehrte; 
e8 als einen verladpenäinerthen Irrthum fchildert;" daß e8 Leute geben ſollte, 
deren Fußtapfen über: ihren Köpfen lägen, und Gegenden, mo alled, was bei 
und hinauf mache, — - Bäume und Getreide, — ‚hinunter wachſe; während 
Regen und Schnee bissauf-falle; wo die Meetechen.einen Boden hätten, uns 
ten aber offen toären, sn. .bie Luft hinein “Bingen amd doch nicht: and ihren 
Betten fielen u. |. w. Selhſt die in- ber Künſt und mandem Wiſſen und- 
überlegenen Griechen vermöchten, was. die: Geſtalt der Erbe betrifft, ihre Ger 
danken nicht über die Scholle zu erheben — auch ihnen war bie Erde eine- 
Fläche, vom Dcean begrenzt; and fie fuchten den Mittelpunkt der bemohn- 
ten Erde an ber Oberfläche, und da fie außer Stande waren, zu beobach⸗ 
ten und zu meſſen, fo ließen fie dem Yens' dies Befchäft, und ber ſchickte von 
ven Äußerften Enden der Erde zwei Adler aus, welche mit- gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit gegen einander flogen — fie famen in Delpbt: zufammen,; melched ded« 
halb als Wahrzeichen einen Nabel führte, anch vie beiven unfterblichen Adler 
Jahrhunderte lang fütteste: und den Gläubigen‘ zeigte. Die Römer nannten 
Delphi den umbicillus‘orbis terrarum, den Nabel des Erdkreiſes. 

Die Erde ward nach ſolchen Begriffen. gewaltig ein, mie dem bie 
Melt der Alten überhaupt nichts Unermepliches, fondern etwas fehr Be⸗ 
ſchränktes und Begrenzte war. Die-Etde-hatte ihre weſtlichen Grenzen zwei 
Tagereifen von Sicilien und fpäter da, morHerculed ald- Makzeichen, daß 
er am Ende der Erde geweſen, Die berühmten, in allen Geographien ber 
Alten feinen Namen führenden Säulen aufgeftellt hatte, Calpe und Abyla, 
jebt Tarifa und XZimiera.. Im Often reichte die Erbe nicht weiter ala bis 
Colchis (jet Imiretien) am Kaukaſus; im Süden war eine Feuerzone, im 
Norden eine Kältegone, welche jede weitere Forſchung hinderte. Doc nahm 
man jenfeit8 der Kälteregion noch Bewohner an, bie frienlichen, meifen, bie 
Gotter verehrenden und von ihnen geehrten Hhperboreer, deren Wohnſitze, 
wenn man bie Völterfchaften verfolgt, durch deren Länder man zu ihnen ge 
langte, in Preußen und Lithauen gelegen haben müſſen. Daß die Wüfteneien 
md Urwälder von Ungam, Siebenbürgen, ber Moldau und Wallachei, von 
Bolen und Galizien, von Lithauen und Rußland eine undurchdringliche Schei- 
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dewand zwiſchen ven Griechen (denen ja Macedonien ſchon eine unbelannte 
Landſchaft war) und den jenſeits des Boreas, d. b. des waldreichen Sitzes 
der Nordwinde, wohnenden Leuten war, iſt ſehr begreiflich, zeigt aber auch 
zugleich die Unzulänglichleit ihrer Mittel und die enge Begrenzung ihrer Kennt⸗ 
niß von der Erbe. 

Auch über die Ausdehnung. befien, > wad wir etwa bad fihtbare Him: 
melögewölbe nennen möchten; hatte man -iw früßeren. Zeiten ſehr befchräntte 
Anfihten. „Dort oben, 103. bie. Goͤtter wohnen““, dad war eben nicht fehr 
hoch, denn die himmelſtürmenden Giganten ſetzten. die Berge Oſſa und Pelion 
auf den Olymp ımd biefe-Keiter war lang genug." — Roͤch eine andere Un: 
fiht von ihrer Vorftellung geben fie und dadurch, daß. ſie fagen, ald Yens 
den gegen bie Juno unverfchämten Hephältos vom Olymp berabftürgte, ver: 
ging während bed Falleg und ehe er, auf der Inſel. Lemnos anlangend, ſich 
eine Hüfte ausrenkte, em Jenjer Tag. Hätten Ser. ‚daft den Geſetzen bes 
freien Falles der Körper etwas Awlißt, o. würde man ſagen müſſen, das ſei 
ein Gedanle geweſen, ver doch oi a d. Annaͤherndes · an das Wahre, wenig⸗ 
ſtens ſo weit es die Sonne betrifft... habe, denn 24 Stunden Fall fept eine 
Höhe von 111,974,400,000 Fuß ober von "4,665,600 Meilen voraus — dad 
ift mebr, ald die Höhen des Ofla, Pelion und Olymp zufammen genom⸗ 
men; allein einen ſolchen Begriff von der fteigenven Fallgeſchwindigleit hatten 
fie nit, und hieraus gebt hervor, daß fie ſich ihren. Götterhimmel nur ein 
paar Häufer hoch dachten, auch war ihnen Sonne und Mond fo nahe, daß 
man vom Lande der Hyperboreer ganz deutlich im Monde Berge wahrneb- 
men lonnte und daß die Sonne zur Sommeräzeit ebenpafelbft fo nahe an 
dem Horizonte binftrih, daß man fie hätte greifen fönnen, wenn man nicht 
hätte fürchten müſſen, fich zu verbrennen. (Die Gegend der Polartreife zeigt 
dieſes Phänomen wirklich; daß fie Davon Kenntniß hatten, Tann zu der Ber 
mutbhung führen, daß fie bis über den 66. Grab nördlicher Breite gedrum 
gen find.) 

Genauer betrachtet, ſetzt dieſer Mangel an richtiger Beurtheilung ber Ser 
bältniffe in Erftaunen, denn .e8, gehört eigentlich nicht viel dazu, um auf bie 
Kugelgeftalt der Erde zu kommen. Wäre die Erde flach — eine Tafel — ober 
gar hohl mie eine Schüfel geweſen, jo bäkte man von allen Bergen, gewiß 
aber vom Olymp in Griechenland, vom: Aetna in Sicilin dad Ende der 
Grove ſehen müflen; allein man erblidt nur, je höher der Standpunlt ift, 
einen deſto größeren Kreis, nirgendd ein Ende, eine Begrenzung, welche vers 
mutben liege, daß nunmehr nichts dahinter jei — eine BVorftellung, die wir 
jegt und überhaupt gar nicht mehr aneignen können, die jedoch damals, wo 
fie verbreitet war, leicht durch; den: Augenſchein hätte widerlegt werden müflen. 
Denn falld wir auch zugeben, daß zu einer Zeit, mo ed noch Teine Fernroͤhre 
gab, man nicht viele hunderte von. Meilen jehen konnte (mad man übrigend 
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wegen det mangelnden Durchfichtigkeit der Luft auch noch jet nicht fönnen 
würde, falld die Erde eine Tafel wäre), fo würde man doch vom Yetna aud 
mwenigftend haben Griechenland, die Alpen, Spanien, Afrika und Kleinafien 
fehen müfien, welche über die volllommene Ebene des Meeres weit genug 
beroorragten, um geſehen zu werden. 

Man ftellte fih dad Blau’ es- Biumnels als eine feſte, kriſtallene 
Kuppel vor. Da num üngcet,. 1 man auch ftehe, dieſe Halblugel bie 
Erde zu berühren fcheint, men“ aber’ vurch. eine Reiſe von wenigen Meilen ſich 
überzeugen konnte, daß ber Himmel dort, wo ex, bie Erde früher im Horizont‘ - 
berührte, wieder eben-‘fo. hoch gemölbt ift unde: ein anberer Horizont ben 
Schauenden umgießt’= Ba biefed ferner ſich überall und nach jever Richtung 
bin wiederholt, und man. nirgends dahin kommt, wo dad Himmelsgewölbe 
auf dem Erdrande aufficht, fo müßte dies allein den tbeit veifenden Griechen, . 
bejonderd ben Phöniztent; ‚Rarthagern und Röntern "gezeigt haben, dah die 
Erdfläche, auf ver fie- reiſten⸗ "mb die ſchethhare Himmeldwölbung einander . 
parallel — d. b. die eine Fohl kugeljönfig; “vie andere erhaben tugelfto 

mio — fei; allein es ift vieles cänzicdh iberſehen worden. 5 

Wo er ftehe, umgiebt doch überall den Schauenden ein Kreid — ve 
Horizont. Derſelbe gewährt und gewiſſe Gegenftände: Häufer, Thürme, 
Wälder, Berge, in Ausfiht. Schreiten wir auf biefe Gegenſtände zu, fo 
rüden fie aus dem Horizont heraus und mir fehen andere Thürme, Berge x. 
in den neuen Horizont treten. . 

Bleiben wir auf ber erften Stelle ftehen und erheben wir und nur nad 
ver ſenkrechten Richtung darüber, ſo erblidten wir pie Gegenftände, melde . 
ber zweite Horizont und bot, nunmehr au von dem erften Stanbpunlte 
im Horizont: In einer Ebene gewährt ein mäßiger Dorfkirchthurm ſchon 
dad Beifpiel eined erweiterten Horigonted — noch beffer dient dazu ein 
Berg, welcher von einer Ebene begrenzt wird — mir fehen vom Fuße deſſel⸗ 
ben, von ein paar Stationen auf den Seiten, von dem Gipfel immer neue, 
früber nicht gejehene Dinge in den Horizont tretn. Was ift die Urfache 
hiervon? Wenn die Erde eine Fläche wäre, fo müßte man bei der gerings 
ften Erhebung alle dieſe Dinge überfhauen, ja die Erhebung wäre nur infos 
fern nöthig, ald der Wald ein Haus dahinter verdeckte. Da aber Höhen 
von 50 bis 100 und mehr Fuß nöthig find, um einen ermeiterten Horigont 
zu gewinnen, fo muß ein Berg zwilhen dem Auge des Schauenden und dem 
fernen Horizont liegen, ein Berg, melcher, je nach ber Entfernung ber beiden 
Punkte von einander, wählt — biefer Berg beißt Krümmung ber Erb» 
oberfläche. Jeder Bewohner von Danzig glaubt von dem Meereäftranve bei 
Zoppot den Strand und den Leuchtthurm von Hela fehen zu können — das 
ft ein Irrthum — er fiebt dad Zuftfpiegelbild, das Sergeiicht, die 
Erhebung bed Gegenſtandes durch Horigontahefraction, aber nicht den Leucht⸗ 
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thurm ſelbſt. Bon der Höhe der Thalmühle, von Adlerhorſt Tann man ihn 
ſehen, denn er ift vier Meilen meit entfernt, aber vom Strande ift er nicht 
zu ſehen, denn da ift ein Waflerberg von beinahe hundert Fuß zmifchen dem 
Beſchauer am Strande zu Zoppot und dem Fuße des Thurmes auf der Land⸗ 
unge von Hela. Wäre ed der Strand von Hela, den man fieht, fo müßte 
er bei klarem Wetter immer zu feben fein, wie dies von der Thalmühle aus 
der Fall ift, vom Strande des Meeres aber fieht man dad Bilp plößlich 
fommen und verſchwinden. 

. Das Alles hätten die Phoͤnizier und Römer wiſſen muſſen, wenn ſie nur 
hätten beobachten und vergleichen wollen — dieſes lag ihnen aber zu fern. 
Wem wäre nicht vor a k gut wie jetzt aufgefallen, daß man, an 

| ___ dem Punkte o beobadhtend und 
nach p, parallel mit dem Horl- 
| zont nz fchauend, von dem fidh 


Maftipike, dann bie oberften Se 
nel, dann, wenn es bei b ftebt, 
die Hauptjegel — endlich den 
Flaggenſtock auf der Kajüte, und erft, wenn dad Schiff ganz nahe fit, bei c 
den Rumpf ſieht; meldyer Seefahrer hätte nicht bemerkt, daß, wenn er fi 
einem felfigen Vorgebirge nähert, er zuerft ven Gipfel des Berges, nach und 
nad) mehr davon und ganz zuleßt erft den meerumfpülten Fuß defielben wahr: 
nimmt. Es ift dies jo auffallend, daß man nicht begreift, wie fo fcharflinnige 
Männer, ald wir unter den Alten finden, dies nicht ergriffen und daraus bie 
Geſtalt der Erde abgeleitet haben, und daß da, wo ed geichah, wie durch 
Thales, Pythagoras, Eudoxus u. U., ed doch gar keinen allgemeinen Erfolg 
hatte. Erſt im fünften Jahrhundert n. Chr. bewies der Mathematiker Kleo⸗ 
mebed, daß bie Erbe rund ſei, weil man nicht überall diefelben Sterne febe, 
weil die Tag- und Nachtlängen an verfchiedenen Orten verfchieben wären und 
weil die angejebenften Philoſophen e8 behaupten. Der letzte Grund hat aller: 
dingd wenig Gewicht, denn was haben die Philofophen nicht ſchon behauptet 
von Epikur bis auf Hegel — deſto befier finb die beiden anderen Gründe. 
Doch auch fie waren noch nicht ftihhaltig, ed vergingen auch noch über tau- 
jend Jahre in dem Dunkel ded Mittelalters, ohne daß man an die Kugel: 
geftalt und Bewegung der Erde glaubte; und noch im Jahre 1633 mußte 
Galilio Galilei, welcher dieſe geläuterten Anfichten hatte, vor dem Inquifi: 
tiondtribunal in Rom, knieend Gott um Berzeihung für feine fluchendmwerthen 
Irrthümer und Irrlehren bitten und fie abjchmören. 

In ihm war freilid der Glaube, daß die Erde fih bemege, fo feit ne 
wurzelt, daß er, nach Vollendung ver Abſchwörung aufſtehend, mit dem Fuße 
leife die Erde berührend, halblaut audrief: „und fie bewegt ſich dennoch’; 
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aber bei alledem mar es eine fo große Keherei, ſolches zu denken, daß, wenn 
man nicht Mitleid mit dem alten zweiumbjiebzigjährigen, erblindeten Dianne 
gehabt hätte, der Scheiterhaufen fein Lohn geweſen wäre, und für dieſe mit 
ſolch fanatiiher Strenge aufrecht erhaltenen Sätze hatte man feine befjeren 
Gründe ald für jenen, daß Jeruſalem der Mittelpunft der Erbfläche ſei — 
ed batte nämlich Joſua in der Schlacht von Gibeon gejagt: „Sonne ftehe 
fill zu Gibeon und Mond im Thal Ajalon“ (Bud Joſua Cap. 10.8. 12.), 
natürlich mußte e8 aljo die Sonne fein, die fich bewegte, und nicht die Erbe. 
Der Beweis, den Lichtenbergd Dorfichulmeifter für dad Gegentheil giebt, ift 
eben fo ftihbaltig und kräftig ald der angeführte für den Gang der Sonne 
um bie Erde. Auf die Behauptung der Bauern, die Sonne müfle ver ſich 
beivegende Körper fein, denn Joſua babe gejagt: „Sonne ftehe ftill” 2c. er: 
wiedert er: „num ja, bid dahin ging fie allerdings, allein feit per Zeit 
fteht fie auch ftille, denn Joſug hat nirgend® gejagt: „Some gehe 
weiter.‘ 

Was jeht nicht mehr zweifelhaft iR, die Rundung der Erbe, warde 
durch die beiden oben angeführten Brise des Kleomedes uns durch zwei 
weitere bewiefen, von denen ald von Thatſachen die phyſikaliſche Erdkunde 
fpriht, die mir aljo in ben folgenden Blättern finden werden; auf weitere 
Meinungen und Anfichten der Alten aber und einzulaiien, fo body interefiant 
ed auch ift, diefelben kennen zu lernen, erlauben und die Grenzen dieſes Buches 
nit — fie gehören in eine Beichichte der Naturwiſſenſchaften, mir 
aber haben nicht mit der Geſchichte, ſondern mit tem Gegenſtande felbft 
und zivar mit der Blüthe der Naturwiſſenſchaften zu thun; zu biefem Gegen: 
ftande wenden wir und jetzt und beginnen mit den Grörterungen über bie 
Oeſtalt der Erbe. 


Allgemeine irdifche und kosmifche Verhaͤltniſſe. 


Bon der Yeftaft der Erde. 


6 dürfte Manchem unjerer Leſer als ſehr überflüfjig erfcheinen, über biefe 
Frage noch ein Wort zu verlieren, da in unferer Zeit jever Schullnabe die 
Antwort, daß fie eine Kugel fei, bereit hat. Allein ed kann auf ber andern 
Seite nicht geläugnet werben, daß felbft mancher Unterrichtete die Kugelgeftalt 
der Erde immer noch ald Sache ded Blaubens betrachtet, daß fehr Vielen 
dad Warum noch lange nicht vollftändig Har und zum feften Bewußtſein 
geworben if. Deöhalb mird ed keinesweges überflüffig fein, in einem Lehrbuch 
ber pbufiichen Geographie von ber Geſtalt ber: Erde zu fprechen, befonbers 
wenn bafjelbe beſtimmt ift, in recht vieler Seugii Hände zu kommen, wo «8 
denn leicht auch ſolche jein könnten, denen ſihet, ch die Anfchauung viefelbe 
Borftellung aufbrängt, melde vor Tauferdenzt mehJahren dem Menfchenge 
ſchlechte als die der Wahrheit gemäße Es wird ſich dabei 
noch Gelegenheit bieten, über manche an Sierne « rände zu fprechen, bie 
aud) denjenigen unferer Zefer von Interefient bis zum f, für welche es ber 
Beweije für die Kugelgeftalt der Erbe nicht Grad; zw 

„Terra est rotunda et globosa,“ videlben Sterund und fugelig, fteht 
ſchon in unferem exften Tateinifchen Leſebuch. um fo viel dort ald Behauptung 
aufgeftellt ift, muß bier ald Lehrſatz ſtehen die Reife Zuald folcher des Bes 
weiſes. Was nun dem Phyſiler, dem Aftrononfen sei Geographen, zu be 
weilen ein Kinderſpiel ift, weil viefelben eine Sprache, die Sprache der Mas 
thematit verftehen, dad ift nicht eben leicht für einen Leſer, welcher von diefer 
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fremden Sprache nichtd wiſſen will, der Verfaſſer muß ſich alſo damit begnü: 
gen, die Sache anſchaulich zu machen und dies geht nun auf ſehr viel: 
fältige Weiſe. 

1. Unfer Horizont ift überall rund, mo mir audy auf der Erde ftehen 
mögen; wenn wir und erheben, verliert der Kreis, der und umgiebt, nicht feine 
Rundung, er wird nur größer. 

Oberflächlih betrachtet ift Died volllommen wahr, und ift Died mahr, 
jo muß die ©eftalt der Erde die einer Kugel fein. — Allein, wad mir über: 
ſehen, ift zu Mein, und ed kommen in dieſem Heinen Raume Abweichungen 
vor, weil Wälder, Gebirge und andere große Gegenftände in unſern Gefichts- 
kreid vüden, melche tie Geſtalt des Horizonts abändern, fo daß fie aufhört, 
ein Kreid zu fein. 

Allerdings hat man gefunden, daß dieſe Abweichung völlig bedeutungs⸗ 
(08 ift, ja eine Erhabenheit, mie vie des Chimborazzo order Dhavala-Gyri, 
indert an der Kugelgeftalt der Erve nicht8 ab — fo menig mir bei Betrach— 
tung einer auf das forgfältigfte gebrehten und polirten Kugel von eilf Fuß 
Durchmeſſer (d. b. jo groß, daß fie ein mäßiged Zimmer ganz ausfüllt), auf 
welcher ein Sandlömden von Bapierdide läge, füagen würden, das fei nun 
keine Kugel mehr — eben fo wenig koͤnnen mir fagen, tie Gebirge thun der 
Kugelgeftalt der Erde Eintrag; allein wenn ein Satz aufgeftellt wird, wel⸗ 
her etwas fo hoch Wichtiged beweiſen fol, mie tie Form eined Weltkörpers, 
ſo muß diefer Sab in der allergrökten Strenge richtig fein. 

Betrachtet man eine Kugel von unzähligen Punkten aus, fo wird, mad 
aan von ihr überfieht, immer ein volllommener Kreis fein. Eben fo 
umgelehrt ein Körper, der von allen Seiten dem Beſchauer immer nur 
das Bild eined Kreifes darbietet, muß eine Kugel fein. 

Wenn nun megen unjerec zu großen Nähe an dem Erbförper und der 
Horizont nicht überall gleich" nem Kreije erjcheint, fo können wir dies nicht 
ald Beweis, daß die Erde. 2 Mnaol fei, anjehen, wenn auch bie Abweichung 
von der Kreißgeftalt 10 "° Pr daß man daraus auch auf die Gering- 


fügigteit der Abiwer dr Erde von der Kugelgeftalt ſchließen kann 
und wir jebenjalld —ñn werden, daß die Erde keine Fläche, keine 
Tafel, keine Pyramu runder Körper mit in ſich ſelbſt zurückkeh— 
render Oberflähe X y | 
i 2. Die Spip: ener Gegenftände find aus der Ferne 
früber fihtbar, u’ tigen Theile derfelben. 

Diefer Grund Hfalld nur die Rundung der Erde — fie 
fönnte Daneben nor si, wie eine Citrone, wie ein Kürbid geftaltet 


fein; wir fehen zwa unr.g mit Gewißheit, daß fie feine ebene Tafel, keine 
bohle Echüffel ift, aber mir lernen ihre eigentlihe Beftalt noch immer nicht 
kennen. Beſſer fteht e8 mit den neuern, vorzüglich aftronomijchen Gründen. 
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3. Die Geftirne, welde man von verfhiedenen Punkten 
der Erde gleichzeitig betrachtet, erſcheinen unter verfhiedenen 
Winteln - 

Diefer Grund fcheint genügend. Cine Linie in Gedanlen vom Nordpol 
nady dem Sübpol über die Erde hinweg durch irgend einen Ort gezogen, heift 
ber Meridian dieſes Drted. 

Gebt man von einem beliebigen Punkte dieſer Linie auf derfelben nord» 
wärts oder ſüdwärts, jo wird man einen gewiſſen Stern, zu derjelben Stunde 
beobachtet, ftet8 eine andere Stellung annehmen jehen. Es ftehe zum Bei: 
fpiel dad Biere des 2 rohen. — oder — ( nase Big.) in 





Danzig (a) um 10 Uhr Abends 0, baf bon Gen — unter ibm bid 
zu dem unterften Sterne deſſelben 40 Grab des Himmeldbogend zu zählen 
wären. Auf der Eiſenbahn wird man (allerdings durch einen Umtveg, der 
jedoch ganz gleichgültig ift) binnen zwei Tagen nah Schlejien, 3.8. nad 
Ratibor (b) gelangen können, welches fo ziemlich unter demjelben Meridian 
liegt, wie Danzig. Beobachtet man nunmehr wieder um 10 Uhr die Stellung 
des großen Bären, jo wird man ihn genau in derfelben Himmeldgegend 
finden, doch gerade um fo viel niedriger ftehend, ald man felbft, nach Gra- 
ben gemefjen, ſüdwärts gegangen ift, d. b. vier Grab — der unterfte Stern 
des Viereckd im großen Bären ftebt jetzt nicht mehr 40, fondern nur noch 
36 Brad über dem Horizont. 

Dagegen ftehen vie ſüdlich gelegenen Steme um fo viel höher — Meir 
zählten in Danzig um 11 Uhr vom Horizont bid zum Siriud (dem Hunds⸗ 
fiem, dem bellften Stem am Himmel) 16 Grad; zwei Tage fpäter zählten 
wir in Ratibor vom Horizont bid zu bemfelben Stern 20 Grab — um fo 
viel, wie der nörblihe Stern gejunten ift, um jo viel ift der fübliche Stern 
geftiegen. Würden wir in berfelben Richtung die Reife durch Böhmen, Deiter: 
reih, Griechenland u. |. w. nach c fortjegen, fo ‚würde und der große Bär 
immer tiefer finfen, dagegen der Sirius und mit ihm alle füblichen Geſtirne 
hoͤher jteigen, bid ein Theil derſelben und gerade über dem Kopfe ftehen 
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würde. Oingen tote nun noch meiter nad) Süben, fo wäre bie nächfte Folge, 
daß die nörblichen Geſtirne und ganz verſchwinden — unter ben Horizont ſinken, 
indeß Diejenigen, welche über unfern Haupte ſchweben, nad) Norden zu man 
deln, wie wir nach Süben geben, immer weiter von ihrer Höhe binabfteigen, 
je mehr wir und dem Sübpol nähern, und foldhergeftalt aud den für Europa 
füblihen. Geſtirnen nunmehr für und Reiſende nörblidhe Geſtirne werden. 
Dabei verfinten vie und belannten mit jeder Annäherung an den Aequator 
immer mehr, indeſſen ebenſo mit diefer Annäherung und neue Sterne auftau- 
hen, bid, auf dem Aequator felbft ftehend, wir alle Sterne des ganzen Him- 
melsgewoͤlbes zu ſehen bekommen. 

Was dem Einzelnen ſchwer wird, Beobachtung deſſelben Sternes aus 
verſchiedenen Punkten, das wird leicht und viel genauer ermoͤglicht durch Thei⸗ 
lung der Arbeit. An verſchiedenen Punkten auf derſelben Linie von Norden 
‚nad Süden, z. B. in Köͤnigsberg, Kralau, Peſth, auf der griechiſchen Inſel 
Cephalonia, zu Benyafi in Nordafrika und in der Capſtadt von Südafrika, 
beobachten ſechd verſchiedene Aftronomen in demſelben Augenblid einen und 
den nämlihen Stern (natürli einen Stern, der für Europa zu den fühlichen 
und für Südafrila zu den noͤrdlichen gehört, alfo einen Stem aus ver Aequa⸗ 
torialregion) und. fehreiben fih nah Graben und heilen von Graden bie 
Stellung, in welcher ſie ihn geſehen haben, auf. 

Die nebenſtehende Fig. ſtellt die Erde dar und 
hierauf EOME bie Linie, welche man Yequator 
nennt (wovon jpäter dad Nähere), PQ find Die 
4 beiden Pole und die Linie PAMQ, melde man 
Ievon Bol zu Pol über die Erdfläche durch jeben 
u beliebigen Punkt ziehen kann, heißt der Mes 
ridian dieſes Punktes. 

Geht man auf dieſem Meridian von P, wo 
ſelbſt ein größerer Stern (der Polarſtern) gerade 
über unſerem Haupte fteht, nach A, fo wird berfelbe immer tiefer finten und 
wenn man bei M anlangt, genau im Horizont liegen — fo wie man auf der 
Erde ein Biertel des ganzen Erdumfanges zu durchlaufen bat, fo bat ver 
Stern am Himmel auch einen Quabranten zu durchlaufen. Es ift Died Die 
vorhin betrachtete Mfgabe übertragen auf eine Kugel. 

Das Reſultat dieſer Beobahtung wird die Geſtalt der Erbe, und 
bie Entfernungen, melde zwifchen ven Beobadhtungdpuntten liegen, wer: 
den die Größe der Erde geben, denn man wird bald finden, daß — 
um einen Stern zur felben Zeit, auf einer Linie von Norden nad 
Sübden, einen Grad höher oder tiefer zu feben — man 15 beutfche Meilen 
reifen müffe. 

Oanz daſſelbe findet ftatt, wenn man zur Beobachtung eine Line wählt, 
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die genau von Dften nach Weften gebt und daher immer glei weit von 
dem Bole entfernt bleibt, 3. B. 38 Grad, wie Warſchau, Berlin, Amfterdam, 
Birmingham, Dublin, die alle nahebei unter dem 52. Grade nörblicyer Breite 
liegen, d. b. 52 Grad vom Xequator an nach Norden gezählt. 

Beobachtet man auf dieſer Linie einen Stern, welcher um Mitternacht 
über Amfterdam genau fenfrecht fteht, fo wird derſelbe Stem, von Berlin 
und Warſchau aud betrachtet, eine weſtliche Lage von 10 refpective 16 Grad 
baben, dagegen wird berjelbe Stern von Birmingham und Dublin aus 7 
und 12 Grab öftlih erſcheinen. Allerbings ift auch bier eine gleichzeitige 
Beobachtung nöthig, dieſe Zeit aber muß berausgerechnet werden; in Am⸗ 
fterdam ift es eine Stunde fpäter Mittag ald in Warfchau, beinahe ebenfo 
ift ed in Dublin gegen Amſterdam; will man alſo gleichzeitig, d. h. für alle 
in demfelben Dioment, beobachten, jo muß man in Warſchau um Mitternacht, 
in Amſterdam um 11 Uhr und in Dublin um 10 Uhr (annäherungdieife) 
die Beobachtung machen. Warum es fo ift, können mir erft fpäter anführen 
und müfjen vorläufig unfere Leſer bitten, e8 aufs Wort zu glauben. Auch 
hieraus ergiebt fich eine freisförmige Krümmung der Erdoberfläche, und wenn 
dieſes nach verſchiedenen fich kreuzenden Richtungen ftattfindet, fo ift der Koͤr⸗ 
yer, auf welchem es ftattfindet, eine Kugel. Nehmen vote einige andere 
Körper zum Berfuhe. Ein Eylinder ergiebt nur nach einer einzigen Richtung 
Kreife, ebenjo der Kegel, ja ein ganz rund begrenzter Körper — dad Ei — 
giebt doch nur nad, einer Richtung Kreife, alle übrigen Durchſchnitte, welche 
man bei den drei gepachten Körpern, dem Kreife annähernd ähnlich, machen lann, 
find Ellipfen, beim Cylinder find die legten gar Vierecke und beim Kegel 

4: Der nächfte, ſehr einleuchtende Grund zur Annahme der Ku 
ber Erbe ift der, daß ihr bei Monpfinfterniffen auf den 
fallender Schatten ftetd Treisrund ift. Einen folgen Schatten 
unter allen Umftänden nur eine Kugel. 

Wenn ed der Gründe noch mehr bebürfte, fo mürben fih deren zur Ge 
nüge finden laflen, wir wollen jedoch nur noch einen anführen, der zwar nicht 
die Kugelgeftalt, doch jevenfalld Die vollftändige Abrundung nad allen 
Seiten beweiſt. Dan kann, ftetd nach einer Richtung gehend, die Erbe ganz 
umkreifen, und man gelangt 3. B. von Deutfchland durch Frankreich, über das 
atlantifche Meer, durch Nordamerila, über das ftille Meer, durch das aflatifche 
Rußland, durch dad europäifche Rußland nad Deutichland, von welchem man 
audgegangen ift, zurüd. 

Sp mie man diefe Richtung eingefchlagen bat, jo kann man auch jede 
andere wählen, von Süden nad Norden, von Norboft nah Südweſt — 
immer wird man auf den Anfangöpunft von der entgegengefehten Seite ber 
zurüdtommen, aljo von Weſten, menn man nad Often gegangen ift, von 
Süden, wenn man nach Norven z0g. 
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Wenn der Beweis an ſich aller mathematiſchen Strenge und Schärje 
entbehrt, fo ift er doch von höchſter Wichtigkeit, weil er bie Thatſache, daj 
die Erde ein runder, frei ſchwebender, nirgends geftüßter Körper 
ift, praltiih außer Zweifel ſetzt und demnach auch den Laien in der Erkennt 
niß der natürlihen Dinge, Denjenigen, ber nit Mathematiler, Phyſiker, 
Aftronom iſt, von der Nichtigkeit des Satzed, die Erbe fei ein runder, frei 
ſchwebender Körper, überzeugt. 

Derjenige, der zuerft foldy eine Reife machte, mar Yernando de Me 
gelhaend (gewöhnlich nach franzöfiicher Ausiprache Magellan genannt). Schon 
Columbus ging von dem Gedanken aus, dad oftwärtd gelegene Indien durch 
eine Fahrt nad) Weſten zu erreichen, da man ed fonit auf dem, wie er glaubte, 
großen Ummege um das Borgebirge der guten Hoffnung und dann oftwärts 
bereifte. Er meinte, ald er Amerila ſah, Indien eweicht zu haben, darum 
beißt jene Infelgruppe auh noch Weſtindien. 

Als man aber ſah, daß Amerika ein eigener Welttheil ſei, da mar es 
begreiflih, daß man nun von dieſem weſtwärts zu dringen ſuchte, um bad 
ferne Indien, zu welchen ſich bier eine bequeme Zwiſchenſtation zeigte, zu 
beſuchen, und hierzu bot Magelhaend dem Kaifer Carl V. feine Dienfte an. 
Er war, Portugieje jeiner Abftammung nad, in Indien geboren, hatte unter 
König Emanuel zur See gebient, hielt fi dabei für zurüdgejegt und warb 
von dem Könige von Epanien ald tüchtiger Seemann gem aufgenommen. 

Für diefen König und Sailer Entdedungen zu machen, reifte er mit 
fünf Schiffen aud den Hafen von St. Lucar nach Amerika. Dieß gefchab 
au, September 1519. 
er kühne Ferdinand Cortez hatte beide Meere, dad atlantiſche (den 
ujen von Mexico) und dad große Weltmeer gefehen. Daß alſo jen: 
jeltd Umerila nody ein Meer fei, unterlag einem Zweifel, ed fam nur darauf 
an, eine Durchfahrt dahin zu-finden. Der Spanier Solio glaubte diefe ent 
beit zu haben, ald er, bie Küfte von Brafilien hinunter fteuernd, an den 
jehd Meilen breiten Silberfttom gelangte. — Auf die Möglichkeit, ja nad 
feiner Meinung auf die Gewißheit, eine ſolche Durchfahrt fei vorhanden, 
ih ſtützend, hatte Magelhaend eine Karte entworfen, mit deren fühnen 
Fügen er den feurigen König Carl, forwie den ruhigen Reichsrath von Ca— 
ftilien überzeugte, die gewünſchte Durchfahrt fei wirtlih da, und nady dieſer 
Karte reifte er nach Afrifa, Teneriffa und Sierra Xeona, von bort aber quer 
durch #2 Meer nach Brafilien. 

Er verfolgte die Küfte viel weiter jübmärtd ald Solio, entdedt« das 
Patagorenland, meldes feine Phantaſie mit Rieſen bevölkerte (Teiver nody 
nicht feit lange in's Fabelbuch geichrieben), und fand endlich die lang ge: 
ſuchte und erjehnte Durchfahrt, welche man nad ihm allgemein Magelh ıens: 
Straße. die er felbit aber die patagonifche Meerenge nannte. 
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Beinahe ein Jahr war ſeit ſeiner Abreiſe von Spanien verſtrichen, als 
er dieſesß fein Ziel vor ſich ſah. Im Oktober 1520, d. h. im Frühling der 
füdlihen Halbkugel, drang er hinein, war aber fo unglücklich, in dieſem höchſt 
vermidelten, gefährlichen, Hipperreichen Scanal während zweier Monate unaufs 
börlich mit Stürmen, Nebeln und Strömungen kämpfen zu müfjen und dabei 
zwei feiner Schiffe zu verlieren, eined burch Die Muthlofigfeit feiner Mann 
ſchaft, welche am Cingange umlehrte und ein Ende nahm, Niemand mußte, 
wo und wie, indeß das andere an Felſenriffen jcheiterte. 

ALS Die gefährlihe Straße paffirt mar, wandte ſich Magelhaens, um eim 
befiered Klima zu erreichen, wie begreiflich, ſogleich nordwärts und warb von 
dem heftigen Meeresſtrom, der an den Küften von Peru norowärtd gebt, bis 
über ven Aequator hinaus geführt. Er wich auf diefe Weile dem bequemen, 
anmuthigen und gefahrlofen Wege durch die wunderſchönen, von gutmüthigen 
Völkern bewohnten Inſelgruppen, wie geflifientlih, au und fuhr durch ein, 
glüdlicherweife ruhiges, aber mie e8 ſchien, end- und uferlofed Meer immer 
weftwärtd, fand mährend einer drei Monate langen Yahrt nur zmei kleine 
Inſeln ohne alle Hülfdquellen, bid er am 6. März 1521 Die von ihm fo ge 
nannten Dieböinfeln (los I,adrones), jet Marianen »SInieln, erreichte, jedoch 
mit einer fo völlig erjchöpften Mannſchaft, daß nur die unbegreiflihe Ruhe 
bed Dceand (wegen deren er auch der ftille Dcean genannt warb) ed er: 
klärlich macht, daß viefelbe, won melder 19 wirklich vor Hunger geftorben 
waren, die Fahrt fortieen Tonnte. , 

Die drei Schiffe gelangten nun zu den Philippinen (eine Inſelgruppe, 
welche Magelbaend den Archipel von St. Lazarus nannte), er fand jeboch 
daſelbſt auf Malan am 21. April 1521 den Tod in einem Gefechte mit du 
Eingebomen, erlebte alfo die Freude, felbft feine Schiffe um die Erde geführt 
zu haben, nit. Sebaftian del Cano übernahm ben Befehl, verlor jedoch 
gleichfalls fein Leben auf der Infel Zubu. Ihm folgte nun Antonio Pigas 
fetta; er verbrannte eined der drei Schiffe und vertbeilte die Mannichaft auf 
die beiden übrigen, durchzog die Infelgruppen ded großen inviihen Archipeld 
und gelangte über dad Cap, jedoch nur mit einem Schiffe, ter Victoria, und 
18 Mann (von 5 Schiffen und 200 Dann) nad) Spanien zurüd, woſelbſt 
er am 7. September 1522, aljo fait genau nach trei Jahren, eintraf. 

Die mertwürbige erfte Reife um bie Erbe ift von dem lehtgenannten Be: 
teblöhaber beichrieben, doch erft im Jahre 1800 veröffentlicht worden. 

Der kühne Schiffer, welcher ven Verſuch einer Weltumfegelung mit dem 
Leben bezahlt hatte, fand (außer Logaſa 1524) lange keine Nachahmer, erft 
56 Jahre jpäter, im Jahre 1577, betrat Franzistus Drake den gefahrvollen 
Weg, von dem er 1580 wohlbehalten heimkehrte, moranf von 1586 bis 1588 
Thomas Cavendiſh (Diefer wie Jener Engländer) die Erde umfchiffte 
Bon da an marb bied Unternehmen immer öfter wieberbolt. wie durch 


m. 
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die genauere Kunde über den Weg und bie verbeſſerten Schiffe und Schiff: 


d 


fahrtömittel die Sache minder gefahrvoll wurde, bid endlich in unferen Zeiten 
dieſe Neifen fo Häufig geworben find, daß man ſich durch eine ſolche nicht 
einmal mehr audzeichnen Tann, indem jedes Handeldſchiff vergleichen zu unter: 
nehmen wagt. Magelhaend und fein Nachfolger im Commando machten zuerft 
die Bemerkung, daß ihre Schiffsrechnung mit dem Kalender in Spanien nicht 
ftimmte — fie ſchrieben den 7. September, in dem Hafen St. Lucar jchrieb 
man den Sten. Mit diefer Thatjache war ein neuer Beweis geliefert, daß bie 
Grove feine Bläche, fondern ein runder Körper fei. Wäre dad Erftere der 
Fall, fo müßte die Erſcheinung der Geftime — fie komme nun von der Um 
drehung der Erde um fich felbft oder von dem Umſchwunge ded ganzen Him⸗ 
melögerwölbed um bie feit ftehende Erve — überall gleichzeitig fein. Dad 
Kicht durchläuft in einer Minute beinahe zwei und eine halbe Million Mei: 
len, nirgendd bat die Erbe eine ſolche Ausdehnung, aljo müßte die Sonne 
für alle Bewohner, auch der fernften Exrbtbeile, im felben Moment aufgehen. 
Dies findet aber nicht ftatt, im Gegentheil ift der Unterjchied ded Aufganges 
oder ded Mittagdpuntted (mas genauer ift) fo groß, daß er in eined Herren 
Reich ſchon gemerkt werben kann; zwiſchen Memel und Aachen findet ein Un⸗ 
terfchied von einer vollen Stunde ftatt, dergeſtalt, daß man in Memel gerade 
12 Uhr bat, wenn e8 in Aachen erft 11 Uhr fchlägt; d. b. Die Sonne ſteht in 
Memel bereitd auf ihrem höchften Punkte, während fie in Aachen noch eine 
ganze Stunde Zeit braucht, um dieſen höchſten Punkt vajelbft zu erreichen. 

Jede Kugel, wie jeder Kreid wird in 360 gleiche Theile getheilt, welche 
man Grabe nennt. Memel ift von Aachen um 15 folder Grade entfennt, 
und 15 Grade machen, da fie der 24. Theil von 360 find, gerade eine Stunde 
aus, d. h. um bei der alten, anſchaulichen (wenn ſchon ganz unrichtigen) 
Borftellung zu bleiben, wenn die Sonne binnen 24 Stunden die Erbe ums» 
freift, o legt fie 360 Grabe zurüd; da ihre Geſchwindigkeit ftetd dieſelbe 
bleibt, fo legt fie in gleicher Zeit gleiche Streden zurüd, mithin in einer Stunde 
den 24. Theil des ganzen Kreiſes ober 15 Grad befielben. 

Wer nun ohne eine genau gehende Uhr eine foldye Reife macht, der wird 
den Unterſchied gar nicht merken, meil er fih nah und nah im Weiterfchrei- 
ten einftellt. Seht man aber dieſe Reiſe fort, fo hat man bei den nächften 
15 Graden ſchon eine zweite Stunde verloren, und bat man im Berlauf 
von 2 bis 3 Jahren die Reife um die Erbe gemacht, jo find 24 Mal 15 Brad 
zurüdgelegt, man bat 24 Mal eine Stunde, man bat einen ganzen Tag ver: 
loren. Dad Entgegengejebte findet ftatt, wenn man nach Dften reifet, ngn 
geht der Sonne entgegen; man wird dies audy nicht bemerlen, wenn man 
feine Uhr bat, allein mit einer joldyen, die gut und genau geht, kann man 
fogar die Entfernung, welche man von Dften nad Welten oder umgelehrt 
durchmeſſen hat, in Graben, Minuten und Gelunben genau angeben. Hat 


Uintipoben. Gkxabitation. 9 


ınan feine Uhr nad der des Ortes, von dem man abreifte, geitellt und fie 
zeigt 10 Uhr, während dort, wohin man mit verfelben gereift ift, Die genau 
gehende Uhr ded Drted 12 Uhr und 4 Minuten zeigt, jo muß man um 
31 Grab oftwärtd von dem Orte fein, deſſen Zeit man auf feiner Taſchenuhr 
bat. — 15 Grab mahen eine Stunde aus, 1 Grad gilt vier Minuten Zeit. 

Bon Norden nah Süden kann man nicht fo meſſen, da iſt auf einem 
vollen Halbkreis dieſelbe Stunde, und auf dem entgegengefehten gleich: 
falls dieſelbe Stumde, nur gleichfalls entgegengefeht; ift ed nämlich 
vom Norbpol bid zum Sübpol auf dem Meridian von Berlin 11 Uhr Mor⸗ 
gend, fo ift auf der andern Hälfte deſſelben Mittagskreiſes 14 Uhr Nachts. 

Was fonft den meileften Männern großed Kopfbrechen machte — Die 
Lehre don den Untipoden und den fchief oder gar rechtwinklig von ver Erbe 
binaud hängenden Menſchen, Häufern, Thieren — dad bat aufgehört, ein 
Problem zu fein, feitvem Newton bie Geſetze ver allgemeinen Bravitation auf 
geftellt hat und Galilei die ded Falles angab. 

Newton warb durch einen von dem Baume fallenden Apfel zum Nach: 
denten über die Kraft, welche ihn zur Erbe treibt, veranlaft und Galilei fand 
in einem ſchwingenden Kronleuchter der Kirche, in meldyer er fein Gebet ver 
riätete, den Unfnüpfungspunft für feine Kehren, die ſich vor allen Dingen auf 
Beobachtung gründeten. Ueber Raturerfcheinungen phantaſiren, das ift 
feine große Kunft — auf dad Sehen und bad richtig Sehen kommt e8 
an. Dan bat über die Geſetze des freien Falles die munberlichften Muth: 
maßungen gebegt, bis Galilei fagte: „wir wollen doch einmal ſehen, mie 
benn ein Stein fällt” — er beobachtete einen vom Thurme fallenden Kör- 
per — er ſah ſogleich, daß er immer fchneller falle, je länger der Fall dauert, 
“aber er fah auch, daß ver Vorgang zu kurze Zeit währe und daß man fo 
nicht beobachten und Geſetze finden koͤnne. — Gr verzögerte den Fall durch 
eine fchräge Ebene mie die Rinne an der Kegelbahn, und durch dieſe einfache 
Borrihtung war die Bedingung gegeben, unter welcher allein die genaue Be: 
trachtung des Vorganges möglich. 

Wir wiſſen jetzt durch dieſe beiden großen Männer, durch Newton und 
Galilei, daß alle Koͤrper der Erde und des ganzen Planetenſyſtems gegen ein⸗ 
ander ſchwer ſind (gravitiren), ſich anziehen, daß die Sonne unſere Erde und 
die Erde den Mond mit ſich führt; wir wiſſen, daß ebenſo die Erde jeden zu 
ihr gehörigen Körper fefthält vermöge der gegenfeitigen Anziehung, daß bie 
Luft gegen die Erbe ſchwer ift und nicht von ihr fort faun, weil fie angezo⸗ 
gen wird, Daß fein Sonnenftäubchen ſich dieſer Feſſel entziehen kann, und wir 
brauchen dedhalb nicht beforgt zu fein,. daß einmal ein Menſch oder ein Thurm, 
weil er fchräg oder rechtwinklig in die Zuft hinein hängt, berabfallen, im Welt: 
raume verſchwinden werde. 
* 
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Was heißt denn dad überhaupt: „ver Körper hängt rechtwinklig hinaus?" 
Wenn bie nebenftehende Zeichnung die Erbe be 
u deutet und c ihren Mittelpunft, ab aber die Stel 
lung eined Thurmes in der Gegend, wo wir mob: 
nen, jo wird ein Thurm fg, 90 Grad ded Erdkreiſes 
von und entfernt, allerbingd mit ab einen rechten 
Winkel bilden, aber um befto ficherer wird er nicht 
binaus hängen wie eine Fahne, die man aus 
dem Benfter ftedt, er hat c, das Centrum, gleich⸗ 
fall8 unter fih und ftebt um fo feiter, je genauer 
er in Loth ftebt. 

Man wird- auch nicht zwei Mauern eined Haufed mit einander parallel 
bauen können, gewiß nicht, allein gerabe dieſes ijt nothwendig, damit fie feft 
ftehen. Zwei Mauern, von unten bis oben gleich Did (nicht, wie fie ver Baus 
meifter ftetd errichtet, nach oben zu abnehmend, fondern, gegen vie Geſetze 
der Baukunſt, überall von gleiher Stärke), müfjen oben meiter auseinander 
ftehen al8 unten! Um mie viel, Das ift eine andere Frage, dad mürbe ein 
Bruchtheil eined Zolles fein, ver fieben Zahlen im Nenner hätte — ein 
x⸗Milliontheil, alfo wohl nicht meßbar felbft beim höchften Thurm der Exbe, 
wenn er fo ungeſchickt gebaut märe, wie voraudgejeht; der Straßburger Mim- 
fter hat 445 Fuß Höhe, ber Halbmeljer der Erde bat 19,500,000 Fuß. 

Bei ſolchen Berhältnifien giebt ed fein Oben ober Unten, welches wir 
als ſolches anerkennen und welches num für bie ganze Erbe gälte; wenn ich 
einen Erdglobus in meinem Zimmer aufftelle, jo kann ich allerdings fagen, 
der Nordpol ift oben, der Sübpol unten, aber was die Erde betrifft, jo bat 
der Bewohner der füblihen Linder, PBatagonien, Yorgebirge der guten Hoff: 
nung ꝛc., eben daſſelbe Recht, feinen Kopf für oben ftebend zu halten und 
ber Bewohner des Aequators hängt nicht rechtwinklig hinaus, wie die Zeich⸗ 
nung oben zeigt, feine Füße ftehen unten und ver fallende Apfel fällt an feis 
nem Kopfe vorbei und geht zu feinen Füßen binab. 

Diefe allgemeine Anziehung wirkt auf alle Körper gleich, ed fallt darum 
ein Blätthen Papier nicht langſamer ald ein Geldſtück, wie man nicht im 
Iuftleeren Raume ſehen fann, wo dieſes Experiment faſt immer mißlingt, fon 
dern wie ein Jeder ſich forort überzeugen fann, wenn er ein Stüdchen Bapier 
auf eine Münze legt und dieſe, nad) unten gerichtet, mit dem Papier fallen 
laͤßt. Die Münze vertreibt die Luft vor dem Papiere her und beide erreichen 
gleichzeitig ben Boden. 
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Denn ſchon im grauen Altertbum in einigen bell erleuchteten Köpfen 
die Ahnung aufging, daß die Erve eine Kugel fei, jo mar ed begreifli, daß 
diefe auch gerne hätten willen mögen, wie groß biefe Kugel wäre. 

Unter den Mathematilern und Aftronomen ded Altertbumd ragt in erfter 
Reihe hervor der Grieche Eratoſthenes (276 Jahr vor Chr. geboren, 192 vor 
Chr. geftorben). Ihm, ald einem Sternkundigen, mußten Mefjungen am 
Himmel nad Graben und Theilen bvefielben etwas Beläufiges fein. Bon bem 
Gedanken durchdrungen, daß bie Erbe kugelförmig und dad Himmelögewölbe 
ihr parallel fei, verfuchte ex ihre Größe in befannten Maßen zu beftimmen. 

Er fand, daß die Sonne am längften Tage zu Syene um Mittag ſenk⸗ 
recht über den Häuptern der Menfchen ftand, daß fie den Schatten genau 
unter ſich würfen; er fand, daß die Sonne fih in dem Waſſer eines tiefen 
Brunnend fpiegelte. Da dieſer nady dem Roth gegraben und gemauert fein 
mußte und fentrechte Wände batte, jo mußte die Sonne, um fih darin zu 
fpiegeln, im der Verlängerung dieſes Lothes, biefer ſenkrechten Wände ftehen. 
Ein Metallitift, lothrecht aufgerichtet, warf feinen Schatten. (Um Mittag bed 
längften Taged). 

Ein folder Stift, am nämlichen Zage und zur felben Zeit in Alegandrien 
(wo Eratofthened Auffeher der Bibliothel war) beobachtet, warf einen Schatten 
und zwar unter einem Winkel von „u ded Kreidumfanges, d. b. 74 Brad, nad 
unferer Anſchauungsweiſe, die fich allerdingd nur auf Uebereinkunft, aber auf eine 
allen gebi ildeten Nationen gemeinfam gewordene gründet, nach welcher nämlich) 

— der Kreid nicht in 50 oder 100, ſondern in 360 
gleiche Theile getheilt wird, welche man Grabe 
nennt, davon nun 90 (gerade der vierte Theil) 
einen Wintel einfchliegen, welchen man einen 
Rechten uennt (j. d. Fig.). Die auf verfelben 
angegebenen Theilſtriche find übrigend nicht 
Grade, fondern Zehngrabe, weil bei der Klein: 
beit der Fig. fich einzelne Grade gar nicht aus; 
drücken laſſen. Nach dieſen Graden nun mißt man 
| den Wintel und jagt nicht ein Winkel von dem 
ee vierten Theile eines Kreisumfanges, ſondern 
„ein Winkel von 900“, man ſagt nicht ein Winkel von dem Z6ften Theile 
eined Kreidumfanged, fondern „ein Winkel von 10°" und man kann jo auf 
bie einzelnen Grade geben, ja auf vie Theile (yg Brad heißt Dlinute, „4 Mis 
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nute beißt Secunde) eined Grades bis zu berjenigen Schärfe, welche genaue 
Meßinſtrumente zulafien. 

Durch den am Anfange dieſes Saped angegebenen Verſuch hatte Gra: 
tofthened den Unterjchied ber Breite von Syene und Alexandrien ermittelt. 
Zened lag unter dem Wendekreis 234 Grab nörblih dom Mequator, dieſes 
lag 7 Grad 12 Minuten nördlich davon, aljo unter dem 30° 42° nörb- 
licher Breite. 

Wenn beide Städte unter demjelben Meridian gelegen hätten, fo würde 
auf foldye Weife die Größe der Erde genau haben ermittelt werben müſſen, 
allein Syene liegt 3 Grad weiter öftlih, daher die Linie länger ift, als fie 
fein ſollte, dennoch ſtimmt feine Ermittelung bewunderungswürdig nahe mit 
ber Wahrheit überein. Das Agyptiihe Stadium hatte eine Länge von nn- 
gefähr 570 Fuß (43 auf eine Meile a 24,000 Fuß); folder Stabien zählte 
man don Alegandrien bis Syene 5000, dieſes giebt den Umfang ber Erbe 
zu 250,000 Stadien, aljo zu 5813 geographiichen Meilen. in Fehler von 
413 Meilen, welcher gering ericheint, wenn man die bürftigen aftronomifchen 
Hilfsmittel, die fchlechten Mekinftrumente jener Zeit beventt, fo daß man bei: 
nahe glauben möchte, unfere Beſtimmung der Länge des Stabiumsd, nicht Die 
Richtigkeit früherer Berechnungen, habe ſolche Genauigkeit veranlaft. 

Wir befiten jedoch noch eine Gradmeſſung aus jener fernen Zeit. 

Poſidonius, ein Philoſoph aus dem Zeitalter des Eicerol, deſſen Buſen⸗ 
freund er war, ein Licht ſeiner Zeit, wenn ſchon in einem Lande geboren, 
welches jetzt der Sitz einer kraſſen Finſterniß des Geiſtes iſt, in Syrien, ber: 
anſtaltete eine ähnliche Meſſung der Größe der Erde. Er beobachtete nämlich 
den Stern Canopus in dem Sternbilde, welches dad Schiff Argo heißt, von ber 
Inſel Rhodus aus, wo derfelbe zur Zeit feiner Sichtbarkeit gerade ven Ho⸗ 
rizont berührt umb feine meßbare Höhe über demjelben bat. 

Ebenfo wurde ber nämliche Stern in Alexandrien beobachtet und 74 Grab 
boch gefunden (oder mie Poſidonius fich auöbrüdt, um des ganzen Krei⸗ 
ſes). Die Entfemung war nad der vielfach verglienen und berichtigten 
Audfage der Schiffer 5000 griechiſche Stadien, der ganze Kreis (davon bie 
beobachtete Strede 25 betrug) mar alfo 240,000 Stadien groß; dieſer grie- 
hifchen Stadien aber gehen 44 auf eine geographifche Meile. Der Fehler ift 
demnach fehr Mein, er beträgt nur 54 Meilen, um melde bie Erbe über: 
ſchaͤtzt ift. 

Es feßt in nicht geringe Verwunderung, nad fo genauen Anſchauungen, 
wie wir fie bier finden, die Kunde und Kenntnif von der Größe und Geſtalt 
der Erde nach und nach gänzlich ſchwinden zu fehen, folchergeftalt, daß mir 
jogar die Spuren von Bemühungen um dergleichen Kenntniß verlieren. 

Nicht im Abendlande, welches nad) und nach feinen Lehrmeiſtern fo weit 
vorangeeilt iſt, daß ed allein noch der Sitz der Wiſſenſchaften genannt werben 
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muß, mäbrend der Orient in tiefe Barbarei verſank — nicht im Abendlande, 
fondern in Arabien unter den Chalifen, welche Dicätiunk, Aftronomie unb 
Medicin mit großer Borliebe pflegten, finden wir, beinahe 1000 Jahre fpäter, 
wieder die erften Zeichen des erwachten Intereſſes an ber @rolunde. 

Der Chalif A Mammun ließ am Anfange bed neunten Yahrhunberts 
(827 n. Chr. Geb.) in der Wüfte Singer am arabiſchen Meerbufen einen 
Meridianbogen von 2 Grad Länge audmeflen, er fand ven Grab 564 are 
bifhe Meilen lang; viefer Meilen geben 3% auf eine beutiche, bie Erde wird 
dadurch viel zu Mein, ihr Umfang beträgt mır 4000 Meilen. Der Fehler 
ift zwar viel größer ald ber, ben Eratoſthenes machte, doch iſt e8 Immer 
wunderbar, in jenen Zänbern, unter fo Triegeriihen Böllern, dieſe Liebe zu 
den Wifjenfchaften und biefe der Wahrheit gemäße Anſchauung zu finden. 
Die Finſterniß des Mittelalterd, während deſſen ſich die Wiflenfchaft in bie 
Klöfter flüchtete und lediglich auf die alten Sprachen und Alchymie beſchraͤnkte, 
war weiteren Forſchungen fo menig günftig, daß ed jogar, wie mir gejeben 
haben, zur Steßerei wurde, etwas anbered zu lehren, ald was Ariftoteied vor 
2000 Jahren gelagt. Erſt nach der Reformation, über 700 Jahre nach jener 
Gradmeſſung in Arabien, im Jahre 1525, wird durch einen franzöfifchen Arzt, 
Johann Fresnel, ein Verſuch gemaht, auf dem Meridian von Parid einen 
Grab zu meljen, aber leider auf höchſt unvolllommene Art, nämlich durch die 
Umläufe eined Wagenrades. 

No 100 Jahre fpäter (1625) ward endlich bie erfte rationelle Grad⸗ 
meſſung vorgenommen, eine Meſſung durch Berehnung. Die bis bahin 
gebräuchlihe Art war, zwei Orte aufzujuchen, welche unter bemfelben Me: 
rivian lagen, und nad Beſtimmung ihrer Entfernung von einander in Graden 
und Theilen des Graded, bie Entfernung derfelben auf ber Oberflaͤche ber 
Erde in dem landesüblichen Maße audzumeſſen. Daß Hierbei von Benauig: 
feit nicht die Rede fein Tonnte, leuchtet ein, man kannte jedoch keine beflere 
Methode. Der Holländer Enelliud nun erfand eine ſolche, bie feitvem all- 
gemein angenommen und ald vie befte und: fiherfte beibehalten worden ift, 
wiewohl fie zu jener Zeit und meil ed fowohl an genauen Meß-Inftrumenten 
ald auch an der erleihternden unkggenauen Rechnungsweiſe durch Logarithmen 
fehlte, noch ſehr mangelhaft mar. 

Willebord Snelliud maß den Merivianbogen zwiſchen dem iehr nördlich 
gelegenen Allmar und dem weiter fühlich gelegenen Bergen op Zoom in 
Sraden. Nunmehr maß derſelbe bei Leiden eine ſogenannte Stanblinie ſehr 
genau, legte fie ald Bafid einem großen Dreied zum Grunde, maß deſſen 
Winkel und berechnete aud dieſen und ber belannten Seite die beiden 
übrigen Seiten. Eine gewoͤhnliche mathematifche Aufgabe, welche ein Jeder, 
auch wenn er nicht Mathematifer ift, durch eine Zeichnung löſen lann und 
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welche durch nebenftehenbe Figur nA: 
ber veranihauliht mid. ab ift bie 
gemefjene Standlinie, die Winkel an 
berfelben, a und b, find gleichfalls 
gemeſſen, aljo genau befannt; legt 
man nım an bieje ein Lineal und ſetzt 
man die kurzen 2inien, melche bie 
Winkel andenten, fort, fo kommen fie 
In dem Punkte ce zuſammen unb man 
bat nun das vollftändige Dreieck; fan 
bie beiden unbelannt — Linien und die Fläche, die Höhe meflen, ben 
dritten Mintel errechnen ꝛc. Der Mathematiker allervingd bat befiere unb 
fürzere Wege. 

Eine der Linien, nunmehr auch befannt, wurde einem neuen Dreieck zur 
Orundlinie gegeben, und in ber Richtung auf die gedachten Orte wurbe ein 
weitered Dreieck conftruirt, aus deſſen zu mejjenden Winleln und zu bes 
rechnenden Seiten fih die Mittel zu meiterer Erftredung von Dreiecken 
ergaben, bis endlich Alkmar und Bergen op Zoom durch ein Ne von Dreiecken 
verbunden waren, deren Seiten und Winkel man kannte und auf dem Papier 
aufgezeichnet hatte. 

Hieraud war bie Entfernung der beiden Punkte fehr ftreng zu ermitteln, 
Fehler in den Berechnungen binberten jebod ihre Auffindung und bei ber 
weiteren Fortſetzung der Triangulation bis nad) Mecheln überrafchte Snellius 
ber Tob. Hat Snellius auch kein befriedigendes Refultat geliefert, fo muß 
man ihm doch für die Erfindung der neuen Methobe vantbar fein; erft durch 
fie ift man in den Stand geſetzt, dad zu erlangen, worauf es bei all’ ven Ben 
ſuchen abgefehen mar, nämlich die Größe eined Grades an ber Oberflädge 
ber Erbe, oder, was einerlei ift, Die Größe ber Erbe jelbft zu ermitteln. 

Wir koͤnnen die mehr oder minder volllommenen Meflungen, die mehr 
oder minder gelungenen Berfuche ſolcher Größenbeitimmungen übergeben und 
menden und gleich zu der michtigften Mefiung, der von Pierre Picard, welche 
berfelbe auf Befehl Königs Ludwigs XIV. von Franfreih im Jahre 1669 
ausführte. Picard bediente fich zuerft der (ſeitdem noch viel mehr) verboll» 
fommneten Inftrumente, Yernröhre mit Kreuzfäden und Mikrometerſchrauben, 
auf oder an möglichft fein getheilten Kreiſen beweglich (Zheobolit), und mar 
dadurch im Stande, größere Dreiede zu nehmen, folglich bie Fehler weniger 
zu vervielfältigen und überhaupt megen befierer Werkjeuge genauer zu mefien. 

Vierre Picard beftimmte fo die Länge eined Meridiangraded zmifchen 
Barid und Amiend zu 57,060 Toifen (die Toife beinahe gleich einer Klafter), 
mad eine jo große Genauigkeit giebt, daß man noch jetzt, beinahe 200 Jahre 
jpäter, die Angabe überall ald völlig brauchbar betrachten kann, wo es nicht 
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auf Beftimmung der eigentlihen Beftalt der Erde anlommt. Die Erve 
bat demnach einen Umfang von 18,381,600 Toifen (Klaftern) ober, die preus 
gifhe Meile zu 4000 Klaftern gerechnet, von 51352 preußifchen Meilen. 
Da die Totfe jedoch etwad größer ift als 

| tie Stlafter und auch der bequemeren Ntech- 
nung wegen nimmt man 5400 Meilen an, 
nennt diefe geographiſche und rechnet 15 
| terfelben auf einen Orad ded Aequators. 
Um auch den ber Mathematil gang 
unlundigen Leſern einen Begriff von foldy 
‚ einem Dreiedneß zu geben, ſchaltet der 
Verfafier hier ein Stück bed durch Aranlı 
| rei gelegten von St. Martin (1) bi 
Chatillon (2) en. Dad mit dem Worte 
Baſis bezeichnete ftärker ausgezogene Stüd 
zwiſchen Lieufaint (3) und Melun (4) if 
bie auf dad genauefte gemefjene Grundlinie. 
Nach dieſer Meinften von allen Linien und 
den Daran liegenden beiten Winteln find 
| alle übrigen berechnet und gemefien, zuerſt 
| alio auch Die Linie des erften Dreieds 
zwiſchen Lieufaint (3) und Malvoiſine (5), 
) fie giebtnun vie Bafid zu dem Dreied 
zwiſchen den beiden: leßtgenannten Orten 
und Monthery (6). Daraud wird DE 
| Linie zwiſchen Lieufaint (3) und Monthery 
(6) belannt und fie bildet nunmehr 
| die Bafid für dad Dreied nad) Brie (7). 
Die Linie zwiſchen Brie (7) und Mon 
tbery (6) aber wird zur Baſid für das 
Dreied von biefen Oiten auf Paris (8) 
u.f. f. Die alle Dreiecke ſchneidende Linie 
Meridian (Mittagdlinie) ift nun ſchließ⸗ 
| li diejenige, deren Länge, ald Theil aller 
| Davon gefchnittene Dreiecke, heraudgerechnet 
| teird, fo bat man fie in Fußen wie im 
| Oraben und weiß daher, wie viel Fuß 

(Meilen) auf einen Grad geben. 
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Abweichung der Erde von der Kugelgeflalt- 


Die bisher gedachten Meſſungen wurben alle in ber Voraußjegung ge: 
macht, alle Grade eined Meridiand feien einander glei, die Erbe fei eine 
volllommene Kugel (mobei zu bemerten, daß Berge und Thäler bierin gar 
feinen Unterichied machen). Bicarb hatte fo ſchoͤne Wefultate erlangt, bak 
ſelbſt Newton und Huygend ſich berfelben bei Ihren Unterfuhungen über bie 
Geſetze der allgemeinen Gravitation bebienten; nur dem großen Mathematiker 
jelbft genügten fie nicht, er bielt fie nicht für genau genug und flug bem 
Könige dor, die begonnene Orabmeijung über ganz Frankreich audzubehnen. 

Golbert hatte damals die Schäße des Karbinald dem Könige erichlofien, 
unterſtützte des Matbematiterd Geſuch durch Geld, und fo ward die große 
Vermeſſung von Frankreich eingeleitet, an welcher der ältere Caſſini, 3. Do: 
minique, deſſen Sohn Jacqued Cafjini und die Mathematiler Maraldi und 
de la Hire vom Jahre 1680 big 1718 arbeiteten. Die Meſſung ging von 
Dünlichen bid Collioure an der Sübgrenze bed Reiches unmeit Perpiguan 
und gab höchſt überrajchende Reſultate, ald fie in ihrem ganzen Zuſammen⸗ 
bange belannt wurde. Es fand ſich nämlich, Daß die einzelnen Grabe bes 
gemefjenen Meridiand keinesweges einander gleich, fonbern im Rorben tleina, 
im Süben größer waren und an Audbehnung regelmäßig zunahmen, umd 
zwar um ein fo Bedeutendes, daß bie nörblidden Brabe um 800 bis 1000 Fuß 
Heiner erfchienen ald die ſüdlichen. 

War die Erde eine volllommene Kugel, fo konnte ein ſolches Verhältniß 
durchaus nicht ftattfinden, da aber die hier für genau gehaltenen Bermeffungen 
ed dennoch ergaben, fo mußte daraud der Schluß gezogen werben, daß bie 
Erde nad) dem Yequator zu länger geitredte Grabe habe, daß fie im Durch⸗ 
fchnitt von Norden nad) Süden eine Ellipfe bilde, in deren längfter Seite 
bie Axe der Erde ſei, daß fie die Form etwa einer Citrone ober eined Eies 
babe (wiewohl beide Vergleihe hinten, indem bie Citrone bie fpiken Anſaͤtze 
bat, welche an ven Bolen der Erbe doch fehlen dürften, das Ei aber an einem 
Ende fpißiger zuläuft ald am anderen, zu welcher Annahme bei der Geſtalt 
der Erbe fein Grund vorliegt). Eo ift ſchwer, fih eine Borftellung von bem 
Auffehen zu machen, weldyed durch dieſe Behauptung erregt wurde. Man 
begriff die Rugelgeitalt, aber die Eitronengeftalt war etwas Unglaubliches 
und doch follte man fich in dieſe abnorme Form finden. 

Wenn ein flüfjiger Körper, ohne eine Äußere Begrenzung durch ein Ge: 
fäß, ſich felbft und den ihn lenkenden Naturkräften überlajien wird, fo nimmt 

er die Kugelgeftalt an, im Kleinen mie der Wafjertropfen oder das geichmol: 
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zene Blei als Schrotfron, im Großen wie die Weltlörper. Die Kraft, welche 
biefed bemerfitelligt, ift die allgemein verbreitete Eigenſchaft der Anziehung 
aller Körpertbeile unter einander, die man im Großen allgemeine Gravitation 
nennt und bie für jeden einzelnen Körper, bejonderd für jeden Weltkörper 
bezeichnender Gentripetaltraft genannt mird, eine Benennung, die ehr 
präcid audbrüdt, was man fich darunter denkt, eine Anziehungskraft nämlich, 
welche genau jo wirkt, ald ob fie im Centrum des Weltkörpers ihren Sig 
hätte und alle Theile des Körperd mit ungerreißbaren Banden in der gerabeften 
Richtung von der Oberflähe nad) dieſem Mittelpuntte zöge. Aus diefer Kraft 
folgt natürlih und ungezwungen die Kugelgeftalt der Erbe, 

Wenn ein frei ſchwebender, in feinen Theilen beweglicher Körper völlig 
in Ruhe ift, fo wird er Die Kugelgeftalt haben; wenn er fich aber in rotiren- 
der Bewegung um fich felbft, um eine Axe in ihm, befindet fo tritt der Schwere 
nah dem Mittelpunfte eine andere Kraft entgegen, welche man die Eentri- 
fugalkraft nennt. Diefe beiven Centralkräfte müflen in jedem Störper, 
der fih im Kreife bemegt, und .müflen ebenjo im Sonnenfyftem und im gan- 
zen Weltgebäude im volllommenften Bleihgemwichte fein. Denn nur ein folched 
Gleichgewicht erhält die Körpermelt. 

Daß beide Kräfte vorhanden find, läßt fich ſehr leicht nachmweifen. Man 
bänge eine fogenannte Schufterkugel, eine Glaskugel von etwa 6 Zoll Durd: 
mefjer, an einem ſtarken doppelten Bindfaden auf und fülle ein Weinglas voll 
irgend einer gefärbten Flüfjigleit hinein. So tie die Kugel rubig hängt, 
folgt fie dem Geſetz der Schwere, fie nimmt die niedrigfte Stelle ein, welche 
fie vermöge ihrer Aufhängung an dem Faden einnehmen kann, und dad ge: 
färbte Wafler im Innern zeigt daſſelbe, ed rubt am Boden des Glaſes. Man 
drehe nunmehr ven doppelten Bindfaben mit der Kugel fo lange, bis derjelbe 
zu einer ſcharf drellirten Schnur wird, lajje die Kugel gerade herab, halte fie 
jelt, bid dad Waſſer darin ganz zur Ruhe gelommen und gebe nunmehr ber 
Kugel Freiheit, fih im Sinne ber gedrehten Schnur zu bewegen. Es wird 
diefed anfangs langfam, dann ſchnell und immer fchneller geichehen, und fo 
wie die Bewegung beginnt, eine getoiffe Geſchwindigleit anzunehmen, wird 
man zuerſt dad gefärbte Wafler eine hohle Schüjjel bilden, dann den Boden 
der Kugel verlaffen ſehen, und erreicht die Drehung den nöthigen Grad, fo 
. bildet zuleßt die Flüffigfeit einen Gürtel um die ſich drehende Kugel, von dem 
Boden berfelben ift aber jeder Tropfen verſchwunden. Wie nach und nad) 
die Geſchwindigkeit wieder abnimmt, fo finft dad Waſſer nieder, der Gürtel 
wird Heiner, er bildet eine Schüffel, die Flüffigkeit fteht endlich wieder ruhig 
am Boden, fobald die Bewegung aufhört. 

Da die Weltlörper eine Axendrehung haben, jo muß bei ihnen berjelbe 
Fall eintreten, cd gab daher wohl Gründe für eine Abplattung der Erbe 
nach den Polen bin, fo daß fie die Beftalt einer Pomeranze bekam, aber 
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ed gab Feine Gründe für ein Streden ber Erde nah der Richtung ihrer 
Umdrehungdare. 

Newton war durch Betrachtung viefed Geſetzes und dadurch, daß Cajfini 
der Weltere im Jahre 1691 dic Entdedung machte, daß der Planet Jupiter 
eine ‚bedeutende Abplattung nach den Bolen bin zeige, zu der Gewißheit ge: 
langt, daß die Erbe eine ähnliche Form, aljo Die einer Apfeljine Haben müſſe 
Unabhängig von den Unterfuhungen Newton's forſchte auch Huygens nad 
der Geftalt der Erde und er kam zu demjelben Refultat, Beide berechneten 
die Größe der Abplattung nad) verfchievenen Methoden, Beide fanden eine 
folche, doch der Eine, Hudgens, zu Hein, der Andere zu groß. Der Erftere 
nahm an, daß vie halbe Age um 14 Meile Heiner fei ald der halbe Durch— 
mefjer ded Aequatord, der Andere fette den Unterfchied in demjelben Einne 
auf 8 Meilen. | 

Gegen ſolche Autoritäten und gegen den Federkrieg, mweldyen deren An: 
bänger erhoben, konnten die Meſſungen der franzöfiichen Mathematiker nicht 
auflommen, es ward zur endlichen Feſtſtellung der Frage nöthig gefunden, 
Meridiangrade an möglichft entfernten Punkten zu mefjen, weil die Meſſungen 
innerhalb Frankreich in einer Ausdehnung von nur 7 Graden fein überzeugen 
ded Nefultat gewähren könnten, Da noch überdied die Größe der möglichen 
Fehler ſehr wohl den Unterfchied Der Grabe verdeden koͤnne. 

Die Alademie zu Paris, in der Ueberzeugung, daß eine fo wichtige Frage 
allerdingd entfchieden werden müfje, veranftaltete nunmehr eine der großartigften 
und koftjpieligften Unternehmungen, welche jemald im Dienfte der Wifjenfchaft 
gemacht morben, fie veranlaßte den Minifter Maurepad und den Karbinaf 
Fleury zur Anmeifung der nöthigen Mittel, eine Gejellihaft von Aftronomen 
und Dlathematilern nad) Sübamerifa zu fhiden, um dort, wo möglich un- 
mittelbar am Aequator, einen Meridiangrad zu meflen. Die Leitung ber. 
ganzen Expedition ward den body berühmten Gelehrten Bouguer und 2a 
Condamine anvertraut, ed gingen noch Godin und Suffieu (befannt ald Bo— 
taniter) und andere Gelehrte mit, und da die Gegend, in meldher man bie 
Mefiungen anftellen wollte, Spanien gehörte, jo ward ver Gelehrte Don An—⸗ 
tonio de Ulloa aufgefordert, fi der Expedition anzuſchließen, welche im Mai 
1735 Frankreich verließ. 

Zu demfelben Zmede warb ein Jahr fpäter eine zweite Expedition nad 
Schweden und Lappland gejhidt; leider fam an deren Spite, ftatt des bes 
fheidenen, gründlich gelehrten Celfius, der eitle, prahleriſche Franzoſe Mau: 
pertuid, welcher in dem Verlangen, feine Mefjungen früher zu veröffentlichen 
ald die ein Zahr vor ihm nad Amerika gejandten Mathematiler, feine Be 
gleiter Clairaut, Camus le Monnier und den ſchwediſchen Aftronomen Celfius 
zu ungehöriger Eile antrieb und daher, troß fehr verbeſſerter Snftrumente, 
doch nicht zuverläffige Reſultate erhielt, wie günftig auch durch Celſius Ortds 
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fenntnig der Schauplag der Mefjungen gewählt worden war. Man hatte 
nämlich) von Tornea in Zappland ein Dreiecknetz nad) dem Berge Kittid bei 
Bello gezogen und vermaß auf den gefromen Gewäſſern ded Tomea Elf eine . 
Zinie von beinahe einem Grad, nämlich von 57 Minuten 28 Secunden, de ' 
ven Länge 55,023 Toijen gefunden mwurbe, was für den ganzen, vollen Grab 
‚ eine Ausdehnung von 57,437 Zoifen ergab, d. h. 377 Zoifen mehr, ald Bi. 
card bei Amiend auf dem Meridian von Parid gefunden hatte. Maupertuis 
hatte nun nichts Eiligered zu thun, ald dieſes bekannt zu machen; er erwar⸗ 
tete nicht die Rüctehr der Expedition nach dem Aequator, fonbern erflärte, 
geftüßt auf den Unterjhied feiner Meſſung eined nördlichen Grades mit ber 
Picard» Caffini’jhen in der gemäßigten Zone, ald eine ganz neue, von ibm 
gefundene Wahrheit, daß die Erde an den Polen abgeplattet fei und that, 
ald ob er fi den Ruhm der ganzen Expedition allein zuzufchreiben habe. 
In Frankreich, wo man jehr zu Scherz und Spott geneigt ift, nannte man 
ihn feit jener Zeit auch nicht anders ald l’aplatisseur de la terre, den Wbs 
platter der Erde, und zu feinem Bilde, welches ihn in Pelze gehüllt, bie 
Erdkugel ausmeſſend, darſtellte, gefellte ſich bald eine geiftreiche Carricatur, 
die ihn zum LZappländer machte, und ihn mit einem Bollftod einen vor ihm 
liegenden Kaͤſe, aus dem er ein Stüd heraudgegeflen hatte, nach Länge und 
Breite ausmeſſen ließ. 

Der Rubm der großen Mathematiker Caffini, Picard, ve la Hire u. |. w. 
erlitt einen empfindlihen Stoß und die Engländer triumphirten wegen ihres 
Newton, welcher dieſen Sieg feiner Anficht allerdings nicht erlebt hatte (ex 
ftarb 1727). Es entipann ſich ein Streit, der mit großer Erbitternng geführt 
wurbe, bid endlich der jüngere Saffini Die ganze Grabmefjung noch einmal 
durchrechnete und dabei fah, daß er die Idee der Abplattung der Erbe in 
ver Yequatorialregion nicht ferner halten könne. Der Fehler lag haupt 
fächlich in dem Unterſchiede der Toijen, welche bei den im Süden gemachten 
Bermefiungen zu Mein waren, daher eine größere Zahl auf den Grab kam, 
nächſtdem aber auch in Beobachtungo⸗ und Rechnuugsirrungen. Als der große 
Aftronom und wahrheitsliebende Mann dieſe Entdeckung gemacht hatte 
(1740), ftand ex nicht an, öffentlich feinen Fehler zu bekennen. Nach der 
jetigen Lage der Sache maß ein Grab ton Sranfreih 57,012 Toifen, er war 
aljo um 425 Toijen einer ald der in Zappland gemefjene und betätigte 
Celſius und Maupertuid Bermefjungsdrefultate und Newton's Theorie. 

Es mar jebt nur noch Lie Rückkehr der peruaniichen Expedition zu er: 
warten; dieſe verzögerte ſich jeroch fehr, theild meil man zwei Jahre lang 
nah einer günftigen Zage zu ciner Gradmeſſung gejucht hatte, theild weil 
dann 34 Breitengrabe gemefjen wurden, endlich aber, meil nach vellendeter 
Bermefiung die Geſellſchaft fich trennte, um noch verſchiedene andere Zwecke 
zu verfolgen. Bouguer ging durch bad Teich Mexilo und kehrte im Jahre 
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1744 nad) Frankreich zurüd. La Condamine beichiffte ven ganzen Amazonen⸗ 
ſtrom und machte fi) zuerft um die Geographie, die phyſikaliſche Geſtaltung 
und bie Naturgeſchichte der Aequatorialregion body verdient. Ex kehrte im 
Jahre 1746 nad) Europa zurüd. Ulloa blieb, mit wiſſenſchaftlichen Unter 
fuchungen befchäftigt, in Chile und kam erft viel fpäter über rad Cap Hom 
nach feinem Vaterlande. Leider befehdeten die franzöfifchen Gelehrten fid 
auf eine bittere Weiſe wegen ihrer gegenjeitigen Zeiftungen, indem ein Jeder 
ſich dad größere Verdienſt bei der Vermeſſung aneignete und die Arbeiten des 
Andern herabzuſetzen ſuchte; dennoch berechneten beide nunmehr gemeinjchaft- 
lih Die Länge der gemefjenen Grabe. 

Es ward ein Meriviangrad in der Nähe ded Aequators 56,753 Toiſen 
ladg gefunden, aljo um 259 Toifen kürzer ald ein Grab in Frankreich, nad 
der neueften corrigirten Rechnung durch Eaffini, und um 684 T. kürzer ald ein 
durch Celſius und Maupertuid gemefjener Grab in Zappland. Der Unter 
fhieb betrug alfo 4104 Fuß. Died konnte kein Irrthum, fein Rechnungs: 
fehler mehr fein, Newton's Theorie war mithin auf das Glänzendſte beftätigt 
und man konnte jet die große, für Die Theorie des Weltgebäudes unendlich 
wichtige Frage als entſchieden betrachten, und fie ift e8 in einem ſolchen 
Grade, daß man noch jeßt, mehr ald 100 Jahre nad) jenen Vermeſſungen, 
ed nicht anderd und nicht befjer weiß. 

Es ift begreiflih, daß der Ruhm dieſer Expebitionen fomohl ganze Na: 
tionen als einzelne große Gelehrte zur Nacheiferung aufforderte; fo wurde 
durch 2a Caille im Jahre 1750 ein Grab am Cap, durch Le Maire und 
Boscowich, ein paar gelehrte Jeſuiten, zur felben Zeit ein Dterivianbogen im 
Kirhenftaate, Durch Liedgang 10 Jahre fpäter in Ungam, durch die Patres 
Beccaria und Canonica in Piemont, duch Digon und Mafon in Pennſyl⸗ 
danien (Norbamerila) ein und ber andere Grab gemefien. 

In den neunziger Jahren führte Barow eine Grabmefiung in Bengalen 
and und im Jahre 1803 wurde eine folche (bereitd 1784 durch Roy begon- 
nene) in England durch Mudge vollendet; die ſchwediſche Alabemie der Wiſſen⸗ 
Ichaften ließ zur felben Zeit (1801 —3) eine neue Gradmeflung in Lappland 
audführen, meil jedenfalls die durch Maupertuis geleitete an bedeutenden Feb: 
lern litt (wierwohl durch die neue dad damals gefundene Refultat im Ban: 
zen vollitändig beftätigt wurde). 

Auch in Frankreih wiederholte man unter Delambre und Mechain bie 
Caſſini ſchen Mefiungen zwifhen dem Canal und den Pyrenäen, ja man ver: 
laͤngerte die Linie bis Barcelona in Spanien, im Jahre 1806 wurde fie durch 
Biot und Arago bid zur Inſel Yormentera ausgedehnt. Auch die große 
Gradmeſſung in Oftindien begann unter Lambton bei Cap Comorin und wurbe 
nad) und nad) (jet unter Evereft) durch die ganze Halbinfel bid zum Fuße 
des Himalaya fortgeſetzt. Gauß und Schumacher lieferten in Hannover und 
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Jütland, Struve in den ruffifchen Oftfee-Bropingen die neueften Beiträge au 
Feſtſtellung der Geftalt der Erde. 

Das Bejammtrejultat aller diefer Unterfuchungen ift, daß die Erde zwar, 
wie Newton behauptete, an den Polen abgeplattet, aber durchaus nicht 
regelmäßig gekrümmt erſcheint, indem jeder gemefjene Grab eine andere 
Krümmung verräth, woraus fih ergiebt, daß wir nicht ein Solidum revo- 
lutionis, einen Körper, ber conjtruirt werden kann, wenn man einen beliebigen 
Durchſchnitt durch feine Are 4 Mal um fich felbft dreht (mie eine Kugel ent: 
fteht, wenn man einen Kreid — ein Cylinder, wenn man ein Rechte um 
feine Are dreht), ſondern einen vielfältig von der regelmäßigen Geſtalt ab: 
weichenden Körper bewohnen. 

Selbft das Berhältniß der beiden Hauptdurchmeſſer, Durch den Aequator 
und durch die Bole, wird verjchieden gefunden und ſchwebt zmwifchen „4, und 
zig. Die Are ift alſo um 6 bis 9 Meilen Kleiner ald ter Aequatorialdurch⸗ 
meljer. Bei dieſen Gradmeſſungen kam ver große Uebelftand zur Sprade, 
daß man lein gemeinjchaftliched, überall gleiched Maaß habe, und daß — 
wenn man ein foldhed je eingeführt hätte — ed möglicher Weife verloren 
gehen könne und man dann außer Stande fei, ed wieder genau berzuftellen, 
wie ed mit den Maafen der Alten gegangen, deren Stabien, Ellen und Pal⸗ 
men man aud) durchaus nicht mehr kenne, daher die Zweifel, die man in ihre 
Meſſungen feßen müſſe. 

Das Bedürfniß war ſchon lange gefühlt worden und es waren auch 
ſchon vielfältige Vorſchlaͤge zur Aufſtellung eines, in der Natur begründeten 
Maafed gemaht. Den glüdlichften Einfall hatte Huygens mit feinem Pes 
horarius. Da ber Secundenpendel überall gleiche Schtwingungen macht, jo 
bielt er die Länge deſſelben für eine conjtante Größe und nannte den dritten 
heil befielben „ven Stundenfuß“, welcher alleıvingd von dem damals all- 
gemein gebrauchten Barifer Fuß nicht um ein Bebeutended abweicht. 

Allein die Pendellängen weichen unter fih ab, wie man bei ven Grad⸗ 
meljungen wahrnahm. Die franzöfiichen Aftronomen hatten trefflihe Pendel⸗ 
ubren, deren roftförmige Pendel den Einflüffen ver Wärme und Kälte wider⸗ 
ftanden. Dennod) bemerkte man, daß eine foldye Uhr, von Paris nah Peru 
gebracht, nicht 86,400 Schwingungen in einem Tage mache, wie dieſes ges 
ſchehen follte, fondern weniger, daß alfo der Pendel zu lang fei; er mußte 
um eine Linie verlürzt werben. Das Entgegengejehte trat mit den nach) Lapp⸗ 
land gebrachten Uhren ein, fie machten mehr Schwingungen, ald fie follten 
und die Pendel mußten verlängert werben. 

Died zeigte zuerft, daß ed nicht fei mit dem „Pes horarius”, daß ber 
Secunden= Pendel nicht gleich fei über Die ganze Erde; dann kehrte man fehr 
glüdlih die Sahe um und fagte, wenn die Bendellängen nicht überall gleidy 
find, fo muß man aud deren Länge die Form ber Erde beftimmen können — 
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und in ber That, jo ift ed. Befindet fih nämlid ver Pendel auf einen 
Weltkörper, der eine volllommene Kugel ift, fo müfjen auf jedem Buntt 
derſelben die Pendelſchwingungen gleich lang fein oder, was daſſelbe ift, ba 
nämliche Pendel muf in derjelben Zeit überall gleiih viel Schwingungen made. 

Die Schwere, welche ihn dazu treibt, bewegt ihn zum bejdyleunigten 
Falle nach ven Mittelpunfte des Weltlörperd, und in tiefem kann man fid 
die Anziehungskraft defjelben, ald in einem Punkte vereinigt, tenten. Die 
Anziehungskraft nimmt ab, mie man fih von tiefem Mittelpunfte entfernt, 
nimmt zu, wenn man fi ihm nähert. 

Natürlih kann dies Lebtere nicht ftattfinden, wenn man fi dem cen- . 
trum gravitatis, dem Mittelpunfte ver Schiwere, dadurch nähern wollte, baf 
man in einen tiefen Schacht binabftiege, ta ift ja nicht mehr Die ganze 
Maſſe des Weltlörperd unter den Füßen ded Beobachters und unter dem 
anzuziehenden Pendel, ſondern um fo viel al8 er fi dem Mittelpunkte nähert, 
um fo viel ift von der durchdrungenen Mafje über ihm; dadurch wird bie 
Gewalt der Anziehungdkraft getheilt, und zwar fo jehr, daß, wenn er fich im 
Mittelpuntte des Weltlörperd jelbft befände, dort gar feine Anziehungskraft 
bemerfbar wäre, weil fie nah allen Seiten bin glei groß iſt und fich aljo 
in ihren entgegengejeten Richtungen immerfort aufbebt. 

Wenn man ih jedoch an der Oberfläche eined Weltlörpers, der nun: 
mehr die Erde jein möge, befindet, welcher nicht eine volllommene Kugel ift, 
fo wird ein heil dieſer Oberfläche näher am Mittelpunfte fein als ein an: 
derer, und biefer nähere Theil wird ftärker angezogen werben ald der andere; 
eine dafelbft aufgeftellte Penveluhr, deren Pendel von der Schwere allein re 
gulirt wird, muß demnach mehr Schwingungen in einer gegebenen Seit 
machen ald an einem andern, vom Mittelpuntt der Schwere entfernteren Orte. 
Diefed ift ed, mad man beobadtet. Man mißt nicht mehr die Länge des 
Pendels an verſchiedenen Orten, fondern man bringt ganz gleihe Pendel 
an verichiedene Orte und läßt fie die Schwingungen maden, melche fie, ver- 
möge der Schwere und ihrer conftanten Länge, machen und berechnet 
aus der Zahl diefer Schwingungen bie Xänge, melde fie haben müßten, 
um Secunben zu: geben, und bieraus die Form der Erbe. Eine Methode, 
welche man jeßt an Stelle der Gradmeſſungen anwendet und um welche fich 
Eapitain Kater, Major Sabine und Capitain Baſil Hall hoch verdient ge: 
macht haben. 

Da nun der Pendel auch kein feſtes Maaß war, kein unveränderliched, 
und man daran verzweifelte, ein ſolches auf der Erde zu finden, jo wandte 
man ſich zu den Sternen und nahm zum Maaße Theile eined Meridians 
grades. Denkt man ſich irgend einen beliebigen Punkt auf der Erbe, von 
welchen man nad einem in ber Mittagslinie liegenden Sterne fieht, fo ift 
offenbar, daß in derfelben Linie ein Punkt wird gefunden werden können, wo 


Abmweihung ber Erde von der Rugelgeftalt. 23 


zur felben Zeit derjelbe Stern unter einem Winkel gefeben wird, der bon 
dem Winkel ded eriten Standpunktes um eine beliebige Größe verſchieden ift. 

Geſetzt, man fähe ven der Sternwarte zu Paris einen Stern gerabe 
45 Grad über dem Horizont erhoben, und ein anderer fähe denſelben Stern 
zur nämlichen Zeit von einem anderen Standpunkte aus genan 46 Grab er: 
hoben, jo wird man mit mathematifcher Schärfe fchliefen können, die beiden 
Stellungen feien um einen Grad auseinander und dieſer Grab ift am Himmel 
gemefjen. Auf der Erbe wäre di:d nicht möglich getwefen. Aber die Zänge 
der Linie zwiſchen den beiden Stantpunften kann auf ber Erbe gemefjen 
werben, und da ein Grad der neunzigfte Theil eined Bogend vom Bol bis 
zum Aequator ift (die Abplattung der Erte, aljo Die Verſchiedenheit ver Grade 
unberüdiihtigt gelafjen), jo wird man die Größe dieſes Quadranten (Viertel: 
frei) bejtimmen können und dad natürlihe Maaß märe alsdann ein Theil 
dieſes Quabdranten. 

Mit rühmlichem Eifer haben die franzöfiihen ©elehrten fih um Diele 
Sache bemüht und in einer Zeit, in welcher Alles umgeftürzt wurde, durch 
den Umjturz eined veralteten Maaß- und Gewichtsſyſtems ſich allerdings ein 
Berdienft erworben. Sie beftimmten dad neue Maaß zu ein Zehn: Million: 
tbeil eine8 Quadranten des Meridiand, welcher durch Parid gebt, und fagten: 
wenn auch bereinft, wie in Rom und Griechenland, alle Kultur zerftört wer- 
den und tiefe Barbarei an deren Stelle treten follte, fo wird man doch immer 
wiſſen, wo Paris einmal geftanden bat, wie man Carthago und Ninive nody 
tennt, man wird willen, was ein Metre ift und wird dieſes Maaß mieber: 
finden, alfo unfere Berechnungen, Beobachtungen u. f. w., fo mie fie auf die 
Nachwelt überliefert werben, brauchen und, wenn fi Kultur und Wiſſenſchaft 
wieder einfinden, mit den neuen Beobachtungen vergleichen können. 

Ein folder Theil des Meridianbogend von 90 Grad bat, mit dem alten 
Maafe, dem pied du Roy und der Toise du Perou, welche aud ſechs ol: 
hen Fußen befteht, verglichen, eine Zänge von 3 Fuß und 11,4% Linien (un: 
gefähr 3 Fuß 1 Zoll), wird fehr vernünftig mit zehn verkleinert und ver: 
arößert, welches eine bequeme Schreibart in Zahlen und eine leichte Rechnung 
und Weberficht ermöglicht, wiewohl gewiſſe Brüche, ein Drittbeil, ein Sechs⸗ 
theil u. f. w., fih nad dieſem Decimalſyſtem gar nicht außprüden laflen. Man 
ichreibt 3. 8. ein Halb (4) mit O ganze und 50 Hunderttheile (0,50), man 
Schreibt ein und ein Viertheil (14) mit 1,25, aber 4 Tann man nicht ſchreiben, 
0,33 ift zu Mein, 0,34 ift zu groß und das geht jo fort, fo daß jelbit 0,333,333 
noch keinesweges genau ift, fondern zu Mein, während die nächſt größere Zahl 
0,333,334 doch mieder zu groß ift. Ebenfo mit 2, 4, $ u. ſ. m. 

Man theilt ein Metre in Zehntheile, Hunderttheile, Taufendtheile und 
nennt fie, mit franzöſiſcher Bezeichnung ihred Werthed, Decimetre, Centi— 
metre, Millimetre, oder dm., em., mm. Man vermehrt dad Metre ebenjo 
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mit zehn, ſetzt aber ven Werth in griechiſchen Zahlen vor, Dekametre, Hekto— 
metre, Kilometre, MYyriametre, d. 5. 10 Metre, 100 M., 1000 M. und 
10,000 M. 

Auch die Flächenmaaße find fo beftimmt; bie Einheit des Flächenmaaßes 
heißt Are und ift cin Quadrat von 10 Metre Länge, d. b. von 100 Quadrat. 
metre. Gin Zehntheil dieſer Fläche heißt Deciare, ein Hunderttheil heißt 
Centiare (und ift gerade ein Quadratmetre), dagegen heißen 10 Aren ein 
SDelare, 100 Aren ein Heltare (dies ift dad Landmaaß, der Morgen, er ift 
gleich 3,91 preußiſchen ober magdeburgifhen Morgen; Is Morgen, ver 
Fehler if nicht groß, wenn man fagt, 4 magbeburgijhe Morgen). 

Hohlmaaße find gleihjalld auf dad metriihe Syſtem gebaut, und zmar 
beikt ein Kubud von „I; Metre Höhe (aljo der taujendfte Theil don einem 
Kubus, ter ein Quadratmetre zur Fläche hätte) Litre und ift etwad Meiner 
ala ein preußiſches Quart (43 deſſelben); auch bier treten dieſelben Unter: 
und Obereintbeilungen ein, Decilitre und Decalitre ꝛc. 

Taufend Litre, d. b. ein Kubikmetre, wird zu Hol, Koblen:, Torf-, 
Stein: m Magaßen gebraucht und iſt ungefähr einer viertel Klafter gleich, 
dad Mau beift „Store“ und wird vermehrt und vermindert zu Decaftere 
und Deciſtoͤre de. Dad Gericht endlich fügt ſich gleihfalld hierauf, nämlich 
ala Einbeit wird ein Kubus angenommen ven ein Centimetre Seite, mit 
deitilltutem Waſſer von O Grad gefüllt. Dad Gewicht dieſes Waſſerd beißt 

Wöamme“ and wird in Decigramme 2c. getbeilt oder zu zehn, hundert, tau⸗ 
ſenb vermehrt; dad Lebtere ift das franzöfiihe Handelsgewicht, heißt Kilo: 
winmme oder kurzweg Kilo und ift beinahe gleich zweien unferer Pfunde, ſowie 
ein Wramme gleich ift 18,2 Gran Apothelergewicht oder „I, Roth. 

(ra iſt nicht in Abrede zu ftellen, daß die Idee einer ſolchen einfachen 
unaah- und Gemwichtöbeftimmung etwas ſehr Plaujibled hat, befonberd menn 
man damit Dad früher vorhanden geweſene vergleidht. Da gab es eine fran- 
4oſiſche Toiſe, eine rheinländiſche Ruthe, eine wiener Klafter, die See 
leute mafen nah) Faden, bie Bergleute nah) Lachtern, da gab ed einen 
franzöfifchen, rheinlaͤndiſchen, preußiſchen, engliſchen Fuß, die alle von cin- 
ander verichieden waren, und um jo fchlimmer, je weniger fie verſchieden ma: 
ven. Es mar ferner feine Möglichleit zu fagen, worauf fih die Annahme 
ftüßte, denn der Fuß eined Engländerd ift nicht Meiner ald der eined Yran- 
zoſen, wohl aber iſt feiner Dem anderen gleih, ja derjelbe Menſch bat nicht 
zwei gleiche Füße, einer ift immer etwas größer ald der andere. — Allein 
wie groß ift denn nun dad beſſere, dad natürlihe Maaß, dad Metre? 

ALS zur Zeit der franzöfiichen Revolution vie Berechnung vorgenommen 
und dad metriſche Syſtem eingeführt wurde, da beftimmte man feine Xänge 
prodiforifch wie oben und fagte, genaueren Mefiungen folle Dad Uebrige 
vorbehalten bleiben; Die genaueren Meſſungen find erfolgt und haben bemiefen, 
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daß kein Grab dem andern gleich ift, und fo iſt das natürliche Maaß 
gleichfalls geſchwunden und man beftimmt jebt das Metre nach franzöfiichen 
Linien — ein Metre bat 443%, Linien. Died Refultat hätte man aller: 
dingd wohlfeiler haben koͤnnen. 

Die Deeimal: Eintheilung des Kreifed (in 400 Grade) ift thöricht und 
ift niemald angenommen morbden; erftend läßt fi 100 nicht fo gut und fo 
viel mal tbeilen als 90 (dieſes mit 2, 3, 5, 6, 9, 10, 15, 30 und 45, jened 
nur mit 2, 4, 5, 10, 20 und 50), ameitend hätte man alle die Millionen 
vorhandener Theilungen des Kreiſes zurüdkechnen und auf den vierhunderttbei- 
ligen Kreid bringen müſſen; dad mar eine zu undankbare Arbeit, deshalb ift fie 
unterblieben und man wäre froh, wenn auch dad Dietre gar nicht eingeführt 
worden märe, doch e8 jetzt abfchaffen, möchte mit eben jo vielen Schwierigkeiten 
verbunden fein, ald e8 die Einführung mar, darum läßt man e8 beim Alten. 


Von der Dichtigkeit des ErdkKörpers. 


Als die Gradmeſſungen in Penbelmefjungen übergegangen waren, als 
man gefeben batte, daß die Wirkung der Geſammtmaſſe der Erde auf Die 
Pendelſchwingungen verſchieden mar, je nachdem man ſich ihrem Mittelpunfte 
näherte oder von demſelben entfemte, lag die Bermutbung nahe, daß einzelne 
Matjen des Erblörperd. wohl auch ihre beſondere Anziehungskraft auf ben 
Pendel ausüben möchten. 

Zur Thatfache warb die Vermuthung, ald man bei Beftimmung ber 
geographiihen Breite zweier Orte in Schottland, welche nörblih und ſüdlich 
von einem ziemlich ifolirten Gebirgäftod, dem Shehallien, lagen, bemerlte, 


daß dieſe, in Theilen des Merivianbogend audgebrüdt, viel weiter von einander. 


lagen, al8 fie, nad) Meilen gemefjen, liegen konnten. Es wurden hierauf ſehr 
in’d Einzelne gehende Unterſuchungen eingeleitet und bieje zeigten, daR ber 
Berg Shehallien dad Bleiloth, mittelft deſſen man den Quabdranten zur 
Meſſung der Grade am Himmel ftellte, von ber fentrechten Richtung ablente, 
ja man fand, daß ed gar keines Berges bebürfe, um ſolche Wirkungen ber 
vorzubringen, daß ein paar Kanonenkugeln von einem Eenigewauf ein empfind⸗ 
lihed Inftrument, die Drehwaage, ſchon folhergeftalt w , daß der Uns 
ziebungdfraft der Erbe ein Theil ihrer Gewalt dadurch genommen wurde. 
Den beiden Engländern Maskelyne und Hutton, welche. jene Autkedkına machten, 
verfolgten und berechneten, dankt men bie Beftinmung-ke bpe. 


S 
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twahrnehmen können, welche die Heinen bei ter Annäherung an fie verurfahe 
ald man died bei ven Heinen fieht, nur, natürlicherweiſe, würde Die Weite de 
Ablentung eine jehr viel geringere fein. 

Die hier folgende Zeichnung des ganzen Apparated, wie er, um jede Stk 
rung von außen zu vermeiten, In ein nur zu dieſem Zwecke verwendeted Jin 
mer eingeſchloſſen iſt, giebt eine deutliche Anſchauung aller Einzelheiten mt 
macht jede Beſchreibung überflüſſig. 


Fe 





Auf dad oben angebeutete Experiment macht man nunmehr bie Probe, 
um fich zu überzeugen, daß man ſich nicht etwa einer Täufchung ergeben hat. 
Man bringt nämlich wieder die großen Kugeln in die möglichftes und gleiche 
Entfernung von den beiden Meinen, läßt Alle8 zur Ruhe kommen und näher 
dann bie großen Kugeln den Heinen von ber entgegengejeßten Seite, 
jo daß fie jeßt ftehen, wie in der punktirten Zeichnung ww angebeutet. 

Es erfolgt nunmehr eine Ablenfung des Stabed nach der entgegengejeb- 
ten Seite und zwar ift biefe eben jo groß als die frühere, woraus fid 
unzweifelhaft die Richtigkeit Der Annahme, daß die Ablenkung nur durch bie 
Anziehung der Majjen bewirkt morben, ergiebt. 

Da bier alled genau befannt ift, dad Gewicht der Sugeln, die Entfer- 
nungen derſelben von einander, das Verhältnig der Mafjen zu einander, ber 
Grad, d. h. bie Größe der bewirkten Ablenkung, fo bat man eine große Menge 
belannter Thatjachen, durch welche man auf die einzige unbelannte — 
bie Schwere der Erte — fchliefen und daraus dieſe finden kann. 

Solhe Berechnungen haben zwar in etwas verichievene Nefultate gege: 
ben, doch waren diefe Abweichungen gering. Das Mittel aud allen Unter: 
juchungen giebt eine Dichtigleit von 4,936, während Hutten und Maskelyne 
fie auf 4,95 annahmen. 3 ift dieſes ein fehr wichtiges Reſultat, indem es 
und zeigt, daß bie Erve beinahe doppelt fo dicht ift, als man nad) den auf 
ihrer Oberfläche verbreiteten Subftangen fchließen follte, denn fie zeigt und 
in größter Verbreitung Kalt, Granit, Schiefer, Thon, Mergel, Sand, und 
biefe haben im Mittel eine Dichtigleit von 2,9 bid 2,6, ja wenn man mit 
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La Place dad Meer zu einer halben Meile Ziefe anfchlägt und ed als über 
ben ganzen Erdboden gleich verbreitet berechnet, wo ed dann die Erdfläche 
etwa 1500 Fuß tief bedecken würde, jo würde dad, was wir von ber Erde 
fennen, ibre Rinde, ihre Schale, nur eine Dichtigleit von 1,5 haben, d. h. 
44 mal fo ſchwer ald Wafier fein. Solch eine geringe Dichtigleit der Ober: 
fläche läßt und fchliegen, daß der Kern der Erde nody viel dichter fei, als 
oben angegeben. 

Was derſelbe enthalte, dürfte wohl niemald zu ergründen fein; was 
darüber gefchrieben, beruht daher [ediglih auf Vermuthungen, feldft auf vor 
gefaßten Meinungen, melche jever Begründung entbehren. Aus den Lagerungen 
ber Geſteine, and den Schichten, welche dieſelhen bilden und die ſich ziemlich 
weit dert ‘gen laſſen, kann man allerdings etwas chließen. 


g 
— * 
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SEIT INLUHNET —1 
Wir finden. B., quer durch dad Becken von Paris reiſend, rund um 

Barid und Drleand cine janvige und lehmige Oberfläche, die eigentlichen an- 
geſchwemmten Tertiairmaſſen. Dieje find rund umſäumt von einem Streifen 
Kreideboden und dieſer Kranz ift von ber noch älteren Dolith-Yormation ganz 
umgeben. Bei a ver vorftehenden Figur, bei Bar fur Seine, treten dieſe 
Mebergangögebilde an ihrer öſtlichen Orenze auf, dann finden mwir bei Joigny 
(b) Kreide, dann von Montargid bid hinter Orleand, zmwifchen ce und d, un 
teren Sand und plaftiichen Thon, hierauf, weiter gehend, bei Chateaubun (f) 
wieder die Kreidefermation und bei Le Mond (g) abermald die Oolithfor⸗ 
mation; wir finden ferner, daß dieſe Schichten ſich dem Barifer Beden zu, 
bei Bar jur Seine, Troyed, Joigny und Montargid, von Oſten gegen Weften 
neigen, fo daß vie öftlihen Theile die höheren find, die meftlichen aber die 
niederen; ferner finden mwir, daß dieſes Verhältniß, von Drleand nah Cha 
teaudun und Le Mond gebend, umgelehrt ift, daß der Yall von Werften nad 
Diten gebt, und fo können wir mit großem Recht jagen, ed bilden bier drei 
Geſteinſchichten, von denen Oolith die unterfte, Kreide die mittlere und Sand 
und Thon bie obere ift, eine Mulde; und wenn wir bei Orleans tief genug 
graben oder bohren, werben wir durch alle drei Schichten hindurch Tommen. 
Bei der Neigung aber, welche die Schichten unter einanver haben, und bei 
ihrer Mächtigleit oder Dide im Einzelnen, wird man fo und fo viel taufend 
Fuß bohren müfjen, um durch alle drei hindurch zu dringen, wie die bor- 
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ſtehende Figur im Durchſchnitt zeigt. Die durch alle Yormationen borizoni 
laufende Linie ıft Dad Niveau ded Meeres. 

Auf dieſe Weife ift cd gelungen, dieſe übereinftimmende Ablagerung de 
verfchiebenen Formationen in Erwägung ziehend, ziemlih haltbare Schlik 
auf Die Beſchaffenheit der Erdrinde bid zur Tiefe von ein und zwei Meilt 
zu machen, allein etwas Weitered war biöber nicht zu erreichen, und aud m 
diefe Schlüffe durch direkte Verſuche zu beftätigen, ift unmöglih, denn ma 
kann fo tief weder graben noch bohren; ſchon die Bohrungen, welche man a 
@renelle bei Barid, und die noch tieferen, welche man preußifcherfeit8 in Wet 
phalen gemacht und die zweitaufenb Fuß nicht bedeutend überfteigen, ver 
faffen eine fo unfäglide Mühe und einen fo großen Sraftaufmand, daß fi 
mit Gewißheit jagen läßt, fie würben ſich bis zu einer Tiefe von einer Bierkd 
meile unter feinen Umſtänden fortfeßen lafjen; mie vermöchte man eine 6000 Auf 
lange Eijenftange zu xegieren, und vermöchte man ed, würde fie nicht burg 
ihr eigened Gewicht zerreißen? 

Indirelt aber können wir, auf dad Innere der Erbe zurückgehend, we 
nigftend jagen, diefed oder jenes Tann den Kem der Erbe nicht bien 
Wegen ſeines fpecfifhen Gewichtes Tann 3. B. der Erblörper nicht hohl fein, 
wie zur Erflärung der nragnetifhen Erfcheinungen wohl behauptet tmorben if; 
er kann auch nicht, wie Franklin anzunehmen geneigt war, mit einer comprr 
mirten Gadart gefüllt fein; er kann auch nicht aus den Metallen der Alkalien 
beftehen (Kalium, Calcium, Natrium), mie twegen des häufigen Vorkomment 
von Kalt, Natrum ꝛc. behauptet wurde, weil dieſe Dtetalle weit leichter find 
als Waller; aber ein Weitered zu erratben, ift und nicht geftattet. 
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Eine jede Kugel muß zur Unteriheidung ihrer einzelnen Theile mit ge: 
wiſſen Linien bezeichnet werben; daſſelbe findet natürlich, bei der Erde ftatt 
und ift um fo nothwendiger, als fie groß und nicht mit einem Blicke zu 
überfchauen ift. Die Erde wird dabei Immer als eine wirkliche Kugel be 
trachtet und es wird don ihrer unregelmäßigen Abweichung von ber Kugel⸗ 
geftalt ganz abgejehen. 
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Die nebenftehende Zeichnung giebt 
eine Erdkugel auf einem ©eftelle. An 
derſelben ift zu bemerken: Diejenige Linie 
von P nah Q, un welche fid) Die Kugel 
ober die Erbe brebt, heißt die Age. 
Sie ift natürlih nur ein Gedanken⸗ 

ding. Wollen wir einen Kreifel fich 
7 drehen laſſen, fo müflen wir ihm 
eine Axe aus Knochen, aud Metall 
geben, welche eine angemefjene Dide - 
bat. Die Axe der Erde oder eineß. 
Weltkörpers überhaupt ift aber nur 
eine mathematifche Linie, auch ftebt 
die Axe eined -Weltlörperd nicht an 
beiden Enden hervor, wie die Axe 
eined Erdglobus von GEyps ober. 
Blech, fondern fie endet in ber Ober 
flühe des Weltlörperd. Die beiven. 
Punkte P und Q@, mo bie mathema⸗ 
tiihe Linie, welhe man Axe nennt, in der Oberfläche bed Körperd endet, 
nennt man die Bole. In Beziehung auf die Erde nennen wir den Bol, 
dem mir zunächit wohnen, den Nordpol, der entfernte und entgegengefeßte 
beißt ver Südpol. 

Auf der Erde kann man vorzugdweiſe drei Kreiſe ziehen, die man größte 
Kreife nennt. Der eine derſelben gebt durch beide Pole nnd umſchlingt die 
ganze Erde. In Beziehung auf irgend einen Ort, eine Stadt, durch melde 
nebft den beiden Polen dieſer Kreis gebt, heißt er der Meridian dieſes 
Drted. in Kreid, der durch Berlin und die beiden Pole gebt, beißt ber 
Meridian von Berlin. Natürli bat jeder Ort der Erbe, jeded Haus, Die 
Berechtigung, einen folden Kreid durch ſich hindurchzuziehen, der Dann ber 
Meridian des betreffenden Ortes heißen mwürbe, aber immer wird nur ein 
folder in Betracht gezogen. Wir koͤnnen und vorftellen, es fei der Auferfte 
Kreis MPMO, der die ganze Figur einfchließt, ein ſolcher Meridian. 

Alle ſolche Meritiane find größte Kreife, und alle haben die Eigenſchaft, 
daß die Erd: (Kugel:) Axe fie in zwei gleiche Hälften theilt. Zieht man durch 
einen beliebigen Meridian und zwar durch denjenigen Punkt deſſelben, ber 
gleihmweit von beiden Polen entfernt ift, eine Linie, melde biefen Meridian 
unter einem rechten Winkel fchneivet, jo wird Diefe Linie, gehörig verlängert, 
zu einem Streife, welcher die ganze Kugel umjchlingt, alle Meridiane unter 





rechten Winkeln jchneibet, in ſich ſelbſt zurückläuft und ein größter Kreis 
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ift, genau fo wie ter Merivian. Dieſer Kreis 
beißt Aequator, auf ber nebenftehenden Yigur 
die Zinie EOME. 

Einen Meridian ald größten Kreid Tann man 
Durch jeden Punkt ter Erde ziehen; es giebt alſo 
deren unendlich viele. Sowie aber ein Meridian 
gezogen ift, giebt es jür ibn wie für alle 
übrigen nur einen Aequator. Derjelbe balbirt 
gerabe wie die Axe alle Meriviane und theilt fie 
mit Hülfe der Enbpunlte der Age, ber Pole, in 
Viertbeile, ſo daqſ vom Aequator zum Nordpol MP em Biertheil, vom Norb- 
pol zum Aequator, in ber Figur nicht darftellbar, auf der entgegengelehten 
Seite dab andere, vom Wequator zum Südpol das pritte und vom Südpol 
sum Wequator QM das vierte Viertel ift. 

Der dritte gröfte Kreis bezieht ſich, wie der erfte, auf den Stanbpunft 
des Beobachterd. Wenn man einen Faden mit einer Bleikugel beſchwert und 
biefe daran frei hängen läßt, fo zeigt die Linie, welche der geipannte Baden 
giebt, dasjenige, was mir Loth, vie lothrechte, die ſenkrechte-, die Vertikal: 
Linie nennen. Berlängert nach beiden Seiten bis in's Unendliche, liegt hoch 
über und in biefer Zinie der Zenith, ebenjo unter unjeren Füßen der Nadir. 
Die Ebene ded Meridviand geht durch dieſe Linie und durch Zenith und 
Nadir hindurch. 

Wenn wir durch den Punkt, auf dem wir ſtehen, eine Ebene legen, 
welche mit dem Loth genau rechte Winkel bildet, und wir verlängern dieſe 
Ebene nach allen Richtungen jo weit, wie unſer Geſichtskreis reicht, d. h. bis 
an die Sterne, welche in dieſer Ebene liegen, ſo heißt dieſer Kreis der Ho— 
rizont, und er iſt gleichfalls ein größter Kreis, er halbirt den Erdkörper, 
und iſt in der Figur auf ©. 31. durch den Theil ded Geſtelles HH gegeben. 
Mm wird jagen können, das fei nicht möglich, Denn ber wirkliche Horizont 
babe feinen Mittelpuntt auf der Oberfläche ver Erde — dies ift allerdings 
richtig — allein da er felbit unendlich groß ift, fo ift gar kein, ſelbſt durch 
bie feinften Inſtrumente meßbarer Unterfchied vorhanden und man kann ohne 
irgend einen Fehler annehmen, er gebe Durch den Mittelpunkt der Erbe. 

. Bin andered ift es für die fichtbaren Gegenftände auf ver Erbe felbft, 
die in dem Raume der Erdoberfläche liegen, welchen wir gemöhnlich auch 
unferen Hortzont nennen. Died ift ein für das menfchliche Auge, melched nur 
5: Buß über der Erdoberfläche ftebt, ſehr befchränfter Kreis, und dieſer wird, 
tie man ſich über die gewöhnliche Höhe von 5 Fuß erhebt, fofort jehr be 
deutend erweitert. Mit dem aftronomifhen Horizont ift Died nicht fo; gegen 
dad Weltall ift die Erde eine völlig verſchwindende Größe, jelbft nah un⸗ 
feren irdiſchen Begriffen würden wir e8 aleichgültig finden, ob dad Auge fich 
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‚ in der Mitte einer burchfichtigen Kryſtallkugel von der Größe eined Sanb- 
° tormed, oder an der Oberfläche dieſer Kugel befände; im Weltraum ift aber 
die Erde noch lange kein Sanblorn! 

Der fihtbare Horizont der Erde erweitert fih nit jeder Erhebung und 
man fieht bei einer Erhebung von 100 Fuß ſchon auf 24 Meilen weit. Gine 
Tabelle darüber ift nicht ohne Intereſſe. 

Man überfieht aud einer Höhe von 

200 su einen Kreis von s Meilen dalbmeſſ er, 


300 Ye 

400 9,9 

500 6,1 s ⸗ 
1000 8,6 
2000 * 12,5 8 
3000 15,0 s 


(Dies ift ungefähr bie Höhe ber Brodenfpibe (3509 Fuß), von welcher 
man die Thürme von Magdeburg und Erfurt, Il und 13 Meilen, fehr deut⸗ 
lich jehen kann, falld man günftiged Wetter und ein guted Fernrohr bat. 
Die Thürme bilden fih nit auf dem Quftineere des fcheinbaren Horigontd 
ab, fondern fie haben noch einen der Erbe angehörigen Hintergrund, mworaud 
ji ergiebt, daß der Blick noch meiter trägt, als die gedachten 11 ober 
13 Meilen.) 

4000 duß einen Kreis von 17,3 Meilen balbmeſee, 


5000 : 19,1 
6000 ⸗ : z : 212 ⸗ 
7000 ⸗ : : : 29 : ⸗ 
8000 - 24,6 s 
9000 : s 26,0 
10000 : 27,4 
- 11000 : 29,0 
12000 : : : 01 : ⸗ 
13000 — ⸗ ⸗ 31,33 ⸗ ⸗ 
14000 32,5 ⸗ ⸗ 


(Dies iſt die Höhe des Montblanc, von welchen man dad 30 Meilen 
entfernte Meer hinter Genua jeben kann.) 
16000 Zuß einen Kreis von 34,7 Meilen Halbmeſfer, 
18000 : ⸗ ⸗ : 65 ⸗ 
(Bid zu diefer Höhe war Humboldt am Chimborazzo gelangt.) 
20000 Fuf einen Kreis von 38,8 Meilen Halbmefler, 


2200 = =: 0: 40 : ’ 
24000 z r . ⸗ 43 I) ⸗ 
26000 ⸗ 462 


l. 3 


“ Setche und kesmiſche Verhältniffe. 

Sie Sgater ud ne Die Höhe des höchften Berges der Erde, des 
Bmicinnign 4 ingiqjagedirge, angenommen. 

0. ei ud Nele Angaben, welche anſehnliche Berge zwiſchen zwei 
gu Xeucn weit von einander entfernten Punkten durch bie Rundung 
8 ty. und was ſür Höhen man erklimmen muß, um tiefe Berge 

x Stets geſagt, fo kann man durch jeben beliebigen Punkt einen 
avi sehe Daſſelbe gebt aus der Beichreibung fir den Horizont ber: 
op ut demnach möglich, Diefer Art größte Kreife auf jeder Kugel un: 
„sup disse zu ziehen, eben deshalb aber läßt man alle andem außer Be 
wur, außer denjenigen, welche für den Beobachter da find, und Das ift nur 
in Weridian und nur ein Horizont. Mehr ald einen Aequator giebt ed 

ader auf Der Erde oder überhaupt auf einer um ſich felbft bewegten Kugel 
nicht, weil ed nur eine Age in berjelben giebt. 

Hortzont und Meridian haben für uns befondere Wichtigkeit. Der Me: 
zidian iſt die Linie, in welcher die Sonne fteht, wenn fie am bödhften über 
dem Horizont ift, wenn fie Mittag maht, man nennt daher diefe Linie auch 
die Mittagdlinie (meridies = Mittag, meridian). Zwölf Stunden fpäter 
geht Die Sonne wieder durch den Mittagskreis, aber auf der entgegengejetten 
Seite, darum macht fie für und Mitternadt. Der Augenblid, wo fie durch 
den Mittagskreis gebt, beißt die Culmination und untericheidet fih in obere 
(Mittag) und untere Culmination (Mitternacht). 

Jeder Stern hat einen Augenblid, in welchen er culminirt, und meil 
dieſes in ſtets gleichen Zwiſchenräumen geichieht, fo benubt man dieſe Zwiſchen⸗ 
räume zum Zeitmaaß und nennt fie Tage. 

Unveränderlih ift der Stementag oder die Sternzeit, meil ein 
beliebiger Firftern feftftehend und unendlih weit von und if. Veränder— 
lich ift Die Sonnenzeit, weil die Sonne in einer meßbaren Entfernung 
von und liegt und weil die Bewegung, welche die Erbe um die Sonne madıt, 
feine unbemertbare, fondern eine fehr wahrnehmbare Größe hat, bie 
Erde alſo während einer einmaligen Umdrehung weiter rüdt und fi noch um 
ein Stüdchen mehr drehen muß, um die Sonne wieder in der Mittagslinie 
zu haben. Bom Horizont aus mißt man die Höhe aller Sterne nach Ora: 
den, jechözigftel Oraden (Minuten) und fehäzigftel Minuten (Secunden). Im 
Horizont felbft hat der Stern feine Höhe; er fteigt auf 10 bid 50 bis 
90 Grad; dies ift Die größte Höhe, welche er erreichen kann — dann ftebt 
er im Zenith. Ein Bogen, vom Horizont an der ſichtbaren Himmelsfugel 
bis zum Zenith gezogen, heißt ein Bertifallreis. Tie Ebene ſolches Vertikal- 
freifed fteht immer fenkreht auf der Ebene ded Horizonts. Im dieſem Ser: 
tifaltreife mißt man Die Höhe der Sterne. 

‚ Der Horizont felbjt wird, wie jeder andere Kreid, in Grade, Minuten 
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“ und GSecunden getheilt, welche zur Meſſung des Azimuths dienen. Wenn 
biefer Kreid wirklich ald Theil eined aftronomifchen Inftrumented, von Meſſing 
gemacht und getheilt ift, fo führt er denjelben Namen, Azimutbaltreid, und 
dient, die Abweichung eined Sterned von der Mittagslinie zu bezeichnen. 

Der Stem in der Mittagslinie felbft bat Null Azimuth, aber rechte 
ober links davon bat er einen meftlihen oder öftlihen Azimuth, von fo und 
fo viel Graden, Minuten ꝛc. ; 

Die Sonne geht fiheinbar um bie Erbe, fleigt erftend täglich vom Oſten 
auf, immer höher, bi8 fie ven höchſten Punkt ver Bahn zur Vlittagszeit im 
Meridian erreiht, dann finkt fie im Weften wieder bi8 zum Horizont 
berab und geht endlich unter. 

Verfolgt man aber die Bewegung der Sonne, fo bemerkt man, daß fie 
in verſchiedenen Jahreszeiten um Mittag eine fehr verichiebene Höhe bat.’ 

Wenn wir Tag: und Nachtgleiche haben, jo fteht fie im Aequator, 
d. h. über irgend einem Punkte des Aequators fteht fie im Zenith, und in 
diejer Stellung mird fie, da die Erde fih binnen 24 Stunden um ihre 
Are dreht, jedem Theile des Aequators fihtbar; dieſes gefchieht, da wir zwei 
Nachtgleichen im Jahre haben, jährlich zweimal. 

Bon der Frühlingd-Nachtgleihe ab kommt die Sonne und immer höher 
berauf Did zur Sonnenwende. An dem Tage derjelben (24. Juni) fteht fie 
234 Grad nörblih vom Aequator, und dem ganzen Sreife, ber bier die Erbe 
umgiebt, exicheint fie an dieſem Tage im Zenith, während fie und den längften 
Tag macht. 

Auf nebenftehender Figur bezeichnet ber 
Kreid EE’ den Nequator PQ die Axe der 
Erde, in deren Enbpuntt die Pole; CC’ 
aber und DD’, gleich weit vom Aequator 
entfernt, find die Wendekreiſe. Südlich vom 
Aequator bejchreitet. die Sonne am 21. De: 
zember bie teitefte Entfernung, gleichfall8 
234 Grab davon abftehend; in dieſer Stel- 
lung macht fie und den kürzeſten Tag. 

Weil die Sonne in der Nähe der beiden 
Wendekreiſe die geringfte fcheinbare Bewe— 
gung bat und am Tage der Sonnenmende 
jelbft gewiſſermaßen ftille zu ftehen fcheint, jo nennt man dieſe Zeiten auch 
dad Solftitium (Sonnenftillftand) und unterfcheidet beide durch Zuſatz ver 
Zahredzeit in Sommer: und Winter: Solftitinm. 

Eben jo meit von ven Bolen wie vom Aequator, aljo 234 Grad davon, 
oder dom Aequator an gezählt, unter dem 66. Grad 30 Minuten, denkt man fich 
gleichfalld Kreije gezogen, welche man die Volarkreije nennt, AA’ und BB’. Bom 
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Tage der Nachtgleiche an fteigt für Die eine Hälfte der Exbe Die Sonne imma 
böher, während fie ber anderen immer mehr entſchwindet, am lüngften Tag 
fteht die Sonne für den ihr zugelehrten Pol jo hoch, daß fie ibm gar nid 
untergebt; die Graͤnze dieſes Nicht:Untergebens ift der Polarkreis. Die Orte, 
welche innerhalb deſſelben liegen, haben einen längften Tag von mehr al 
24 Stunden (biß zu % Jahr, mas für die Bolarpınfte felbft gilt). Die hier 
gedachten Linien geben vie Eintheilung der Erde in Zonen, deren fünf fine. 
Was rechtd und linld vom Aequator in einer Breite von 47 Graben liegt, 
zwiſchen den beiden Wendekreiſen, ift die heiße one, fie war ben alten 
Geographen eine jchredliche, eine glühende, Zona torrida; — wir wiſſen, daf 
ed nicht ganz jo ſchlimm ift. 

Die nähft daran liegenden beiden Erdgürtel von ber heißen bid zu 
Bolarregion, von dem 234 Grab bis zum 664 Grad, heißen die gemäßigten, 
wiewohl fie höcyft verfchieden in ihrer mittleren Temperatur find und an ben 
Gränzen Theil an allen Qualen ver beißen oder ver falten Zone nehmen. 

Die beiden Kappen ber Pole (welche man mit Unrecht Zonen nennt, da 
fie feine Bürtel, fondern ganze Kreiſflächen find) beißen die Talten 
Erdftrihe oder die Bolarzonen. 

Der ſcheinbare Lauf der Sonne geichieht auf einer Linie, welche ven 
Aequator durchſchneidet und bie Efliptit beißt (von Eklipſis, Berfinfterung, 
weil in biefer Linie alle Berfinfterungen an Sonne und Mond vor fid) geben). 
Diefe Linie berührt beide Wendekreiſe (darf jedoch nicht auf der Erbe ver 
zeichnet gedacht werben, wie Died brolliger Weife auf beinahe allen künftlicyen 
Erdkugeln geſchieht), denn fie bezeichnet eine Gegend des Sternzeltes (ben 
Thierkreis) und keineswegd eine der Erbe, auch kann man fie, genau genom: 
men, jelbft am Himmel nicht ziehen, weil fie in einer fteten Veränderung be: 
griffen ift, und zwar ſowohl hinſichts des Winfeld, ven fie mit dem Yequator 
macht, ald hinſichts derjenigen Bunlte, wo fie denſelben fchneidet. Die Linien, 
welche wir von S. 30 bis 36 betrachtet, pflegt man durch ein Snftrument, 
die Ringfphäre, Spära annularis oder armillaris ( Gürtelfphäre), zu ver: 
ſinnlichen; da ſich eine ſolche jedoch beinahe gar nicht mit der nöthigen Deut: 
lichteit zeichnen läßt, fo zog der Berfafler vor, in dieſer neuen Auflage bie 
Linien zu trennen und einzeln zu befchreiben. 
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Für jeden Zweig der Erbbeichreibung, und zwar für bie politifche und 
die phyſiſche Geographie, nicht meniger ald für Die mathematische und Han- 
del8: Geographie, ift ed von Wichtigkeit, ven Ort beftimmen zu können, von 
welchem man fich bezüglich auf Die Entfernung vom Aequator oder vom Pol 
einerfeitä, und bezüglih auf ben Meridian irgend eined Ortes anderſeits 
befindet. 

Durch zwei Linien, welche fich kreuzen, wird allemal genau ein Bunlt 
beftimmt ; könnte man alfo fagen, Berlin Tiegt jo und fo weit vom Aequator, 
und fo weit von dem Meridian, der durdy Paris geht (nach Graden ange: 
geben), fo würde man auf jeder Karte, auf melcher der Ort genau gezeichnet 
ift, ihn fogleich finden, auch ohne feinen Namen. Für das Feltland bat vie 
Wichtigkeit der Frage ihre Grenzen, ed ift für den Fuhrmann, den Boftillon, 
ben ®eneral, der ein Armeecorps führt, ziemlih gleichgültig, ob ver Ort, zu 
welchem er will, ihm drei Sekunden näher oder entfernter gezeichnet ift, allein 
für das pfadloſe Meer fteht die Sahe anderd. Die Feljen und Klippen, 
die Sanbbänte und Untiefen tragen feine Tafel mit den Ortsnamen an ber 
Stirne; bei den, unter den WWaijeripiegel verborgenen Niffen brennt feine 
Laterne, ſchwimmt feine geanferte Tonne; auf der Karte muß der Bunlt an- 
gegeben fein, wo die gefährliche Stelle iſt und auf der See muß man 
diefen Punkt finden fönnen. 

Wenn man ven Quadranten bis zu einem ber Pole in neunzig Theile 
theilt, mie Died gewöhnlich geichieht, und durch jeden Theilpunkt eine Linie 
um bie Erde zieht, welche nirgends näher und nirgendd meiter vom Role 
entfernt ift ald der Theilpuntt, bei meldyem fie beginnt, fo beißt folch eine 
in ſich jelbft zurücklaufende Linie ein Parallellreis; die Xinien CC’ und DD’ 
der: vorigen Figur find dergleichen. Sie find nämlich überall gleich meit vom 
Yequator, fie laufen mit bemfelben parallel. Auf Erdkugeln von kleinem 
Durchmefler findet man diefe Barallelkreife gewöhnlich von 10 zu 10 ®rat, 
auf größeren von 5 zu 5 Grad; begreiflicher Weile kann man fich biefelben 
durch jeden Punkt gezogen denken, begreifliher Weile genügt auch eine bloße 
Andeutung, ein kurzes Strichelhen, um die Lage eined gegebenen Ortes nad 
dieſer Richtung zu beftimmen. 

Auf nachftehender Figur ift der Kreid des Geſtelles QMPM, welcher 
jederzeit ein Merivian ift, zur Angabe der geographifchen Breite beftimmt. 
Bleih weit von beiden Polen P und Q fängt die Theilung mit O Grad an 
und jchreitet nach P wie nah O bis 90 Brad fort, Wie wu ii Te Su: 
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fugel A um bie Age PQ innerhalb 
ihres Geſtelles dreht, jo kommt jever 
Ort derfelben unter dem Kreife PMOQ 
vorbei und man kann daraus jehen, 
unter welchem Grade der Breite er 
liegt und alle Orte, welche nad und 
nach unter demſel ben Punlte dieſen 
Kreisbogens vorbeigehen, Liegen 
demſelben Parallelkreiſe. Dieſe Ba 
rallelkreiſe find nämlich das Hülfsmittd 
zur Angabe ter Lage eines Dite: 
ichen dem Aequator und dem Bol 
Man zählt Die Kreife vom Aequator 
ab (welcher felbit O ift) mit erfte, 
zweiter, zwanzigſter Parallelkreis, und 
jagt fo 3. B.: Wien liegt unter dem 
48 Barallel, mad gleichbedeutend # 
mit: Wien liegt 48 Grad vom Aeque 
tor entfernt. 

Soll, wie Died beinahe immer der Ball jein wird, die Lage genauer be: 
zeichnet werden, fo fügt man aufer ven vollen Graben audy noch die Minw. 
ten und Secunden binzu, und fagt dann, man babe tie geographiiche Breite‘ 
eincd Ortes beftimmt. Auf dieſe Weile findet man aber nicht Die geogr 
phifche Breite eined unbeftimmten Orted, fondern man fieht nur nad, mie 
der Kurtenzeichner den Ort geftellt hat; im praktischen Leben wird man gan 
anberd verfahren müſſen, doch find die Mittel, welche hier angegeben werden 
follen, ſehr einfach. Für ven Beobachter, welcher fi) auf dem Aequator be 
findet, iegt der Polarſtern gerade im Horizont. Geht man einen Grad nörb 
lich, fo fteigt der Polarftern dem Beobachter um einen Grab über den Ho 
vizont, geht man um 30—50 Grabe nörblich, jo fteht der Polarſtern 30 bis 
50 Grad hoch. Ein Winkelinftrument giebt die Höhe an. In alten Zeiten 
nahm man ten großen Bären zum Führer für die Nachtftunden, und je 
nachdem derjelbe über oder unter Dem in einem beftimmten Winkel an bem 
Maft befeftigten Rah zum Feſthalten des dreieckigen (Inteinifhen) Segeld 
ftand, war ed mehr oder minder meit vor ober nad) Mitternacht. Das näm: 
liche Inftrument diente zur Beobachtung ded letzten Sternes im Schweif des 
Heinen Bären, natürlich mar Died keine Beftimmung in Graben, ſondern 
nach Zwölftheilen, Zwanzigtheilen des Kreijes, alſo höchſt unvollkommen; jet 
braucht man faſt ausjchlieglih den Sertanten dazu, ein Spiegelinſtrument, 
durch deſſen eine Duchfiht man nach dem Horizont ſieht, während man mit 
ter andern den Stern aufſucht, deſſen Winkel gegen ven Horigont man be 
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anmen will. Iſt der Sertant gut und ſchön getbeilt, jo kann man damit 
Den erforderlichen Grab von Genauigkeit erlangen. 

Breite und Polhöhe iſt demnach gleich; wenn mir den Polarſtern 
Grad über dem Horizont ſehen, jo befinden wir und 5 Grad vom Aequator; 
st dem Mequator jelbft bat man O0 Grad Breite, unter dem Rolarfterne 
bt 90 Grad; zwiſchen dieſen beiden Grenzen liegt jedes Ortes Breite, fie 
gm nie weniger ald O, nie mehr ald 90 jein, wohl unterjcheidet man aber 
wbliche und ſüdliche Breite; nördliche beißt die auf unjere Halbkugel bes 
gliche Lage, ſüdliche Breite diejenige, welche man jenfeitd des Aequators findet. 

Es handelt ſich jeht noch um Beftimmung des anderen Kreifed, ‚der die 
ı.Dteridiankreid jchneidet, denn bie erfte Aufgabe, die Beftimmung der Breite 
uch Bolböhe genannt, weil fie ftetd gleich ift der Höhe, unter welcher man 
n Polarſtern fieht), it in dem Geſagten enthalten. 

Dieje zweite Aufgabe ift viel ſchwieriger. Denkt man ſich die Erdachſe 
8 an das fihtbare Himmeldgemwölbe verlängert, fo ift der Punkt, melchen 
: trifft, der Himmelspol, und er ſteht genau ſenkrecht über dem irdiſchen 
olpunfte, und wenn dort ein Stern iſt, jo iſt diefer der BVolarftern, (oder 
an jucht den nächſten Stern und beftimmt feine Entfernung vom eigentlichen 
olpımfte) und bat nun einen underänderlidhen Gegenftand am Himmel, 
ı welchen man feine Mejjungen knüpfen Tann. 

Durchaus anders ift dieſes mit der Beltimmung ber Entfernung eines 
teridiand vom andern, wad man geographiihe Zänge nennt, da giebt es 
nen foldyen feften Punkt, alle drehen ſich um vie Erde. 

Die Aufgabe würde ganz die nämliche fein, wenn zwei Berfonen ben: 
ben Etern genau zur jelben Zeit beobachteten und fo mit einander cor 
ſpondiren könnten, wie man jebt auf dem Feſtlande durch telegraphiſche De⸗ 
ſchen mit einander verkehrt. Soll z. B. die Eutfernung des Mittagskreiſes 
send eines Punktes, von dem Meridian, der durch Greenwich geht, beſtimmt 
erden, jo dürfte nun der eine Beobachter genau den Moment bezeichnen, in 
elchem er die Sonne zu Greenwid im Mittag fiebt, dein anderen Beobachter 
rch den Blitz des Telegraphen diefen Moment ded Mittag mittheilen, ber 
irde ſehen, mie meit fteht mir denn jebt die Sonne vom Mittag entfernt, 
d aud diefen Graden, Minuten und Sekunden würde er genau entnehmen 
men, wie viel Grade ꝛc. er mit dem Meridian ſeines Ortes entfernt ift 
a dem don Greenwich, d. h. welchen Winkel er mit demſelben macht. Dazu 
jlen und leider bie Mittel. Der Gegenjtand ijt aber von fo hoher Wichtig: 
t, daß vie engliihe Regierung Thon vor 150 Jahren einen Preid von 
000 Pfund Sterling für Löſung diejer grage (nur bis zur Größe eineg 
ilben Grades) auöfehte. Dies fpornte zum Nachdenken an, und da, wie 
x aud dem angeführten Beiſpiel erſehen, ed cigentlih nır auf genaue Kennt: 
B der Zeit eined gegebenen Ortes anfonımt, jo mwurben Uhren von mög- 
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lichfter Genauigkeit hierzu vorgeichlagen. Aſtronomiſche Pendeluhren tinte 
bad Beforberte leiften, wenn fie während des Transported im Gange erhalten 
werben fönnten; da died jedoch unmöglich ift, jo mußte man auf tragbar 
Uhren denken, und deren twurden nach und nad) in einer Bolllommenbeit ge 
macht, welche man vor 70—80 Jahren gar nicht zu hoffen, zu ahnen mag. 

Dad Prinzip der Auffindung der Länge eines Orted iſt folgendes: Ge 
jeßt ich babe eine volllommene Uhr, welche, ähnlich einer guten Taſchenuht. 
duch Bewegung in ihren ange nicht geftört wird, genau und richtig nad 
der aftronomijchen Uhr des Ortes (wir wollen bei Greenwich bleiben) ge 
ftellt, ich reife mit ihr nah Samaila und beobachtete dabei jeven Mittag bie 
Sonnenhoͤhe, jo werde ih wahrnehmen, daß bei meiner erften Beobachtung 
ded Eonnenmittagd, die von Zondon mitgenommene Uhr keinesweged Mittag, 
ſondern ſchon 12 Uhr und 8 Minuten, am nächſten Tage 12 Uhr 20 Pi 
nuten, am dritten Tage 12 Uhr 41 Minuten, am vierten Tage 12 Uhr 
42 Minuten 2c. zeigt. Ich weiß, daß die Sonne Zeit braudt, um ven 
Oſten nad) Welten zu gelangen, und zwar für 360 Grad oder den gan | 
Kreid volle 24 Stunden, für 15 Grad alfo 1 Stunde, für 1 Grad 4 Wi: 
nuten. Ich werde bei Bergleichung meiner Uhr (d. h. der Londoner Zeit) 
mit der Zeit ded Ortes, an welchem ich gegenwärtig bin (d. h. mit der 
Mittagshöhe der Sonne), wahmehmen, daß, wenn ich Mittag habe, dieſer 
Zeitpunkt zu Greenwich ſchon feit 8 Minuten vorüber ift, am zweiten Tage 
werde ich, bei den oben angegebenen Zahlen den Unterfchied um 12 Minuten 
vergrößert finden, und da ich weiß, daß A Minuten Feit einem Grabe ver 
Laͤnge entiprehen, merde ich fagen können, ih mar am erften Tage 
um 2 Grad, am zweiten Tage noh um 3 Grad, im Ganzen ımı 
5 Grad von Greenwich ber Länge nach entfernt, und zwar nad Weſten 
zu, weil ish meinen Mittag fpäter habe, ald die Greenwiher Uhr. Am 
dritten Tage ift der Unterfchied gar 24 Minuten, d. h. ih bin um 
5 Grad und ein Biertel, am vierten Tage beträgt der Zeitunterſchied aber 
nur 1 Minute, d. h. ich bin nur um ein viertel Grad nach Weiten gerückt. 
Died Lebtere wird den Unerfahrenen, ver doch ſieht, daß fein Schiff fo fchnell 
geht wie Tages zuvor, in Erftaunen feben, allein er bat vergeſſen, daß nicht 
die Länge des Weged, fondern nur feine Erftredung von Often nach Weſten 
errechnet werben joll; in den erften Tagen ift er Durch den Stanal, zwiſchen 
England und Frankreich, faft ganz weftlih mit einer geringen Neigung nad) 
Süden gegangen, und bier hat er mit einer Umgehung ver Hippenreichen 
Weſtſpitze von Frantreih, 10 Grab zurüdgelegt, nun wendet er ſich ganz 
ſüdlich, auf die Spike von Spanien zu, und legt dabei eine große Strede 
Weges, jedoch nur einen viertel Grad, in der Richtung von Often nad 
Weiten zurüd. 

Auf ſolche Weiſe würde, geleitet durch eine gute Uhr, der Seefahrer im 
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Stande fein, zu jeder Zeit zu beftimmen, wie viel weſtlich oder öftlih er von 
Greenwich (oder einem anderen beliebigen Orte) entfernt ift; zu jeber Zeit, 
denn er braucht ja nicht den Mittag abzuwarten, er nimmt den Sonnenauf⸗ 
gang, den Sonnenuntergang, ober welchen Zeitpunkt er will und vergleicht 
nur die Zeit des Ortes, an welchem er ſich befintet, mit ber Zeit des Ins 
ftrumented, welches er von Greenwich mitnahm. 

Sole Inftrumente nennt man Chronometer; fein gut anögeftattetes 
Schiff iſt jetzt ohne einen folchen, ja bie meiften haben deren mehrere und 
man weiß fie jebt jo gut zu gebrauchen, daß mit Hülfe derſelben und ber 
genauen Mefinftrumente, welche tie Polhoͤhen beftimmen, man einen belie 
bigen Punkt auf ver See nad Jahren wiederfinden kann. Der Verſuch iſt 
öfter gemacht, daß man über einer Sanbbant, die nur 40 — 60 Fuß Wafler 
hatte, Länge und Breite beftimmte, bajelbft eine große Schüflel, einen eiler- 
nen Topf verienkte, dann mit tem Schiffe die Reife um bie Erde machte, 
und bei der Rückkehr viefelbe Länge und Breite aufjuchte, und fo genau fand, 
daß ein in dad Meer binabgefchidter Taucher den verfentten Gegenftand 
beraufbolte. 

Bon diefem Augenblide an batte die Schifffahrt auf dem Meere ven 
größten Theil ihrer Schreden verloren. Man legt fich jet nicht mehr bei 
Naht vor Anker, man fährt höchſtens mit etwas gemäßigter Geſchwindigkeit 
fort, wie am Tage, die Karte giebt genau vie gefährlichen Stellen, Bänte 
und Riffe in Graben, Minuten und Sekunden an, Die Seeuhr und der Sertant 
belfen fie bei Tag und bei Nacht vermeiten, man ftedt nur eine große La⸗ 
terne aus, um dem nahenden Schiffe ein Signal zu geben, um nicht überzu: 
fahren oder übergefahren zu werben (mad auf der See etiwad gefährlicher ift 
ald zu Lande), und glaubt damit jeve nöthige Vorſichtsmaßregel getroffen zu 
baben. Daher fährt man auch jet von ven franzöfiichen Küften nach Nord—⸗ 
amerila nicht mehr 3 Donate lang, fondern 14 Tage und mit den Dampfern 
nur 14 Tage; eine Neije nach Indien wird in 2 Monaten abgemacht, wäh: 
end fie ſonſt 2 Jahr dauerte. 

Die Begriffe von Länge und Breite können eigentlih auf eine Kugel 
gar nicht angewendet werben, e8 ſcheint daher ganz willlürlich, menn man 
bie eine Pimenfion ald die Länge, die andere ald vie Breite bezeichnet; allein 
da man vom Yequator an bis zu einem ber beiden Bole zählend nur 90 Grad 
bat, auf dent Aequator fortichreitend, von einem gewiſſen Punkte aus, rund 
um, bis wieder zu diefem Punkte, aber 360 folcher Grade zählt, fo ift aller- 
dings bier ein Verhaältniß, ungefähr wie dad von Länge und Breite vorhan⸗ 
dene, und ed märe bierin ſchon ein Grund zu ber gedachten Bezeichnung; 
allein fie ijt viel älter ald die älteften Grabbeftimmungen, umd findet ihre 
natürliche Berechtigung in der Vorſtellung der Alten von der Größe der Erbe 
und von deren @eftalt. 

3° 
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Dad Mittelländiſche Meer und feine Ufer war die Welt der Alten, mi 
dieſed erftredtt fi von Oſten nach Welten viel länger, ald von Norden nat 
Süden. Ferner war, abgejehen hiervon, die Vorſtellung der Alten von be 
Erde fo, daft fie fih dachten, viefelbe exftrede fih von Diten nach Weite 
doppelt jo lang, ald ven Suüden nach Norden. In der erften Richtung be 
ten fie auf eine grofe Strede von der Iberiſchen Halbinfel bis zum Kaufaja 
und dem Lande der Scythen, cinige Kenntnik von der Audbehnung; in te 
andern Richtung mar ihnen das Innere don Afrika jo unbelannt, wie und 
noch heutigen Tages, war ihnen aber auch dad Innere aller andern Lända. 
Hiöpania, Oallia, Germania ꝛc. bid auf Grichenland und Kleinafien vollig 
unbelaunt, Denn die Greberungen diefer Länder und tie Verſuche, dad lepten 
zu bezwingen (deſſen bärtige Bewohner fpäterhin jelbit Nom bezwangen), 
fallen in eine und viel näbere Zeit ald die Beftimmungen ter Ausdehnung 
der Erde; menn fie daher ver Erde no cine fo aroße Ausdehnung vor 
Norven nah Süden geben konnten, ald fie ed wirklich tbaten, jo geſchab 
dieſes nur dadurch, daß fie fabelhafte Länder hinter vie ihnen ſchon an fich unbe 
kannten jebten, wie denn die Karten, welche der meile Agathodämon (in tem 
man Apollonius von Thyana vermuthet, welcher audgedehnte Reifen gemant 
bat und mehr ald ein anderer befähigt war Karten zu entwerfen) zu be 
Geographie des Ptolemäus zeichnete, im Norden dad Meer der Hyperboräcr, 
im Süten, ungefähr 20 Grad fürlidy vom Aequator, aber Cattipara haben; 
alſo trotz der Erftredung einerfeitd bis zu ven fabelhaften Bölferfchaften, 
andererjeitd bid über die Zona torrida hinaus, tie Erde doch faum halb jo 
breit ald lang darſtellen. 

Diefer alten Anſchauungöweiſe folgend, iſt man bei der Bezeichnung ge: 
blieben, die wir angegeben. Die Voͤlker, deren Sprachen lateinische Wurzel 
haben, nennen fie Zänge und Breite, Longitudo und Latitudo (franz. 
Longitude und Juatitude), und in deutſchen Büchern, auch auf Karten, wird 
dieſes nachgeahmt, jevenfalld ohne einen vernünftigen Grund, denn das latei- 
nishe Wort fagt nicht das Mindeite mehr oder weniger ald das Deutjche. 
Bei Bezeichnung nad) Diefer Art benußt man bie Abbrebiatur Long.: 15° 
3‘ 5, Lat.: 24° 5° 12°, das beit: Länge (Longitudo) 15 Grad 3 Mi: 
unten 5 Sekunden und Breite (Latitudo) 24 Grad 5 Minuten 12 Sekunden. 
Zu Breite oder Lat. feßt man immer noch ein N oder S, welches Nört: 
lihe oder Südliche Breite bedeutet. Lateinisch fehreibt Berghaus Lat: 5° N. 
Lat: 16° S. 

Was nun die Meilenzahl betrifft, welche auf einen Grad gebt, fo Hat 
man zwiſchen Länge und Breite wohl zu unterfcheiten. Auf einen Meridian- 
grad gehen immer 15 geographiſche Meilen, das find Breitengrabe, fie 
gehören alle einem größten Kreife der Erbfugel an,ı une für das Türgerliche 
Zeben find alle Meriviane gleich groß. Preußiſche Poſtmeilen hat ter Me- 
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ridiangrad weniger ald 15. Die preußiihe Meile hat 23113 Barifer Fuß, 
die geographiiche aber nur 22840,68, ed umfaßt aljo der cinzelne Meridian 
grad 143 preußiihe Meilen; eben jo groß ijt der ded Aequators felbit. Man 
ſagt gemöhnlih 15 Meilen und macht keinen bedeutenden Fehler, der Uuters 
ſchied Der preußiſchen und der geographiihen Meilen beträgt 272 Fuß, um 
welche die letztere Heiner iſt. 

Ganz anderd verhält ed ſich mit den Längen graden. Diele nehmen 
von dem Aequator zu den Polen bin bejtändig ab, haben am Aequator 
die volle Zänge von 15 geographiſchen Meilen und verſchwinden am Bolar: 
punft felbft auf nichts, mdem alle 360 Grade in einem Punkte zufammen» 
fallen. Bon fünf zu fünf Graden nehmen die Längen in folgenver Art ab: 


Unter 0% hat ein Arad Der Länge 15 geographiſche Meilen, 
⸗ : 149 s . 


s 3’. . ⸗ 
We ee MI 
: 10" : ⸗ ⸗ 14.4 ⸗ 
2)? ⸗ : 2 14,0 s ⸗ 
20: = ' : 13,6 s s 
30° : . P ⸗ 13,0 ; 
89: : 0: :s 123 
sg 40° ’ * 2 11,5 ⸗ « 
s 4° : 3 : ⸗ ⸗ 10,6 s 
: 50° : ⸗ ⸗ 96 ⸗ ⸗ 
=» 009: : 0: 86 s 
: 0 : - ⸗ ⸗ ⸗ 79 s ⸗ 
⸗650⸗ ⸗ 6,3 : ⸗ 
: 70% : « ‚ ⸗ ⸗ 5,1 e ⸗ 
750⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 39 ⸗ 
: 8° : : : ‚ 26 - s 
001 Ku Ze 00:8 1,3 s 
86866 1,0 
87° : ‘ ⸗ ⸗ ⸗ 0,7 ⸗ s 
860 —⸗ W s 05 ⸗ ⸗ 
890 ⸗ ⸗ 02 : ; 
Wi 


Wenn man alfo hört, zwiſchen Wien und Baris liegen 14 Längengrade, 
jo muß man nicht glauben, dad jeien um 14 mal 15 oder 210 geographiſche 
Meilen, jondern man muß fragen, unter welchem Breitengrabe liegen denn 


"Wien und Paris? Da dad nahezu der 49. Brad it, jo wird man keinen 


großen Fehler mahen, wenn man die Meilenzahl ved 50. Grades nimmt, 
d. 5. etwas über 94 Meile oder im Oanzen 1344 Meilen, mad von obiger 
Zahl beinahe um die Hälfte abweicht. Zwei jchr weſentliche Fragen treten 
und aber bier entgegen: wie findet man denn die Mittagdlinie eined Ortes, 
und welched ijt ber erſte Meridian, von welchem man alle anderen zählen kann? 

Die erfte dieſer Aufgaben ift für dad gewöhnliche Leben ganz leicht zu 
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löſen. Man ſtelle eine Marmor: over Glastafel feſt und unbeweglich irgentre 
auf, wo bie Sonne fie um die Mittagozeit möglichſt lange beſcheinen lam 
Bei der Aufſtellung iſt darauf zu ſehen, daß bie Tafel völlig horizontal lieg 
In ihrer Mitte mahe man eine möglihft Heine Vertiefung, in melde va 
eine Fuß eined guten Zirkels gejegt werten kann. Mit diefem Zirkel zick 
man auf der Tafel drei bis vier verichiedene Kreije, die alle Denjelben Mitte: 
punkt haben. (ft die Tafel von Glas, fo muß der freifende Fuß des Zirtes 
mit einer Diamantſpitze verſehen fein.) 

Die Deffnung, in welcher ver feftftehende Fuß des Zirkels geweſen if, 
wird nunmehr ermeitert, vertieft, und ed wird ein recht fpiter Stahlftift tara 
befeitigt, doch fo, daß derjelbe vollkommen ſenkrecht fteht, ein angelegted Winkel: 
maß aljo von allen Seiten genau an denſelben ſchließt. Den Stabhfftift 
ſchwärzt man durch ein Daran gehaltened Licht, jo daß er jeinen Glanz ver 
liert und einen befiern Schatten giebt. Einige jchöne Tage hindurch, wo 
möglih um die Zeit der Nachtgleichen, beobadtet man nun den Schatten, | 
welchen der Stift auf der weißen Marmortafel oder auf der mit Bapier unter: 
legten Glasplatte macht, und bezeichnet die Augenblide genau, wo feine Spike, 
jowohl vor ald nach dem Mittage, dieſelben Kreife berührt. Zuerſt wird 
Died mit dem äußerften, größten Kreije der Fall fein. Wenn man binter 
dem Sonnenzeiger ftebt, jo daß man die Tafel und die Sonne gerade vor 
ji) hat, jo wird der -äuferfte der (etwa drei) Kreife zuerſt rechts berührt 
werben, der Schatten ded Stiftes fällt wetter hinaus, ald der Kreis gezeich— 
net ift, wird, je höher die Sonne fteigt, je kürzer, und berührt endlich mit 
jeinev Spitze gerade den Kreis, worauf er ich auch jogleich weiter verkürzt, 
und vie Linie, immer Heiner werdend, verläkt. Den Punkt, mo der Schatten 
gerade in Berührung mit der Linie ift, marlirt man genau. 

Der Schatten verkürzt jih immer mehr, wandert Dabei von vechts nach 
ind, und wird bald ven mittelften Kreid berühren und darauf auch ten 
dritten. Nun vergeht eine Zeit, während der Schatten noch immer kürzer 
wird, darauf verlängert er ſich wieder; jeßt ift der Mittag vorbei, Die bis 
dahin fteigende Sonne jenkt ji nunmehr, der Schatten geht auf den innerften 
Heinften Kreid zu; wenn jeine Spiße ihn berührt, macht man genau an bie 
jer Stelle ein Zeichen (möglichft Nein), denn jogleich überfchreitet auch Der 
Schatten. die Kreiölinie, immer weiter linf® und auf ben zweiten Kreis zu- 
wanbelnd, welchen er dadurch erreicht, daß er theild immer mehr liuts, d. h. 
nad) Dften geht, theild dadurch, daß er immer länger wird. Auch der Be 
rührungspuntt des Schattend, mit biefem ſowie mit dem leßten Außerften 
Kreife, wird marlirt, und einige Tage hintereinander wieberholt man bie 
Beobachtung, um bie erftgenammte zu corigiren, dann verbindet man zwei 
Buntte defielben Kreijed (aljo etwa tes Meinften) durch eine Linie mit eins 
ander, thut bad nämliche mit den beiden andern Kreiſen und balbirt alddann 
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genau die Sehnen (geraden Linien) biejer verfchiebenen Kreisbogen. Ein 
Strich, Durch zwei diejer Halbirungdpunfte gezogen, muß, wenn die Beobach⸗ 
tung genau gemwejen, ganz ſicher auch den Halbirungdpunft der britten Sehne 
treffen, oder eine jenkrechte Linie, auf dein Halbirungdpunlte ver einen Sehne 
errichtet, muß auch Die beiden anderen Sehnen halbiren und auf jever ber: 
felben, wie auf der erften, ſenkrecht ftehen. 

Dieje ſenkrechte Linie it ein Stüd der Mittagslinie oder bed Me 
riviand ded Ortes. Einfacher iſt die Erlangung einer ſolchen Linie dadurch zu 
bemwerlitelligen, daß man einen jehr geraden Stift in dad möglichft horizontal 
liegende Fenſterbrett eines nach Mittag ſich öffnenden Fenſters jchlägt, mit 
einem Winkelmaß jentrecht richtet, dann furz vor Mittag die Schattenlängen 
beobachtet und durch Meine Punkte den Schatten marlirt. Derjelbe wird fich 
immer verkürzen, bann aber fich wieder verlängern. 

Von dem Punkte, wo der Schatten am kürzeſten war, zieht man zu dem 
Punkte, auf welchem der Stift eingeichlagen ift, eine gerade Linie; dies ift 
gleihjalld ein Stüd ded Meridians, und bei fortuefeßter Beobachtung wird 
man in biefem mie in Dem vorher befchriebenen Halle wahrnehmen, daß ver 
fürzefte Schatten an jedem Tage auf tiefe Linie fällt. Natürlich ift dieſe 
zweite Methode durchaus ungenau. 

Die Zeiten, in denen dies gefchieht, find verichieden; die Wintertage 
find die längften, die Sommertage die fürzeiten, weil, wie wir fpäter feben 
werden, die Erde im Winter einen größeren Bogen ihrer Bahn befchreibt als 
im Sommer, aber der Mittagspunkt iſt immer berjelbe. 

Für aftronomifche Zwecke bebient man fich genauerer Methoden, immer 
aber ift ed der Schatten eined Körperd, durch Die Sonne auf eine Fläche 
geworfen, der die Linie, melde man Meridian nennt, angiebt. Hat man 
viefe Linie einmal entworfen, jo jucht man fie mit möglichfter Sorgfalt feft: 
zubalten. Yu Beobachtungen in dieſer Mittagdlinie bediente man ſich fonft- 
mald (um eine Abweichung, jo viel wie thunlid, unmöglich zu machen) Des 
jogenannten Mauerquabranten, eined großen Biertelökreifed, von deſſen Mittel: 
punkt bid zum Umkreiſe ein Lineal lief, an welchem ein Fernrohr befeftigt 
war. Dad Ende diejed Lineald, in kleinere Theile getheilt al8 ver Grad» 
bogen ded Quadranten, macht genaue Angaben ded Winkels möglich, in 
welchem das Fernrohr gegen den Horizont ftand, indeflen die Ebene bed 
Quadranten jelbft an einer ftarten Mauer genau in derjenigen Ebene befeftigt 
war, melde man ald Meridian gefunden hatte. Unbeweglich (damit dieſe 
Ebene nicht verrüdt werben könnte), dad Fernrohr aber beweglich (wiewohl 
nur auf und ab), um die Höhe anzugeben, in welcher ein gewifler Stern 
oder bie Sonne, der Mond x. durch den Mittagökreis geht. Gegentoärtig 
ift der feftgenagelte und geichraubte Mauerquabrant, gerade deshalb weil er 
an ver Dauer bejeftigt ift, ald ungenau bei Seite gejhoben und anderen, 
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viel genaueren Beobadytungdinftrumenten gewichen, welde man nicht unber- 
rüdbar feft macht, um mögliche Fehler bei der Beobadytung verbeijem a 
können. 

Was nun Lie zweite Frage betrifft, welches der erite Meridian ja, k 
bat leiver Lie thörichte Selbftfuht und der Hochmuth mächtiger Natimme 
diefe Angelegenheit. möglichſt vermidelt. 

Die Alten hatten die glücjeligen Inſeln (die Canarifhen) für dad Erde 
der Welt gehalten, ed war nichtd natürlicher, ald daß man von Dielen a 
zählen anfing. Um einen genauer beftimmten Punkt zu haben, nahm ma 
jpäter denjenigen ald den erſten Meridian an, welcher durch Die Inſel Terre 
riffa, und zwar durch den berühmten Pic auf verjelben gezogen worden wur. 
Diejed fiheint eine beſonders glückliche Beſtimmung gemejen zu fein, denn die 
nah Weften jegelnden Schiffer nehmen ihn größtentheild ald eine Art Matt: 
ftein der alten Welt an, und legen ihn als Abjahrtöpuntt bei der Reit 


zur neuen, ihren Beobachtungen zum Grunde Dann ward Die meftlicfe 


der Canariſchen Injeln und zwar die weitlihite Erite derſelben, Die Bunte 
de la Debefa, auf ver Injel Ferro, für den erften Meridian auderjehen, unt 
died hat ſich lange Zeit fo erhalten; ja ed bekam dieſe Xinie eine hiſtoriſche 
Wichtigkeit und Merkwürbigfeit durch vie Entſcheidung des Papſtes Aleran 
der VI., welcher bei Berufung der Spanier und Portugieſen in ihren blutigen 
Streitigleiten um dad Groberungdreht an den armen Bewohnern von Ame 
vita und Indien, auf jeine — ded Bapfted — Stimme, anorbnete, es fole 
alled was die Spanier weſtwärts vom Meridian der Infel Yerro, und 
was die Bortugiefen oftwärtd von vemjelben eroberten, ihnen, den Groberem, 
gehören. 

Die Beftimmung blieb eben nicht lange in Kraft, denn die Portugiefen 
eroberten Brafilien und die Spanier die Philippinen, und beide fuchten nad 
Kräften Durch Feuer und Schwert, durch den ſpaniſchen Stiefel und ben por: 
tugiefijhen Knebel, die eroberten Zänder zu beglüden und vie Völker felig zu 
machen. Der Meridian jelbjt behielt jeine hiſtoriſche Merkwürbigkeit und ſeme 
Brauchbarkeit zum eriten Meridian, zum Anfangöpunfte bei dem Zählen ber 
Grave; allein bald kamen die Engländer und verrüdten benfelben nach Green: 
wich (Marine:2azareth), worüber U. von Maltit jagt: 

„Bad Wunder, daß tie Welt vol Sammer ift und Qual, 
Ver erjte Meridian geht durch ein Hojpital. 

Es kamen die Franzoſen, welche unmöglich ſich den Engländern fügen 
und ihren Meridian ald ven erſten anertennen tonnten, fie legten ben erften 
Meridian durch die Sternwarte von Paris. Ed haben die Holländer, Die 
Nuffen, die Spanier und Bortugiefen cd nicht beſſer gemacht, und es ift ſolch 
eine Verwirrung in der Kartenzeichnung eingerifjen, daß feine Nation die See 
karten einer anderen brauchen kann, da auch alle für die Schifffahrt berecy- 
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neten aſtronomiſchen Tafeln ſich in ihren Zeitangaben nad) der Hauptfterntwarte 
ded Landes richten. 

Man bat den Lebelftand eingejehen, aber ihn nicht abgeichafft; das 
Einzige, wad man getban, ift, daß man Grmittelungen angeftellt, wie ber 
Meridian von Ferro jih von dem von Greenwich, von Paris u. ſ. w. unter 
iheibet, wobei man wiederum hätte einfehen können, daß die Arbeit eine frucht- 
loje jein mürbe; troß alled deſſen bat man fi nicht geeinigt, und Die ges 
dachten Nationen rechnen nad) ihren Sternwarten, Die PBortugiefen nah der 
Sternwarte der Seelabetten in Liljabon, Die Spanier nach der neuen ober 
alten Sternwarte in Cabig u. f. m. Es bleibt demnach nichts übrig, als 
die Meridiane auf irgend einen zu rebuciren, und meil bie älteren Karten faft 
alle von Yerro zählen, fo jagt man: 

Die Sternwarte von Paris legt 20° 0° 0” öftlih von Ferro, 


genauer gemejjen 20° 24° 30° 
die Lifjabonner Stemwarte = 99 31‘ 
die alte Sternmw. zu Cadig : 11° 22° 10" 
die neue Sternm. ebendal. : 11° 27° 33” 


bie Sternw. zu Greenwih : 18° 30’ 45“ 

die Sternwarte zu Berlin 31° 24° 0° 
oder man rebucirt alle8 auf Raid. und jagt: 

Ferro liegt von Parid 20° 0’ 0" weitlich, 
Liſſabonn : 119 29 0" 
Cadix alte Stw. s 8° 37° 50" 

= neue Stw. s 89 32 27° 
Greenwich liegt von ⸗ 2° 20° 24” meftlich, 
Berlin dagegen l.v. = 11° 20° 36” öſtlich. 

Man fieht aus diefen wenigen Beilpielen, wie mühevoll der Gebrauch 
ftemdländiſcher Karten ift, wie man entiweder unzählige gleichbedeutende 
und doch böchft verſchiedene Zahlen im Gedächtniß behalten oder ſich Tabellen 
zu biejen verfchiedenen Karten entwerfen, oder endlich, wie man in einem fort: 
währenden Rebuciren und Berechnen der verſchiedenen Angaben eined beftimms 
ten Meridians auf einen gewillen Punft bleiben muß. 
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Bei Betrachtung der im vorigen Abjchnitt erwähnten Linien wird einem 
Jeden, der mit Nachdenlen Lieft, aufgefallen jein, daß dieſe Linien nicht ſowohl 
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Beziehung auf Die Erbe, als vielmehr auf die Geſtirne aufer ber mt 
haben. Aequator, Wendekreiſe, Polarkreiſe, Meribiane ftehen in VBeziehry 
zur Sonne; ift denn ein Zuſammenhang zwiſchen jenen Weltkörpern unt te 
Erbe felbft? Gewiß ift ein folder Zufammenhang vorhanden, und vie Ak 
ift fogar vollftäntig abhängig von einem dieſer auferirdiichen Körper, re 
ber Sonne, obſchon ed lange gewährt hat, bis der hochmüthige Menih ſie 
darin finden wollte, nicht mehr der Mittelpunft des Weltall8 zu fein, wien 
von fih und dem Stäubchen, auf welchen er fteht, wermeinte. 

Die Erde, eine überall freie, nirgends befeſtigte, ſchwebende Kugel, ü 
von einem Sternzelt umgeben, dad allnächtlih und andere Stellungen zeig | 
die Erſcheinungen mechfelt und fi in 24 Stunden um die Erbe dreht. Di 
alten Philoſophen glaubten, die Erde ftehe feft, und dad mas wir Himmd : 
nennen, fei eine große Hohllugel, Dad Firmament, an welchem bie leuchte: 
den Punkte, Die man Sterne nennt, befeftigt wären, indeß fich innerhalb 
dieſer Hohlkugel noch andere Hohlkugeln (Sphären) von völlig Durchlichtigen | 
Kryſtall Dreheten, an denen gleichfalld Sterne befeitigt find, Die man zum | 
Unterfchiede von jenen feſtſtehen den Firfternen „Planeten dv. 5. Wandel— 
ferne nannte. 

Diefe Planeten hießen: Sonne, Mond, Merkur, Venus, Mars, Zupite 
und Satum. Die Kryftalliphären, an denen fie befeftigt, drehen ſich unab 
bängig von einander und bringen die wunderbarſten Verſchlingungen hervor. 
Ale Sphären drehen fich ziemlich gleichzeitig von Oſten nad) Weſten um 
ibren Mittelpunft, nämlich um die Erbe, aber Die fieben innen haben aufe 
der allen, auch der Fixſternſphäre, gemeinfchaftlichen noch eine beſondere Be 
twegung, in der fie bald vor: bald zurüdgehen, Cyklen und Epichklen (Seile 
und Kreidfchlingen) machen, und nur da zu fein fcheinen, um dem armen 
Aſtronomen derbe Nüſſe zum Knacken vorzulegen. 

Die Aftronomie ter Alten war zum Bewunderswürdigen weit audgebil: 
det, da fie doch Teine Uhren, keine genauen Meßinftrumente, Teine Fernroͤhre 
hatten, und doch, trotz ihred Scharfjinned, troß ihrer genauen Beobachtungen, 
waren bie Aftronomen in dem eben gedachten Wahne befangen, jo daß man 
ſehr Unrecht hat, wenn man im Gefühle feiner Weiöheit jagt: „man Tönne 
ſich fehr leicht überzeugen, daß Die Erbe felbft ein Stem unter ven Stemen 
jei, und zwar ein dunkler, wie Die andern Planeten, daß fie wie dieſe ihr 
Licht von ter Sonne empfange, fih mie Diefe um Die Sonne wälze ꝛc.“, alles 
Tanz wahr, aber gar nicht leicht zu fallen, ſondern im ©egentheil fo tief 
verftedt, va das eben Geſagte — dad Reſultat viertaufendjähriger Beobach— 
tungen und Forſchungen iſt. 

Die Ideen der allerälteften Aftronomen, der indiſchen, chaldäiſchen, Aghp: 
tiichen, find und zu wenig befannt; dad griechiſch-ägyptiſche, Das ſogenannte 
Ptolomãiſche Syſtem, nimmt jene Sphären an, läßt die Erde im Mittelpunfte 
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bed Weltalld unbemweglich fteben und bie gedachten fieben Blaneten fih in 
beftimmten, durch genaue Beobachtung in ihrer Zeitdauer ermittelten Be 
rioden um die Erde bewegen. Es giebt dieſed die naive Anſchauungsweiſe 
damaliger Zeit; wie man ed jeben Tag und jede Nacht vor ſich gehen fab, 
fo mar ed. Niemanbem fiel ein, fi einmal in Gebanten außerhalb der Erbe 
zu verjehen, ſich vorzuftellen, mie die Bewegungen ded Weltgebäubes wohl 
audjehen möchten, wenn man fie von der Sonne aus beobachtete, welcher 
Gedanke eben Kopemifus befeelte und zur Folge die Erfindung feines be 
rühmten Planetenſyſtems hatte; Niemandem fiel ein, die Sache anderd zu 
betrachten, als fie fi den Augen des Unkundigſten darftellt, und deshalb if 
man viele taufend Jahre von großen und finftern Irrthümern befangen ge 
weien, die bei alle dem für hohe Weisheit ausgegeben und weiter verbreitet 
wurden. Es würde zu meit führen, mollten wir bier alle bie fonberbaren 
Träumereien der Alten, und die davon bergeleiteten vermeinten Einflüffe auf 
das menfchliche Leben (daher die Aftrologie) aufzählen, ed genüge in Beziehung 
auf die Epichllen hinzuzufügen, daß die alten Afttonomen zur Erklärung der⸗ 
felben annahmen: an den Kryſtallhohlkugeln feien große Näber befeftigt und 
an dem äußerften Umkreiſe derfelben die Planeten, die Hohlkugeln drehen fich 
täglih um ihre Age, die Räder an venfelben hingegen, in längeren oder fürs 
zeren Perioden, unabhängig von ber Drehung der Sphären, gleihfalld um 
ihre, jeboch nicht ruhende, fondern mit der großen Sphäre ſich bewegende 
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Axe, wodurch bie Planeten tie Walzerbewegung madten.. Ein jo ſchwien 
zufammengejeßted mechaniſches Kunſtwerk ift dad Sonnenſyſtem nicht; ae 
man dachte ed fih jo, weil man vie Bewegung ter Erte außer Acht ia} 
Dieſe wird und jene icheinbare Walzerbewegung ter fernen Blaneten brz' 
erklären, Daher biervon jpäter dad Ausführlichere erfolgen wird. 

Nach dem Btolemüischen Syſtem ftcht vie Erde im Mittelpunlt te: 
Welt unbeweglich, Tie ift umgeben von ver Lujthülle, tiefe von dem Fer 
meer, melched Beleuchtung und Erwärmung ermögliht; darauf folgen juet 
der Mond, dann der Merkur, tie Venus, die Sonne, Mard, Jupiter m 
Saturn. Hinter diefen Planeten (mie bereitö bemerkt, an kryſtallenen Erb 
ven, und an biejen noch auf beſonderen großen Scheiben befeftigt) komma 
die Firſterne, wieder an einer Hohlkugel haften, und zuleßt bad primun 
mobile, eine alled übrige umſchließende Hohlkugel, melde die Urkraft en | 
hält, die dad Ganze leitet, Dad ganze Stemenheer, Sonne und Dion f, 
24 Stunden um die Erbe führt. 

Eine Verwickelung der Bahnen von mundberbarfter Art, eine Schnelliz 
keit der Bewegung, ven melcher fein Menſch fih eine Vorftellung made ! 
fann; cine fo millfürlihe Anordnung der Weltlörper und ihrer Berbältnitk, 
daß fie der göttlichen Weisheit widerſprechen mußte, war nicht geeignet, groft 
Denker zu befriedigen; allein große Mathematiker find nicht immer große 
Denler, menn fie auch gute Rechner fint; daher bielt ſich diefe Unficht mi 
allen ihren Wunderlichkeiten bi8 in das fiebzehnte Jahrhundert, troß Cooper 
nikuds, welcher im jechözehnten Jahrhundert ſchon ein naturgemüfes Syſten 
aufgeſtellt hatte und obwohl ſchon Alphons der Weiſe, Koͤnig von Caſtilien, 
drei volle Jahrhunderte früher (regierte von 1252 bis 1284) bei ter Aut: 
einanderfeßung dieſes eigentlih ganz vernunftteibrigen Syſtems äußerte: ' 
„wäre ich bei Der Schöpfung der Welt zu Nath gezogen morden, fo mürte 
ih eine vernünftigere Einrichtung derſelben ald tie Ptolemäiſche vorgefchla 
gen haben.‘ 

Nicolaud Köpernig (nah) damaliger Sitte aller Gelehrten, die auch fämmt: 
lich lateiniſch ſchrieben, lateinisch benannt Copernicus) wurde im Sabre 
1472 zu Ihom in Preußen geboren. Gr ftubirte zu Krakau Medicin, ging 
nad) Italien, damald noch nicht dad Land der Mäufefalllrämer und Caftraten, 
jontern Das der größten Gelchrten ihrer Zeit, ftubirte zu Bologna Aftronomie, 
tehrte am Anfange Ted fechözehnten Jahrhunderts in fein Vaterland zurüd, 
erhielt Durch feinen Obeim, den Bilhof von Ermeland, die Piründe und 
Würde eined Canonicud in dem Domftifte zu Yrauenburg, und konnte fi 
bier ungeftört, und mit hinlänglichen Mitteln verjehen, feiner Xieblingöncigung, 
dem Studium ber Aftronomie, ergeben. Das Btolemäifhe Syſtem bot ihm 
der Rermidelungen fo viele, daß er ſann und forfchte, ob man nicht cine an- 
dere Erklärung der Bewegung finden könne, ald die Räder auf dem Umkreid 
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von großern Rädern, welche ſich wieder auf dem Umkreiſe von andern Räbern 
bemegten. Gr fand auch, daß verſchiedene der alten Philoſophen eine Bes 
wegung des Merkur und ber Benud um die Sonne angenommen bütten; 
er fand, daß fogar Niketad behauptet habe, die Erde drehe ſich um ſich 
felbft, ftatt daß der Himmel mit allen feinen Sternen ſich um fie Drehen 
ſollte. Er fand ferner, daß ſchon die Pythagoräer angenemmen hatten, die 
: Sonne fei der Mittelpuntt des Weltalld, und cd bewegen fich die Blaneten 
i und die Erbe, welche jelbft ein ſolcher Planet fei, um tie Sonne. 
Er prüfte dieſe Vorftellungen (welche bei weitem liihtvoller waren, als 
; die der Ptolemäer und der Anhänger ihrer Lehre) an einem fehr guten Pros 
birftein, an ver Beobadhtung, und fand, daß ber größte Theil der Schwie— 
rigfeiten fich fihon löje, wenn man rur eine Axendrehung der Erde binnen 
24 Stunden annihme, daß alddann alle Sphären von Kryftall, das ganze | 
große Weltmühlrad, dad primum mobile ꝛc. wegfielen, auch alled viel natur: 
gemäßer würde; er nahm dieſe Berwegung der Erde aljo an und erklärte vie 
Bewegung ded Himmeld um die Erve für eine Täuſchung unferer Sinne, 
wie ed denn audy nicht anderd iſt. Noch deutlicher und klarer murbe alle, 
wenn er fih dachte, vie Erde ſammt allen Planeten geben in gleicher Rich» 
tung um die Sonne (wiewohl in verichiedenen Zeiten), dadurch fielen nun 
auh Cyklen und Epicyflen, die unerflärlihen Rüdläufe und Stillftände, und 
die ungleihen Geſchwindigleiten der einzelnen Planeten fort. 

Mit immer größerer Schärfe beobachtete er und prüfte er an den Re— 
fultaten diefer Beobachtungen, wad er erdacht, und er fand alles auf das 
ſchoͤnſte beftätigt. Gr fchrieb nunmehr fein Wert von der Ummälzung ber 
Himmeldlörper (1530), verſchob jedoch deſſen Bekanntmachung bid zum Sahre 
1543, mo ed In Nürnberg gedruckt wurde, daher er aud nicht Zeuge war 
don dem ungeheuren Aufjehen, welches daſſelbe hervorbrachte, denn er ftarb 
in bemfelben Jahre an einem Blutſturz. 

Copernikud ftellt die Sonne in die Mitte des Weltalls (f. nachſt. Fig.), 
um dieſelbe gehen zuerft Merkur, dann Benus, Erbe, Mard, Supiter und 
Satum in Kreifen, deren Mittelpuntt aber nicht in der Sonne liegt (jo er 
klärt er nämlih die Ellipfen, welche aus tem beliocentrifhen Stantpuncte, 
aus ter Mitte der Sonne gefehen, mohl für verfchobene Kreife gehalten mer: 
den mochten). Die Halbmeffer ihrer Bahnen wachſen nahezu wie die Zahlen 
4, 7, 10, 15, 52, 9. Ale viefe Bahnen werben nad derſelben Rich— 
tung durchlaufen. Die Erbe legt ihren Kreis in einem Jahre zurüd und 
dreht fih dabei innerhalb 24 Stunden um ſich felbftl. Ihre Age fteht auf 
ber Ebene ihrer Bahn nicht fenkrecht, fondern macht damit einen Winfel von 
234 Orad. Auf ihrem Laufe begleitet fie der Mond, welcher innerhalb des 
Zeitraums, den wir Monat nennen, einen Kreid um bie Erbe befchreibt. Die 
Bahnen der ſaͤmmtlichen Blaneten fallen nicht in eine Ebene zufammen, ſondern 
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find unter verſchiedenen, jedoch kleinen Winteln gegen vie Ebene ba 
bahn geneigt. 

Diefes ift alled volllommen wahr bis auf Die excentrifhen Kreife 
Planeten gehen nämlich in Ellipfen um die Sonne, in deren einem 
punkte eben die Sonne fteht; allein vie Ellipjen unterfiheiden ſich fo 
bon einem Sreife, fie finb fo ſehr gerundet, dak bamald, ald man noch u 
die vortrefflihen Werkzeuge hatte, melche jett unfere Stemmarten fchmäd 
die Annahme der Kreife eine volllommen genügende war, unb bie | 
nahme, daß die Sonne nit im Mittelpunkte diefer Kreife flebe, 
Beweis für die außerordentlihe Schärfe ber Beobachtungen und ber barı 
bergeleiteten Berechnungen ift. 

Die neue Lehre machte unter den Gelehrten vom Fache dad größte I 
jehen, allein man war doch noch dergeftalt in den Anfichten ver alten fd 
laftifhen Philoſophie und Naturlehre des Ariftoteled befangen, daß u 
ed nicht wagte, die neue Anficht öffentlich vorzutragen, ſondern fie nur 
nußte, um an der alten zu befiem und zu fliden. Yu dieſer Zeit fül 
ber Zufall eine der größten Entdeckungen herbei, welche jemald in ver Ph 
gemacht worden find. Der Sohn des Brillenfchleiferd Hand Lipperäben 
Middelburg, in Holland, fpielte in der Werkftatt feines Waters mit n 
mehr brauchbaren Brillengläfem. Er kuckte durch biefelben hindurch, er na 
dann zwei derfelben und fah zugleich durch beide, die er vor einander hi 
und rief dann plößlich: „fich, Vater, ver Hahn kommt vom Thurme herunt 
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defen Eindrud machte das plöbliche Näherlommen bed Bildes auf bad 
angene kindliche Gemüt. Der Bater ſah fih um, erblidte den Hahn 
em Thurmdache in feiner alten Stellung, ſah aber zugleich, wie der 
= zwei Gläſer, ein hohled und ein erhabened, vor dad Auge hielt, machte 
S aerſuch nah und fah zu feinem Erſtaunen au, was fein Sohn gefehen 
x = daß der Wetterbahn vom Thurme fomme. So marb dad Fermohr, 
ecs noch jeßt dad bolländifche heißt, erfunden. 
&alileo Galilei, Sohn eined florentinifchen Edelmannes, geboren zu Piſa 
MR , war dafelbft Brofefior der Mathematik und fpäter in derſelben Eigen» 
= zu Pavia. Er hörte von ver Erfindung ded Fernrohres, lam ſogleich 
wie richtige Zufammenftellung, erfand ed gewiſſermaßen von Neuem (das 
æd auch das Galileiſche heißt), wandte ed auf den Himmel an und ent- 
Me fcfort mit diefem unvolllommenen Inftrumente einen Mond des Yus 
a2, den Satumdring, die Berge ded Mondes, deren Höhe er fogar durch 
= Schatten maß, beobachtete die Lichtgeftalten ber Venus (Ähnlich denen 
3 Mondes), wodurch er die Lehren des Copemilus, welche ihm durch einen 
m Hanger vefjelben bekannt. getvorden waren, beftätigte, und magte ed fogar, 
=fe Lehren zu verbreiten. 
Die Scholaftiter warfen einen grimmigen Haß auf den Mann, der fie 
wa ihrem bequemen Sorgftuhl, zu welchem vie ariftoteliihe Philoſophie ihnen 
Eworden war, aufrüttelte; da dieſe Lehrer ſaͤmmtlich zugleich Geiſtliche wa⸗ 
"en, fo benußten fie ihre Macht und ihren Einfluß dazu, um die neuen An» 
chten ald frevelbafte, gegen dad Chriſtenthum verftoßende Keßereien 
Frag bezeichnen, und den armen Galilei in eine ſehr gefährliche Unterfuchung 
Vor dem Inquifitiondgeriht zu verwideln. Galilei warb genötbigt, feine Irr⸗ 
lehren zu belennen und zu widerrufen. 

Er that zwar was man von ihm verlangte, weil in Weligionsfachen, . 
wozu die Jejuiten diefe Angelegenheit machten, mit der römifchen Curie nicht 
zu ſpaßen war, allein der Trieb nah Wahrheit ließ ihn nicht ruhen, er trug 
bie copernitanifche Lehre mündlich vor, befeftigte ſich felbft immer mehr im 
der neu gemonnenen Anficht und ließ entli ein Werl darüber erſcheinen 
Um ſich jedoch den Berfolgungen zu entziehen, ftellte er Die neue Lehre nicht 
als ſolche auf, ſondern er ließ einen Anhänger des Copernikus mit einem 
Anhänger der ptolemäifchen Lehre über die beiden Syſteme ſprechen. Jeder ber 
Streitenden ftellte feine Truppen ind Feld, führte die Gründe für feine Anficht 
auf; allein die ded Beripathetilerd, ter immer Simpliciud heit, maren nicht 
ftihhaltend, und die ded Anhängerd der copernilanifchen Lehre waren fo fchlas 
gend, daß der Andere immer den Kürzern zog. Galilei ließ in tiefem Ge 
fprähe den Streit zwar unentichieren, allein die triumpbirende Urt, mit 
welcher alle Schwierigkeiten, die der Scholaftiler gegen bie Bemeglichleit der 
Erde erhob, befeitigt, befiegt murben, erregten aufd Neue die Aufmerkfamleit 
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ber geiftlichen Lehrer und zugleich die der Inquiſition. Galilei warb, tur 
ber lebhaften Verwendung ded Großherzogd von Todcana, nad Rom cifik 
in dad Gefängniß gefett, nah Monate langer Haft in einem jener abſchen 
lichen Kellergefängnilfe ded geiftliihen Tribunald, vor daſſelbe geftellt und w 
ter Androhung der härteften geiftlihen Strafen, wie fie Irrlehrer mb 
Keber nur treffen können, zum Widerruf gezwungen, mie bereit8 angeführt 
Die Abſchwörungöformel lautete: „Ich Balileo Balilei, der ich in meme 
fiebenzigften Jahre mich vor den hohen, geiftliihen Gerichten eingefunben, auf 
den Knieen liegend, bie Augen auf die heiligen Evangelien gerichtet, melde 
ih mit meinen Händen berühre, ſchwöre ab, verfluhe und verwünſche mi 
redlihem Herzen und wahrem Glauben, die Unreinheit, Falſchheit und Ketzerei 
der Lehre von der Bewegung ber Erde, fo wahr mir 20.” 

Sein „und fie bewegt fih doch“ ift befannt; ed wurde mohl ab 
ſichtlich damals überhört, allein wenn er auch dem Feuertode entging, fo tod 
teineömeged der Strafe der Einkerkerung, melhe nur megen feines boben 
Alterd nach einem Jahre dahin gemildert murbe, daß man ihm ein Pöniteny 
zimmer im Haufe ded Biſchofs zu Siena anwied, daranf aber ihm erlaubte, 
dad Kicchfpiel Urceti, bei Florenz, zu beziehen, unter der Bedingung, daſſelbe 
nicht ohne Erlaubniß Des Geiftlihen zu verlaffen, und ſich unter allen Um: 
ftänden ſofort dem Gericht zu ftellen, wenn e8 ihn vorfordern folle. 

Hier, zwar nicht mehr Xehrer, damit er feine fluchwürdigen, antichrift | 
lien Kebereien, bie Erde bewege fih und fei nicht der Mittelpunkt des 
Weltalld, nicht in junge, reine und unfhuldige Gemüther ver 
pflanzen könne (melde fromm und gläubig maren, welche, menn fie einen 
Feind ermordet hatten, der Kirche einen goldenen, [mit Evelfteinen befetzten 
Dolch weiheten, ober welche, wenn fie Jemanden berdubt hatten auf ber 
Heer: Straße oder in feinem Gartenhaufe, fromm und reblich den vierten Theil 
des Raubes ald ſchuldige Gebühr der Geiftlichleit darbrachten), beichäftigte 
er fih doch fortwährend mit wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen über mechaniſche 
Gegenſtaͤnde, über die Gejege der Baliftif ꝛc. Hier, ſchon halb erblinvet, 
entdedte er doch noch die Schwankungen ded Mondes, die Berfinfterungen 
der Zupiterdtrabanten, und daß man dieſe Erfcheinung zur Veltimmung des 
Laͤngenunterſchieded zweier Orte werde benuben können, und ftarb dann im 
78. Jahre erblindet und erlahmt 1642. 

Trotz der verfuchten Verketzerungen brach) fi) die neue Lehre Doch immer 
weitere Bahn. Zwar erlitt fie noch einen Zmilchenfall, indem der Däne Tucho 
von Brahe eine nach ihm benannte Hypotheſe aufftellte, nach welcher wiederum 
die Erde im Mittelpunfte ded Weltalld unbemeglich fteht, ver Mond, und in 
größerer Entfernung die Sonne fih um die Erde drehen, vie übrigen Blas 
neten aber fich wieder um die Sonne bewegen, ein jeder in feinem Jahre von 

+ bi8 zu 30 der unferigen. 
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Die nachftebende Figur zeigt dieſes Syſtem; der Mond ift der nächfte 
Planet, auf ihn folgt die Sonne; die anderen fünf Planeten bewegen ich 
in ben Zleinen, ganz audgezogenen Kreilen in 88 Tagen oder in 11, in 
30 Jahren um die Sonne, in ven großen, durch Punkte angebeuteten Kreifen 
aber mit jammt ber Sonne alltäglih um die Erbe, mobei die Sonne, nad 
Berlauf eines Tages Sonnanzeit, wieder in demſelben Punkte fteht wie vor 
24 Stunten, vie Blaneten aber, ein jever in feiner Bahn, noh um ein Stüd 
fortgerüdt find. Die beiden nächften, Merkur und Venus, befihreiben die Bah⸗ 
nen, welche Kleiner find, ald die Sonnenbahn; die anderen aber befchreiben 
viel .größere und ſchließen, bei ihrer Bewegung um die Sonne, die Erbe in 
ihre Bahnen ein. 





Die Ungereimtheit, daß die Fleinere Bewegung in einem langen Zeit. 
raum, bie größere Bewegung ver Sonne und aller Planeten mit ihr um 
die Erde in wuͤthender Haft alle 24 Stunden geſchaͤhe, ſchien Niemand 
iu frappiren, und noch Hegel lehrte in feiner Naturphilojophie, gegen das 
Gnde der zwanziger Jahre: „daß dad Tychoniſche Syſtem bei weitem ver: 
nunftgemäßer fei, ald dad Gopernilanifche‘ 

Alle übrigen Wunderlickeiten und — wenn man einmal dad Coper⸗ 
nitanifche kannte — Thorheiten ded Tychoniſchen Eyftemd blieben eine Zeit 
lang unbeachtet, ſicherlich nur veöhalb, weil ed jo hübſch bequem war, bie 
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Erde ruhend im Mittelpunkt der Welt, und ſich als den Beherrſcher derſelben 
zu denken; allein Tycho half ſelbſt ſem Gebäude zerftören. 

Mit einer nicht hoch genug zu ſchätzenden Beharrlichkeit und Zuverlaäſſig⸗ 
keit hatte dieſer wahrhaft große Aſtronom 21 Jahre lang Beobachtungen 
über die Stellungen der Planeten angeſtellt, und dieſe Beobachtungen 
in den ſchärfſten Zahlenwerthen audgerrüdt. Als Tycho Däne: 
mark verließ und zu Kaifer Rudolph nad) Prag ging (durch den Neib ber 
Höflinge in Dänemark, welche nad) feined Beſchützers, des Königs Friedrich IL 
Tode ihm fogar verbieten konnten, fi mit aftronomifhen Beobachtungen zu 
beichäftigen, vertrieben), bekam Keppler, einer der größten Mathematiker ſei⸗ 
ner Zeit, ven ganzen Schat Liefer Beobachtungen in die Hände, 
rechnete mit eijernem Fleiße alle nach und ftellte in Folge derſelben feine 
aftronomifchen Gefehe auf, melde zur vollftändigften Beftä- 
tigung des copernilanifhen Syftemd dienten und die jebige, einzig 
richtige Anſchauung der Weltordnung vorbereiteten. 

Ein unermeßliher Raum, ber Weltraum, ift mit mächtigen, felbft leuch⸗ 
tenden Weltlörpern erfüllt, gegen welche felbft die Sonne Hein und unbedeutend 
ft. Der erhabenfte Unblid, deſſen der Menſch ſich erfreuen kann, iſt der bed 
geftimmten Himmeld. ine beitere Winternacht übt einen fo mächtig wirken⸗ 
den Eindrud auf ein unbefangened Gemüth, daß er unvergeflich bleibt, und 
felbft der robeite Menſch wird davon ergriffen, ald von etwad Wunderbarem 
und Uebergemaltigem. Unendlich fcheint die Anzahl der Sierne, fie it es 
auch obne Zweifel für dad durch Gläſer verfchärfte Auge, denn mit jeber 
Berbefjerung der Yernröhre erweitert ſich ter Geſichtökreis, dringt der Blick 
in bid dahin noch unerjchlofene Räume. Wie groß und erhaben aber der, 
die Gedanken überwältigende Eindruck auch fei, fo beichränft fih Doch bie 
Zahl der am Nachthimmel mit einen Male dem blofem Auge fichtbaren 
Sterne auf nur 2000. Soviel und nicht mehr fieht das gute Auge eines 
Menfchen in einer Naht am Himmel gleichzeitig über dem Horizonte ftehen. 
Da mir nun die ganze Hälfte der Himmeldkugel überſehen, fo ift 4000 bie 
hoͤchſte Zahl, melche (unter der Eintbeilung ald Sterne erfter bis fechfter 
Gröfe) an dem ganzen Himmeldgerwölbe ald dem unbewaffneten Auge wahr: 
nehmbar angenommen werden Tann, während das Fernrohr diefelben auf 
Millionen vermehrt. 

Ein Stern unter diefen Sternen ift die Sonne (einer don den unzähligen, 
wenn wir Sernröhre zu Hülfe nehmen; denn nur in dem Theile des Stem- 
bilded Orion, melden man ald dad Schwert bezeichnet, finden ſich über 
2000 Steme); einer unter den viertaufenb, welche das bloße Auge bed 
Beobachterd unter dem Aequator während eined Jahres wahrnimmt, ift 
die Sonne. 

Diefer Stem ift der Gentrallörper eines Weltſyſtems, melde wir 
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Plane tenſyſtem nennen, wiewohl die Blaneten jevenfalld dad wenigfte daran 
find, indem die Zahl der Kometen die der Planeten um dad Taufendfache, 
vielleicht um dad Millionfache überbietet, wie man feit Herfchel weiß, welcher 
die Schranken ded Himmeld durchbrochen, und ein zweiter Columbus vorge 
drungen ift in dad endlofe Weltenmeer, deſſen Küften und Grenzen zu er 
bliten auch den fernften kommenden Jahrhunderten nicht vorbehalten bleiben 
wird, da dad Ende von etwas Enblojem zu fuchen, überhaupt ein Unding if. 
Diefer Stern, die Sonne, führt nach etwigen, unveränderlichen Gejehen, bie 
von Keppler entdeckt, nach ihm benannt find, 41 Planeten *) mit ſich im Welt: 
taume fort. Die Geſetze, nach denen Died geichieht, lauten wie folgt: 

1. Die Bahnen aller Blaneten find Ellipfen, in dem einen 
Brennpunlte derſelben fteht der Centrallörper, die Sonne. Keppler machte 
biefe wichtige Entdeckung am Dard, er dehnte fie auf die übrigen damald bes 
taten Planeten aud, fie wurde durch alle Beobachtungen beftätigt und ift 
volllommen wahr, ebenſo für die jetzige Zahl von di Planeten, wie für die 
fänmtlichen Kometen. 

2. Die Sectoren, welde der radius vector in gleihen 
Zeiten bejhreibt, find in allen Bunlten der Blanetenbahnen 
glei groß. Die Linie, welche von der Sonne nad irgend einem Pia 
seten gezogen wird, heißt der führende Mabiud (radius vector). Indeß 
das eine Enbe befielben in der Sonne als feftftehend angenommen wird, bes 
khreibt dad andere Ende in dem Planeten, mit biefem binnen eined Tages 
(oder fonftigen beliebigen Zeitabfchnitted) ein gewifled Stud der Bahn bed 
Blaneten, und zwar in der Sonnenferne defjelben (für und im Sommer) ein 

lieineres, in der Sonnennähe aber, vermöge ber größeren Schwungtraft des 
| Sentrallörperd, ein groͤßeres Stüd. Die Linie aber (ber radius vector) be 





*) In der Zeit zwifchen der erften und zweiten Auflage dieſes Buches wurden zivei 
neue, zwiſchen der dritten und vierten wurden ſechs, aljo in weniger ald einem Jahre acht 
neue Planeten entbedt. 


As 
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fchreibt eine Fläche, und dieſe Fläche, mährend eined Tages befchriebe, k 
immer gleich groß, ed mögen die Bogen der Bahn, welchen ver eine ® 
punft befchreibt, noch jo fehr verſchieden fein. 

Wenn c der vorftehenden Figur den Punkt bedeutet, in melden de 
Sonne ftebt, fo find ac, be, fe, ge radi vectores. Iſt ab ver Boy 
den der Planet oder Komet in einem Tage befchreibt, fo ift das Dreied ab 
die Kläche, welche ber Radius befchreibt, indeh er vom ac nach be formt: 
der Bogen fg, welchen diefe Linie in einer andern Stelle ver Bahn, glat 
falls in einem Tage macht, ift nunmehr gerade fo groß, daß das Dreied ct 
dem Dreied abe ganz gleich ift. 

3. Die Quadrate der Umlaufdzeiten find gleih Den artu 
der mittleren Entfernungen der Blaneten. Nimmt man bie Kt 
fernung der Erde von der Sonne ald Einheit, fo ift ber Jupiter 54 mal it 
weit don der Erde abftehend ald vie Erde. Gr braucht zu feinem Umlar 
119 mal fo viel Zeit. Diefe Zahlen find weder gleich, noch in einem dr 
fachen Verhältniß. Duabrirt man aber die lebte Zahl (multiplieirt man & . 
mit fich felbit), fo giebt Died etwas Weniged mehr ald 140; viefelbe Zahl 
kommt beraud, wenn man 5% zweimal mit fich felbft multiplieirt, d. 5. zm 
Kubus erhebt. 

Ald der Uranus entdeckt wurde, mar feine Entfernung nicht zu mefen, 
aus feiner Bewegung aber ſchloß man, daß er 82, mal fo lange braudk : 
um feine Bahn zu vollenden, ald die Erbe; dad Quadrat hiervon ift 6791. | 
Zieht man bieraud die Kubikwurzel, jo erhält man 18,%, und fo viel Mil 
ift der Uranus wirklic weiter von der Sonne entfernt ald Die Erbe. 

Der Neptun, fowie die 33 Blanetoiden, fammt allen, ihren Bahnen nah 
berechneten Kometen, haben dieſe „Analogieen“ beftätigt. Newton leitete aus 
ihnen dad Grapitationdgefeß ber, welches er aus dem Mondlaufe beftätigte, 
denn auch die Trabanten folgen biefen Steppler'jchen Regeln; fie find ermieiene 
Naturgejege und leiten fih aus den Geſetzen der Gentrals Bewegung und ber 
Gravitation ald nothwendige Yolge ber. 
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Was mir von ber Sonne felbft wiſſen, ift leider nicht viel; ed‘ find 
Maaße und Gewichte, welche ver Mathematik zu errechnen gelungen ift. Sie 
hat, nach Enke's Angaben, eine Entfernung von der Erde (Mittelpunft von 
Mittelpunkt) von 20,682,000 geogr. Meilen. Dad Licht legt den Weg von ber 
Sonne zur Erde in 8 Minuten 18 Secunden zurück. Der Schall hingegen, wenn 
er auderd bi dorthin gelangen koͤnnte, würde erft in 15 Jahren diefen Raum 
zurũcklegen, und bei der ſchnellſten Bewegung eined Dampfmagens (von 7 geogr. 
Veilen per Stunde) würden 350 Jahre erfordert. Ihr wahrer Durchmeffer 
beträgt 192,700 Meilen, das heißt fie ift fo groß, daß wenn die Erde in 
ihrem Mittelpuntte jtünde und der Mond dieſelbe wie jebt umkreifte, noch eine 
Maſſe von 44,450 Meilen Die übrig bliebe, um dieſes Syftem mie eine 
Schachtel einzufchliegen. Es hätte mithin menig gefehlt, daß der Mond in 
der doppelten Entfernung die Erde hätte umfreifen, und doch noch innerhalb 
der Sonnenmaſſe bleiben können. Der Durchmeiler der Sonne, am Himmelß: 
gewölbe gemeijen, beträgt 32° 1,8” (32 Minuten, 1,% Secunde, d. h. etwas 
über einen halben Grad) und ift mithin nicht einmal um eine Minute größer 
ald Der des Mondes. 

Dad Volumen ber Sonne ift nach gewöhnlicher Annahme 600 mal 
größer, nach Galle's Berechnung aber 738 mal größer, ald dad Bolumen 
aller Blaneten und Monde zufammengenommen. Um died einigermaßen 
zu veranfchaulichen, geben wir auf umitehenver Figur die verhältnigmäßige 
Größe ver Planeten in dem Heinft-möglichen Maßſtabe, wonach der Mond 
durch einen kaum erfennbaren Punkt dargejtellt if. Um die Sonne in dem: 
felben kleinſten Verhältniß barftellen zu können, würden die beiden auf— 
geichlagenen Seiten dieſes Buches lange nicht den nöthigen Raum ges 
währen, denn der Durchmeljer der Zeichnung würde eine reichliche halbe Elle 
betragen, und der Jupiter in der Größe einer Nuß, die Erbe in ber eines 
Schrotkornes dargeftellt, würde fiir die Sonne den Umfang eined ungewöhn: 
lich ausgewachſenen Kürbid ergeben. Die Maffe der Sonne beträgt jedoch 
nur das 359,551 fache der Erdmaſſe oder dad 354,499fadhe von Erde und 
Mend zufammen. Die Dichtigkeit ded Sonnenlörperd iſt demnach, wenn 
man befien Gewicht und Größe mit denen der Erve vergleicht, nur ein Bier: 
tel jo groß ald die Dichtigkeit der Erde (0,252). 
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Man bat ſchon vor Jahrhunderten gemuthmaßt, daß das Licht ba 
Sonne nicht dem Körper, ſondern einer Lichthülle derſelben zugehöre. Su 
Horrebow fpricht in feinem, für die damalige Zeit ſehr bedeutenden Wal: F 
„Basis Astronomi®” hierüber und giebt eine Unficht, die mınderbar genug, " 
man möchte beinahe fagen divinatoriſch iſt — er fagt, bad Sonnenliäi 
ift nicht ein Verbrennen des Sonnenlörperd, fondern ein „im — | 
treife vorgehendes, unaufhoͤrlich ftrahlended Nordlicht, durch thätige mag 
netiſche Krafte hervorgebracht. Daß der Magnetiomus Licht — 
iſt erſt hundert Jahre nach jenem Ausſpruch durch Faraday entdeckt worden 

Genaue Beobachtungen haben beinahe bis zur Gewißheit dargethan, bak 
der Körper der Sonne erbenartig dunkel, daß er von einer mächtigen, hun 
derte von Meilen hohen, mit Wollen erfüllten Atmofpbhäre umgeben fei, melde 
don einer zweiten Bhotofphäre eingefchloffen ift, von der aller Glanz, alle 
Erleuchtung und Erwärmung audgeht, und bie noch eine, zwar Durchfichtige 
oder burchicheinende, aber nicht felbftleuchtende Umbüllung bat. 

An diefen Umbüllungen zeigen fi Flecken mannigfaltiger Art, aber fo 
groß, fo ungeheuer audgebehnt und fo vielfältig beweglich, daß daraus allein 
hervorgeht, nicht Die Sonne felbft fei ihr Boden, fonbern die leuchtende 
Dunftbülle derfelben. Die Flecken, deren zu erwähnen zu Galilei's Zeiten 
gleichfalls fo kegerifch und gefährlich, ald in proteftantifchen Ländern 
wenigftend thöricht und lächerlih war, find entweder grau ober grau unb 
ſchwarz in ber Mitte; fie erfcheinen niemald rund, fonbern ftetd in fehr 
unregelmäßigen ©eftalten; und Herfchel, nah ihm aud, viele andere fleißige 
Beobadhter, wie Paſtorf zu Buchholz in ver Marl, und Schwabe in Deſſau, 
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glauben, die grauen Yleden rühren von einer Zerreifung der äußerſten Licht: 
Hülle der Sonne ber, welche und die darunter liegende Woltenfchicht fehen 
laſſe, die ſchwarze aber daher, daß nicht bloß die Äußere Lichthülle, fondern 
(vermöge gewaltiger ſtürmiſcher Bewegungen in beiden Dunfthüllen) auch 
die wolkige Atmoſphäre zerriffen fei, und fich daher der ſchwarze ober 
überhaupt nicht leuchtende Sonnentörper felbft zeige. 

Nicht Herichel aber, ſondern lange bevor biefer fih mit der Betrachtung 
und Unterfuchung der Sonnenflede befchäftigte, Bode, der bekannte Berliner 
Aftronom, ift ed, der die Muthmaßung über die verfchienenen Atmofphären 
der Sonne aufftellte. Er nimmt zwifchen der glänzenden Lichthülle und dem 
dunklen Sonnenkörper eine zweite, nicht felbftleuchtende Atmoiphäre an, in 
welcher, ähnlich wie in der unfrigen, Wollen, nur in größerer Menge und in 
einem ununterbrochenen Zufammenhange ſchweben. Entiteht nun in der glän: 
zenden Lichthülle eine Verſchiebung ihrer Maſſe, ein Zerreißen des Lichtſchleierd, 
to fehen wir durch dieſe Deffnung die wolkige Atmojphäre der Sonne, einen 
bräunfih grauen Schatten. Dringt aber bei ſtürmiſchen, gewaltſamen mes 
teorologijchen Prozeſſen (deren Urſache wir allerdings nicht fennen) die Fer: 
veifung weiter, tiefer — ergreift fie auch die nicht leuchtende Hülle der Sonne, 
fo fehen wir in dem bräunlichen Schatten noch einen tiefen dunklen led, ben 
Sonnenlörper felbft. Es dürfte wohl etwas kühn genannt werben, wenn Bobe 
zu dieſer höchft geiftreichen Anficht nun auch noch binzufügt: „ver Fleck zeigt 
mehr oder weniger Schmwärze, je nachdem die Oeffnung in ber Oberfläche des 
Sonnenlörperd (d. h. der beiven Licht: und Woltenhüllen) ſandiges ober 
felfiges Erbreich oder Meere trifft” — denn dad find doch gar zu irdiſche 
Dinge, melde auf die Sonne vielleicht nicht im. Entfernteften Anwendung 
finden; allein im Allgemeinen haben vie von Bode aufgeftellten Annahmen 
fih volllommen beftätigt. 

Die beigefügte Zeichnung ift die getreue Darftellung verſchiedener, wirt: 
lich beobachteter Sonnenflede; man fieht daraus daß nicht jeder feinen Halb: 





ſchatten für fi) hat, fonbern daß oft mehrere von demfelben breit um- 
floflen find. Die Wandelbarkeit ver Formen ift der befte Beweis dafür, daß 
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diefe Erfcheinungen und Veränderungen in einer luftartigen Umgebung im 
geben; auf dem Sonnenkörper felbft ftattfindend, müßten fie die Jeartıı 
merung bejjelben zur Folge haben. 

Betrachtet man einen unb benfelben Ysleden lange genug, fo nim 
man während ter Beobachtung bedeutente Beränderungen Daran wık 
Manche dieſer Flecken dauern fo lange, daß man jie über Die ganze Sons 
fcheibe hinweggehen, verſchwinden und nach dreizehn Tagen wieder erihe 
nen, und ihren Gang noch einmal beginnen ficht. An dergleichen audvaum 
ven Flecken hat man auch die Umdrehungsgeſchwindigkeit der Sonne gemea | 
die fih in 25 Tagen und zwölf Stunden um ihre Age dreht (welche Iekte | 
74 Grad gegen die Ebene der Ekliptik geneigt ift). Die Flecke vergröße 
oder verringern fih in ihrer Auspehnung, jie gehen aus Grau in Gm 
und Schwarz über, d. h. fie vertiefen fish oder umgekehrt vor Die größten va 
tiefungen, melhe bid auf den Sonnenkörper fehen lafien, treten die Molke 
verbergen und benjelben und zeigen und nur ihre eigne matte, graugelk 
Oberfläche. ' 

Wenn wir die Sonne felbft (Cd. h. den dunkelſten Raum in ber Zi ı 
eined Sonnenfledend) fehen, fo wäre bied bie Zeit, in welcher etwaige Be 
wohner der Sonne auch die Erde fehen könnten. Bon diefer Möglictet 
abgejehen, vürften fie wohl ſchwerlich Kenntniß von dem Weltraum um jid 
ber, und von dem Kometen: und Planetenſyſtem, welches fie felbft behen 
Ichen, haben. Ob übrigend Fernröhre eine Zufthülle von mehr ald bunden 
Meilen Dide durchdringen können, felbft wenn die Wollen, welche bar 
ſchweben, verſcheucht find und die Lichthülle aupen durchbrochen ift, bürft ı 
zu bezweifeln fein. Die Lichthülle ſelbſt fett vielleicht dem Auge Des Be 
ſchauers Fein Hindernig in den Weg; können wir doch duch eine Flamm 
von ziemlicher Intenfität hinter ihr befindliche Körper erfennen. Eine Schwi 
hung der durch die Flamme hindurchgehenden Lichtitrahlen von einem au 
bern Körper iſt übrigend nicht zu bezweifeln, da eine Flamme, vd. b. ker 
leuchtende heil eined brennenden Körperd, fogar eine Oladflamme, Schatten 
wirft, wenn noch ein hellered Licht (mie 3. B. das elektriſche ober dasjenige, 
welches man durch ein Snallgadgebläje auf Kalt hervorbringt) diefe Flamme 
beleuchtet. Aber eine Atmofphäre von fo ungeheurem Drud, teie fie bei 
der voraudgefegten Höhe ihn ausüben müßte, dürfte ber raumdurchdringen⸗ 
den Kraft der Fernroͤhre noch mehr Hinderniffe in den Weg fegen, mie bie 
Flamme jelbft. 

Schlüfje übrigend, welche man aud Aehnlichkeiten zwifchen verfchienenen 
Dingen zieht, fordern die größte Behutſamkeit. Wir dürfen und die, hun: 
derte, vielleiht taufende von Meilen hobe Atmofphäre ber Sonne durchaus 
nicht als von unferer Luft gebildet vorftellen; alddann würde, e8 möchte ver 
Sonnenlörper beftehen woraus er mollte, fein Gewicht Doch ein ſehr viel 


Die Sonne. 63 


größered fein, ald e8 wirklich ift, indem die Zuft ſich fo zufammenbrüdt, daß 
ihre Dichtigkeit nach und nach bie ſpecifiſchen Gewichte unferer ſchwerſten Kör: 
ger nicht nur erreicht, fondern um dad Zehn: und Hundertfache übertrifft; 
vielleicht jind bie Gasarten over Flüffigkeiten, melde Die Sonne umgeben, 
nicht elaftiich im Sinne unferer Gaſe, nicht zufammendrüdbar, fondern ähnlich 
dem Waſſer, melched auch bei den ungeheueriten Tiefen feine bedeutend 
größere Dichtigkeit annimmt, ald ed an der Oberfläche bat, menigftend nir: 
gends die doppelte, indeß die Luft auf dem Chimborazzo, athembar und von 
derſelben Beichaffenheit wie am Meeredftrande, ſchon verboppelt wird in ihrer 
Dichtigkeit, wenn man nur 15,000 Fuß an dem Berge bernieberfteigt. 

Ebenjo muß Lie von vielen, ver Geſetze der Phyſik Unkundigen erhobene 
Brage: „Wohnen auf der Sonne, dem Monte auch Menſchen?“ entichieben 
derneint werden. Menschen können weder auf ber Sonne nody auf dem 
Monde wohnen. „Mit Vernunft begabte Weſen?“ Ja das tft etwas an- 
dercd, aber Geſchöpfe, fo auögeftattet mie der Menſch, gewiß nicht; dieſer 
fann ſchon 20,000 Fuß über oder unter jeinem gemöhnlichen Standpunfte, 
felbft auf der Erde nicht leben. Wer vermöchte bei einem atmojphäriichen 
Drud von der Hälfte, oder von dem Bier: und Sechsfachen des gemöhn- 
lihen, fortwährend zu athmen; ſchon in der Taucherglode bet drei At 
mofphären ift der Drud auf die Zungen, auf die Ohren faum, und jeben- 
falld nur kurze Zeit, zu ertragen; wie nun bei einer Atmojphäre, welche nicht 
zehn Meilen Höhe hat mie die irbifche, ſondern dreihundert! Allein deshalb 
die Unbemohnbarkeit der Sonne außiprechen, mwäre ſehr thöriht. Die Na: 
tur ift jo ölonomiſch, daß fie wohl ſchwerlich den mächtigften, ven Central- 
förper eined ganzen Weltiuftemd ohne Geſchoͤpfe, vie ſich feiner erfreuen 
fönnen, lafen Dürfte, und fo meile, daß fie die Geftalten und Drganid- 
men für jedes denkbare Verhältniß zu bilden vermag; mie fie indeſſen be- 
Schaffen find, tiefe Wefen, mer kann Das nur auf dad Entferntefte zu ver: 
mutben mwagen. 

Ueber die Wirkung der Sonnenflede auf den Erblörper find verjihiebene 
Anſichten aufgeftellt. Herjchel hält fie für ein Zeugniß größerer Thätigfeit 
ded Lichtentwickelungs-Prozeſſes und meint, alled würde befjer gebeihen, 
mehr Wärme und Licht der Erde zuftrömen, wenn fi ber Fleden vecht viele 
zeigten, er verglich deshalb die Jahre, in denen in aſtronomiſchen Jahrbüchern 
der Eonnenfleden erwähnt worden war, mit ven Getreibepreifen berjelben 
Zeit. Andere Perfonen dagegen vermuthen das Entgegengeſetzte, gerin: 
gere Wärme:Entwidelung, jo Battiſta Batiani und Gautier. Beides ift mög: 
lich, ed dürfte jedoch unentſchieden bleiben, was von beiden wirklich geichebe, 
immer nämlich fteht die öftliche und die weftliche Hälfte unferer nördlichen 
Hemiſphäre im Gegenſatze; bei Ermittelung der Teınperaturerhöhung durch 
die Sonne mährend eined Sommerd muß man jedenfalld Nordamerika fo gut 
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wie Europa und Aſien berückſichtigen; wie fol man aber zu einem Reſultate 
gelangen, wenn einem kühlen Sommer in Europa ftet3 ein heißer in Amerika, 
ober einem beißen Sommer bier jeder Zeit ein Fühler auf der meftlichen 
Hemifphäre parallel läuft? 

Wenn der Mond zmwilchen Sonne und Erde tritt, fo wird er durch feinen 
Schatten einen Theil der Erbe verfinftern (ſ. den Abfchnitt von den Finfter: 
nifien). Es geichieht dieſes auf mandye Weife, die fpäterbin erllärt werben 
wird, immer aber dadurch, daß die Mondfcheibe ſich ganz oder theilmeife vor 
die Sonne ſchiebt; durch Diefen Vorgang wird die Sonne ganz oder nur zum 
heile bedeckt; im erften Kalle fieht man fie hinter dem fie verbergenden Monde 
entweder gar nicht oder man ſieht einen hell leuchtenden Ring den Mond um- 
geben, dann heißt fie eine ringförmige Sonnenfinſterniß; im andern Falle wird 
fie nur einen dunklen Audfchnitt zeigen, fie ift dann fichelförmig. 

Beobachtet man die Sonne zur Zeit der Berfinfterung mittelft einer 
Camera obscura, fo fieht man ſchon durch dieſes einfache Inſtrument ſehr 
deutlich, ob bie Berfinfterung ringförmig oder fichelförmig ift, allein obne 
allen Apparat giebt und ein jeder jchattige, gut belaubte Baum hiervon 
ein Bild. 





Die Sonne 6% 


Bei gewöhnlichen Sonnenfchein, wie und diefer große Weltlörper ihn 
fpenbet, wenn er nicht verbuntelt ift, fehen wir durch die Deffnungen in dem 
Laubdach, von melcher Korn fie immer fein mögen, Lichtftrablen auf den 
Boben fallen, welche bei jehr hohem Stande der Eonne faft volllommen kreis⸗ 
fonnig, bei etwas niederem Stande elliptijch geftaltet ſind, Iwie die vor. Big. zeigt. 
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Tritt aber eine Sonnenfinfterniß ein, fo baben die Lichtbündel, melde 
zum Boden gelangen, nicht mehr die Beftalt gefchlofjener Ellipfen oder Kreiſe, 
fondern ed find fo deutliche Sicheln, wie der Mond fie vor dem erften Viertel 
und immer zeigt (f. vie vorft. Fig.). Der Anblick ift höchſt frappant und 
bei einiger Aufmerkſamkeit entvectt felbft der ganz Unbefangene und Ununter 
richtete dieſe Verfchievenheit in ven Sonnenbildern. 

Allein allerdings muß man nicht an einem einzeln ftehenben Obftbäumchen 
aach dieſer Erfcheinung fuchen, mie man vielleicht durch die Darftellung ber 
vorliegenden Holzichnitte verleitet werden könnte, ſondern in einem, mit Laub⸗ 
holz eng beftandenen Hain oder in einer fchattigen Gartenlaube, d. h. an 
einem Orte, an welchem ver Boben durch tie Laubbedachung jo verduntelt 
wird, daß die Lichtkreiſe, welche dad Sonnenbild durch die Spalten in den 
Baumbronen voirft, ſich deutlich marliren. 

L d 
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Am volllommenften wird die Verfinfterung fein, wenn der Mond in ber 
nähe, die Sonne aber zugleich in der Erbferne, mithin der Mond von ſcha 
bar größerem Durchmeſſer ift ald die Sonne. Am 8. Juli 1842 war ie 
der Ball, ed bevedte die Mondſcheibe ganz vollitändig die Sonne mt np 
rundum über dieſelbe hervor; dennoch erblidte man rund um ben buzka 
Mond nicht blos die Glorie, Lie helle Einfafjung, welche der lebhaft erint 
tete Hintergrund dem dunklen Körper geben muß, jondem man ſah und} 
. mäßige Exrhabenbeiten, wie zadige, Ianggeltredte Bergrüden oder hohe, compan' 
Wolkenzüge von rötbliher Farbe darauf, welche andere Beobachter mit m 
der Sonne bejchienenen Eiämaflen, noch ambere mit gezäbnten rothen Blume 
(jedoch unbeweglich) verglichen. 

Diefe Erhöhungen, an einigen Orten fogar mit blofen Augen ae 
wurden mit zuberläffigen Inſtrumenten gemeflen und gegen 10,000 geegu 
phiſche Meilen hoch befunden; fie für Berge der Sonne zu balten, mir 
ungereimt fein; Berge von dem neunzehnten Theil feined Durchmefjerd bürt 
wohl kein Weltlörper haben — die Weltlörper müfjen alle nothwenbigermet 
Kugeln over menigftend Umwälzungskörper fein — ein Körper mit folda | 
Erhöhungen und Vertiefungen wäre aber etwas gu weit von der SRugelgefal 
entfernt. Gehoͤren vie Erhöhungen einer britten, äußerſten Atmoſphäre a. 
vielleicht beftimmt, um das zu intenfive Licht ber feurigen Hülle zu bämpfe, 
jo hindert und nichts, anzunehmen, daß diefe Erhöhungen Wollen find, meld 
fi) auf zwanzig: bis bdreißigtaufend Meilen Länge erftreden unb fich welle ' 
förmig heben und jenfen, gerade wie Wollen ber Luftſchicht, welche vie (ke 
umgiebt. Diele Wollen können fehr wohl von der unter ihnen liegente . 
feurigen Kugel erleuchtet, geröthet ericheinen, und können auch ſchroffe, ber: ı 
ähnliche, ja überhängende Geftaltungen annehmen, wie mir dieſe täglich an 
unſerem Horizonte fehen können. „Vielleicht find ed die Unbulationen, Be: 
dichtungen und Verdünnungen dieſer äuferften Hülle, welche und ten Schlüfkl 
zu den Veränderungen in den Temperatur» und fonftigen Witterungdperbält: 
nifjen unferer Erde geben, melde den Lauf unferer Jahreszeiten fo unregel 
mäßig machen,‘ meint Arago, allein er fiheint vergefien zu baben, baß, mem 
biefe Unregelmäßigfeiten von einer Urſache außer ver Erbe herfämen, fie über 
den ganzen Erbbopen verbreitet fein müßten, während ed doch nur tie ben 
Polen näher gelegenen Hälften der gemäßigten Zonen find, die Darunter 
leiden; indeß die Yequatorialregion und bie ihr nahe gelegenen Theile ver 
gemäßigten Zonen einer munderbaren Oleichmäßigleit im Laufe der Jahres 
zeiten fich erfreuen, während gerade fie, welche bie ftärkite Infolation (Durch⸗ 
ſcheinung und Durhmärmung von der Sonne) erhalten, am mehrften von 
diefen Unregelmäßigleiten zu leiden haben müßten, falld fie von dem ver 
änderlihen Zuftande der äußerſten Sonnenatmofphäre herrührten. . 

Durch forgfältige Beobachtung der Sonnenfinfterniß vom 28. Juli 1851 
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wurde dad Dafein einer äußerten britten Sonnenatmofphäre vollftändig aufer 
Zweifel gejeht; man hat Gemölle von prächtiger dunlelrother Farbe geſehen, 
welche völlig von dem Sonnentörper, getrennt waren. Die Höhe folder Her: 
vorragungen wurde auf ein bis zwei Minuten, d. h. 6 bis 12,000 Meilen 
geihägt. Drei bis fünf rothe, banbartige, oft gezahnt erjiheinende Streifen 
wurden beobachtet, welche ſich außerhalb der wirklichen Sonnenfcheibe auf 
dem dunkeln Mondrande aufgefeßt hatten, und von denen einige ihre gas- 
oder dampfartige Natur dadurch bekundeten, daß fie fih während der 
Beobahtungen felbit veränderten. 

Arago, welcher (bier wieder mit Hecht) anführt, daß die Beobachtungen 
der Sonnenatmofphäre leiht durch den Einfluß der irdiſchen an Schirfe 
verlieren möchten, wünſcht, daß auf möglichft hohen Bergen, wo ver dichtefte 
und dunftigfte Theil der Luft ſchon unter den Füßen des Beobachterd ift, 
Dbjervatorien lediglich zum Behuf ver Betrachtung dieſer Außerften Hülle der 
Sonne angelegt würden; fo würde man dad Erfcheinen und Verſchwinden 
ihrer Wollen, dad Beltändige und Beränderlihe daran, ihre Beriodieität ꝛc. 
ermitteln können. 

Die Flecken der Sonne, d. h. die Deffnungen in ver feurigen Hülke, 
welche und den dunkein Sonnenlörper ſehen laflen, find oft 4 bis 5 Millionen 
Quadratmeilen groß. Sohn Herichel, ver Sohn ded berühmten Aftronomen 
Wilhelm Herichel (befanntlih ein Deutfcher, 1733 zu Hannover geboren, 
Mufiler, Hautboift bei einem engliihen Regiment, dann erft durch Neigung 
zur Mathematit und Aſtronomie geführt, in welcher Wiſſenſchaft cr bid dahin 
Unerbörted geleiftet), bat bei feinen Beobachtungen am Gap einen Sonnen: 
fleden gefehen, deſſen Deffnung groß genug geweſen märe, um die Erve hin 
durchfallen zu lafjen, mobei noch ein SKreidraum von 230 geographiſchen 
Meilen rund um die Erbe frei geblieben wäre, mad etiva 4 Millionen Qua⸗ 
dratmeilen bedingt. 

Die Xeuchtlraft der Sonne und ihrer Lichthülle überfteigt alles, was reir 
und davon denken. Die Venus, wenn fie am weiteſten von der Some ab» 
fteht, ungefähr 40 Grab, hat ein fo intenfives Licht, daß fie bei hellem Tage 
zu feben ift, obwohl fie und nur die Hälfte ihrer beleuchteten Seite zeigt. 
Wenn fie nun hinter der Sonne herum gebt, fo wird fie immer voßker, fie 
geht wie ber Mond vom erften Viertel zum Bollmond immer runder: ımb 
breiter aud einander, fie fendet und alfo immer mehr des refieftirten Lichtes 
zu; allein wir ſehen fie troß deſſen immer ſchwaͤcher leuchten, weil fie ſich immer 
mehr der Sonne nähert, biß fie endlich ganz vorſchwindet, obſchon fie num 
gerade doppelt fo viel Licht zu und fenvet, ald zur Zeit ihrer Quaburkaren; 
hieraus ſchloß ſchon Galilei, daß der dunkelfte Kern eined Sonnenflodens 
leuchtender ſei, als der hellſte Theil des Vollmonded. 

Beobachtet man den Vorübergang eines Planeten vor der Sonne und 
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ift die Gelegenheit günftig, daß man zugleich große Flecke auf der Some 
fcheibe bat, fo bemerlt man, daß der vunlelfte Kern eined ſolchen nod a 
lebhaftes feuriged Braun neben der ſchwarzen Scheibe des Merkur ober te 
Benus zeigt, eine Thatſache, auf welche Schwabe in Defiau zuerft aufmeh 
fam gemacht hat, und melde dem jonft fo fcharfiinnigen Beobachter Gum 
boldt, mie er felbft gefteht, entgangen ift; demnach fcheint Die größere obe 
mindere Anzahl an Flecken von geringem Einfluß auf die Licht: und Wie 
Entwidelung der Sonne zu fein. 

Die Lichtfülle, welche Die Sonne zu uns fendet, wird auf 300,000 Rd 
fo viel angeichlagen, ald und der Vollmond giebt. Höchſt wahrjcheinlid 4 
dies aber. viel zu gering, venn ed ftüßt fi auf die Annahme, daß der Mu 
bei Tage von den weißen Federwoͤllchen am hoben Himmel faft gar nidt a 
unterfcheiden ift, und daß er ven breimalbunderttaufenpften Theil Des Rand 
einnimmt, den und dad ganze fihtbare Himmelödgewölbe bietet; wenn nu 
dasjenige, was ein Tag an Helligkeit zeigt, an welchem dad ganze Himmels 
gewölbe mit weißem Gewölk bebedt ift, angenommen wird ald Die Summe 
des Lichtes, Das und die Sonne ſchickt, jo dürfte obige, von Bouguer au 
gegangene Behauptung richtig fein; allein die Helligkeit eined fonnigen 
Zages, mit volllommen blauem Himmel und Harem Sonnenfcheine, ift vo 
jevenfalld viel größer, ald vie eined trüben Tages; dreimal fo heil dürſte 
feine Uebertreibung fein, und dann käͤme wohl dasjenige heraud, was Wollaſto⸗ 
angiebt, das Licht der Sonne fei 800,000 Mal ftärter ald dad bes Boll 
mondd. Alle diefe Zahlen haben leider Teinen Werth, weil die Einheit | 
fehlt. Die Entfernung ded Nebenplaneten vom Hauptplaneten, dieſes vor ' 
ber Sonne, die Klarheit der Atmofphäre, Die von der Sonne ausgehende | 
Lichtmaſſe felbft, dad alled unterliegt fo vielen Veränderungen und Verbin | 
dungen der Berhältniffe unter einander, daß eine beftimmte Einheit noch nicht 
gefunden, ja faum denkbar iſt; und dad Sonnenlicht mit irdiſchem Lichte ver 
gleihen, dürfte noch mißlicher fein, denn dad Drummond'ſche Kalklicht (vie 
Flamme ded Hydrooxygengasgeblaͤſed auf einen Kreidekegel gerichtet, bis Diefer 
weiß glühet) auf Lie Sonne projicirt, giebt darauf cinen ſchwarzen 
Fleck, und der eleltriihe Strom von 46 großen, Bunfen’schen Plattenpaaren 
durch Kohlenſpitzen auögeglichen, verfchiwindet noch in der Sonne, obfchon er 
hundertmal heller leuchtet, ald das Kalklicht. 

Ein Beweid, daß die Sonne und nicht dadurch leuchtet, daf fie — ber 
fefte Sonnenlörper — in meißglühendem, feurigem Fluſſe befindlich, ift übris 
gend durch Verſuche der neueren Zeit geliefert worden. Es giebt eine Menge 
von Kryſtallen, welche die Eigenfchaft der doppelten Strablenbrehung haben; 
am auffallenpften zeigt dieſes ber islaͤndiſche Kalkſpath. Mittelft folder 
Kryftalle Tann man die Eigenſchaften des Lichtes unterfuchen, welches von 
irgend einem Körper ausftrömt, und 3. B. fehen, ob es von einem felbft- 
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Keuchtenden Körper ober von einem, bad Licht unvolllommen zurückwerfenden 
Körper herrührt, d. b. ob ed polarifirt ift, und man fand auf diefe Weile, 
Daß eine weißglühende SRanonenkugel polarifirted Licht audjenvet, indeſſen 
eine Bladflamme, überhaupt aber jede Ylamme (denn nur die Gaſe brenn⸗ 
HBarer Körper bilvden die Flamme), gemöhnliched, volllommened, nicht pola- 
wifirted Licht giebt. 

Durch ſolche Inftrumente bat man gefunden, daß der Mond nur po: 
Larifirted Licht, die Sonne dagegen nicht polarifirtes Licht giebt, woraus ſich 
mit Sicherheit fchließen läßt, daß, wenn die Sonne dadurch leuchtet, 
Daß fie brennt, wenigſtens gewiß ift, daß ed nur Bafe find, welche weiß 
glüben, nicht der feſte Körper der Sonne ſelbſt. 

Im Widerfpruche mit der Erfahrung von der dritten Atmoſphäre ber 
Sonne, welche und die beiden lebten großen Sonnenfinfternifie gezeigt haben, 
fteht der Umftand, daß dad Licht von den Händern der Sonne eben fo ſtark 
leuchtet, ald dad nur von der Mitte aufgefangene. „Wäre — fagt Arago 
— „eine dritte Atmosphäre vorhanden, fo müßten die Sonnenftrablen, die 
don den Rändern der Sonne kommen, ſchwächer leuchten, weil fie durch 
eine viel dickere Schicht diefer Atmofphäre gehen, ald die von ver Mitte Tom: 
menden.” Diefem Argument dürfte entgegen zu ftellen fein, daß eigentlich 
die Strahlen von den Sonnenrändern am ftärkften leuchten müßten, weil dort 
der Leuchtitoff gehäuft gefeben wird, daß alſo das nicht ſtaͤrker Xeuchten der 
Raͤnder vielleicht gerade ein Beweid für dad Vorhandenſein einer dritten At: 
moſphaͤre fei, indem bie ftärker leuchtenden Randſtrahlen, durch die am ben 


Rändern verbreis und verjehöfachte Schicht ber anßerſten Hülle zu und Ki 
fangend, gemildert werben. | 
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Hat die Sonne durch ihre ungeheure Größe einen mächtigen Einfluß «i 
die Erde, fo hat der Mond, obwohl ein fo fehr untergeorbneter Körper, tod 
einen ähnlichen (ja mächtigeren, wenn fchon ganz andern) wegen feiner Näht, 
denn er ift nur 51,800 Meilen weit von der Erbe. Sein Durchmeſſer be 
trägt 454 geographiihe Meilen (beinahe ein Biertel des Durchmeſſers vei 
Erde), fein körperlicher Inhalt Pz, der Mafje nach aber (va er nur 0,62 ne 
$ der Dichtigleit der Erde bat), nur Ir. Ex bat, meil feine Rotation em 
ſehr langfame ift, feine meßbare Abplattung an den Polen. 

Nachſtehende Figur zeigt genau dad Größen »Berhältniß ber beiden We 
förper. Man ſieht, der größere derfelben bat einen viermal fo großen Durk 
meſſer als der Heine. Aehnliche Flächen verhalten fih wie die uabret 

ihrer bomologen Dimenfionen, Daher di 


beiden Kreiſe wie 1? zu 42. 1 zur we ' 
ten Botenz erhoben, mit fich felbft mb; 
tipligiet, giebt 1, 4quadrat ift aber 16 | 


Died iſt dad Verhältniß der Erde und dei 
Mondes, wenn man fie burchfchneiben 
würde, mie fie bier ald Kreife, d. b. im 
Durchfchnitt, dargeftellt find. 

Der Mond kehrt der Erde immer bie 
jelbe Seite zu, und hat daher nach dieſet 
Richtung eine don ver Anziehung der Erbe bedingte geringe Erhöhung, fo 
wie hinwiederum die Erde eine ſolche Erhöhung durch den Mond in Bora 
der Fluth erfährt. 

Die ftete Sichtbarkeit derfelben Seite bat zmeifelbaft gemacht, ob ber 
Mond überhaupt eine Axendrehung babe, und in Beziehung auf bie Erde 
muß das auch geleugnet werben, allein in Beziehung auf unfern Centralkoͤr 
per (bie Sonne) fteht dies außer Frage, denn er zeigt demſelben während feines 
Umlaufes 13 Mal einen jenen Punkt feiner Oberfläche. 

Der Mond durchläuft eine Bahn um die Erbe, melde man ellip: 
tisch nennt, und doch ift diefe Bahn eine Ellipfe nur in Beziehung 
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auf die Sonne, ja fie fällt im Mittleren vollftändig mit der Erdbahn 
aufammen, nur ift ver Mond zu Seiten der Sonne 50,000 Weilen näher 
als die Erde, zu Zeiten aber eben foviel von ihr ferner. Wer fih vor 
Stellen wollte, der Mond ginge in einer Walzerbewegung um bie Grbe 
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ober nur in einer gefchlängelten ober Wellenlinie, der würde fih fehr irren; 
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ed iſt zwar etwas daran, eine entfernte Aehnlichkeit; würde jedoch jemald 
die Bahn des Mondes ſich zu einer Kontavität nah Außen bin (ſtatt daß 
fie immer concad ift, dem Sonnentörper zugelehrt) neigen, jo würde ber 
Mond fofort aus feiner Bahn geriſſen und in den Weltenraum gefchleubert 
werden. Würde dagegen die Concavität der Sonne zu fo ſtark merben, 
daß beim Schneiden der Erdbahn folhe Krümmungen entftänden, wie bie 
dorftehende zmeite Figur zeigt, jo würde der Mond mit der unmiderftehlichften 
Gewalt zur Sonne gerifjen werben. Die 100,000 Meilen, um welche er ſich 
ber Sonne nähert oder von ihr entfewmt, laſſen fih auf Papier durchaus nicht 
entwerfen, denn fie betragen nur den 420. Theil des Durchmeſſers feiner 
Bahn um die Sonne. Dad einzige Mittel, eine richtige Vorftellung von der 
Montbahn zu belommen, ift dieſes: Mond und Erde haben in Beziehung 
auf die Sonne diejelbe Bahn, der Mond gebt in einer Ellipfe um die 
Sonne, welche fi) dem Kreiſe fo ſehr nähert, daß man auf dem Papiere 
beide von einander kaum zu unterfcheiven vermag, die Erde macht faft ganz 
denfelben Weg um die Sonne, beive erleiven in ihrer beinahe freiöförmigen 
Bahn allerlei Störungen, die Linie, melche fie durchlaufen, ſieht daher auß, 
tie mit zitternder Hand befchrieben, die ded Monded bat nur einige Schwan: 
ungen mehr ald die Bahn ver Erbe. 

Auf diefer Linie, durch Die Axendrehung geführt und durch Ihre große Nähe 
wie durch eine Zonge an ihr feitgehalten, eilt der Mond ihr zur Seite außer: 
halb der Erobahn voran, wird dort um fie herum gezogen, bid er auf ihrer 
andern Seite (im Innem der Bahn) fteht; die Erde eilt ihm nach, überholt 
ihn und fchleudert ihn, an einem unzerreißbaren Tau geichleppt, binter fich 
berum, wodurch er einen neuen Schwung erhält, der Erde außerhalb ihrer 
Bahn voraneilt 2c., bis das ganze Spiel fich wiederholt, meldhed genau In 
27 Tagen, 7 Stunden, 43° und 114 Secunten geihieht (mad man den ſide⸗ 
riichen Umlauf nennt), in melcher Zeit genau der Mond fih auch ein Mal 


72 Irdiſche und kobmiſche Berhältniffe. 


um feine Age dreht, wie ed wahrſcheinlich alle Nebenplaneten thun. Bi 
biefer Zeit bietet und der Mond einen beſtaͤndigen Wechfel feiner Geltelt 
wovon die nachſtehende Figur einen Begriff geben fell. 
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Die in der Mitte ftehende Erde mirb von ber Sonne, welche man & 
einer Linie von der Erde nach A gezogen und meit aus ben Grenzen bied 
Blattes, ja ded Zimmers, in welchem der Leſer deſſelben ſich befindet, erſnes 
denten muß, erleuchtet. Dieje Linie wird im Verhältniß zu der vorſtehende 
Figur (d. h. ded Kreifes, welcher die Monbbahn vorftellt und ben ms 
bei 102,000 Meilen Durchmefier, ald ven. 427. Theil ver Erbbahn zu be 
traten hat — Mond und Erbe der Zeichnung ftehen weder unter ſich, nod 
zu ber Bahn, in einem Berhältniß, welches ſich dem in Wirklichkeit vorhande 
nen nähert —) 53 Fuß fein müſſen, dort aljo, Häufer meit, ſteht ber gläw 
zende Bunt, melcher die ihm zugelehrte Hälfte der Erbe (mie jedes anden 
Blaneten) und ded Mondes erleuchtet. Steht diefer Mond fo, daß er fiä 
in ter Linie befindet, die don der Erde zur Sonne gezogen werben Tann, fo 
wird er ber Erde feine dunkle Seite zeigen, man wird ihn nicht fehen, ober 
wenn er recht genau in der gedachten Liuie fteht, fo wird man ihn ald 
ſchwarze Scheibe tie Sonne theilweiſe oder ganz bebeden ſehen. In dieſer 
Stellung heißt er Neumond. 
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Der Trabant der Erbe fchreitet jet nach F fort; immer ift, wie ganz 
natürlich, die eine Hälfte vollftändig von der Sonne erleuchtet; die Erde fieht 
jedoch nicht dieſe erleuchtete Hälfte, ſondern die Hälften ver Mondedkugel, die 
durch denjenigen Kreis abgejchnitten, welcher die Mondsôbahn vorftellt, der 
Erbe zugelehrt find. Bon diefer Hälfte ift, mie die Zeichnung anſchaulich 
macht, nur ein geringer heil erleuchtet und dieſer, welcher bier ald Dreied 
ericheint, zeigt fih und auf der Kugeloberfläche ded Mondes ald Sichel. 
Diefer Anficht genießt die Erde zur Abendzeit kurz vor, um und nad dem 
Untergange der Sonne. (Die Türken nennen diefe Sichel den neuen Mond 
und balten ihn für einen andern als denjenigen, ber früher da mar.) Der 
Mond entfernt fih immer mehr von- der Sonne und bildet endlich mit ihr 
und der Erbe ein Dreied, in deſſen rechtem Winkel vie Erbe ftebt. 

Hier ift der Erbe die ganze Hälfte e ded Mondes zugelehrt, allein von 
biefer der Erbe zugelehrten Hälfte ift nur die Hälfte erleuchtet, man fieht dem⸗ 
nah nur einen leuchtenden Halbkreid, das erfte Viertel. 
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In dieſer Stellung zeigt die vorſtehende Figur und den . (abge 
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jehen von der Figur auf ter vorigen Seite), mie er durch ein mäßige Fe 
rohr und erfcheinen würde; ber halbkreisfönnige helle Rand ift von ter Semi 
lebhaft erleuchtet, Die antere Seite liegt im Schatten. Da nun der Ike! 
keineswegs fugeleben, ſondern ſehr bergiq nnd vielfältig don mächtigen innen! 
Revolutionen zerriſſen ift, jo erjcheint Die grade Linie nicht grade, Tender’ 
ftart ausgezackt. Was wir bier an hellen Punkten und Streifen jehen, t#: 
find die im Sonnenschein liegenden Gipfelpunfte und Hchenzüge ter Me 
gebirge, Die Schattenpartien finn die Thäler und Ginfchnitte, welche in tiea 
vorfommen. Die runden Flecken pflegt man Ninggebirge zu nennen. % 
ſchwach fchattirten Flächen jab man in früheren Zeiten für Meere an m 
benannte fie darnach; jetzt hält man fie mehl mit mehr Recht für Eben 
ded Mondes. 

Wir kehren nach dieſer Meinen Abjchmeifung zu ter vorigen Figur mt; 
dem Mondlaufe zurüd. 

Der Mond entfernt fih noch mehr von ber Sonne, bid er fo mit ik 
in Oppofition ftebt, bei D mie früher in Gonjuncion bei A. Dort k 
fand er fich mit der Sonne auf derſelben Seite, war mit ihr vereinigt, hie 
fteht er ihr gegenüber, vie Erbe zwifchen Sonne und Mond. Auch bier kcht 
der Mond feinem Planeten vie Seite d zu, ba fie aber zugleich Diejenige it 
welche die Sonne erleuchtet, jo fieht man ven Mond ald ganze Scheibe, & 
ift Vollmond. Sn der Stellung A konnte man ven Mond vor Die Eomt 
treten feben, d. b. er warf moͤglicherweiſe feinen Chatten auf die Erde, wie 
die punktirten Linien anbeuten; in ber Stellung D kann der Schatten ta 
Erde auf den Mond fallen, und dann haben mir eine Mondbfinfternif. 
Da das Licht ſich geradlinig fortpflanzt, muß der Schatten eine8 beleuchteten 
Körperd immer hinter venfelben fallen; es leuchtet demnach ein, daß nur m 
biefen beiden Stellungen A und D, in mweldyen Erbe, Mond und Sonne fid 
in einer geraden Linie befinden, Finſterniſſe möglich find. 

Geht der Mond nun meiter nah C, fo wird er und im le&ten Bier 
tel wieder halb, in ber Stellung B wieder ald Sichel (bed Morgens vor 


Sonnenaufgang) erfcheinen und endlich, ald Neumond unfihtbar in den Strah: | 


len der Sonne verſchwinden oder vor fie tretend, eine Sonnenfinfterniß 
verurſachen. 

Die Sichelerſcheinungen find auf der Zeichnung angedeutet und fie ge 
ben den Schlüfjel zu der lateinifchen Regel über die Geftalten des Mondes: 
„Luna mendax,” der Mond ift ein Zügner, er fagt nänlih „Creseo” (C), 
„ih wachſe,“ menn er im Abnehmen ift, er fagt dagegen, „Decresco”, (D), 
„ih nehme ab,” wenn er im Zunehmen ift. 

Wenn man fih nun vorftellt, daß innerhalb des großen Kreile Die: 
jelbe Hälfte ded Mondes immerfort der Erde zugekehrt ift, fo fieht man fo: 
gleih, daß der Mond alle feine Theile nacheinander der Sonne zukehrt, daß 


a: 


Der Mont. 7 


ser in Beziehung auf die Erde feine Axendrehung hat, in Beziehung auf 
‚bie Sonne aber wohl, und daß diefe mit der Vollendung der Bahn um die 
: Erde zufammenfällt. Würbe feine Axendrehung von feiner Umlaufszeit nur 
am 1 Selunde verfchieden fein, jo würden wir nah und nady den ganzen 
Mond zu jehen befommen, fowie binmwiederum alle Theile ded Mondes vie 
Erde jehen mürben, was jeßt nicht ver Fall ift. Bei Abweichung von 1 Se 
tunde zwiſchen -Agendrebung und Umlaufdzeit, würde in 5 Jahren ſchon mehr 
ald 1 Minute und in 250 Jahren ein Grad der anderen, von der Erbe ab, 
gelehrten Seite, fichtbar fein. Seit der Mond betrachtet ift, d. 5. fo weit 
chineſiſche Nachrichten darüber reichen, müßten wir aljo ſchon 14 Grab ber 
Miondoberflähe ſehen, melche vorher nicht gejehen worden find, und ebenfo 
wären 14 Meridiangrade und bereitd entſchwunden, welche man fonft gejehen bat. 
Es unterliegt aber nicht dem leifeften Zweifel, daß dies nicht geichehen ift. 

Dad äußerſt ſchwache Mondlicht ift doch viel ftärfer als die jchönfte 
©adbeleuhtung, darum die Gaslaternen auch beſcheiden ihr Lichtlein unter 
den Scheffel jtellen und diejenigen Laternen, welche viefed nicht thun, eine 
ziemlich fchlechte Rolle fpielen; dennoch ift der Vollmondſchein äußerſt ſchwach, 
und ber Vergleich deſſelben mit dem Sonnenlicht, meldyed, mie bereitd ge 
fagt, mutbmaßlih über 800,000 Dial ftärker ift, reißt zur Bewunderung ber 
Einrichtung unfered empfindlichſten und wichtigſten, unfhätbarften Organs, 
bed Auges hin, welches im Stande ift, bei ſolchen Unterfchieden immer noch 
zu ſehen. Es muß eine Bienfamleit befiben, von melcher wir und keinen Be 
griff machen können. 

Wir find gewöhnt, das Licht ald Wärme erzeugend zu betrachten, weil 
wir feine andere Lichterzeugung ald eine durch Verbrennung kennen; bie neuere 
Phyſik bat gelehrt, Wärme und Licht zu fcheiden; dur einen Schirm von 
Glas, dur eine Wand von Waſſer gebt der größte Theil ded darauf fallen- 
ben Lichtes, Dagegen wird die Wärme davon bis auf einen geringen Antbeil 
verfchludt. Mit einer Glastafel vor dem Gefiht Tann man in dad heftigfte 
Feuer eined Porzellanofend ſehen, ohne dag man durch die Hige im minbeften 
beichwert wird. 

Der Mond nimmt dieſe Scheibung vor, ohne Blasplatte und obne 
Waſſer, welches erfichtlih auf ihm nicht gefunden wird. Das Mondlicht ift 
nicht erwärmend. Erman ber Bater und mehrere Andere haben mit jchönen 
Metallfpiegeln und Außerft empfindlichen Zuftthermometern (welche ein fünf: 
bunbdertitel Grab des hunderttbeiligen Thermometerd angeben konnten) Ber- 
ſuche gemacht und es find dieſelben negativ auögefallen, der Mond erzeugt 
feine Wärme. „O ja” — fagt Melloni — „er erzeugt Wärme! durch eine 
dortrefflihe Linje von 3 Fuß Durchmeſſer babe ich die Mondſtrahlen in einen 
Focus gefammelt und mittelft eined tbermoeleltriihen AUpparatd die Magnet; 
nabel zum Abweichen im Sinne ver Erwärmung gebracht.” 
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Dies ift allervingd Thatfache, und Melloni ift ein viel zu forgfälig 
Beobachter, ald daß ınan feine Ungabe in Zweifel ziehen follte; allein nen 
die Strahlen, die auf eine Fläche von 6 Duabratfuß fallen, in einen Az 
von 4 Quabratzoll gefammelt (d. h. auf den 1728ften Theil gebradt, de 
was einerlei ift, fo ſtark vervielfacht) worden find, feine andere Wirkung k 
ben, ald eine Spur von Erwärmung anzuzeigen, von der Humboldt je} 
fagt: „welchem Bruchtheil des bunberttheiligen Thermometergrate te} 
entfpreche, fei noch nicht ermittelt“, jo muß man am Ende wohl zugefteha | 
daß dieſe Erwärmung gar keine fe. Wäre fie naͤmlich aud gleich ma: 
fünfhundertftel Grabe, mad doch Erman nicht einmal finden konnte, fo mi‘ 
man wegen ber Concentration auf den 1728ften Theil der Fläche, auf wei 
hen die Strahlen gefallen find, doch wieder zurüdrechnen, um ke: 
Werth des Gffelted zu befommen, melden der Mond ausübt, ohne folk 
Bereinigung feiner Strahlen, fonft könnte man von ber Sonne auf ® 
baupten, fie errege eine Hite, bei der Bold ſchmilzt (dur große Hohlipied ’ 
audgeführt). 

Bei obiger, zweifeldohne noch zu ftarten Annahme würbe, wenn ma 
aus dem Schatten in ven Mondſchein tritt, ed einen Effelt machen, als d 
man um yradoos Grad erwärmt würde, alſo noch nicht ein anderthalb 
milliontheil Grad; mer wagt ed da zu fagen, dad fei erheblih mehr ch 
Nichts, und wie leicht ift da ein Fehler, der das ganze fünftliche Gebaͤe 
umſtürzt. Wir, für und und unter und, wollen immer ſagen: Der Mon f 
erwärmt nit, doch dem großen Gelehrten Melloni nicht noch im Orak 
bie Freude verkümmern, gefunden zu haben, daß er doch erwärmt. 

Es entſcheidet ſich durch ſolche Unterfuchungen gleichzeitig Die anben 
Brage, ob der Mond „erkältet.” Die Gärtner find der Meinung 
und bedecken im Frühjahr ihre jungen Saaten mit Reifig, mit Matten, fe 
bald fie vermutben, daß fie der Mondſchein treffen würde. Es wird abe 
nicht Talt, weil der Mond fcheint, fonvern mweil der Himmel Mar, unbemälk 
ift; dabei kann allervingd der Mond fehr heiter fcheinen, allein nicht er 
bringt den Reif und den Froſt, fondern die Ausftrahlung ber Erbe gegen 
ben blauen Himmel, welche eben jo ftatt bat, wenn der Mond nicht fcheint, 
ald wenn er über dem Horizont fteht. Die Matten, vor dad Spalier ge 
hängt, ſchützen gegen bie Ausftrahlung, alfo aud) gegen den Davon hew 
rührenden Froft. 

Dem Monde find fabelbafte Dinge zugefchrieben worden, er foll bie 
Bäume in ihrem Saft und bie Binfen in ihrem Marke reguliren, das bei 
wachſendem Monde gehauene Holz foll leicht Kiffe und im Alter Würmer 
befommen, bie bei Neumond gejchnittenen Binſen follen leer fein; will man 
Bflangen erziehen, welche bald Blumen und Früchte tragen, fo foll man fe 
bei abnehmenden Monde, will man melde, die raſch und faftig hoch aufs 
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Athieken, jo fol man fie bei zunehmenden Monde feßen; den Wein foll mar 
"sur bei abnehmendem Monde bearbeiten, ablafien 2c., fonft verbirbt er; ver 
Maondſchein foll den Zeint der Damen dunkler färben, vor allen Dingen foll 
ær einen entichiebenen Einfluß auf die Witterung haben ꝛc. ꝛc. Plutarch wurde 
Zeinmal gefragt, woher e8 käme, daß die Pferde, welche in ihrer Jugend eins 
Bral von einem Wolfe gehetzt und ihm entlommen wären, fo auferorbentlich 
Shebenve und jchnellfüßig fein. Plutarch erwiberte: „das kommt daher, daß 
es vielleiht nicht wahr if.” So kann man über alle diefe Fabeln 
fagen, den Witterngömwechjel durchaus nicht audgenommen; auch er gehört 
im dad Neich ver Fabeln, obfchon die Babel mwenigftend 2000 Jahr alt; bie 
Erfinder folder Mährchen venten niht und beobachten nit. Theophraft 
erzählt: „zur Zeit des Neumondes tritt faft immer Regen, zur Zeit ded Boll 
mondes heitered Wetter ein und bie Witterung wechſelt in jedem Monds⸗ 
wiertel. Der das fchrieb, bat fiher nicht gedacht, was er fchrieb; bringt ber 
Meumond Regen, und mwechfelt dad Wetter mit jevem Biertel, jo bringt das 
erſte Viertel ſchoͤn Wetter, ver Vollmond wieder Regen und das lebte Viertel 
ſchoͤn Wetter: e8 ift aljo in ben brei Feilen der Regel des Theophraft ein 
volllommener Widerjprud enthalten. 

Das Vorurtheil findet überall guten Boden zu feften Wurzeln, die Wahr; 
heit glaubt man um fo weniger, je mehr fie gegen ein Verurtheil verftößt; 
jeder Bauer und bunderttaufend fogenannte vorurtheildfteie Leute glauben 
nun einmal an den Witterungöwechſel. Wenn fie beobachten wollten, fo 
würben fie finden, daß ihre Meinung eben fo oft beftätigt als widerlegt wird, 
daß die Regel alfo falſch ift; wenn fie denken wollten, müßten fie fragen: 
„was foll die mehr oder minbere Beleuchtung des Mondes für einen Einfluß 
auf die Witterung haben?" Wie wäre da nur eine Wirkung möglich? 
Allein died geichieht nicht, und leider werben folche Borurtheile noch durch 
fogenannte Gelehrte, Naturforjcher, Beobachter genährt, wie 3. B. durch ben 
verftorbenen Profeſſor Schübler in Tübingen, welcher gefunden hat, daß zur 
Zeit der Mondwechſel ſechsmal fo viel Witterungdwechjel eintreten, als 
zwiſchen dieſen Wechſeln. Er bat volllommen Recht, da er zu jevem Mond⸗ 
mechjel die zwei vorhergehenden und bie drei nachfolgenden, im ganzen aber 
ſechs Zage rechnete; zwiſchen den fo auögebehnten Mondswechſeln' lag ein 
Tag. Daß nun bei den Mondöwehfeln ſechſsmal mehr Witterung ds 
wechſel eintraten ald an den zmwilchenliegenden Tagen, war ſehr begreiflich. 
Schübler hatte die Kühnheit, fein Werk über diefen Gegenſtand dem berühm⸗ 
ten Arago direct zuzuſchicken. Dieſer Gelehrte hat die wunderliche Auffaſſungs⸗ 
weiſe Schübler's aufgededt und fo dad brollige Gebäude mit einem Schlage 
vernichtet. Factiſch iſt, daß bei feinem Mondwechſel fih das Wetter 
mebr ändert ald an jedem andern beliebigen Tage, wer Luft bat, 
zwei Monate lang dad Wetter zu beobachten und fi pie Art.beffelben und 
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den Wechſel zu notiren, wird am Schluffe dieſer Zeit wahrnehmen, daß 
keine Hegel vorhanden ift, und je länger er beobachtet, defto mehr 
wird fi dieſe Regelloſigkeit beraudftellen. 

Das Licht, welches der Mond und zufenbet, ift von der Sonne audge 
gangen und ift von dem Monde nur, wie von einem unvolllommenen Spie⸗ 
gel zurückgeworfen; ganz eben folches Licht wirft auch die Erve auf ben 
Mond, deſſen Nächte auf der und zugelehrten Seite niemald lichtlos find, 
denn wenn er vom Sonnenliht Mitternacht bat (zur Zeit des Neumondes), 
fteht ihm die Erde im vollen Lichte, und zwar erleuchtet fie wegen ihrer 
Größe feine Nacht 134 mal fo ftark ald er die unfere.e Den all, ven wir 
bier haben, daß wir zur Zeit des Neumonds gar feinen Lichtichein von außer 
balb belommen (aufer etwa dad Gelammtlicht der Sterne), tritt auf ber und 
fihtbaren Seite des Mondes nicht ein, denn ift ihm die Erde in den Strahlen 
der Sonne entſchwunden, dann beleuchtet die Sonne gerabe fein der Erde 
zugelehrted Antlitz recht vollftänbig. 

Die Nähte des Mondes find demnach von zmweierlei Art, indem e8 auf 
bemjelben eine und beftänbig zugekehrte und eine beftändig von und abgelehrte 
Seite giebt. Die Nächte der jenfeitigen (von und abgelehrten) Seite find völlig 
dunkel und würden ganz lichtlos genannt werben müſſen, wenn nicht bie Fixſterne 
und Blaneten, welche dort in wunderbarer Pracht fcheinen, einiged Licht ger 
ben würben. Dieje außerordentliche Klarheit rührt davon ber, daß ber Monb 
feine Atmofphäre bat; Etwas, das hier ald Factum vorangeftellt wird, umb 
welches der Berfafier die geehrten Leſer vorläufig zu glauben bittet, das aber 
im Berlaufe den nächften Seiten ftrenger bewieſen werben foll. 

Vermöge viefer Abweſenheit einer Atmofpbäre findet alſo auch keine 
Schwähung ded Lichtes, kein Ylimmern ber Sterne ftatt, welche alle leuch⸗ 
ten wie ftrahlenlofe lebhafte Lichtpunkte, indeß die Planeten vielleicht ſchon 
dem bloßen Auge etwaiger Mondbewohner ald noch hellere — aber nicht 
mehr Bunlte, fondem Scheiben erkennbar find, unb dieſe hellen Bunlte und 
Scheiben bewegen fih hoͤchſt langſam und regelmäßig in vier Wochen um 
den Mond und ftehen auf einem volllommen fchmarzen Hintergrunte Gin 
blauer Himmel nämlich ift nur eine Wirkung unferer Atmoſphaͤre, diefe ik 
blau von Yarbe und dies macht fich bei ihrer großen aber keinesweged voll 
ftändigen Durchſichtigleit befonderd geltend auf einem dunklen Hintergrunbe 
— dieſer Hintergrund ift aber dad Stemenzelt. Daß die Luft e8 fei, welde 
bem Himmel vie blaue Yarbe giebt, können wir unzweifelhaft daran erkennen, 
daß ber Himmel über und immer bunller wird, je höher wir und in ber 
Atmoſphaͤre erheben, fo daß ſchon bier, bei dem Jurüdlafjen aus einer Hälfte 
ber Luft unter unferen Füßen, alfo 3. 8. beim Befteigen bed Chimborazzo, 
ja ſchon des Mont blanc, dad Bergifmeinnichtblau bed Himmels nicht 
blo8 zum Ultramarin, fjondern zum Indigoblau wird und unfere Augen, 
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mn wir die Spitze des Himalaya beſteigen könnten, wahrſcheinlich den Him⸗ 
el ſchwarzblau ſehen würden. 

Für und Erdenbewohner wäre dieſer letztgedachte Stanbpunft bie herr⸗ 
bite Sternwarte, noch viel vortrefflicher aber würbe für die Mondbewohner 
e Nachtſeite ihred Weltkörpers jein, denn falld wir auch wirklich bei 
000 Fuß Höhe über der Wolkenregion fein follten, was mwenigftend Cirrhus 
& Stratud — die leichtejten, höchften Wolkenformen — betreffend, nicht wahr: 
einlih it, fo find die Mondbewohner tbatjfächlih nicht nur über den 
jzolken, jondern über der Zuft! haben mit feiner Ablenlung des Lichtes, 
ner Strahlenbrechung, feiner Schwächung deflelben zu kämpſen und können 
) daher dem Studium der Geſetze der Bewegung aller ihnen leuchtenden 
eftirne ohne Störung hingeben. 

Die und zugelehrte Seite ded Mondes bat nun zwar auch 14 Tage 
acht wie die andere Seite, allein ihr fcheint faft immerwährend das Erb: 
bt und zwar bat fie gerade in ihrer Mitternacht ftet3 Vollerde, zur Zeit 
9 Morgend und Nachmittags hat fie neben der Sonne auch noch Erblicht 
ı erften und lebten Piertel, und zu ber Zeit, wo fie die Erte nicht Sieht 
denerde, nach ver Urt mie Neumond), bat fie hohen Mittag. 

Bei der vollſtaͤndigen Klarheit ded Mondhimmels ift ed gewiß, daß feine 
ewohner, fulld ihre Augen von der Schärfe ver unfrigen find, bie Erbe 
ee deutlicher jehen ald wir den Mond — fie haben ferner durch den Unter 
web von Zand und Meer, ſowie von Sommer und Winter, von Schnee 
fe und cultivirten Aluren eine bei Weitem größere Mannigfaltigleit ber 
kbung auf ihrem Object, der Erbe, und fie dient ihnen ferner ald cine hoͤchſt 
Ufommene Uhr. 

Da wir nämlich immer nur dieſelbe Seite des Mondes ſehen, ſo ſehen 
thwendiger Weiſe die Mondbewohner unſeren Planeten immer an einer und 
iſelben Stelle ihres Horizontes (ihrer Himmelshalbkugel) und die Sonne 
ht ihnen Tag und Nacht, indem fie beive, Mond und Erbe, zu umtreijen 
ent. An dieſer feiten (nur durch die Schwankungen der Monbare ver 
derten Stellung) dreht ſich aber die Erde innerhalb eined 28ftel Mond» 
zes einmal ganz um fich felbft, dergeſtalt, daß ſowohl dieſe Axendrehung 
m Feitmaß wird, ald auch die Abtheilungen der Umdrehung, welche immer: 
t in volllommen gleicher Zeit, in 24 Stunden Sternenzeit (nad tel: 
re wir allertingd nicht rechnen) nämlich geichieht, zu Unterabtheilungen 
rex fehr langen Tage und Nächte gebraucht werden können und dieſe Erb: 
yr mird nicht unbrauchbar, mie und die Sonnenuhr durd) die Nacht oder 
a Wolkenſchatten, denn gerade in ihrer Nacht fiheint fie ihnen am ſchoͤnſten 
rw Wollen haben fie nicht. 

Das von der Erde auf den Mond geworfene Licht ift ftark genug, um 
om demfelben noch, einmal reflektirt und bier wieder gejehen gu werben. 
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Amel bis drei Tage vor ober nad, dem 
Neumonde fieht man innerhalb der Iharfman 
firten, glänzenden Monpfichel ben übrigen 
Theil ded Mondes in einem matten, roͤth⸗ 
lih grauen Lichte (fiehe die nebenft. Fig.); 
Died ift Dad von der Erde zurückgeworfene 
Sonnenliht, welches der Pond und ald 
Ervenliht noch einmal zurückwirft, „ber 
Widerfchein eined Widerfcheined.“ (Cie 
Reihen von ber außerordentlihen Stärk 
des Erdlichtes, welches ſchon lange auf 
gefallen ift. 

Noch eine andere fehr nalen: Erſcheinung zeigt der Mond bei dem, 
was wir Mondfinfternig nennen, was die Mondbewohner aber Sonnew 
finfterniß nennen müſſen. Vermöge ber ungeheuren Ausdehnung der Some 
wirft Die Erdſcheibe hinter fich einen Schattentegel von 60--70,000 Me 
len Länge. Tritt der Mond in die Spike ded Schattenlegeld (mad natürlih 
nur gefchehen kann, wenn er, von der Sonne aud gejehen, binte ber ie 





fteht, und wenn die drei Mittelpunfte diefer Weltlörper nahezu in einer geraben 
Linie liegen), fo haben mir eine Monbfinfternif, wie oben angebeutet, mehr : 


oder minder groß. Nur in böchft feltenen Fällen verſchwindet da⸗ 
bei der Mond; bie Urfachen dieſes Verſchwindens müſſen wohl in ber Ed⸗ 


atmoſphaͤre liegen, find aber bis jet noch nicht ermittelt. 

Wenn der Mond aber nicht verſchwindet (mad eben die Norm, das 
Gewoͤhnliche, Geſetzmaͤßige ift), fo erfcheint er in einem eigenthümlichen, rothen 
Lichte, welches alle möglihen Abftufungen annimmt, ja fi bid zu einer 
folden Intenfität fteigern Tann, daß der Mond außfiebt, ald ob er bunlel- 
roth glühete. Died Lebtere gefchieht befonderd, wenn der Mond in ber Erd⸗ 
feme ift, d. b. wenn die Spike des Schattentegeld der Erbe, durch melchen 
er gebt, nicht von erheblich größerem Durchſchnitt ift ald der Mond. Das 
Licht der Sonne nämlich, melde nach Newton's Emanationdlehre grablinig 
fort und bei dem Erb: und dem Monbrande vorbeigehen follte, thut dem 
großen Mathematiker tiefen Gefallen nicht, ed gudt ein wenig um bie Ecke. 
Die Strahlen der Sonne werben bei ihrem Durchgange dur die Atmofphäre 
der Erde abgelenkt, gebeugt (inflectirt); e8 fallen demnach einige berfelben 
auf den Mond, welcher fozufagen in dem rofigen Lichte ded Sonnenunter 
gangd ericheint und und besreifliher Weile ein freundlich geröthetes Bild 
zeigt. Die Alten hatten dieſe Färbung der Mondſcheibe zwar bemerkt, wuß⸗ 
ten fie aber nicht zu erflären, und machten ſich allerlei phantaſtiſche Vorſtellun⸗ 
gen über bie Urfache, fchrieben fie den verſchiedenen Tagedftunden zu u. vergl 

Ob der Mond eine Atmofphäre babe, ift vielfah behauptet und 
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„Seftritten worben. Genaue Beobachtungen ber Sternbebedungen Haben 
=gezeigt, daß, wenn ein Stern fi) bem Rande des Mondes nähert, bas 
„Richt des letzteren Leine Schwächung erleidet (wie es beim Durchgange 
sch eine Luftſchicht fein müßte), fondern in vollem Glanze bleibt bis 
zum Augenblide des Verſchwindens, und daß dieſes — nicht 
allmahlig, ſondern durchaus plötzlich geſchieht. 

Noch ſicherer iſt die Beſtimmung geworden buch Berehnung bes 
Monddurchmeſſers und Beobachtung der Zeit, welche ein Stern braucht, 
hinter dem Monde vorbei zu geben. Wäre eine Atmojphäre vorhanden, fo 
‚wüßte die Beſtimmung bes Monddurchmeſſers aus ber Beobachtung bes 
Sternes kleiner fein, als aus ber Berechnung, weil berfelbe an beiben 
Seiten des Mondes länger fichtbar ift, als er wirklich daſelbſt fteht (eben 
durch die Strahlenbrechuug der Atmofphäre, welche uns auch bie Sonne 
Nnoch zur Hälfte Über dem Horizont erhaben zeigt, während fie boch wirk⸗ 
ch ſchon untergegangen ift). Berechnung und Beobachtung ftimmen jeboch 
genan überein, jo daß eine ſolche Strahlenbrechung alſo nicht ftattfinbet. 
Ä Ein fernerer Beweis dafür, daß der Mond keine Atmofphäre babe, 
Aiegt in ber außerorbentlihen Schärfe der Schatten, welche vie Berge, 
einfeitig von ber Sonne befchtenen, nad ber entgegengeleßten Seite 
werfen. 

Die bier einge- 

—ſſchaltete Figur zeigt 

— | von den vielen Ring- 

— I gebirgen, welche ber 

m ZZ Mond hat, denjeni- 

BT gen, der Caſſini ge- 
Hamm wird, 

= Würde er der 

3 Erde angehören, fo 

| | “ würde er eine An- 

fit bieten wie bie nachfolgende Figur, welche denſelben Berg aus einer 

nur wenig veränderten Richtung zeigt. 
Man flieht auf viefer letzten mit — ausgeführten Zeichnung 
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f&härferen und ſchwächeren Schatten, Halbfchatten, man fieht benklie 
nach und nad) in das volle Licht übergehen, und ein wirkliches landſch 
liches Bild darſtellen. So würde es fein, wenn eine ſtrahlenbrechen 
das Licht mildernde Atmofphäre vorhanden wäre. 

Weit davon entfernt ift die wirkliche Anficht, welche bie erfte m 
beiden Figuren giebt — da ift nur Licht und Finfternig. Wo vie Som 
nicht Binfcheint, ift es abſolut fchwarz, es findet kein Uebergang ſin 
Der Monbbewohner, der von der Sonne befchienen wirb, ftebht in bie 
dendem Lichte — fo wie er in den Schatten des Berges tritt, fieht er = 
völliger Nacht, er fieht die Sterne über fich in vollfter Klarheit, bie w 
wefenheit ver Sonne über dem Horizonte binvert, jo lange er im Ede 
ten ſteht, diefes durchaus nicht. 

Traurig find übrigens die Schlüffe, welche man für ben Mond aus bes 
Mangel einer Atmofphäre ziehen muß. Cr kann feine Vegetation nach unfern 
Begriffen haben, denn dazu ift eine Atmoſphäre und Waffer nöthig. Wafle 
tönnte er haben; die Einwendung, daß, weil er feine Atmofphärk 
bat, alles Wafjer vervampfen müßte, ift nicht ftichhaltig; es verbempfi 
Waffer im Iuftleeren Raume nicht mehr, fondern nur fchnellerdi 
im Tufterfüllten, und das Waffer Tann, vermöge ber Anziehungskraft ie 
Mondes, fih in Dampfform vom Monde nicht entfernen; wäre aber We 
Umgebung des Mondes einmal mit Waſſerdampf gefüllt, fo würde m 
fernere Verdampfen aufhören. Allein wilrbe der Mond eine Hillle wi 
Waſſerdampf befigen, jo würde auch biefe das Licht brechen, und ba biefes 
nicht der Fall ift, fo Hat ber Mond auch Feine Wafferbampfhälle mb 
folglich auch fein Waffer. 

In Bolge dieſes Mangels Tann auch Fein Schall fortgepflangt werten, | 
hört man Fein Gefchöpf (falle es welche gäbe, die ohne Luft leben können) 
fingen, feine Stimme laut werben, feinen Stein fallen; es ift die Mond⸗ 
oberfläche eine lautloſe Einöde, noch trauriger dadurch, daß vie Nächte 
grauenhaft finfter find, denn ohne Atmoſphäre giebt es Feine Dämmerung 
und feinen blauen Himmel, auf einem ſchwarzen Zeppich ftehen bie hellen 
Punkte der Sterne ohne lebendiges Funkeln vom Augenblid des Sonnen 
unterganges, bis fie im erften Strahle der aufgehenden Sonne ohne vor 
herige Lichtabnahme plöglich verfchwinden. Die der Erde zugefehrte Seite 
des Montes, ver entweder biefe, oder bie Sonne oder beide Körper zu 
gleich jcheinen, genießt wieder des Anblides der Sterne gar nicht, falle 
nicht der Mondbewohner im Schatten eines großen Gegenftanbes fteht, 
weil der Glanz ver beiden ihm nächlten Geftirne für ven Mond alle 
übrigen verbunfelt. Wunderbar muß es fein, die Erbe, fteis an 
einer und berfelben Stelle, alle Phafen gleich dem Monde (nur 
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B 118 mat fo groß) durchmachen zu fehen. Die Sonne fcheint Mond und 
Eu Erde zu umfreifen, tritt mit der Erbe in Eonjunction, in Oppofltion und 
Sin Duabraturen, bie Erde aber bleibt den Mondbewohnern ftets an ber- 
felben Stelle und wechfelt vafelbft binnen 27 Zagen, in einem ununter: 
& Grochenen Sreislauf, ihre Geftalt vom fehmalften Sichelrande, ver in ber 
Be: Nähe der Sonne fichtbar ift, bis zum erften Viertel und zur Vollerbe, fo 
eu wie ferner von biefer bis zum letzten Viertel und zum enblichen Ver⸗ 
u ſchwinden als jchmale Stel in den Strahlen ver Sonne. 
3 Was fi jedem Unbefangenen auf ven erften Blick parbietet und was 
z beßbalb auch ſchon vor 2000 und mehr Jahren gefehen und bejchrieben 
e iſt, das find die Fleden im Monde, welche theils als Meere, theils als 
Spiegelbild der Erde betrachtet worden find, welche jedoch ſchon durch 
s mäßige Fernröhre fich als unebene Flächen, von Gebirgszügen umgeben, 
durchzogen oder begrenzt, ausweifen. 

Die nebenftehende Figur giebt. ein 
(freilich fehr unvolffommenes) Bild von 
biefen leden, fogenanten Meeren, und 
von den hellen Punkten und Streifen, 
welche wir uns als Gebirgszüge zu ben» 
fen haben. Allerdings ift der Maaßſtab 
u der Zeichnung fehr Flein (deutlicher zeigt 
biefe Flecken die Zeichnung auf ©. 73. 
biefes Buches), doch fpringen dieſe Gegen- 
ftände beutlich genug hervor. 

L. von Buch nennt „Erhebungs— 
krater“ eine Freisförmige Ebene, einge- 
junfen in bie halbkugelförmige Kuppel 
eines Berges. Solche Erhebungstrater finden wir viele auf der Erbober- 
fläche; es find gewiffermaßen Vulfane, welche nie zum Ausbruch gekommen 
find; aber von einer fo ungeheuren Ausbehnung, wie fie auf dem Monde 
vorfommen, von 30 bis 40 Meilen Durchmeffer, von einem Flächeninhalt 
boppelt fo groß als das Königreich Baiern, und von einer fo vielfältigen 
Wiederholung wie dort ift auf der Erbe gar Feine Rebe. Die Zeich- 
nungen auf Seite 81. geben binlänglich vergrößerte Anfichten eines 
folhen Ninggebirges, wie man biefelben durch ein gutes Fernrohr erhält. 
Man kann, wen man ben Mond als halberleuchtete Scheibe durch ein 
ſolches betrachtet, gar nicht zweifelhaft fein, daß er bie Geftaltung feiner 
Dberfläche dem feurigen Ausbruche feines Innern verbanft, Dagegen ift 
wieberum erwieſen, daß ein noch thätiges Yortbrennen des Mondes ale 
vulkaniſche Maſſe Teineswegs anzunehmen if. Man will zwar brennende 
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Vullane in der Nachtſeite des Mondes geſehen haben, ja man hat foga 
einmal bei einer ESonnenfinfterniß einen Lichtpunkt im Centrum ber ver 
dunkelnden Mondfläche wahrgenommen und geglaubt, der Mond habe 
ein Loch, man fähe die Eonne durch ihn hindurch; alle dieſe Täufchunge 
find jedoch längft gefchwunden, um fo mehr als man ihre Urfache in eigen 
thümlich geneigten Flächen einzelner Berge gefunden hat, welche das geratt 
zur Zeit der Finſterniſſe höchſt intenjive Erdlicht reflectiren. 

Daß diefer uns fo nahe Weltlörper vie Phantafie befchäftigt, zu 
Betrachtung, zum Studium feiner Verbältniffe, feiner Befchaffenheit ax 
fordert, ijt fehr begreiflih: daß er auch bei Teufen, die der Geſetze ver 
Natur unkundig, allerlei ungereimte Vorftellungen erwedt, kann man fid 
gleichfalls denken; allein paß er einem Aftronemen (Gruithuifen) Veranlaffun 
geben Eonnte zu jo munperlichen Schlüffen, wie wir biefelben in feinen 
Schriften finden, gehört doch unter die kaum begreiflichen Verirrungen bes 
menfchlichen Verftandes. Es fehlte wenig, fo hätte „dieſer gelehrte Thebaner 
der Welt weis gemacht, daß er die Mondbewohner gefehen. Ihr 
Bauten, Canäle, Städte, Chaufjeen hat er gefehen, und daß fie Stem 
anbeter find, weiß er aus der Form ihrer Tempel, die ftrablenartig von 
einem Punkte ausgehend gebaut find. Nur fehade, daR bie Sterne af 
bem Monde nicht fternfärmig erfcheinen, welche Form überhaupt eime 
Zäufhung ift, die von der Atmofphäre der Erde herrührt, {chen 
auf hohen Bergen nicht mehr wahrgenommen wirb, und auf dem Monde, 
der ohne Atmoſphäre, unmöglich ift. 


Merkur, Benne. 85 


Die Planeten. 


Sonne und Mond find für die Erde fo wichtige Körper, haben einen 
fo gewaltigen, mechanifchen und phnfifchen Einfluß auf fie, daß wir bie 
fefben etwas ausführlicher betrachten mußten, wo es fich um das Verhält⸗ 
niß der Erde zu den übrigen Körpern des Sonnenfuftens handelt. Um 
fo viel kürzer Tönnen wir uns bei den Planeten faffen, welche, wenn fchon 
an fi von bedeutendem, doch in Vergleich zu Sonne und Monb von 
geringerem Einfluß auf bie Erde find. 


Merkur. 


Der zumächft um die Sonne laufende Planet ift ver Merkur. Er 
umkreiſt die Sonne in einer mittleren Entfernung von 8 Millionen Meilen, 
bat jedoch eine ercentrifhe Bahn, fo daß er in der Sonnennähe nur 
64 Peillionen, in der Sonnenferne dagegen 10 Millionen Meilen von ihr 
abfteht. Er vollendet feinen Umlauf ungefähr in 883 Erbentagen und hat 
eine Umbrehung um feine Are, welche feine Tage beinahe gleich den 
unfrigen macht (bie feinigen find um 5 Minuten länger); der Durchmeſſer 
des Merkur beträgt nad Beſſel's Meflungen 671 geographifche Meilen, 
alfo etwas über ein Drittel des Erddurchmeſſers. Seine Dichtigleit wurde 
fange Zeit als fehr groß (12—14 mal fo dicht als Waſſer) angenommen; 
feitvem der nach Ente benannte Komet aber Gelegenheit giebt, feine An- 
ziehungskraft beutlich zu zeigen, ift ber Nefpect vor feinem Gewicht fehr 
gefhwunden; ftatt nahezu dreimal fo dicht wie die Erde (d. h. fo Dicht 
oder ſchwer wie Quedfilber) kann man ibm höchftens 1,2 der Erbpichtig- 
feit geben, d. 5. 5 mal fo fchwer als Waſſer. 

Das Licht des Merkur ift zwar fehr ftarl, dennoch wirb er wegen 
feiner Nähe zur Sonne felten mit bloßem Auge gefehen. Er bietet 
Phaſen par wie der Mond. 


Venus. 


Die Venus, wohl mit Recht als ver ſchönſte Stern des Himmels be 
zeichnet, ftebt 15 Millionen Meilen von der Sonne ab, hat ein Jahr von 
224 unferer Tage, 16 Stunden 49 Minuten und dreht fich in 234 Stunde 
um ihre Are. Der Planet ift beinahe fo groß (0,957) und beinahe fo 
dicht (0,94) wie die Erbe, fein Durchmeſſer beträgt 1694 geogr. Meilen. 
Da derſelbe von fo bedeutender Maffe ift, und der Erbe näher kommt 
als irgend ein anderer Planet (bis auf 54 Millionen Meilen), jo ift fein 
Einfluß auf die Bahn der Erde fehr bedeutend und er giebt ihr, jo wie 
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fie ihm (bie Erbe dieſem Planeten), häufig Gelegenheit, ben baraeiärk 
benen Weg zu verlajfen. Daß vie Venus eine Oberflächenbeichaffenie E 
ähnlich der der Erbe habe, ift unzweifelhaft, daß fie jedoch Berge m 
5 und 10 Meilen Höhe befige, wie Schröter annahın, bat ich mit In 
wendung befferer Inftrumente wiberlegt. Die Venus bietet uns zu 
ſchiedene Lichtgeftalten wie ver Mond, und hat zu Zeiten ein jo intenfin 
Licht, daß fie, in Abwefenheit der Sonne, felbjt in unferer nid va 
tropifhen Himmel angehörigen Atmofphäre beutliden Schafter u 
zeugt. Diefes Licht ift, wie das des Mondes, reflectirt von 
Merkwürdig ijt aber, daß man an ber bunflen, unerleuchteten Sit 
Venus eine Yichterfcheinung wahrnimmt, wie fie die dımfle SHE 
Mondes zeigt. Es muß demnach Die Venus ein eigenes Licht Hal 
e8 wohl fohwerlich anzunehmen fein dilrfte, bag Das von der Erbe re 
Sonnenlicht auf der entfernten Venus einen Einprud mache, ber 
zweiten Reflex bamerft werden könnte. | 
Da biefer ſchöne Etern fein Licht bon ber Sonne erhält, fo \ 2 


und je näher * virllie 
ber Erde ſteht 
wir an, Sder nebenftehenven 
Figur fei die Sonne im 
der fie nurchfchneinende Be 
gen ftelle ihre fcheinbare 
Bahn am Himmelsgemölbe 
bor; ber ausgezogene Kreis 
mit V V’ V” V’” bezeich⸗ 
net, fei die Bahn Der Venus 
um die Sonne und E ber 
Punct, in welchem fich bie 
Erde befindet, fo wirb ber 
Verlauf ver Bewegung ber 
Venus und ihrer Erfcheis 
nung am Himmel fidh fehr 
leicht darſtellen laſſen. 
Steht die Venus zwiſchen 
E und S bei V”, fo wird fie 
möglicher Weife als ſchwarzer runder Fleck, an ver Sonne vorübergehend, in 
der Regel aber wird fie gar nicht wahrgenommen werben. Den erften 
Tall nennt man einen Durchgang ber Venus durch die Sonne, er ift eine 
ber ſeltenſten Himmelserfcheinungen, eine Eonnenfinfterniß durch die Venus 
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hervorgebracht, immer nur durch gute Fernröhre zu beobachteten und mur 
ftattfindend, weun die Mittelpunkte der Sonne, ber Venus und der Erbe 
ziemlich genau in einer geraden Linie liegen. 

So wie nun die Venus in der Richtung des Pfelles weiter, und 
vermöge ihrer ſchnellern Bewegung zwifchen Erde und Sonne hindurch 
an ber letztern vorbei gegangen ift, wird fie ums einen fehmalen be- 
leuchteten Rüden, einen fichelfür- 
migen Streifen von täglich zu—⸗ 
nehmender Helligkeit zeigen, an- 
fangs fehr nahe am Horizont furz 
vor Aufgang der Eonne, dann 
immer weiter von der Sonne ent- 
fernt und immer länger vor ihrem 
Aufgange und enplich bei ihrem 
größten Abjtande von dem Haupt- 
geftirn im höchſten Glanze er- 
ſcheinend. | 

Die bier eingefchaltete Figur 
zeigt uns die Venus in biejer 
Stellung und in der Art, wie fie 
burch ein fehr gutes Wernrohr 
(welches die Bilder jedoch verkehrt zeigt) gefehen wird. Im biefem und 
ben nächftfolgenden Stadien, der Sonne am Morgen vorhergehend, heißt 
fie Morgenftern oder Lucifer (griehiih Phosphorus, Lichtbringer); ein 
Beiname, den man wunberlicher Weife dem Teufel gegeben hat, ver doch 
eigentlih Finfternißbringer heißen müßte. 

Wie fich die Venus weiter von der Sonne entfernt, jo wirb ber 
beleuchtete Theil immer größer, was mit ihrer Entfernung aus ben Strah⸗ 
len der Sonne vereinigt, ihre immer größere Helligkeit bebingt, fo daß 
man fie in. ber Stellung V’” ber vorigen Figur noch nach Aufgang ber 
Sonne bei hellem Zage fieht. Nun aber fchreitet fie hinter ver Sonne 
herum, wird dabei zwar immer ftärfer beleuchtet, aber auch immer Kleiner, 
weil fie ſich von der Erde bis auf das fiebenfache ihres geringften Ab» 
ftandes entfernt (zwifchen Sonne und Erbe ſtehend, nähert fie fich ber 
fegtern bis auf 5 Millionen Meilen, jenfeits der Sonne fteht fie 35 Mil- 
tionen Meilen von der Erde ab); endlich fteht fie zwar im vollen Lichte, 
aber grade hinter ber Sonne bei V. und verfchwindet in den Strahlen 
der Sonne gänzlih. Nunmehr rüdt fie in ver Nichtung des Pfeiles 
wieder binter ihr hervor und durchläuft dabei viefelben Erjcheinungen in 
umgelebrter Reihenfolge; fie würde als ganz Keiner Kreis gejehen werben, 
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fie in den Strahlen ber Sonne beobachten könnte; fobald man fie feier 
farm, fo ift fie fchon nicht mehr kreisförmig, in biefem Stadimm fick 
man fie Abends nach Sonnenuntergang zuerft noch nahe bei der Gonm, 
in dem britten Stabinm weiter von ihr auf das glänzenbfte Leuchten, fe 
heißt dann Abenbftern oder Hesperus. Set nähert fie fich wieder ve 
Erde, wird im Durchmeſſer immer größer, erreicht nach und nach, we 
fie gegen V’ ver erften Figur auf Seite 86 fortrüdt, wieder bie Bien 
fihelform, welche fhon Galilei an ihr erkannte, und enblich wen 
fie bei V' fteht, erfcheint fie wieder möglicherweife als ſchwarzer Kiel 
auf der Sonne und dann fo groß wie die punktirte Figur in ber yr 
ftehenden Zeichnung, vorausgefegt daß fie mit demſelben Inftrument ge 
meſſen wird, mit welchem man bie vier anderen Größen gemeffen Bat. 

Merkur und Venus werden mit dem gemeinfchaftlichen Namen ber 
unteren Planeten bezeichnet, auf fie folgt als nächfter Planet in biefer 
Reihe die Erbe, und die außerhalb ver Erdbahn Freifenden Planeten hei⸗ 
fen die oberen. 

Nicht felten aber theilt man fümmtliche Planeten in brei Gruppen, 
alsdenn nennt man innere und untere Planeten die vier der Seonme 
nächften, mittlere bie fogenannten Afteroiven, gegenwärtig 31 am ber 
Zahl, und Äußere ober obere Planeten bie übrigen, vom Jupiter ange 
fangen — jett auch vier, wie bie unteren. 


Mars. 


Der erite jener oberen ift ver Mars. Er gehört zu den kleinften 
Planeten des Sonnenſyſtems (die Aſteroiden natürlich ausgenommen) und 
folgt in der Reihe der Größe zunächſt auf Merkur, von dem er fidh 
wenig unterjcheidet; Merkur bat des Erbpurchmefjers und Mare „A. 
Seine Bahn um bie Sonne hat eine Länge von 193 Millionen Meilen, 
fein mittlerer Abftand von der Sonne 30,692000, feine Bahn ift jedoch 
fo excentriſch wie die des Merkur, daher er fich der Sonne nähert bis 
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auf 27,854000 unb von ihr entfernt auf 33,551000 Meilen. Er durch⸗ 
(äuft diefe Bahn in 686 Tagen 23 Stunden 31 Minuten. 

Da die Bahn des Mars die der Erbe einfchließt, fo wirb er zu 
Zeiten in einer Linie mit Sonne und Erde nahe bei der legteren fteben, 
ein halb Jahr darauf aber gleichfalls in einer Linie mit dieſen Weltlörpern, 
boch fo ferne von der Erbe, daß ber ganze Halbmeffer ver Marsbahn und 
der Erdbahn zwiichen dieſen beiden Planeten liegt; daher ift der Unterfchieb 
ihrer Entfernungen von einander ungeheuer groß, in der Eonjunction von 
Mars und Erbe find fie 74 Mill. Meil., in der Oppofition 54 Mill. M. 
don einander abftehenp, einmal die Differenz und einmal die Summe ber 
Halbmeffer ihrer Bahnen. Die Arenprehung des Mars ift wie bie von 
Benns und Merkur, ziemlich gleich der Arenprehung der Erbe, 24 St. 
37° 28°, feine Dichtigleit ift 0,958 d. h. 4% von der Dichtigkeit der Erbe. 

Es baden überhaupt die der Sonne nächften vier Planeten außer: 
ordentlich viel Uebereinftimmenpes, fie find alle Hein, von beinahe gleicher 
Dichtigleit, von gleicher Umdrehungszeit, von ziemlich gleicher Neigung 
ihrer Age gegen ihre Bahn zc., während die ferneren fich durch ungeheure 
Größe, unbegreiflich fchnelle Axendrehung, außerorventliche Lockerheit der 
Maffe und mitunter durch ganz befondere Neigung gegen ihre Bahn aus 
zeichnen, auch haben viefe letzteren alle mehrere Monde, während von den 
vier Fleinern Planeten nur einer, die Erde, ausnahmsweife einen Mond bat. 

Der Mars zeigt ven Aftronomen 
eine höchſt merkwürdige meteorolo- 
gifche Seite eines Sternes. Er hat 
nämlich in der Gegend feiner beiden 
Pole große weiße Flächen a und b. 
Da diefe jich zu der Zeit verkleinern, 
wo ber betreffende Pol Sommer bat, 
3. B. a, dagegen fich auf der Winter» 
feite des Planeten vergrößern bei b, 
fo hat man nach fünfzigjährigen Beob⸗ 
achtungen dieſes vollfommen regel» 
mäßig wechfelnden Phänomens nicht 
anftehen können, es mit der Polareisbilpung und Schmelzung ber 
Erbe zu vergleichen und als beinahe unwiderleglich feftzuftellen, ver Mars 
babe Waſſer wie die Erbe, habe eine Atmofphäre wie die Erde, und 
Eommer und Winter bebingen, wie bier, verminderte und vermehrte Nie 
berichläge aus der Atmoſphäre, Schnee und Eisbildung ꝛc., es fei demnach 
der Mars ein Körper ganz von berfelben Befchaffenheit wie die Erde, es 
feten alfo wahrfcheinlich die Planeten überhaupt, wenigſtens gewiß bie vier 
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der Sonne nächſten, ganz ähnlich ausgeftattete Weltkörper, nur mit ke 
Unterfchieven, welche ihre Entfernungen von ber Sonne bebingen, ba bem 
allerbings die Befchaffenbeit des Mars von ber des Merkur ein wem 
abweichen möchte. 


Die Afteroivden. 


Der nächte Planet in der großen Reihe ift ver Jupiter. Er fick 
fo weit vom Mars entfernt (vd. h. feine Bahn ift fo ferne von der m 
Mars), daß man fchon feit Jahrhunderten diefe auffällige Lücke bemei 
und ſich gefragt Hat, ob da nicht ein Planet fehle und ob nicht ein folde 
entdecht werden dürfte, und das neue Jahrhundert brachte dieſe Entbeduy 
Anı 1. Januar 1801 fand Piazzi zu Palerıno den Planeten, welcher Gerd 
genannt wurde, und num war bie Lücke ausgefüllt; aber zu nicht geringe 
Verwunderung ber Ajtronomen ſah man bald durch Olbers in Brema 
die Pallas (28. März 1802), durch Harting in Lilienthal vie Im 
(1. September 1804) und durch Olbers auch noch pie Veſta (29. März 1 
entvect, und war nun in ber entgegengefegten Verlegenheit, wie man niw 
lich diefe Planeten unterbringen follte, einer war erwartet und wermuthe, 
bier waren zu viel. Man kam auf ven Gedanken, daß ein an ja 
Stelle im Weltraum befinplih gewefener großer Planet geplagt fei un 
daß Juno, Ceres, Ballas und Veſta die Triimmer veffelben wären. Diek ' 
Idee hat viel Wahrfcheinliches und vaffelbe vermehrte fi) noch dadurqh, 
baß fünmtliche Heine Planeten eine ziemlich gleiche Entfernung von be 
Sonne hatten, ziemlich gleiche Umlaufsgeſchwindigkeit und fehr ver: 
Ihiedene Neigung gegen bie Ekliptik zeigten, welches erftere auf einen 
gemeinfamen Urfprung, welches letztere auf eine gewaltiame Kataſtrophe 
deutete. Die neuere Zeit hat bie Zahl der Planetoiden ober Afteroiden 
(vom Jahre 1845 an) fo fehr vermehrt, daß ihrer jet bereits 31 fint, 
welche alle Theil an den Elementen ber vier erftentvedten haben, alfo 
einen gemeinfchaftlichen Urſprung dadurch fchon befunden. 

Beinahe zur Gewißheit erhebt fich viefe Annahme, indem es einen 
Punkt in ihren Bahnen giebt, durch welchen fie ſämmtlich Iaufen, fo daß 
man biefen Ort als denjenigen bezeichnen kann, auf welchem ber große 
Planet in dem Augenblide fich befinden, wo ihn die zertrümmernbe 
Kataftrophe ereilte. Diefes hat dem Amerikaner Daniel Kirkwood fogar 
ben kühnen Gedanken eingegeben, die Größe und fonftige Befchaffenheit 
bes geplagten Planeten aus feinen Bruchftüden herauszurechnen, und ihn 
gewiſſermaßen zufammenzufegen, wie man einen vorweltlichen Elephanten 
oder einen Hydrarchos aus den einzelnen Stüden, die ver Schoos der Erbe 
uns aufbewahrt hat, zufammenfjegt. Er findet ihn größer als den Mars 
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und mit einer Rotation, welche langfamer ift, al8 bie irgend eines Haupt: 
planeten, nämlih 574 Stunden. Es gehört allerbings die ganze Kühnheit 
eines Nordamerikaners dazu, folhe Schlüffe zu ziehen, allein fie zeigen 
boch, bis wie weit der Menfch, unterftügt durch Beobachtung und Berech- 
nung, fich verfteigen zu dürfen glaubt. Die Amerikaner freilich machen 
vorzugsweiſe lange Schritte. | 

Die Größe der einzelnen Afteroiven zu beftimmen iſt noch nicht 
gelungen, jedenfalls find fie jo Hein, daß der bedeutendſte verfelben, Veſta, 
faum 150 Meilen Durchmeffer haben dürfte. Eine fometenartige Licht—⸗ 
hülle wollte man an ſämmtlichen bemerkt haben, fie ift den ftärferen neuen 
Fernröhren gewichen, dagegen ift noch unerflärt der wirklich vorhandene 
außerorventliche Lichtwechfel derſelben. Man muthmaßt, daß in Folge 
ber Ratajtrophe, die den Planeten getroffen, welchen fie angehörten, vie 
einzelnen Bruchftüde nicht rund, fondern vieledig feien, und daß, je nach- 
dem eine Fläche ihren Wiederfchein auf die Erde wirft, oder nur eine 
wenig räditrahlende Spite, die Leuchtkraft fo ſehr verfchieden fei. 

Gegen folhe Annahme ift freilich einzuwenden, daß felbft vie Aero- 
lithen, die Meteorfteine, Klein wie Kononenkugeln, rund find und ein nicht 
runder Weltkörper kaum gebacht werben könne. Das Brennen berfelben, 
der noch fortwährenve, vielleicht glühende Fluß, in dem fie jich möglicher: 
weife befinden, würde zwar ein ſtarkes Leuchten, aber Teineswegs ein 
abwechſelndes erflären. 

Die Namen der Planetoiden find in ber Reihenfolge ihrer Entdeckung: 
Ceres, Juno, Ballas, Veſta, Afträa, Hebe, Iris, Flora, Metis, Hygiea, 
Partbenope, Victoria, Egeria, Irene, Eunomia, Pſyche, Thetis, Melpo- 
mene, Fortuna, Maffilia, Lutetia, Calliope, Thalia, Bhofen, Themis, 
Proferpina, Euterpe, Bellona, Amphitrite, Urania und 31 (noch nicht 
benannt). Ihre Bezeichnung warb früher fo beliebt, daß man der Ceres 
eine Sichel (?), der Veſta einen Altar () u. f. w. gab; als jedoch 
nach und nach die Zahl derfelben auf ein Dutzend, auf zwei Dutzend und 
mehr ftieg, ging man bon dieſer unzwedhmäßigen Bezeichnung ab umb gab 
ihnen Nummern in der oben angeführten Reihe. Ceres hat einen Kreis 
mit einer barin ftehenden 1, alfo (D), Juno (2) und fo alle übrigen, The 
mis Es), Proferpina ). Aſträa ward im Iahre 1845, die brei folgenden 
1847 entbedt; darauf folgte Metis 1848, dann Hygiea 1849, die beiden 
folgenden 1850, Egeria, Irene, Eunomia 1851; im Jahre 1852 warb 
ein Schwarm von acht Planetoiden entdedt, das Jahr 1853 brachte drei, 
und 1854 pie fünf letztgedachten. 

Jupiter. 
Auf dieſen Planetenſchwarm folgt der mächtigfte Planet des ganzen 


099 Srbifche und koemiſche Berhältnige. 


Sonnenfuftems, ber Yupiter, welcher einen Durchmeſſer von beimk 
20,000 Meilen (11,25 Erddurchmeſſer oder 19294 geogr. Meilen), mE 
126 mal fo große Oberflüähe und einen 1400 mal fo großen Ram 
inhalt hat. Seine Dichtigkeit beträgt aber kaum ein Viertheil ber Dichh, 
feit der Erbe, er umfaßt demnach bei 1400mal fo viel Raum nur 30m 
fo viel Maffe als die Erde, hat nur die Dichtigleit des Seewaffers w 
leitet deswegen beinahe auf den Gedanken, daß er Hohl wäre, wies 
er dann auch nicht einmal fufterfüllt fein dürfte. 

Tie Bahn des Jupiter bat einen Halbmeffer von 105 Milfires 
Meilen, er durchläuft viefelbe in 11 Jahren 314 Tagen 20 Stunden de 
in 4321 Erdentagen, in welcher Zeit er aber 10396 Jupiterstage bat, ine 
diefe dauern noch nicht 10, Stunden (9 St. 55 M. 34), — eine Axenpreiug 
von unerbörter Schnelligkeit bei einem fo mächtigen und großen Planee 
Ein Bunft feines Aequators durchläuft 17000 Fuß in der Secunde, ei 
Geſchwindigkeit, von der wir uns gar feinen Begriff machen können, ſe 
ift faft 30 mal fo groß, als vie Gefchwinpigfeit einer Kononenfugel ui 
17 mal fo groß als vie Gefchwinbigfeit des Schalles. Es würde babe 
fein Wunder fein, wenn vermöge der Centrifugaltraft die Maſſe des Plr 
neten fich in eine Blafe verwandelt hätte. Die Schwungfraft Hat noch ei 
andere Folge gehabt, ſie hat ven Planeten jo bedeutend abgeplattet, baß der 
Durchineffer durch den Aequator ſich zu bem ver Are verhält wie 14 zu 13 | 

Der Jupiter ſcheint eine ftark 
Atmofphäre zu haben. Mean fickt 
nördlich und fürli von feinem 
Aequator fehr deutlich zwei bis vrei 
(mit guten Fernröhren viel mehr) 
Streifen, welche alle bem Aequater 
parallel laufen, grau, gelblichgrem, 
bräunlih von Farbe find und melde 
man für Wollen hält, alle Lam 
gejtrect, wie e8 großen Zügen neu 
verbichteten Dämpfen zukommt, we 
von Luftftrömungen, wie fie duch 
die ungeheuer fchnelle Arenpreiuig 
bewerkſtelligt werden, gleichfem 

\ burch Paſſatwinde gerichtet werben, 

Außer den "reifen hat der Jupiter auch noch Flecke, welche ben 
Sonmenfleden N er Befchaffenheit außerordentlich ähnlich find, ver⸗ 
ſchiedene Schattirung und Abſtufungen und einen Kern zeigen, in welchem 
man die körperliche ſſe des Jupiter zu ſehen glaubt, indeß bie fonft 







| Jupiter. 98 


wahrgenommene Erfcheinung ber Supitersfcheibe uns nichts als die Dunft« 
khülle veffelben zeigt. 
r Der Planet iſt von vier Monden begleitet, welche ihn in verſchiedenen 
Abſtänden umkreiſen. Ste wurden von Simon Marius zu Ansbach am 
ı 29. December 1609 entvedt (gleichzeitig, und wohl ganz unabhängig von 
ı ihm, von Galelei zu Padua am 7. Januar 1610; ein Unterfchied von neun 
Tagen zu jener Zeit ift wohl nicht groß genug, um glauben zu machen, 
baß eine Nachricht von der Entdeckung durch die bairifhen Mooße und 
die fchmweizer Gletſcher bis zu Galilei gebrungen, und er fo ein Plagiarius 
an dem wackern Branvenburger geworden wäre. In der Verbreitung 
ber Nachricht pur den Drud ift der Italiener Übrigens dem Deutfchen 
zuborgelommen). | 

Simon Marius nannte fie nach Sitte der damaligen (auch nach einer 
nicht lange entfehwundenen) Zeit: Sidera Brandenburgica, nach dem Fürjten- 
baufe, deffen Unterthan er war; Galilei nannte fie Sidera Medicea (Wild. 
Herſchel nannte den von ihm entdeckten Uranus Georgium Sidus), Galilei 
ging noch weiter, er bezeichnete die einzelnen Sterne nicht mit 1, 2 zc., 
fondern nannte fie in echter, Friechender Italienerart nach den Familien⸗ 
gliedern der Medicäer Catharina, Maria, Eofimo senior, Coſimo junior. 
Der ehrliche Deutfche begnügte fich damit, bie ganze Gruppe dem Fürjten- 
baufe gewidmet zu haben, unter deſſen Schuge er fie entvedt, und nannte 
die einzelnen Monde Io, Europa, Ganimed und Caliſto, eine Gefellfchaft, 
in der Jupiter fich wiederholt fehr wohl befunden hatte. 

Die vorftehende Figur giebt eine Anſicht der Erfcheinung durch ein 
mäßig gutes Fernrohr. Wenn daſſelbe auch nur 15mal vergrößert, fo 
erbält man fehon den Jupiter als helle, ftrahlenlofe Scheibe und fieht 
zechts und links davon Keine Sternchen, im Ganzen gewöhnlich viere, mit 
dem Jupiter ziemlich eine gerade Linie bilvdend. Manchmal fieht man 





auch nur brei, es tft fogar möglich, daß man noch weniger fieht, indem 
ein oder zwei Monde hinter oder vor dem Supiter ftehen können. Iſt 
das Letztere ber Fall, fo gewahrt man einen Keinen ſchwarzen Punkt 
(wie die Zeichnung andeutet) über ven Jupiter ziehen, das ift ver Schatten 
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des Mondes, tritt Dagegen ver Mond Binter ben Bupiter in ben 
feines Hanptplaneten, fo gewahrt man von dem Monde nichts. 

Das Meine Bilpchen giebt eine ziemlich genaue DDarftellung ıs 
Mondſyſtems, indem die hellen Punkte in den angemeffenen Entf 
vom Hauptplaneten befinplich, ver nächte links ſechs Halbmeſſer 
Mittelpunfte des Supiter, der andere rechts in 9, Der britte in 15 
der vierte in 26 Halbmeffern Entfernung. Natürlich ftehen fie tar 
anders, allein ven erjten wird man alle 20 Stunden, ben lebten d 
acht Tage in der angegebenen Entfernung wirklich ftehen ſehn. 

Die Entvedung dieſes befonderen Planetenſyſtems bat anf die im 
breitung ber copernifanifchen Xehre einen fehr weſentlichen Einfluß geht 
Man fah Hier ein vollfommen veutliches Miniaturbild des großen Some 
ſyſtems vor fih, ja man fand felbft Kepplers Geſetze in dieſer Tim 
Jupitersiwelt beftätigt und befolgt. Sehr wunberbar Hingt babei, m 
Keppler den, alles Licht unterdrückenden Pfaffen jenfeit8 ber Alpen p 
ruft: „Achtzig Jahre find verfloffen, in denen Kopernikus Lehre von ve 
Bewegung ber Erde und ber Ruhe der Sonne ungehindert gelaffen mark, 
weil man es für erlaubt hielt, über natürlihe Dinge zu bisputiren mb 
bie Werke Gottes zu beleuchten, und jegt, da neue Documente zum Be 
weis der Lehre aufgefunden fine, Dokumente, welche ven (geiftlichen) M% 
tern unbefannt waren, wird bie Verbreitung des wahren S Hitems 4 
Weltban bei euch verpönt.“ (Kosmos IL. 358.) u 

Sonberbar klingt dies, wenn man bebenft, daß in Schwaben; * 
Geburtslande Kepplers (welches ihn ausftieß, weil es den großen Eu 
fo wenig erfannte, als zwei Jahrhunderte fpäter Schiller, Wielenp, € 
fing und Hegel), die Mutter des armen Keppler als Here verbrannt: — 
ben ſollte, und es dem Sohne viele Mühe koſtete, dies zu verbinhäl 
jonderbar, wenn man bebenkt, daß biefer Vorwurf vor 250 Jahren gemall 
wurbe, was Kepplern fchon zu fpät deuchte, und er doch noch iR 

unz unbefchräntt wieberholt werben bürftel Im Uebrigen Ift man gegüik 
Miig in Italien doch fo weit vorgefchritten, daß man wenigftene bi 
lehrtung äußern barf, das kopernikaniſche Syſtem fei das richtige; ges 

Diarf es allerdings immer noch nicht werben. 
Beftimmufgerfinfterungen der Jupitersmonde find fchon von Galilei zw 
dazu gebrauader geographiſchen Ränge vorgeſchlagen worden und ſind and 
Smtid die Birbis man bie bequemere durch Die Chronometer fand. Da 

Schattenmwerfen pedung eines Zrabanten durch ben Hauptförper, ober ein 
all auf der Erde'es Trabanten auf den Planeten, Ereigniffe find, die über⸗ 
- md Austritt vur jelben Zeit gefehen werben müffen (gerade wie ber 
des Mondes in und aus dem Schatten der Erbe), fo 
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war der Unterſchied, den zwei Orte in ihren Uhren haben, wenn dieſes 
Ereigniß vorging, ganz geeignet, ihren Längenunterſchied zu beftimmen. 

Supiter mit feinen Trabanten, von einer mehr als 300 mal 
größern Maffe wie die Erde, muß auf die Bahn ver Erbe Einfluß 
haben, und troß feiner Entfernung Bat er in ber That einen fo beveuten- 
ben Einfluß, wie Venus und Mars bei ihrer Kleinbeit haben, wegen 
ihrer großen Näbe. 


Saturn. 


Auf Inpiter folgt in der Planetenreife Saturn, deſſen — wie man 
e8 damals nannte — Dreigeftaltung im Jahre 1610 durch Galilei 
entdeckt wurde. Er glaubte, ber Planet beftehe aus drei fich berühren- 
ben Sternen. Mit ver Verbefferung der Fernröhre lernte man die Er- 
fheinung erft würdigen; Hubgens gebührt bie Ehre, alle bie wunber- 
lihen Anfichten widerlegt und die Vielgeſtaltigkeit durch Annahme eines 
großen, frei um den Aequator des Saturn ſchwebenden und freifenden 
Ringes erflärt zu haben. Er verbarg diefe Entvedung in einem anagram- 
matifchen Räthſel von 88 Buchftaben, bis er feine Entdeckung für ſich 
aefichert glaubte, 

Der Saturn umkreiſt die Sonne 
in 29 Jahren 166 Tagen 23 Stun⸗ 
ben 16° 32°, Hat eine mittlere Ent- 
fernung von 200 Milfton. Meilen, 
eine ſtark exreentrifche Bahn, einen 
Durchmeffer von 17090 geogr. MT. 
(alfo ungefähr 10 mal fo groß ale 
ber ber Erbe), feine Oberfläche ift 
95, fein körperlicher Inhalt 928 
mal fo groß als der der Erbe, 
bagegen ift feine Maffe noch nicht 
hundertmal fo groß als die der 
Erbe, er bat alfo nur ein Zehntheil der Dichtigleit derfelben, ift halb fo 
Ihwer als Waffer, kaum fo fchiwer als Tannenholz. Seine Arenbrehung 
volfendet er in 10 Stunden 29° 17”, er hat folglich auch wie Jupiter eine 
Abplattung, und zwar noch eine ftärfere wie biefer und eine doppelte, d. h. 
er tft nicht nur an den Polen weniger gerümmt, fondern auch um ben 
Aequator ber in der Art, daß er, ähnlich einem hollänvifchen Käſe, 
an den Polen eine Kreis-, am Aequator eine chlindrifche Fläche dar⸗ 
bietet. — allerdings nicht fo, daß ein Blinder es mit dem Gtode 
berausfühlen Tann wie den Steinwurf Odyſſeus (VII. 195. 96.) bet 
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den Fäaken, doch fo, daß man mit guten Inftrumenten es ſehr 
meſſen Tann. 

Auf der Oberfläche des Au 
ten fieht man banbartige 
wie bei bem Jupiter, und zwer 
jo entfchieven wechfelnden 
men, daß man nicht zweif 
über beren Urfprung fein lam;s 
find (noch mit mehr Gewißhetieif 
dies behauptet werben als ka 
Jupiter) Wolfenzüge von ei 
Ausdehnung. Der Saturu zeit 
Erfoheinung einer größern Her 
feit der Bolarregion zur Zelt ied 
Winters, gleich dem Mars, foit 
man auch bei diefem Planeten glauben darf, daß Eis und Schnee, wei 
das Licht beſſer reflectiren al8 andere Körper, fi) zur Winterzeit am bes 
fälteren, von der Sonne abgewenveten Pole anhäufen, wie auf der Em 

Das Merkwürbigfte, was ber Er 
tuen uns bietet, tft fein Ning. De 
jelbe befteht gewiß aus zwei, wi 
Bond in Cambridge (Verein. Stacia 
vd. Nordamerifa) und nach Dawes a 
Maidftone in England fogar ans bee 
concentrifhen Schichten, welche bar 
Zwifchenräume von einander getremi 
find. Der äußere Ring Hat einer 
Durchmeifer von 38300 geogr. Meilen 
und eine Breite von 2600 Weile. 
Der innere Ring mit 38,300 Dkellen, 
er hat eine Breite von 3700 Meilen 
Zwiſchen dem äußern und innern Ninge liegt eine Kluft von 400 Meilen 
Breite, vurch welche Derham fogar Heine Sterne gefehen haben will. Sa 
biefer Kluft liegt der dritte Ring, welchen Bond und Daves (durch ein 
Drittheil des Erdkreiſes von einander getrennt) gefehen haben wollen. 

Die beigefügte Figur giebt eine Anficht des Doppelringes, wie man 
fie erhalten würde, wenn man fich in einiger Entfernung von dem Saturn, 
ſenkrecht über einem feiner Pole befände. Auf der Erbe fehen wir den⸗ 
felben nie in biefer Lage, doch ſchien es nöthig, die eigentliche Geftalt zu 








Saturn. 97 


zen, weil bie Anfichten, wie wir biefelben von unferm Stanppunft an 
alten, zu fehr verfchoben find. 

Die Entfernung des Innern der Ringe von der Oberfläche des Sa» 
n beträgt ungefähr 5000 Meilen; bie Ringe, welche eine bebeutenve 
seite haben, find doch jo wenig dick (nach ihrer pritten Dimenfion wenig 
Bgevehnt), daß bie ganze Erfcheinung bes Saturnringes für mäßig gute 
enröhre verſchwindet, wenn berfelbe uns in einer Lage erfcheint, daß 

fo zu fagen uns bie hohe Kante zeigt (fiehe vie folgende Figur). 





an glaubt, daß vieſe. Dicke der Ringe nicht 20DIT. überfteige, nach anbern 
gaben beträgt fie Über Änhbert Meilen. Die beiden Figuren auf Seite 95 
d 96 geben bie beiven anbern "Anfichten, welche wir von dem Planeten 
jalten. Es iſt begreiflih, daß man dieſe Auswüchfe „Henkel nannte, 

Diefe Ringe haben zu vielen Hhpothefen Anlaß gegeben, unter benen 
» eine: daß der Saturn fich diefen Ring von vorübereilenden Kometen 
dert habe, gewiß nicht die glücklichſte iſt. Der Ning wirft ftärferes 
Gt zurück als ber Saturn felbft, und leuchtet Fehr viel jtärker als irgend 
t Komet. Daß der Ring aus einer dunklen, körperlichen Maſſe beſteht, 
t fchon daraus hervor, daß er feinen Schatten ganz veutlich auf den 
urn wirft, wie er wiederum den des Saturn aufnimmt. Wollenzüge 
mten es möglichermweife fein, eine fefte Maffe dürfte fich fehwerlich bei 
geringfügiger Dice in diefer Bewegung und dieſem Schwunge erhalten, 
ne zu zerbrödeln; man will auch wirklich bemerkt haben, daß der Ring 
8 lauter Bruchftüden, aus chaotiſchen Maffen, vie fich noch jegt unter 
tander verfchteben, beftehe, und fo ſtützt fich hierauf, wie auf bie doppelte 
plattung des Planeten, feine ungeheuer fehnelle Rotation und. die Leich- 
feit feiner Maſſe eine wenigftens in etwas wahrfcheinlihe Hypotheſe, 
mlich die: daß der Ring ſich von ber Maffe des Planeten burch den 
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ven Fäaken, doch fo, daß man mit guten Inftrumenten es fehr wohl 
meſſen Tann. 

Auf der Oberfläche bes Plane⸗ 
ten ficht man bandartige Streifen 
wie bet dem Jupiter, und zwar mit 
fo entjchieden wechfelnden For⸗ 
men, daß man nicht zweifelhaft 
über deren Urfprung fein kann; es 
find (noch mit mehr Gewißheit barf 
dies behauptet werben als beim 
Yupiter) Wollenzüge von großer 
Ausdehnung. Der Saturn zeigt die 
Ericheinung einer größern Hellig- 
feit ver Bolarregion zur Zeit ihres 
Winters, gleich dem Mars, fo daß 
man auch bei diefem Planeten glauben darf, daß Eis und Schnee, welche 
das Richt beſſer reflectiren als andere Körper, fich zur Winterzeit an bem 
fälteren, von der Sonne abgewendeten Pole anhäufen, wie auf der Erbe. 

Das Merkwürvigfte, was der Sa⸗ 
turn uns bietet, ift fein Ring. Der⸗ 
jelbe befteht gewiß aus zwei, nad 
Bond in Cambridge (Verein. Staaten 
v. Nordamerika) und nach Dawes zu 
Maidſtone in England ſogar aus brei 
concentriſchen Schichten, welche durch 
Zwiſchenraͤume von einander getrennt 
find. Der äußere Ring bat einen 
Durchmeffer von 38300 geogr. Meilen 
und eine Breite von 2600 Meilen. 
Der innere Ring mißt 33,300 Meilen, 
er hat eine Breite von 3700 Meilen. 
Ziifchen dem äußern und innern Ringe liegt eine Kluft von 400 Meilen 
Breite, durch welche Derham fogar Heine Sterne gefehen haben will. Im 
biefer Kluft liegt der dritte Ring, welchen Bond nnd Daves (durch ein 
Drittheil des Erdkreiſes von einander getrennt) gefehen haben wollen. 

Die beigefügte Figur giebt eine Anficht des Doppelringes, wie man 
fie erhalten würpe, wenn man fich in einiger Entfernung von dem Saturn, 
fentrecht über einem feiner Pole befände. Auf der Erbe fehen wir den⸗ 
felben nie in dieſer Lage, doch fehlen es nöthig, die eigentliche Geſtalt zu 
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zeigen, weil bie Anfichten, wie wir biefelben von unſerm Standpunkt ans 
erhalten, zu ſehr verfchoben find. 

Die Entfernung bes Innern der Ringe von der Oberfläche des Sa⸗ 
turn beträgt ungefähr 5000 Meilen; die Ringe, welche eine bedeutende 
Breite haben, find doch fo wenig bid (nach ihrer dritten Dimenfion wenig 
ausgebehnt), daß bie ganze Ericheinung bes Saturnringes für mäßig gute 
Ternröhre verſchwindet, wenn berfelbe uns in einer Lage erfcheint, daß 
er fo zu jagen uns bie hohe Kante zeigt (fiehe vie folgende Figur). 





Man glaubt, daß iefe-Dide der Ringe nieht 20 Mi. überfteige, nach andern 
Angaben beträgt fie Über Enndert Meilen. Die beiden Figuren auf Seite 95 
und 96 geben bie beiben -oryerh "Anfichten, welche wir von bem Planeten 
erhalten. Es tft begreiflih, daß man dieſe Auswüchfe „Henkel“ nannte, 
Diefe Ringe haben zu vielen Hhpothefen Anlaß gegeben, unter venen 
bie eine: daß der Saturn ſich diefen Ring von porübereilenden Kometen 
erobert babe, gewiß nicht bie glücklichſte iſt. Der Ring wirft ftärferes 
Licht zurück als der Saturn felbft, und leuchtet Fehr viel ftärker als irgend 
ein Komet. Daß der Ring aus einer dunklen, körperlichen Maſſe beiteht, 
geht jchon daraus hervor, baß er feinen Schatten ganz beutlich auf ven 
Saturn wirft, wie er wiederum den des Saturn aufnimmt. Wollenzüge 
Könnten es möglicherweife fein, eine feſte Maffe dürfte fich fchmerlich bei 
fo geringfügiger Diele in diefer Bewegung und dieſem Schwunge erhalten, 
ohne zu zerbrödeln; man will auch wirklich bemerkt haben, daß ber Ring 
aus lauter Bruchſtücken, aus chaotifchen Maffen, die fich noch jegt unter 
einander verfchteben, beftehe, und fo ftützt fich hierauf, wie auf bie Doppelte 
Abplattung des Planeten, feine ungeheuer fchnelle Rotation und bie Leich- 
tigfeit feiner Maſſe eine twenigftens in etwas wahrjcheinliche Hypotheſe, 
nämlich die: daß ber Ring fih von der Maffe des Planeten durch den 
Umſchwung getrennt habe. Ciraslating ,,. 
Wenn einmal durch Vntrifu alfraft der 
Aequator doppelt jo groß Jewordeñ tit, al durqh die Pole, fo hört Die 
Schwere unter dem Ye ato ſh — cht mehr zu dem Pla⸗ 
“ x 1 






urchmeffer durch ben 


ser - or. 
——— — —— 
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neien, er bleibt in der Luft ſchweben und wird zu einem Satelliten befjeke. 
Nun wäre e8 wohl möglich, daß der Saturn in feiner Urzeit eine folk 
Form befommen, und daß fich derjenige Theil, welden wie an fee 
Hequatorialrundung als fehlen bemerken (weil er bort ebeufo wie an de 
Polen abgeplattet ift), losgeriſſen und in eine ſolche Entfernung geflücht 
babe, daß er zwar ale felbititändige Scheibe beftehe, aber boch, von da 
mächtigen Saturn angezogen, ihn gezwungen begleiten unb feine Metern \ 
mitmachen müffe. Auch dies ift natürlich Vermuthung und nichts weite, | 
allein etwas Beſſeres als eine Vermuthung wird fich hierüber niemals anf 
ftelfen laſſen. Die mehreren Ringe wjlpep:pucch wiederhoite Mutaftropen | 
der Art zu erläcen fen. - il. BARS 

Herſchel Hat gefundey, daß her’ ding eire · Rotalion um feine mai 
naire Aze habe, bie ber de&.Scaturn beinahe völlig -nleich koumit (um en . 
Geringes langfamer), Schrober hat dies — ficher ohne alu Grund — befirii 
ten. Der Ring Tann ohnd Mofation burchaus nicht Beſtehin, dies läßt fi 
nöthigenfalls mit mathematiſcher Schärfe nachweiſen. Ebeuſo hat Heridd 
bie doppelte Abplattung gefauben und Beſſel viefefbe.Keitritten, es iſt daher 
über alle dieſe Angelegenheiten, ſo' lange fie.nußet.beir Bereich matheme | 
tifcher Berechnung find, nicht.biel zu jagen, and vuch bie neueſten Aufichta 
von Benj. Pierce: „ber Ring beſteht aus rineni. Strom ober aus verſchie 
denen Strömen einer Flüſſigkeit, viel eher dichter als Waſſer, welche ſich wu 
den urſprünglichen Körper ſchwingt“, beruhen Doch nur auf Wintkmakm 
gen, wofür, was bie phyſiſche Beichaffenheit fo ferner Weltlärper betrifft, ı 
allerdings der Phantafie hinlänglicher Spielraum gelaffen tft. 

Außer dem Ringe begleiten biefen Planeten noch acht Monde, ber | 
fünf zwifchen den Jahren 1655 und 84 entvedt worben find. Im Zabre 
1789 entvedte Herfchel bie beiden innerften, unb ber achte (vorletzte in 
ber ganzen Reihe) wurde zugleich von Bond und Leffel entdeckt. Ihre Ent: 
fernung von dem Saturn (natürlich wie immer bei folchen Beftimmungen 
von Mitte zu Mitte) beträgt bei dem erften 3,36 Halbmeffer des Satırı 
(zu 8545 Meilen) und bei dem legten 64,35 folcher Halbmeffer, der erſie 
ft demnach nur halb fo weit von der Mitte des Saturn entfernt, als 


under Mond von der Erde, dagegen iſt die Bahn bes letzteren mehr als 
af fo weit abjtehend. 





zehn 
u Uranus. 

Mit gm Saturn ſchloß die Reihe der bekannten Planeten, bio am 

19. Min 781 ſich die Örenzen des Somenſyſtems plöglich um das 


ei i bei Betrachtung einer kleinen Stern i 
Doppelte erriterten, indem g gruppe in 
Dem ternbitpder Zwillinge Wilhelm Herfchel einen Stern fand, welcher 
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mit ben angewandten Vergroßerungen ſeines Fernrohrs wuchs und Immer 
mehr wuchs, was belanntlich Bei den Fixſternen nicht der Fall iſt, die fich 
im Gegentheil mit Anwendung immer ſchürferer Inſtrumente auf immer 
engere Grenzen zuſammenziehen, ihren ganzen Strahlenglanz und Schimmer 
derlieren und zu lenchtenden Punkten ohne alle meßbare Breite werben. 

Der Stern rüdte auch fort und nun war kein Zweifel mehr übrig, 
er Tonnte lein Firſtern fein, denn biefe Haben nur eine allen gemeinfchaft- _ 
liche Bewegung, d. 5. diejenige ſcheinbare, mit welcher fie fich in 24 
Stunden um bie Erbe fihjningem - Herſchel aber nannte ihn Anfangs nicht 
einen Planeten, ſondern einen Koineten,. bis bes überaus fleißigen Bode 
Entdeckung der früheren Stellungen: tiefes Sternes (er war nämlich fchon 
bon Tobias Meher, 1756 "und von Flamſteed 1690 geſehen und beſtimmt 
worden, wenn auch aücht als Planet, ſoudern Als ein neuer, In ben Karten 
noch nicht vergeicheter Firſtern) die Auffinsung feiner Bahn beförberten 
und feine volltonmien planetarifche Bewegimz jeftftellten. Er fteht von ber 
Sonne beinahe, 400 Millionen Meilen ab, ugkretft dieſelbe in 84 Jahren 
5 Tagen und 19 Stuhben; bie Ebene feſrer. Bahn bat gegen die Ekliptik 
eine Neigumg von. nur M · Diinuten 4 9); er hat dabei wahrjcheinlich 
eine fehr ſchnelle Arafbsefiing; ; weil er fiärl abgeplattet ift, und wird auf 
feiner Reife von fech® Rosen «begleitet, welche das in bem ganzen Pla» 
netenfuftem einzig daftehende Beiſpiel von Bahnen der Trabanten bieten, 
die nicht nahezu mit der Umſchwungsebene ihres Planeten parallel laufen; 
die Monde des Uranus durchſchneiden dieſe Ebenen unter einem Winkel 
von 79 Graben, fteben alſo faft jenfrecht varanf; dies wird dadurch be» 
greiflich, daß auch der Aequator des Uranus nicht mit ver Ekliptik nahe 
zufammenfällt, fondern vielmehr vie Are. 

Diefe ſonderbare Stellung des Planeten zu feiner Bahn Kat zur 
Folge, daß vie Jahreszeiten dort einen Unterfchied von der größtmöglichiten 
Art Haben, indem bie Sonne, welde im Frühjahr und Herbit im Aequa⸗ 
tor fteht und dort wie bei uns Tag und Nacht gleich macht, doch zu dem 
Bole in feiner Sommerzeit fo hoch hinaufrückt, daß er fie in einer Höhe 
von 79 Graben über fich fieht. Von ver Zelt, wo fich die Sonne nörb- 
lich über den Aequator erhebt um zehn big eilf Grade, flieht der Noxbpol 
die Sonne 43 Jahre lang über feinem Horizont, fteht fie im Lauf von 
- 20 Inhren bis zur Höhe von 79 Grad fteigen und dann wieber bis zum 
Horizont finken und von der Nachtgleiche an fieht er diefelbe 42 Jahre 
fang gar nicht mehr. Das Nämliche gefchieht in umgelehrter Orbnung 
wit dem Säbpole. Die Iahreszeiten erreichen alfo bier fo ziemlich bie 
möglichen Extreme, aber es iſt im äbrigen gleichgültig, wo man auf bem 
Planeten wohnt; nur eine fchmale2Bone um den Aequator macht Hiervon 
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eine Ausnahme, weil fie zur Zelt des Polarſommers bie Sonne täg» 
lich auf: und untergehen fieht, allervings in einer fo geneigten Stellung, 
daß fie lange Zeit fi nur um einige Grabe über den Horizont erhebt, 

Was dies alles für einen Einprud auf Vegetation und Xhierleben 
macht, können wir natürlich nicht einmal vermuthen. Don Pflanzen 
und Gefchöpfen, wie wir dieſelben auf der Erde kennen, kann ge 
wiß feine Rede fein, allein die Natur ift fo unerfchöpflih reich an 
Formen, daß wir nicht bezweifeln bürfen, fie wird deren auch für biefe 
Uranısweiten gefunden haben, geeignet. dort. au [eben und ſich bes Das 
feins zu freuen. .‘.. *5 8 


Nexun 


Da die Planeten fämpetic in’ Bahnen um einen Tentsätpuntt (nämlich 
die Sonne) gehen, welche mat.öhite erhebliche Fehler in gewbhnlichen Leben 
als concentriſche Kreiſe botruchten kann (der Mathemaliker, der Aſtronom 
darf natürlich ſo nicht ſprecheu), jo wird ein Jeder leicht-einfehen, daß 
zwei einander zunächſt lieguw Planeten ſich einmal. um die Summe und 
ein andermal um bie Differenz ihrer Bahnhalbtneſſer von einander ent⸗ 
fernen oder einander nähern werden. DieVenus ſteht 15 Mill. Meilen, 
die Erde 21 Mill. Meilen von der „Sonne; - wenit beide Planeten neben⸗ 
einander auf derſelben Seite der Sonne und mit biefer ziemlich in einer 
geraden Linie ftehen, fo ift die Differenz ihrer Bahnen (15 von 21, d. h. 
6 Mill. Meilen) ihre Entfernung; befinden fie fich ein ander Mal zwar 
wieder in gerader Linie mit der Sonne, aber fo, daß biefe zwifchen ihnen 
fteht, fo ift ihre Entfernung bie Summe, 15 und 21 Millionen Meilen, 
d. h. 36 Milllonen Meilen. 

Es ift nun nach den Gefegen ber allgemeinen Gravitation begreifltch, 
baß bie Erbe, wenn fie jo nahe bei ver Venus vorlibergeht, wie wir ges 
fehen haben, bieje ein Hein wenig aus ihrer Bahn zieht und fie bei an⸗ 
beren Sternen erfcheinen läßt, als fie ohne eine folche Störung erfcheinen 
follte. Aus diefen Störungen ermittelt man die Maſſen ver Planeten, denn 
fie ziehen einander gegenfeitig an, bie Venus wirkt fo gut auf bie Erbe, 
als umgelehrt die Erde auf die Venus. 

Der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts war e8 vorbehalten, ben hoch⸗ 
ſten Triumph der Mathematik zu feiern. Man ſah, daß der Uranus dann und 
wann (in ſehr langen, achtzigiährigen Zwiſchenräumen) Störungen in feinem: 
Laufe erleive, welche er durch die befannten Planeten nicht erleiven konnte. 

Beifel dachte Ichon im Jahre 1834, daß die Störung bes Uranus in 
feinem Laufe durch einen, außerhalb der Bahn wandelnden Planeten. her⸗ 
vorgebracht werbe, er ließ durch einen feiner ehemaligen Zuhörer, Heu 
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Flemming (den er abſichtlich in Danzig ohne alle Mittel zur Beobachtung 
hielt, damit er ja nicht von ber ihm aufgetragenen, unerhört mühfamen und 
anftrengenden Rechnung ablaffe), alle’ Beobachtungen aus früheren Zeiten 
durchforſchen und reduciren und erfannte, daß weder biefe, noch weniger 
aber bie gegenwärtig gemachten Beobachtungen in die Theorie der Bewegung 
des Uranus paßten, und er Außerte in einem Briefe an Humboldt vom 
Jahre 1840, „daß die Auflöfung des Räthſels fich vielleicht in einem neuen 
Planeten finden würde, deſſen Elemente aus ihren Wirkungen auf ben 
Uranus erlannt und durch die auf den Saturn beftätigt werben würden.“ 

Diefe Vorherfagumg traf im Jahre 1846 ein; ber vergleichende Scharfs 
finn und die ausdauernde Thätigkeit Le Verrierd wurde belohnt durch bie 
glänzendſte aller Planetenentvedungen; „vort muß ein Planet von bebeu- 
tenber Größe ftehen, welcher den Uranus jebt aus feiner Bahn rück; bie 
Störung beträgt jährlich (gegenwärtig) 3 Secunden, fie tft fchon auf mehr 
als anderthalb Minuten angewachfen, das Tann nicht herrühren von den 
uns bis jest bekannten Planeten; fo fprach Le Verrier und Galle zu 
Berlin fand an dem angegebenen Orte mit den trefflichen 
Snftrumenten der Berliner Sternwarte und unterftügt durch 
die Sternlarten von Bremiler am 23. September 1846 wirt» 
lich den vorbergefagten Planeten. 

Der neue Planet, welcher nicht Le Verrier, wie bie Franzofen woll- 
ten, fondern Neptun genannt wurde, fteht nicht in folcher Ferne, wie er 
nad den bisherigen Verdoppelungen der Planetenweiten ftehen müßte. 
Supiter befindet fih 105, Saturn 200, Uranus nahe an 400 Millionen 
Meilen von der Sonne, allein Neptun fteht nicht 800, ſondern nur 621 
Millionen Meilen von der Sonne. Seine Umlaufszeit beträgt 164 Jahre 
und 226 Zage, fein fcheinbarer Durchmeffer beträgt 2,7 Secunven oder 
nach Challis fogar 3". Die Störungen, welche er ausübt, Laffen auf feine 
Maſſe Ichließen und nach dieſen beträgt fie „air, der Sonnenmafle, was 
in Verbindung mit der Größe des Neptun eine Dichtigfeit vorausfegt, bie 
kanm der des Buchenholzes gleichfommt, fie ift kaum ein Fünftel von 
der der Erve. Eine Rotation konnte wie begreiflich bei einer Entfernung 
Kon mehr als 600 Mill. Meilen nicht gefehen werden. Das Vorhanbens 
fein eines Ringes, welchen man entvedt haben wollte, Tonnten genauere 
Forſchungen nicht beftätigen, bagegen hat man mit großer Sicherheit 
einen Mond deſſelben und vielleicht fogar einen zweiten entdeckt, allerdings 
tft der letztere noch nicht beftätigt worden. Die Bahn des erften, den im 
Unguft 1847 Laffell mit einem zwanzigfühigen Spiegeltelestop von 2 Fuß 
Oeffnung entdeckte, hat eine Neigung von 34 Grad gegen bie Ebene der 
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Erdbahn (Efliptif) ımb eine Umlauftzeit von 5 Tagen 21 Giunbes 
7 Minuten. 

Die Entvedung des Neptun, rein aus ver Theorie ber Beiwegsugen 
der Planeten hergeleitet, läßt uns erwarten, daß man einmal durch St 
rungen, welcher dieſer letzte Planet in feinem Laufe erfährt, und welche 
man durch die der Sonne näheren Planeten nicht erklären kann, einen 
neuen Planeten errechnen wird, welcher wieder außerhalb ber Neptun 
Bahn Liegt, fowie dieſer außerbalb der Uranusbahı lag, und baß, wie 
man diesmal die Grenzen des Sonnenfpftens um 223 Millionen Meilen 
erweitert ſah, dann ver Markitein vielleicht um 400 oder 600 Mütionen 
Meilen weiter Hinaus gerücdt wird. 


Kometen. 


Was das Planetenfyitem betrifft, fo fennen wir es vorläufig bie zu 
biefen Grenzen, allein es giebt noch viele Körper, welche eben fo wie bie 
Planeten zum Sonnenſhſtem gehören: vie Kometen, welche auch Wander⸗ 
fterne find, von der Sonne geleitet werben, fich ihr mitunter außerorbeut- 
lich nähern, in gefchloffenen Bahnen Iaufen, aber biefe Bahnen fo weit 
geſtreckt haben, daß man kaum zu ahnen wagt, wo bie zweite kurze Bie⸗ 
gung berjelden, wo ber zweite Brennpunkt biefer Ellipfe Liegt, deren einen 
man in der Sonne kennt, daher man früher glaubte, die Kometen Bämen 
aus dem unendlichen Weltraum und verlören fich wieder hinein, und be 
halb ihre Bahnen auch fo berechnete, als ob es nicht gefchloffene, ſondern 
geöffnete Linien (Barabeln) wären, vie fie burchliefen. 

Schon jeit Hunderten von Jahren weiß man, daß es Kometen giebt, 
welche in ziemlich regelmäßigen Zeiträumen wieberlehren, daß fie alfo 
Körper des Sonnenfyftems find und gefchloffene, elliptifche Bahnen 
haben; aber Ende und Biela war e8 vorbehalten, uns Kometen vorzufüß- 
ven, welche fo kurze Umlaufszeiten unb fo nahe in fich zurücklaufende Bah⸗ 
nen haben, daß man fie verfolgen und immer wienerlehren fehen Tan 
und bie Frage über biefelben vollſtändig entſchieden ift. 

Die Meinung ver Alten über bie Kometen ift fonberbar genug: fle 
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glaubten, dieſelben ſeien Meteore, Erſcheinungen des Luftkreiſes, nur 
die Lehren der Phthagoräer zeigten eine Ahnung ver Wahrheit, indem die 
Bekenner derjelben muthmaßten, daß fie mit NWeltlörpern zu thun Hätten. 
Es iſt begreiflicher Weiſe mit Verbefferung unferer Inftrnnente, mit Er⸗ 
findung der Fernröhre die Möglichkeit gegeben worden, dieſe Anficht zu 
beftätigen, auch bat mit diefer Erkenntniß die Furcht vor dieſen Ungethümen 
nachgelaffen, man fieht wicht nieht Schwerter und Langen, „Zuchtruthen, 
welche der Herr in feinem Zorne drohend zum Himmelsfenfter 
binaushängt," man fieht eigene, fonderbar geftaltete Weltlörper; man 
glaubt nicht mehr, fie bedeuten oder verfünden oder bringen Krieg, 
Peſtilenz und theure Zeit, Schiffbruch, Ueberſchwemmung, Heufchreden und 
andere Plagen, man weiß, daß ſie als Weltkörper mit ber Erde und den 
Greigniffen, die auf ihr vorgehen, in keinerlei Zuſammenhang ftehen, aber ber 
Bollsglaube giebt ihnen noch immer ein mögliches Unglüd in ihr Gefolge. 
Es iſt nämlich mit der im Norden fich ftets vermehrenden Bildung der 
großen Moaffe die Kenntniß von ihren Bahnen dahin gebrimgen, man 
weiß, daß fie manmigfaltig die Bahnen der Planeten burchfchneiden, und 
HALL an ber Möglichkeit feit, daß ein Komet wohl einmal einem Planeten 
begegnen und ihn aus feiner Bahn rüden ober ihn zerſtbren könne, allein 
. im dem Kopfe eines wiflenfchaftlich gebilneten Mannes Tann vergleichen 
wicht, Wurzel faſſen. — Wenn zwei Eifenbahnen fich fehneiven und eine 
Locomotibe mit 50 Aren im Gefolge brauft von Norden nah Süben 
daher, eine Stunde barauf aber eine andere von Often nach Weften, fo 
bat verjenige, der das fieht, ganz recht, wenn er fagt: „welch ein Uns 
glück Hätte entfliehen können, wenn viefer zweite Zug eine Stunde 
früher gekommen wäre” Allein die Züge find gut geregelt, der Zug 
kommt eben nicht eine Stunde früher und trifft alfo auch nicht 
zu greänlicher Vernichtung und zum Zermalmen von Tauſenden von 
Menfchen mit dem erjten zufammen. Noch etwas ficherer und uns 
veränberlicher als unfere Bahnenzüge auf der Erbe find die Kometens 
uud Blanetenzüge in ihren Bahnen am Himmelspome geregelt, da finbet 
ein folcher Zuſammenftoß gewiß nicht ftatt, daher auch dieſe Furcht ſehr 
überfläifig. 

Seit man weiß, daß die Kometen dem Sonnenfyitem angehören, Hat 
man viel phantafirt Über ihr Entftehen, ihren Zwed ıc. Kine böchft geift- 
reiche Eonjectnr ſprach Kant aus: er fagte, ohne Zweifel jei mſer Sonnen 
ſyſtem ziel weiter ausgevehnt, als unfer Planetenfpitem verrathe, wir 
wöärben auch und nach mehr Planeten kennen lernen (hierin bat er Recht 
gehabt, «8 find feit viefem Ausfpruch Uranus und Neptun und alle 31 
Plauctoiden entdectt worden), und wie ſich bis jetzt zeige, ſeien Die weiter 
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entfernten von ſtets Lodererer Befchaffenheit und von immer mehr ercentri- 
fhen (lang geftredten) Bahnen, fo würben bie ferneren Planeten aud 
immer größer und ihre Bahnen excentrifcher werben, bis fie in Kometen 
übergingen; der letzte Planet fei ber erfte Komet, e8 wäre wohl möglich, 
daß er die Bahn des Saturn berühre oder fchneibe. 

„Der Weife von Königsberg”, wie fo ſchön und treffend ihn Hum- 
bolpt nennt, hatte zu kühn gefchloffen; wir haben eine Löſung des Näth- 
fel8 von ganz anderer Art erhalten: die Bahnen ber Planeten werben 
nicht Tänger geftredt, die Körper berfelben werden auch nicht größer und 
nicht Todlerer in ihrer Maffe, wohl aber find die Kometen une näher 
gerückt und eine Gruppe berfelben ift uns fo nahe, daß fie zwifchen bie 
Bahnen der Planetoiden und des Yupiter füllt. Sechs derſelben (von 
denen nur einer die Bahn des Jupiter um eine Erbweite überfchreitet) 
laufen in Bahnen, welche die aller inneren Planeten fchneiden, in kurzen 
Zeiträumen von 3 bis 7 Iahren um die Sonne, nähern fich ihr bis auf 
ein Drittel der Erpferne (7 Millionen Meilen) und entfernen ſich nicht 
‚weiter als auf ſechs Erpfernen und ftimmen überhaupt in ihren Elementen 
fo nabe zufammen, daß die Frage aufgeworfen werben Tonnte, ob fie nicht 
urfprünglih ein Komet gewejen wären (ähnlich der Hhpothefe, welche 
Olbers binfichtlich der Heinen Planeten zwifchen Mars und Jupiter aus 
gefprochen), wofür fogar ein Beifpiel vorlag, „indem im Jahre 1846 eine 
Theilung des Bilafchen Kometen bei feiner Wiederkehr, man möchte jagen 
unter den Augen der Beobachter, vorgegangen tft." 

Sogar den Zufammenhang einiger der Planetoiven mit einigen biefer 
Kometen bat Stephan Alerander zu Neujerfey burch Rechnung nachzuweifen 
gefucht, wiewohl nicht mit Glück, da das Tometenartige Durchkrenzen an- 
berer Bahnen, welches für die Kometen entfchieben charakteriftifch ift, doch 
ben Keinen Planeten fehlt, auch das, was fie etwa ben Kometen‘ ähnulich 
machen möchte, die fcheinbare Dunfthülfe, in guten Fernröhren verſchwindet. 

Die Kometen haben ohne Zweifel bie geringfügigfte Maffe, Hum- 
boldt meint, einzelne hätten kaum ein Fünftauſendſtel der Erbmaffe, 
Erman der Vater meinte gar, ber größte Komet babe "vielleicht nicht 
mehr Maſſe als der Chimborazzo; bei fo geringem Inhalt haben fie 
doch eine Auspehnung wie fein Körper, ben uns ber Weltraum zeigt, 
e8 hängt nämlich an demjenigen Theile des Kometen, den man als 
den Kopf, ven eigentlichen Weltförper, den Kern bezeichnen muß, ein 
ausgebreiteter Richtinantel, welchen man ben Schweif nemt und wel⸗ 
her in einzelnen Füllen eine Länge von mehr als 20 Millionen Mei⸗ 
len bat. Diefe Lichtmaterie, biefer leuchtende Schein oder Nebel, wie 
man es bezeichnen will, ift bei einer Dide von mehreren Millionen Mei 
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len doch fo überaus oder und zart, daß man bie Heinften Sterne hin- 
durch erkennen Tann. In den Jahren 1819 und 23 gingen große Kometen 
zwifchen ver Sonne und ver Erde hindurch; bei ber befannten Eigenſchaft 
derfelben, ihre Dimfthillfe, ihren Mantel von der Sonne abzukehren, ift 
es mehr als wahrfcheinlich, daß die Erbe durch dieſen Kometenfchweif 
hindurch gegangen ift und daß wir Erdbewohner ziwei Mal auf mehrere 
‚Stunden Kometenluft geathmet haben, aber auch nicht das empfinplichfte 
PBrüfungsmittel der Chemie oder der Phyſik verrietb hiervon das Aller- 
geringfte;s Barometer, an denen man mit Genauigkeit ein Hunderttheil 
einer Linie mefjen konnte, gaben dem Beobachter nicht die Teifefte Ber⸗ 
anlaffung zu glauben, ein Steigen oder Fallen fei der Nähe des Kometen 
zuzufchreiben, und wie wäre das auch möglich bei der vorhin angeführten 
Zartheit diefer Dunſthülle. Ein compacter irdiſcher Nebel von 10 Fuß 
Dicke bindert ſchon die Sichtbarkeit der Sterne, jener Mantel von zwei 
bie ſechs Millionen Meilen Dide kann daher ımmöglich ſoviel undurch⸗ 
‚fichtige Maſſe haben, als 10 Fuß Nebel; ift aber die Dunſthülle nicht 
nebelartig opac, ſondern Inftartig burchfichtig, woher fommt dann wie: 
ber das zurückgeworfene Licht von ber Sonne? 

| Im Uebrigen weiß man alfervings erft fett Kurzem mit Beſtimmtheit, 
bag der Kometenfchweif Licht zurückwirft, oder daß er nicht aus einer 
felbftleuchtenden Subftanz befteht. Auch von dem Kerne muß man dies 
annehmen, denn fein Licht ift wie das des Mondes polarifirt. 

Die Geftalten, unter denen biefe, unferem Sonnenſyſtem ange 
börigen Sterne fich uns zeigen, find fo 
verfchieven, als ihre Zahl groß, jeber 
Komet beinahe hat etwas Beſonderes und 
zugleich fo Wanbelbares, daß wir, wenn 
er fih uns einmal gezeigt hat, wir ihn 
bei der Sonne verlieren und dann etwa, 
wenn er fich wieder von ihr entfernt, 
bon neuem auffuchen, ihn an feiner Ge— 
ftalt niemals, fondern nur an den Ele- 
menten feiner Bahn erfennen; ber bier 
eingefchaltete Komet, welcher im Jahre 
1744 erfchien, hatte ſechs Schweife, eine 
Erfcheinung, welche vorher und nachher 
nie gefehen worben ift. Doch Laffen fich 
bie Formen der Kometen unter gewilfe 
Rubriken, unter gewiſſe Beziehungen 
bringen. 
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Die ſchwächſten teleskoziſchen 
Kometen haben gewöhnlich das An⸗ 
fehen eines eiförmigen oder ellipti- 
fchen Nebels, der nach ver Mitte 
hin etwas ftärker leuchtend wird, 
was man den Kern nennt; bie nach⸗ 
folgende fo wie die nebenftehenbe 
Figur zeigen folche ſchwache tele6- 
fopifche Kometen, entweder wie ber 
vorhergehende ein treisförmiger, ober 
wie der nachfolgende ein elliptiſcher 
Nebel; felten vermißt man dieſen 
bellen Schimmer oder Kern bei einem 
Kometen ganz, ein lichtftarkerer Bunt wird faft jevesmal gefunven, aber 
höchſt verſchieden ift ſchon dies eine Merkmal, ver Kern bes Nebels, ge 
bildet: von einer fo geringfügigen Helligkeit, vaß man kaum weiter etwas 








als eine Verbichtung der leuchtenden Subftanz nad) der Mitte zu fleht 
bis zu der ſtrahlenden Schönheit eines Sternes erfter Größe, ber bei 
hellem Tage und bei hellem Sonnenfchein deutlich zu fehen tft, Lunchläut 
er alle Stufen von Milde oder Glanz in feinem Schimmer. 

Da man die Bahnen der Kometen und ihre Entfernungen von uud 
fennt, fo giebt die fcheinbare Größe dcs Kernes uns ein Mutel an bie 
Hand, die wirkliche Größe zu beftimmen, und Herfchel ber Vater nimmt 
hierauf geftügt an, baß es deren von nur 7 Meilen bis zu 140 Meilen 
Durchmeffer giebt. Aber auch bei dieſer Kleinheit fcheinen fie noch nicht 
einen feften Körper zu bilden, fondern aus verſchiedenen Kugelſchalen zu⸗ 


jammengefegt zu fein, die zwar einen gemeinfchaftlichen Mittelpuntt haben, 
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fonft ber durch leere oder mit Nebel erfällte Zwiſchenräume von einander 
getrennt find. 

Wenn man das foeben VBefchriebene als den eigentlichen Körper des 
Kometen zu betrachten Bat, fo hängt an ihm ber Schweif over wie es bie 
Shinefen nennen, ver Befen, der in manchen Fällen ver Mantel heißen 
fönnte. Der Komet von 1811 hatte wenigftens einen folchen eher als 

” alles Andere. Denke man fich einen gänz⸗ 
lich hohlen Kegel, deſſen Spite nicht ab- 
geichnitten, fondern abgerundet und vorne 
geihloffen ift, fo bat man die Geftalt 
dieſes Kometen. Innerhalb der Rundung, 
ſichtlich von ihrem glänzenden Scheitel 
getrennt, ftand ber heil leuchtende Kern, 
fo daß die Fugelförmige vorbere, immer 
ber Sonne zugelehrte Spike ihn von bie- 
jer Seite völlig umfchloß, während er 
von ben übrigen Seiten durch den Man⸗ 
tel wie burch ein langes Schleppfleid be- 
bedi war. 

Bei anderen Kometen zeigt fich ber 
Schweif nach verfchievenen Seiten gefpal- 
ten oder e8 zeigen fich mehrere Schweife, 
es will auch wohl fcheinen, als hätten 
bie Schwelfe eine Rotation um den Kern 
des Rometen, es will fcheinen, als ob fie jich verlängern, als ob 
Strahlen baraus auf Millionen Meilen hinſchießen, fich zurückziehen, 
fur; ale ob die Form des Kometen eine fehr wanbelbare fei, unb fo 
baben wir fie fchon oben betrachten gelernt; wir finden das Geſagte bei 
näheres Unterfuchung nur bejtätigt. 

Was die Urfache dieſer Erfcheinung fei, ift wohl vielfältig gefragt 
aber nicht ergründbet worden. Das Wunberbare, was das Mittelalter in 
furdtiamer, abergläubiger VBerbummung den Kometen beilegte, iſt ge- 
ſchwunden, feit man fie für das erkannte, was fie find, für Weltförper; 
allein um fo viel weiter find jie auch aus unferem Gefichtsfreis gerückt 
und Alles, was man über fie fagen kann, find Vermuthungen ober höch- 
ftens Hypotheſen, d. h. Vermuthungen, die durch irgend welche Gründe 
eine gewiſſe Wahrfcheinlichkeit und Möglichkeit einfchließen. 

Eine ſolche Hypotheſe ift von Herfchel, ift von La Place aufgeftelft 
werben, umb es iſt wohl nicht unintereffant zu erfahren, was fo große 
Foxrſcher und Denker gejagt Haben. 
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Feſt fteht, daß die Kometen Weltkörper find, bie mehrentheils dis“ 
jetzt kennt man von den unzähligen, die beobachtet find und bie dh bei 
ihrer Nüclehr von der Sonne in ungemefjener Ferne verlieren, nur 7 
Ausnahmen — Kometen, deren ganze Bahn uns befannt ift) fich in unge 
heuer lang geftredtten Bahnen um die Sonne bewegen, alfo eine Zeit Hin 
durch fehr fern von ihrem Centrafgeftirn ftehen, fich ihm nähern, in eine 
fo außerorbentlich große Nähe kommen, daß wir nach unfern phyſikaliſchen 
Kenntniſſen kaum begreifen können, wie fie nicht in Flammen auflodern 
und dann fich abermals weiter und immer welter in bie kälteren Räume, 
bie am weiteften von der Sonne abgewendet find, entfernen. 

La Place erflärt gerade hieraus das Entftehen und Verſchwinden 
des Schweifes und pie Möglichkeit des Beſtehens der Kometen felbft. 

Die mehrſten Körper, welche wir kennen, find fchmelzbar und auf 
(debar in Dampf, Fünnen verfchievene Stufen des körperlichen Dafeins 
durchlaufen, find ftarr, flüffig, Iuftförmig oder haben vielleicht noch einen 
vierten Aggregatzuftand, wie Elektricität, Licht ꝛc. 

Ein Körper kann fehr verfchtevene Temperaturgrape burchlaufen, bis 
zu einem gewilfen Punkte, der für feine Temperaturveränderung eine Örenze 
bildet. Eis 3. B. Tann 40°, 30°, 20% unter Null kalt fein, auch noch 
viel mehr und noch viel weniger, bei dem Lebteren aber kommen wir an 
eine der Grenzen. Eis kann immer wärmer werden, 10°, 5° unter Null, 
aber wärmer als 0° Tann es burch Fein Mittel, was in unferer Macht 
ftünde, werden, dann fehmilzt es nämlich und alle Wärme, die wir auf 
das Eis loslaffen, dient zu gar nichts, als um es zu fchmelzen, auch das 
Waffer, worin cs liegt, wird nicht wärmer, ja wenn ein kupferner Keffel 
mit Waffer, worin recht viel Eis befinplich, mitten in einen Töpferofen 
gefegt würbe, fo könnte ein Thermometer in dem Wafler des Keffels doch 
nichts anderes als 0° zeigen, bis das letzte Stückchen Eis geſchmolzen wäre. 

Nunmehr fteigt die Zemperatur des Waſſers erft auf 10, 20, 90, 
100 Grad, von da an aber auch nicht weiter und wir haben wiederum, 
fo lange der Keffel unzugebedt in freier Quft fteht, Tein Mittel, das 
Waffer heißer als kochend, das heißt 100 Grad über Null ver Eelfine'- 
ſchen Thermometer-Stala, zu machen. 

Was fir alle Stoffe ver Erde gilt, follte wohl auch für alle Körper 
des Sonnenſyſtems gelten; daß es fo fei, fekte La Place voraus und 
erfärt daraus die Erfcheinung, die Wandlung der Kometen. 

Wie ein Komet ſich der Sonne fo weit nähert, daß fie auflöfenb auf 
feine Stoffe wirken ann, fo beginnt ber Verbampfungsprozeß, unb bie 
Temperatur kann nicht höher fteigen, bis die unter der (unbefannten aber 
wohl geringen) Temperatur verbampfbaren Körper alfe in Dampf aufge 
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„(kit find; dieſer Dampf bildet die Hülle des Kometen, vielleicht bie bloß 
mebelartige, welche der, in weiter Ferne auftauchende Komet zeigt. Wie 
desfelbe näher kommt, wie bie Temperatnr fteigt und bie zuerit auflds- 
baren Stoffe verdampft find, fo kommen andere Stoffe an die Reihe, 
weiche einer höheren Temperatur zur Auflöfung bebürfen. Die bampf- 
Prmigen Körper aber ftoßen fich bekanntlich in ihren Theilchen ab wie 
bie Luft und bilden fo eine immer größere und weitläuftigere Hülle. 

Bis hieher paßt Alles ganz gut. Warum aber der Komet biefe ihm 

zugehörigen Körpertheile abſtoßen foll, iſt nicht wohl zu begreifen, noch 
minder, warum bie Sonne baffelbe thun fol. ‘Der Komet wird durch die 
Berbampfung mit einer Hülle umgeben, die er von fich abhält, vie Sonne 
formt diefe Hülle fo, daß fie die Dunſttheilchen auf den Kometen zurück⸗ 
wirft, Hinter ihn treibt und fo zu einem Mantel macht, welcher vorn ber 
Sonne zugefehrt, gewilfermaßen zugefchnürt, über den Kopf des Kometen 
gezogen erjcheint, Hinter ihm aber weit hinaus flattert. 
I e näher der Komet der Sonne kommt, deſto heftiger wirb der Auf- 
loſungsprozeß, er kann aber, fo lange etwas Verbampfbares auf dem Ko⸗ 
meten ift, nicht heißer werben, als zur Verbampfung nöthig ift, und ber 
ihn umgebende Dampf hindert felbft bie fernere Wirkung der Sonne ober 
mäßigt fie wenigftens; unter dieſen Umftänden ift er durch feine Sonnen» 
nähe gelommen, ift Körperlich immer Heiner, in feiner Dunſthülle immer 
größer geworben (20 Millionen Meilen lang, 2 bis 7 Millionen Meilen 
dick) und wenbet fich zum Rückwege. Wie dabei mit ber Entfernung von 
ber Some die Zemperatur wieder abnimmt, fo condenfiren fich nach und 
nach die durch die Sonne aufgelöften Stoffe. 

Sie haben aber, um in Dampfform zu beftehen, eine Menge Wärme 
verfchluct, nunmehr kehren fie in die flüffige, vielleicht in bie fefte Form 
zurück und geben babei ihre Temperatur allmählig wieder ab, woburch ie 
Möglichkeit gegeben wird, daß der Komet In den ungeheuren Yernen, in 
welchen er irrt, ber zu feinem Beſtehen nöthigen Wärme nicht entbehrt. 

Auch dies würde, wie man fagt, alles paffen, aber wir haben außer 
ber Sonne wohl feinen Körper, der auf 20 Millionen Meilen von ihm 
ausgefenvete Theilcden wieder an fich zurückziehen könnte. Die Dunfthülle 
fteeift bei Planeten viel näher vorbei als fie an ihrem Kometen ift — wie 
fommt es, daß dieſe Planeten fie nicht ganz oder theilweife ven Kometen 
zauben, fih einen Saturnsring daraus wideln, ja wie fommt es, daß 
verbampftes Eiſen, welches bei der Annäherung zur Sonne bis auf eine 
Million Meilen fi in den Schweif des Kometen verwandelte, nicht am 
Ende diefes Schweifes, in 20 oder 21 Millionen Meilen Entfernung, 
wieber zu Eifen wird? — wie fommt es, daß es ſich bort nicht ballt, 
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einen neuen Kern, einen neuen Weltlörper bildet? — dies alles mb 
vieles andere erflärt bie Hypotheſe von La Place nicht, wenn fchon 
einige, mit irpifchen Vorgängen verwandte Erfcheinungen bie Sache 
planfibel machen. 

Geiftreicher erfcheint uns das von Herfchel Aufgeftellte. Der Welt 
raum iſt micht bloß mit Weltkörpern, fondern (vielleicht) auch noch mit 
einer Materie erfüllt, aus welcher die Weltlörper gebildet find. 

Durchforſcht man mit guten Fernröhren vie Himmelsräume, fo findet 
man mitten in den Sterngruppen ſchwach und matt leuchtende Punlte, bie 
burch immer beffere und größere Fernröhre zu Sternhanfen aufgeläft wer« 
den, man findet aber auch folche Nebel, vie vor den trefflichften Inftews- 
menten und ben mächtigften Vergrößerungen Nebel bleiben, das wäre bie 
uronfängliche, ſchon einigermaßen geballte Materie, die fich zu einem 
bichteren Meittelpunft drängt, Bewegung, Notation belommt und enblidh 
ein Weltlörper wie alle übrigen wird. 

Die größeren Kometen haben Bahnen von ungeheuren Erſtredungen. 
Vielleicht gehen die Kometen aus unſerem Sonnenſyſtem hinaus und ſtreifen 
die Grenzen anderer, vielleicht begegnen ſie auf ihren Jahrhunderte langen 
Reiſen ſolchen Nebellörpern und ziehen fie an ſich. 

Wenn fie dann zur Sonne zurückkehren, fo löft biefe wieder einen 
Theil Defien, was ver gejteigerten Wärme nicht Wiberftand zu leiften 
vermag, anf, es wird zerftreut zum Schmweif des Kometen, es wird viel- 
leicht wieder in ben Weltraum geſchickt, aber der Komet bat Doch an 
Maſſe gewonnen und er geht als ein größerer Körper von ber Some 
fort, um wieder Nebelmaffen in fich aufzunehmen, durch fie zu wachſen, 
durch die Annäherung zur Sonne Dastenige, was für einen Weltkörper 
nicht geeignet tft, zu verlieren, und burch neue Begegnungen und unenes 
Aufnehmen aus dem Himmelsraume fich mit jedem feiner Jahre zu ders 
größern und enblich zum Planeten zu werben. 

Daß diefe Jahre umferen Jahrhunderten, vielleicht unjeren Jahr⸗ 
tauſenden gleichen, ift Fein Hinderniß; für vie Fliegen In unferer Stube 
ift unfer Leben auch Sahrhimverten des ihrigen gleih, und das Leben 
eines Käfers iſt Jahrtauſenden des Lebens einer Ephemere gleich zu 
ſchätzen. Im der Natur ift nichts groß und nichts Mein, iſt michte zu fang 
ober zu kurz; daß der Menfch eine Stunde braucht, um eine halbe Melle 
zu gehen umb vie Electricttät in einer Secunde 60,000 Meilen birechläuft, 
das iſt ja nicht fchnell oder Tangfam, das iſt beides ja nur in Beziehung 
anf den Menfchen und die Schritte, die er in einer gewilfen Seit zu 
machen im Stande ift; unzweifelhaft giebt es in der Sternenwelt Bes 
wegungen, welche noch viel fehneller find, als vie des elektriſchen Zuntene. 
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Doch mas immer gejagt werben Kann für vie Möglichkeit ver Hypotheſe, 
weiche Herichel aufftellte, etiva® anderes als eine Hhpothefe kann es och 
wie genannt werben. 

Eine eigenthämliche Erjcheinung an den Kometen ift, daß der Schweif 
ax feinen Gußerften Grenzen immer am ftärfften leuchtet. Dieſes beftätigt, 
daß er hohl iſt, denn wäre er gleichmäßig mit der Subftanz, die ihn bil- 
bet, erfüllt, fo würde er in feiner Mitte am dickſten fein, bie mehrfte 
Maſſe haben und falls er felbftleuchtenn ift, von dorther die größte Menge 
Sicht ausfenben und an ben beiden Seiten weniger, oder wenn er ein 
nicht felbftleuchtender Körper wäre, fo würbe er dort, wo die mehrfte 
Maſſe ift, auch das mehrfte von der Sonne auf ihn fallende Licht zurück⸗ 
werfen; dies geichieht aber nicht und es wird die Erfcheinung erflärlich, 
wenn wir uns ben Mantel hohl denken. Sehen wir uns ein chlinbrifches 
Glas an, fo haben wir vor uns in feiner Mitte die beiven Glasdicken, 
Die vorbere und bie hintere, ziehen wir vor unferen Augen grade Linien 
durch das Glas hindurch nach verſchiedenen Punkten, fo werben vie Linten, 
welche weiter nach der Seite hin fallen, ſchräger die Glaswände treffen 
umb aljo beito mehr Materie finden, bis zulett die beiden Wände in eine 
zufemmenlaufen, welche durch bie grade Linie gefchnitten, eine vwierfach 
größere Maffe bieten, als die beiven Glasdicken in ver Mitte. 

Möge pas nun reflectirtes Licht fein, was von folher Hülle ansgeht 
sber möge ein eigenthümlicher Lichtprogeß barin vorgehen, immer wird 
von der Mitte verfelben viel weniger Licht entjendet werben können, als 
son ben beiden langen Seiten. 

Ob übrigens der Kern des Kometen felbft durchſichtig oder opac fei, 
iſt bis jetzt moch nicht ermittelt worben. Die Sternbebedungen wären 
Klerzu das tanglichite Mittel, allein dieſelben find fchon felten bei dem 
Monde, der einen halben Gran am Himmelsbogen einnimmt und beinahe 
jede Nacht zu feben ift; wie felten müſſen fie nun erjt fein bei einem 
Körper, der in ganzen Jahrhunderten fich nur auf einige Tage fehen läßt 
mb nur einen fichtbaren Durchmefjer von einer Secunde bat. Es find 
zwar Falle beobachtet worden, wo ein Komet grabe über einen Stern 
Binweg ging und ihn bebedte, alle dieſe Beobachtungen waren jedoch nicht 
Scharf und genau genug, um barauf etwas fo Wichtiges, wie bie Beftim- 
mung ber Körperlichkeit eines Kometen, zu bauen. 

Etwas höchſt Merkwürdiges ift aber durch Beſſel im Jahre 1885 
entdeckt worden: daß die Hülle des Kometen ſelbſt in ber größten Nähe 
des Kernes und bei ihrer größtmöglichen Dichtigkeit Feine Strahlenbrechung 
bat. Damals ging der Halleyſche Komet mit feinem bichteften Nebel in 
einer Entfernung von 7 Secunden von feinem Kerne über einen Stern 
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zehnter Größe hinweg und lenkte benfelben auch nicht im Minbeften von 
feiner grablinigen Bahn ab. Humboldt fagt: „Ein folder Mangel von 
ſtrahlenbrechender Kraft, wenn er wirklich dem Centrum des Kernes zu- 
fommt, macht e8 fchwer, den Kometenftoff für eine gasförmige Flüſſigkeit 
zu halten. Iſt derfelbe (der Mangel ver Strahlenbrechung) alleinige Folge 
ber faft unenvlichen Dünnigkeit einer Slüffigkeit oder bejteht der Komet 
aus getrennten Theilchen, ein kosmifches Gewölk bildend, das den durch⸗ 
gehenden Lichtftrahl nicht mehr afficirt als die Wollen unferer Atmofphäre, 
welche ebenfalls nicht die Zenithoiftanzen ver Geftirne oder der Sonnen 
ränber verändern ?" 

Die Wollen find nämlich nicht mehr Gafe (Waffergas, Dampf, un, 
fihtbar aber volllommen homogen), fondern aus dem Dampfe zu Perichen 
und Bläschen nievergefchlagenes Waffer, gewiſſermaßen Wafjerftaub, Staub 
aber bricht das Licht nicht, vielleicht beftehen die Kometen aus Weltftaub, 
doch auch der Gedanke ift nicht mehr nen. „Nichts Neues unter ber 
Sonne,” fügte fhon Horaz. 

Zu einer höchſt wichtigen Entſcheidung hat wenigftens die neuere Phh⸗ 
fit geführt, ob nämlich die Kometen felbftleuchtenn find over nicht. Das 
reflectirte Licht ift polarifirt und das von den Kometen kommende Licht 
zeigt fich als folhes. Das Licht der Sonne, das Licht aller Firſterne iſt 
nicht polarifirt und Arago hat mit feinem äußerſt empfindlichen Polariskop 
das polarifirte Licht aller Planeten und ber von ihm beobachteten Kometen 
nachgewiefen. Demnach würden bie Kometen noch mehr wie früher in bie 
Reihe der planetenartigen Körper treten, denn fie umkreiſen bie Sonne nicht 
allein in beftimmten Zeiträumen, in beftimmten Bahnen, in Ellipfen, fons 
bern fie find auch noch dunkle, nicht jelbft leuchtende Körper ganz wie bie 
Planeten. Es ſchließt Übrigens dies Duntelfein leinesweges die Möglich 
feit aus, daß Planeten und Kometen nicht felbjtändig eine geringe Quan⸗ 
tität Licht entwidelten, allein dieſe Lichtentwidelung tft ohne Zweifel nicht 
ſtark genug, um das polarifirte Licht (das zurlidgeworfene) bergeftalt zu 
verändern, daß es feine Eigenjchaft verlöre, ja daß fie nur verkümmert 
würde, das zurüdgeftrahlte Licht ift paber immer das vormwaltende bei 
Planeten fowohl als Kometen. 

Die Kometen von kurzer Umlaufszeit, deren Auffindung wir Enle 
verdanken, haben ung mit der planetarifchen Natur ber Kometen noch ver- 
trauter gemacht. Man weiß jegt mit Gewißheit (wie bereits bemerkt), daß 
fte in gefchloffenen Bahnen, in lang geftredten Effipfen um bie Somme 
laufen und ven Kepplerſchen Gefegen, auch bei der ımgehenerften Green, 

west ihrer Bahnen, folgen. 
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Eins dieſer Geſetze fagt: „ver Rabius vector befchreibt in gleichen 
Zeiten gleiche Räume.” (Siehe ©. 57.) 

In Folge deſſen ift aber eine große Ungleichheit in ver Bewegung 
nothiwenbig und dieſe fehlt auch keinesweges. So wie die Erde und jever 
Planet fchneller Läuft in felner Sonnennähe als in feiner Sonnenferne, fo 
auch ber Komet, ber nicht ein Jahr, fondern 8000 Iahre zu feinem 
Umlauf braucht. Ein ſolcher ift ver Komet von 1680, welcher fich von ver 
Sonne 44mal weiter entfernt als der Uranus, d. h. 17600,000,000 Meil; 
In diefer Entfernung wirkt die Sonne noch auf ihn, zieht ihn au und 
führt ihn zu fich zurüd, in biefer Entfernung fchreitet ee 10 Fuß in der 
Secunbe vorwärts — wie unbedeutend im Vergleich mit der Erde, welche 
in berfelben Zeit beinahe 10000mal fo viel Wegs, nämlich A Meilen 
oder 96000 Fuß durchläuft! Dagegen wird mit feiner Annäherung an bie 
Sonne die Bewegung immer fchneller, bis er endlich in dem Perihel felhft 
53 Meilen, d. 5. 13mal mehr Raum als die Erde durchläuft. Die erfte 
ber Bewegungen wird von ben Körpern ber Erbe vielfach überboten, bie 
Flüſſe geben nicht viel langſamer, manche Flüſſe doppelt fo fchnell, ein 
Menſch Tann einen Stein zehnmal fo weit in einer Secunde werfen, eing 
Fliege wirft fich felbft im Augenblid ver Gefahr durch die Kraft ihrer 
purchfichtigen Fittiche eben fo weit (d. h. 10mal weiter, als ein Komet 
bei folcher Ianggeftredtten Bahn im Aphel geht). Der Schnelligkeit ver 
lestern Bewegung kommt nichts anf Erben gleih, fie iſt mehr alg 
planetarifch. 

Bermuthlich giebt es Kometen, bie noch weiter ausgebehnte Bahnen 
haben, und es giebt uns dies einen Begriff von ber ungeheuren Größe 
des Sonnenfuftens, von der Gewalt des Centralkörpers, der bis in biefe 
fchwinbelnden Fernen feine Macht erftredt, noch mehr aber von bey 
Räumlichkeiten des Weltalls, denn nach den neuejten Beſtimmungen ber 
Barallare der Firfterne ift der nächfte derſelben 250mal weiter als ber 
Komet von 1680 im Aphel. Diefer Stern ift a im Centaur; noch ge- 
nauer bat Beſſel 61 des Schwans beftimmt, welcher 31000 Uranusweiten 
von der Sonne abftebt, d. h. noch 706 mal weiter als der gedachte Komet. 

In fo wunderbare Fernen die Centralfräfte den Kometen führen, in 
fo wunderbare Nähe bringen fie Ihn wieder zu ber Sonne und zu ben 
Blaneten. Der Komet von 1770 ftand am 28. Junius des gedachten 
Jahres nur 6 Mondfernen (306000 Meilen) von der Erde ab. Er ging 
zweimal, 1767 und 1779, durch das Syſtem der vier Jupitersmonde hin⸗ 
durch, fehnitt Die Kreiſe fänmtlicher Trabanten an verfchiedenen Punkten 
und brachte auch nicht die allergeringfte Abweichung in ihren wohl 
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belannten Bahnen hervor, und hierin liegt ein ganz unzweideutiger Ve⸗ 
weis für vie höchſt geringfügige Maffe der Kometen. 

Noch viel näher als dieſer Komet der Erbe, lam der Komet von 
1680 ter Sonne, am 17. December biefe® Jahres ftand er um ben 
fehsften Theil des Sonnendurchmeffers von der Oberfläche dieſes Ge 
ftirnes ab, d. h. kaum 40000 Meilen, was bei ver Größe ver Sonne 
beinahe fo gut wie unmittelbare Berührung ift. Die ſchleudernde Kraft, 
bie Gentrifugalfraft, ift dann aber fo ungeheuer und bie Bewegung fe 
fehnell, daß die Gentripetalfraft überwunden, der Komet nicht in bie 
Sonne gezogen, fondern in feiner, bis zum Unbegreiflichen excentrifchen 
Bahn weiter geführt wird. 

Haben wir der früheren abergläubif hen, dann ber auf die Kennt: 
niß ihrer Bahnen und ber Durchfchneidung- anderer Bahnen geftüßten 
ebenfalls grundlofen Befürchtungen, welche fih an das Erfcheinen ber 
Kometen Inüpften, erwähnt, fo wollen wir noch einen in neuerer Zeit ent- 
ftandenen fröhlicheren (doch immer Aber-) Glauben anführen, ber fi 
aus dem Jahre 1811 herſchreibt. Diefes Jahr brachte tem wein 
reichen Deutjchland eine Ernte des Föftlichjten Weines, der je getrunfen 
worden. Weil da ber große Komet fo lange hell leuchtend am Himmel 
ftand, glaubte man, verfelbe habe vie große Wärme und bie reichliche 
Beuchtigleit, welche vie Trauben gefüllt und gezeitigt, mitgebracht und’ 
man nannte das Grzeugniß jenes Jahres „Kometenwein”, eine Benen⸗ 
nung, welche fich in bie benachbarte Champagne und nach Ungarn Ein 
verbreitete; allein ber Komet bes Jahres 35 und ber bes Jahres 43 
haben gar fchlechte Weine geliefert und hätten die vorgefaßte Meinung 
widerlegen können, wenn eine Wiberlegung nöthig wäre, wo es mır 
einem Aberglauben gilt. 


NVrbunafſen und Doppel: 318 





Nebelmaffen und Doppeſſterne. 


Bir haben in dem Gefagten das allgemeine, das Planeten-Shftem 

Vetreffende angeführt, aus dem ajftronomifchen Theile einer phufifchen 
Weltbeſchreibung Dasjenige gewählt, was nöthig war, um bie Verhältniſſe 
der Erde zu den nächlten Weltlörpern kennen zu ehren. 
— Es giebt aber auf dem gebachten Gebiete des Intereffanten fo außer 
prbentlich viel, daß wir nicht umhin können, einiges das Weltgebäude 
Betreffende Hinzuzufügen, wenn es ſchon nicht in unmittelbarer Beziehung 
jur Erde fteht wie Sonte, Planeten und Kometen. 

Wenn die Betrachtung bes Himmels in einer fternhellen Winternacht 
bem guten Muge eines gefunden Menfchen höchſtens 2000 Sterne. zeigt, 
fo ift doch dieſes nicht etwa die wirkliche Anzahl, ſondern nur viefenige 
der größern Sterne, welche, fo weit ein fernfichtiges Ange veicht, in 
ſechs Klafſen getheilt werben, die nach ihrer Lichtftärfe Sterne erfter 
(die feltenften), zweiter bis fechfter Größe heißen. Sobald man nur 
einen ganz gewöhnlichen Opernguder anwendet, welcher nur einmal vers 
größert, fo wirb bie Zahl der Sterne, die man an einem beliebigen 
Punkte flieht, dreimal fo groß, als fie vorher mit bloßem Auge betrachtet 
war. Das Sternhluflein, welches vie Schwaben „Gluckhenne“ nennen, 
die Plejaden, befteht für das bloße Auge aus fieben Sternen, ja es ge 
hört ein gutes Auge und ein aufmerffamer Beobachter dazu, um bie fle- 
ben einzelnen Sterne von einander zu unterfcheiden, mit einem Opern⸗ 
Huder der gebachten Art fteigt die Zahl ver Sterne auf einige zwanzig, 
it einem guten, zweimal vergrößernden auf einige und wierziq, En 
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Taſchenfernrohr aber von 18 Zoll Länge und zwölfmaliger Vergröße⸗ 
rung zeigt fchon mehr als 120 Sternchen und biefe Zahl mwächft, wie 
man beffere Fernröhre anwendet. 

Wenn auch nicht in dieſem Verhältniß, ſo wächſt die Zahl ver 
Sterne doc fehr beträchtlich Über den ganzen Himmelsraum, man 
erhält dann durch die geringften Vergrößerungen aftronomifcher Fernröhre 
Sterne fiebenter, achter, neunter, durch beſſere Imftrumente zehnter bis 
zwanzigfter Größe und flieht, je raumburchpringender die Kraft des Fern⸗ 
rohrs ift, je mehr Sterne, an vielen Orten ganze Sternenheere, ganze 
gewaltige, zahllofe Haufen von Sternen, die fi dem bloßen Auge fait 
ganz entziehen, auftauchen in jenen Fernen, welche ganz Tichtlos zu fein 
fcheinen. 

An einzelnen Stellen nimmt das Auge einen hellen Schimmer wahr, 
ben es nicht als Stern erfennen kann, fo ift es mit einem Punkte in dem 
Sternbilde Andromeda; richtet man hierauf ein mäßig gutes Fernrohr, 
jo nimmt man wahr, daß allerpings nicht ein Stern, fonbern ein heil 
leuchtender Schimmer ohne die Kennzeichen,‘ welche ven Fixſtern unterfchei- 
ben, das Auge gefeffelt hat; dieſe Erfcheimung nennt man einen Nebelfled. 

Solher Nebel Hat die neuere Ajtronomie taufende entdeckt, ſchon 
Herſchel der Vater befchrieb und vegiftrirte deren über vreitaufend, und 
‚in neuerer Zeit ift diefe Zahl durch viele andere Beobachter und auf ber 
Süphälfte ver Erde befonvders durch feinen Sohn, Sohn Herjchel, fehr 
vermehrt worden. 

Dieſe Nebelfterne haben unendlich verfchlevene Formen, und weil 
beren jo viele find, fo bieten fie uns ein treffliches Mittel dar, ihre Ver« 
änderungen und Fortſchritte zu benrtheilen; an einem einzelnen wäre biefes 
unmöglich, denn die Veränderungen gefchehen erjt in Sahrtaufenden, abev 
an allen zufammen hat man eine Stufenleiter der Umwandlungen, welche 
jeder einzelne nach und nach burchmacht, vor ſich, und überfieht gewiſſer⸗ 
maßen mit einem Blid, was in einem ganzen Weltalter vor fich geht. . 

Es giebt Nebel am Himmel, die unter der ftärkften Vergrößerung 
ber ungeheuerjten achromatifchen Ternröhre oder Spiegelteleslope unver⸗ 
änvert Nebel bleiben, fo bie fünlichen Wolfen, die Magellaniſchen 
nach ihrem Entdecker benannt, weißliche Nebelfledlen von ungeheurer Aus⸗ 
behnung, welche in ber Nähe bes Südpols den Himmel fchmüden. Es 
giebt andere, welche in der Mitte oder an zwei verfchlevenen Punkten 
beſonders heil find, es giebt wieder anbere, welche völlig unregelmäßig 
erſcheinen. Die beigebrudten Figuren geben bie Anficht zweier ber bes 
kannteſten und auffallendſten: 
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bie vorftehenve ift ver Nebel in ver Andromeda, bie nachitehende ein in 
Eterne aufgelöfter Nebelfled. - 





Bon ben unregelmäßigen eine Zeichnung zu geben, ift beinahe un- 
möglich, weil vie Geftalten verfelben fo umendlich verfchieven find, ale 
groß ihre Menge, doch haben die Unterfuchungen, pie der Lord Roſſe mit 
feinem Niefenreflector (Spiegeltelestop), welches pas berühmte Herfchel’fche 
fowoßl an Länge als an Durchmeffer weit übertrifft, angeftellt, einige 
Formen an das Licht gebracht, welche bilolich zu geben wir uns dennoch 
derfucht fühlen. 

Das ungeheure Inſtrument mit einem Spiegel von 6 Fuß Durch⸗ 
mefler und einer Länge von 70 Fuß, zwifchen mächtigen Mauern einge⸗ 
fhloffen, wie die Vignette zu dieſem Abſchnitte zeigt, nur in vertifaler 
Richtung beweglich im Meridian und durch ein mächtiges Mafchinemwert 
uch um ein Geringes nach ven Seiten hin, um ben beobachteten Sternen 
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folgen zu Können, bat eine Lichtſtärke und cine Vergrößerungsfähigkeit, 

welche man früher nicht für erreichbar hielt. Der Slanz, ven die Venus 

im Focus dieſes Spiegels (wo alles Licht, welches auf cine Fläche von 

breißig Quadratfuß fällt, in einen Punkt vereinigt wird) zeigt, macht e6 

unmöglich fie mit bloßem Auge zu betrachten, man bebarf einer Blendung 

(eines farbigen Glafes), als ob man die Sonne beobachtete. 

Mit diefem Riefenreflector bat nun ber trifche Lorb mit feinem Ge 
hülfen Johnſton Stoney befonders die Doppelfterne und bie Nebel ver- 
folgt, und nach feinen Zeichnungen geben wir biew zwei der merkwürdigſten; 
in dem nächften den längft befannten 
Nebel in dem Sternbilde des Krebs 
und in dem folgenden ben fogenann- 
ten Meffierfchen Nebel Nr. 51. Der 
hier zumächit gezeichnete bat eine ganz 
von allen übrigen abweichende Geftalt, 
Man erfennt einen mächtigen Haufen 
von Sternen, melde in ihrer Ge 
fammtheit elliptiſch angeordnet erfcheis 
nen, allein was jede Muthmaßung 
über ihre Entftehungsweife oder über 
ihre Bedeutung, d. h. über das was 
fie denn eigentlich find, zu Schanven 
macht, das find pie Auswüchſe, welche 
berjelbe ungefähr fo georpnet zeigt, wie Die Zweige eines Baumes — man 
fünnte darin eine Cicaspalme mit ihrem kurzen Rumpf und oben die Blatt⸗ 
Je erfennen. — mn I man biefe Form bringen? nach welchen noch 

unbekannten Gefeken find vie Sterne 
fo georonet? 

/ Der folgende Meffierfche Nebel 
51. hat in feiner Spiralforn ‚etwas, 
das uns als mehr erflärlich auch mehr 
anfpricht, allein dies ift nur fcheinbar. 
Die hier auf das wunderpolifte zu. 
jammengereiheten Sterne, zwei abge⸗ 
fonderte Haufen mit großen fie um⸗ 
gebenven und theilweife verbindenben 
Linien bildend, find eben fo ſonderbare 
Erſcheinungen wie jene des vorhin bes 
trachteten Nebels. Nur die gefchlafe 
jene elliptifche ober Kreisform iſt eins 
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folche, in welcher Weltkörper fich: beivegen, in welcher fie don Ewigkeit 
zu Ewigkeit unwandelbar durch ven Weltraum fchreiten können, jebe an 
dere offene Linie febt einen Anfang und ein Ende voraus. — Wohle 
geben bie Sterne dieſes Nebelfledes — woher kommen fie, welche Kraft 
regiert fie? 

Was man aus ben Nebelfleden machen folle, ift Lange zweifelhaft 
gewejen, bis e8 dem Genie des ältern Herfchel, unterftügt durch optifche 
Inſtrumente von einer Schärfe und VBollfommenbheit, wie man fie bis da⸗ 
bin nicht kannte und nicht ahnte und wie fie vor ihm fein Sterblicher 
befaß, gelungen jchien, das Räthſel zu Idfen. Es find das Weltſyſteme 
gleich demjenigen, zu welchem die Sonne mit allen Planeten, zu welchem 
alle Sterne gehören, fo weit wir fie erbliden; bie Milchſtraße nebft allen 
Sternen, welche wir von ber Erbe aus überfehen, ift ein ſolcher Nebel 
fleck und wichts weiter, und bie Nebelflede, welche wir aufgefunden haben, 
find weit entfernte Milchſtraßen. | 

Nun ift ein Mann erftanden, Lord Roffe, mit noch größeren, noch 
gewaltigeren, den Raum tiefer noch burchbringenden Fernröhren — er 
zeigt uns, daß jene Anfichten Herfchels nicht mehr ausreichen, er zeigt ung 
Anbänfungen von Sternen, auf welche vie bisher fir allgemein gehaltenen 
Geſetze der Gravitation nicht mehr paffen! Das Umeinanderlaufen 
zweier Nebelflede (Sternhaufen) in Spirallinten könnte durch ein 
Widerſtand leiſtendes Medium erklärt werben, aber wer erflärt biefes, 
ba es fonft im Weltraume nicht vorhanden iſt wie bie unveränderte Um⸗ 
kanfszeit der Planeten beweift! 

Wenn wir bei heiterer Winternacht den Haren Himmel überbliden, 
fo {chen wir einen hellen Streifen von wechfelnder Breite benfelben in 
einens großen Kreiſe überjpannen. Es gehört nur eine geringe Aufmerk⸗ 
ſamkeit dazu, wahrzunehmen, daß diefe Helligkeit von bem Zuſammenwirken 
einer ımgewöhnlich großen Menge von Sternen herrührt, welche fich bort 
mehr häufen, als irgend wo anders am Himmelsgewölbe. Diefe Meinung 
fieite ſchon Demokrit im grauen Alterthume auf, und pas fchlechtefte Fern⸗ 
rohr Tann fie einem Jeden betätigen, der baffelbe nach einem Theile ber 
Milchſtraße richtet; Herfchel löſte mit feinem zwanzig Fuß langen Spiegel⸗ 
telesfop- auch bie letzten Schimmer ber Milchftrage in Sterne auf, fo vo 
wir jett mit Beftimmtheit willen, jener ungeheure Lichtbogen, ber das ganze 
Fremament umſpannt gleich einem Regenbogen, rührt von dem verworrenen 
Sicht, das viele Millionen hinter und neben einander liegender Sterne ms 
alsichgeitig zufenven, her; jedes Pünktchen viefes Lichthogens ift wie im 
Megenbogen. ein Waffertropfen, fo ein Lichtfunken, jeber Lichtfunken ift 
eins Game, vor taufend Planeten und Kometen umgeben. 
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Herfchel Hat die Zahl der in der Milchſtraße vereinten Sterne zu 
ſchätzen verfucht, indem er an beinahe 3000 verſchiedenen Stellen bie 
Sterne zählte, welche gleichzeitig In dem Felde feines großen Fernrohrs 
fihtbar waren (mas Häufig 500 überftieg), und bat barans den burd 
Rechnung begründeten Schluß gezogen, daß biefe Zahl wenigſtens 
20 Milltonen betrage. 

Allein fo groß diefe Zahl ift, fo würbe man doch fehr irren, went 
man glaubte, num fich einen Begriff von der Auspehmmg des Weltalls 
machen zu können; bie 20 Millionen Sterne bilden ja nur einen einzigen 
Sternhaufen, einen Nebelfled, und wir befinden uns mit unſerm Fig 
ftern, der Sonne, ungefähr in der Mitte (etwas feitwärts) dieſes Nebel- 
fledles, der eine Geftalt wie jener in ver Andromeda (d. h. linſenförmig) hat. 

Um begreiflich zu. finden, daß die Milchftraße wirklich ein folcher 
Sternhaufen ift, müffen wir diefelbe von ferne betrachten. Nehmen wir 
den Durchmeffer verjelben als Einheit an, und fegen wir den Fall, wir 
befänden uns vor ihrer flachen Seite um einen ſolchen Durchmeſſer ent- 
fernt, fo würde fie, die jett einen Kreis um ben ganzen Himmel befchreibt, 
uns als ein heller Sternhaufen mit vielen großen und Kleinen, dem bloßen 
Auge noch fihtbaren Sternen befäet erfcheinen und einen Raum einnehmen, 
welcher den fechsten Theil des Horinzontes zum Durchmeſſer Hätte, 

Befänden wir uns in einer Eutfernung von 10 Durchmeſſern von 
ihr, fo hätte fie nur noch die Größe von ungefähr drei Graben, würde 
alfo ſechs Monpbreiten einnehmen, und wir würben einen Stern mehr 
in ihr erkennen, wie dieſes 3. B. mit den Magellanfchen oder Eapwollen 
ber Fall ift, welche überdies jehr viel größer find, als die Milchftraße 
in dem angegebenen Falle uns erfcheinen würbe, und auch fehr viel wei⸗ 
ter entfernt fein müſſen als 10 Milchſtraßen⸗Durchmeſſer, da man mit 
ven beiten Släfern feine Sterne in ihnen erkennen Tann. 

Befänden wir uns um 100 Durchmeffer von der Milchſtraße ent- 
fernt, fo würde fie, dem bloßen Auge kaum mehr fichtbar, unter einem 
Winkel von 17 Minuten, alfo weniger als Kalb fo Hein wie der be⸗ 
rühmte große Nebelfled in der Andromeda, erfcheinen. 

Umgelehrt, näherten wir uns dieſem Nebelfled! bis auf den zehnten 
THell der Entfernung, fo würden wir ihn als eine Lichte Wolle non bei⸗ 
uahe fieben Grad Durchmeffer fehen; näherten wir uns bemfelben aber» 
mals bis auf ein Zehntel der Entfernung, fo würde berfelbe beinahe 
ben vierten Theil des Himmelsgewölbes bebeden und einen Durchmeſſer 
von fiebenzig Graben haben; wären wir endlich Bewohner eines Planeten, 
welcher eine Sonne dieſes Steruhaufens felbft umkreiſte, und ftünbe biefe 

nne nahezu im Mittelraum bes gebachten Nebelfledes, fo würde uns 
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derſelbe mie. die Milchſtraße, nur, nach der äußern Form zu ſchließen, 
regelmäßiger und, nach ber Größe zu fchließen, bichter, breiter, heller 
leuchtend erfcheinen. 

Dieſe Betrachtung feftgehalten, erlangen wir erft einen Begriff von 
der Auspehnung des Weltalls, indem wir erkennen, daß die Milchftraße, 
ein Sterngebiet von 2000 Sternweiten Ausbehnung (jeve Sternweite zu 
hunderttauſend Erbbahn- Durchmeffern, affo zu vier und ein viertel Bil- 
lionen Meilen), doch nur ein Nebelflek in dem Univerfum ift, 
ein Nebelfled, wie. wir deren viele Taufende kennen, die durch Yernröhre 
fichtbar bis zu einer Tiefe des Himmelsraumes von 8000 Sternweiten 
reichen, von mo das Licht 25000 Jahre braucht, um zu uns zu gelangen, 
obſchon es in einer Secunde eine Strede von 40000 Meilen burchläuft; 
ein Nebelfled, wie Herfchel durch fein Rieſenteleskop deren entvedt, fo 
weit, daß Millionen Jahre vergehen mußten, ehe das Lit von 
Ihnen zu uns gelangen konnte, alfo vielleicht hundertmal fo weit, 
als Die unmittelbar vorher gebachten; wir lernen daraus, daß alle viele 
Weltfufteme, vie durch Inftrumente — auf der Erde, einem Sonnen- 
ftäubchen im Weltraum, erfunden und verfertigt — entdeckt worben find, 
wir Iernen, daß alle diefe Weltfufteme doch nur einen geringen 
Theil der Welt ausmachen, daß man bie Grenzen nicht bort zu fuchen 
Kat, wo SHerfchel die letzten Nebelflede ſah, ſondern daß ein bort woh- 
nender Beobachter, in berjelben Richtung den Himmel durchforſchend, 
wieder eben fo viele Milchftraßenfuftente, welche wir Nebelflede nennen, 
erblicken würde, wie wir von bier ans gefehen haben, unb daß biefes fo 
foet gebt, was eben unendlich, unbegrenzt heißt. 

Die Nebelſterne oder planetarifchen Nebel erfcheinen bem weniger 
Kundigen im Grunde ganz wie die anderen Nebelflede;- bei genauerer Un- 
terfuchung aber zeigt ſich, daß fie erftens alle unaufloöslich find, d. h. auch 
durch die beiten und ftärkften Vergrößerung nicht in Sternhaufen ver- 
wanbelt werben können; zweitens aber, daß fie einen ober mehrere lichte 
Kerne haben, die man boch wieder ihres matten, glanzlofen Schimmer 
wegen nicht als Sterne betrachten kann. | 

An einigen Stellen des Sterngewölbes find fie fehr Häufig, fo in 
bem großen Bären, dem Haupthaar der Berenice, der Anbromeba, bem 
usbrblichen Fiſch und dem Kopf des Centauren, in welchen Gegenben 
Herfchel oft Binnen einer halben Stunde mehr als dreißig burch das Feld 
feines unverrüdten Fernrohres gehen ſah. Theils find fie fehr unregel- 
mäßig geftaltet, haufenmweife bei einander, als ob fie Theile eines fehr 
großen zerriffenen Nebels wären, theils find fie Freisförmig ober elliptiſch 
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und haben im erften Falle immer einen hellen Schimmer in ver Dritte; 
um andern Falle einen eben folhen, oder zwei helle Punkte nach den beis 
ben Enden ber Ellipfe gelegen. Die bier eingefchalteten Figuren geben ver⸗ 

ſchiedene Anfichten folcher Nebelfterne, von ba 
wo fie kaum noch als Sterne erlennbar, fa 
nur Nebel find, bis zu den Stabien höherer 
Ausbildung zu gefonderten Nebelfternen ober 
zu wirklichen Sternen, die nur noch in einen 
nebeligen Schimmer gehüllt find. 

Daß ſie felbjtleuchtende Körper feien, un« 
terliegt gar feinem Zweifel. Wo follte bie 
Sonne fein, von welcher fie ihr Licht empfan« 
gen, wenn jie uns nicht zugleich fichtbar ua 
zwar mit einer folchen Helligkeit fichtbar wäre, 
daß fie den matten Sternennebel überftrablte? 
Wir feben aber dieſe Nebel ganz beutlich in 
ber Nähe von Sternen, welche keinen ſchwächen⸗ 
den Einflug auf ihr Licht haben, find alfo bes - 
rechtigt, fie für felbjtleuchtenn zu halten, abev 
fejte Körper find fie wahrfcheinlich nicht, dies 
geht ſchon allein aus ihrer Auspehnumg hervor; 
ba jie in ben ungebeuren Entfernungen ftehen, 
welche wir nur durch „Sternweiten“ bezeichnen 
können und dort einen Durchmeſſer von dreißig 
Secunden bis funfzehn Minuten haben, fo müß⸗ 
ten ihre Größen von einem Betrage fein, ber 
| jeloft für das Univerfum ungeheuer genannt 
— pürfte, es müßten Körper von einer folchen Ausdehnung fein, daß 
die Sonne mit ihrem ganzen Planetenſyſtem bis über den 600 Willionen 
Meilen entfernten Neptun in dem kleinſten verfelben wie in einem groben 
Sehäufe verwahrt werben könnte. 

Littrow war der Anficht zugethan, daß fie feite Körper feien, und 
er meint fogar, daß bie Heinen Sterne, welche man in ver Nähe »iefer 
Nebelmaffen wahrnimmt, ihre Satelliten feien, allein Littrow bat fa viel 
Phantaſie gehabt, daß er viel Phantaftifches gefehen hat; wären jene Hei- 
nen Sternchen Trabanten des Nebellörpers, jo müßten fie ihre Stellung 
zu ihm ändern, was nicht gejchiebt. 

Viel natürlicher ift Herfchels Anficht. Diefe Lichtnebel find wirkliche 
kosmifche Nebel, vielleicht der Stoff, aus welchem Sonnen und 
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Sonnenfpfteme entftehen*. Im der urfprünglichen Zartbeit, im 
welcher dieſer Stoff den Weltraum erfüllt, unfihtbar, wird derſelbe 
Doch Durch das Näberrüden feiner Theile fichtbar; eine Verdichtung nach 
ber Mitte zu iſt eine nothwenbige Folge der allgemeinen Anziehung alles 
Körperlichen, und fie muß, fo ange die Theile einer folchen zerftreyten 
Maſſe beweglich find, zunehmen, ver Nebel muß immer Heiner und dichter 
werben. So lange alle Theile des Nebels gleich groß und gleich weit 
von einander liegen, ift fein Grund zur Beränderung des urfprünglichen 
Zuftandes vorhanden, ſobald aber nur zwei Theilchen deſſelben fich 
zu einem vereinigt haben, fo ift bier ein Webergewicht der Anziehung 
vorhanden, es ift ein Kern, um welchen fich die anderen Theile ſchaaren; 
wie viele Jahrtauſende darüber vergehen, bis alle Theile fich aus Neptuus⸗ 
weiten, ja vielleicht aus Sternmweiten um ben Mittelpunkt, der unter« 
deſſen ſelbſt ein Stern geworden tft, vereinigt, Ninge davon fich losge⸗ 
riffen und zu Planeten condenfirt haben, weiß Niemand, wird aber im 
Laufe ner Zeiten ermittelt werben, weil dieſe Nebel mit ven beften In⸗ 
ftsumenten beobachtet, von den Aftrononıen auf’8 Genaueſte befchrieben wer- 
deu, und weil fich fpäterhin aus dem Vergleiche ver Befchreibungen die Um⸗ 
wandlung ihrer Geſtalt wird finden laſſen, ferner weil Zaufende von 
Eremplaren vorhanden jind, an denen man den Verlauf folcher Umwand⸗ 
lung erlennen kann, indem man biefelben gleichzeitig in ven verfchiedenen 
Stadien der Entwickelung fieht, woraus auch Herſchels Anficht entftanven ift, 

Die Doppelfterne fcheinen der Gipfelpunft der Ausbildung ver 
eben betrachteten kosmiſchen Nebelmafjen zu fein; bier bat fich alles, was 
au Nebelmaterie vorhanden war, fchon geballt und zu Sonnenkörpern ges 
formt, welche ohne Zweifel wie der unfrige ihre Planeten haben, deren 
Bahnen nur wunderbar. verfehlungen find, wenn fie fo nahe bei einander 
fteben, daß der Planet aus der Anziehungsiphäre des einen in bie des anz 
dern übergeht. Iſt dies nicht ver Fall, fo werben die Planeten nur unregel⸗ 
mäßige Ellipſen befchreiben, welche da, wo einer berfelben zwifchen den 
beiden Sonnen binburchgeht, durch die Attraction derjenigen, zu welcher 
er (der Planet) nicht gehört, gewaltige Störungen erleiden. Findet das 
Entgegengefette jtatt, find die Planeten Eigenthum beider Sonnen, fo 
verfchliugen fich ihre Bahnen zu zwei⸗ oder breifach ineinander greifenben 
Lisien, welche je nach ver verfchievdenen Größe ver beiden Sonnen mehr 
eher: weniger mannigfaltige Krümmungen haben. 

Die Doppeliterne felbft bewegen fich um einander und vollenden ihre 
Bahnen in. 36 bis 608 Jahren, — fo weit reichen die wirklichen Ben 





2) Besgl. hierũber vie Lehre von der Planetenbildung im 3. Band von Zimmermann’s Erbball, 
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bbachtungen ober die ang Beobachtungen hergeleiteten Berechnungen. Bel 
ber Bewegung biefer, nach allem was wir davon willen, ungelenren 
Körper (viele taufendinal größer als die Sonne) nimmt man eine Schnel- 
ligfeit wahr, die man früher für einen Körper nicht möglich gehalten 
hat. Der Stern y in bem Sternbilde der Jungfrau befteht aus zwei 
Sternen dritter Größe mit einer Umlaufszeit von 515 Jahren, babei 
macht fich eine Schnelligkeit bemerkbar, welche zehntaufenpmal fo groß ifl 
als die der Erde; diefe geht in einer Secunde 4 Meilen, in einem Tage 
345600 Meilen fort in ihrer Bahn; der Stern y in der Jungfrau umkreift 
feinen Nachbar jährlich mit einer Gefchwinbigfeit von 3490,000000 Mei 
len, d. 5. von 40000 Meilen in der Secunde, oder mit ber Gefchwin- 
digkeit des Lichtes. Es giebt aber Doppelfterne, welche ihre weiter 
geſtreckten Bahnen in viel kürzerer Zeit durchmeſſen, daher auch noch viel 
fehnellere Bewegung haben. Eine Täufchung kann bier um fo weniger 
ftattfinden, als die Doppeljterne gewöhnlich verfchievene Farbe haben: 
blau, weiß, roth, gelb, welches deren Beobachtung fehr erleichtert. 

Jeder Stern Übrigens, den wir ſehen (nicht blos die Donpelfterne), 
hat eine Bewegung, nicht eine, mit welcher er in 24 Stunden bie Erbe 
umläuft — dies ift eine durch die Axendrehung ver Erbe hervorgebrachte 
Täuſchung; nicht eine kreisförmige oder elliptifche, wie man durch trefiliche 
Meßinſtrumente entdeckt Hat, — dieſe rührt von dem veränberten Stand» 
punkt der Erde her, welche eine, dem Kreife fich nähernde Ellipfe von 
42 Millionen Meilen Durchmeſſer bejchreibt, — ſondern eine fortfchreitenbe 
Bewegung, welche, allen Sternen gemeinfam unb welche außer dem Krei⸗ 
fen um einen beiden zugehörigen Schwerpimft, die SDoppelfterne auch 
haben. 

Diefe Bewegung war im Alterthume nicht befannt, es gehörten Jahr⸗ 
hunderte dazu, um mit unfern guten Inftrumenten bie Bewegung aufzu⸗ 
finden und zu meſſen, es gehörten Jahrtauſende dazu, um an bem, ohne 
Meginftrumente genauer Art bejtimmten und feit der Zeit ber Beſtim⸗ 
mung veränderten Standpunkte der Sterne bie Bewegung zu erfennen, 
baher hielt man die Sterne für feftftehend, glaubte fie feien alle an einer 
großen kryſtallenen Kugelfchale angeheftet und nannte fie darum Firfterne 
und erklärte durch biefe Befeitigung ihren gleichzeitigen Umfchwung um 
bie Himmelsare, von welcher die Erde ein Theil zu fein fchten. Um nun 
bie Auffindung der einzelnen Sterne zu erleichtern, ordnete man biefelben 
gruppenweife und gab jeder Gruppe einen befonderen Namen, welchen 
fie zum großen Theile noch haben. Die neuere Zeit Hat ans benjenigen 
Sternhäuflein, welche bie alten Ajtronomen nicht in Ihre Bilder gezogen 
Batten, einige Zeichen gebilvet zum Andenken an berühmte Männer, 
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Friedrichsehre, Karlseiche, Sobiesft’s Schild oder zum Andenken an große 
Erfindungen — Buchoruderpreffe, Luftpumpe, Sertant ꝛc. — bie alter 
aber gehören fämmtlich dem griechifhen Sagenfreife an und beziehen fich 
auf Berfonen oder Begebenheiten der Mythologie. Ohne Zweifel aber 
find dieſe bilplichen Bezeichnungen ſchon neueren Urfprungs, denn das 
mathematiſche Wiffen überhaupt ift nicht von Griechenland ausgegangen, 
fondern nur durch die Griechen als Vermittler Über Aeghpten aus Indien 
zu uns gelommen, man kennt jeboch bie urſprüngliche Anordnung fo wenig 
wie bie älteften Namen der Sternbilber. 

Wir faffen nach den uns befannten älteften eftftellungen die Sterne in 
brei Hauptmaffen zufammen, in die Sterne, welche ven Thierkreis bilven, in 
diejenigen, welche nörblich und in biejenigen, welche ſüdlich davon Tiegen. 

Der Thierkreis ift derjenige Raum am Himmel, in welchem bie 
alten Planeten, die mehrften der neu entdedten und Sonne und Mond zu 
wandeln fcheinen, ver Raum wird in zwölf gena gleiche Abtheilungen 
von je 30 Grad getheilt, welche man, die zwölf Zeichen des Thierkreifes 
nennt, nach biefen Zeichen rechnet ver Aftronom — der iThierfreis wird 
aber auch noch in 12 Sternbilder eingetheilt, dieſe ftimmen mit ben 
Zeichen nicht nur nicht überein, fie verlaffen auch die verhältnigmäßige 
Stellung, in welcher fie zu den Zeichen fich befinden, fo daß fie alljähr« 
lich um beinahe eine Diinute, und in 70 Jahren um einen Grab ihre 
Stellung zu denfelben verändern. Diefes ift der Erfolg der Verfchiebung 
des Nachtgleichenpunktes, wovon bereits gejprochen. 

Die zwölf Sternbilner des Thierkreifes haben, vom Widder, bem 
Frühlingspunkte angefangen, folgende Namen: 

Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Waage, Scorpion, 
Schiüte, Steindbod, Waffermann, Fifche. 

Es dürfte ſchwer, vielleicht unmöglich fein, aus dieſen Sternbildern 
durch Beſchreibung eines herauszufinden, bie nördliche und die fübliche 
Halbkugel enthalten jedoch einige jo ganz auffallende Sternbilder, daß 
e8 hierbei eher möglich if. Die alten nörblichen Sternbilver beißen: 

Saffiopeia, Andromeda, Cepheus, Perfeus, der große und der kleine 
Bär (der letztere enthält ven Polarftern), ver Adler, Bootes, Ophiochus 
oder Schlangenträger, Schlange, Herkules, Drache, Leber, Pfeil, Schwan, 
Delphin, Antinous, Hauptbaar der Berenike, das Heine Pferd, der Pega- 
ſus, die nörbliche Krone, der Triangel, der Fuhrmann. Die beiden Stern- 
bilder: das Haar der Berenike und der Antinous, find erft in hiſtoriſcher 
Zeit unter die übrigen eingefchoben worben. 

Unter den Sternbilvern, vie nörblich von Thierkreiſe Liegen, zeichnet 
fi. eines fo fehr aus, daß faft ein Jeder bafjelbe Tennt, es ift dieſes 
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der Bär oder der Himmelswagen; allerdings nimmt man immer einen 
Theil bes Sternbildes fir das Ganze und nennt ein unregelmäfiges 
Viereck mit drei daran hängenden Sternen ben großen Bären (ſiehe Me 





borftehende Figur), inbeß dieſes doch nur die Hüfte und der Schwanz 
bes viermal größern Sternbildes ift, allein grade dieſer Theil iſt es, 
der ungemein in bie Augen fällt une fehr brauchbar iſt, um darnach 
andere Sterne aufzufirchen. 

Der wichtigfte Punkt am Sternenzelt ift ver Polarftern, er wirb 
ganz Teicht gefunden wenn man bie beiden Sterne des Duabrats im gro 
Ren Büren, die dem Echwanz entgegengefekt find, durch eine gerade Linie 
verbindet und dieſelbe verlängert bis jie ‚einen hellen Stern in ber Hehe 
des Himmelsgewölbes trifft. Da der aroße Bär felbft allnächtlich einen 
Kreis um dieſen Polpumft befchreibt, fo kann man nicht fagen, bie Linie 
müffe aufwärts ober abwärts verlängert werben, allein es läßt fich bie 
Lage dennoch deutlich machen. 

Wenn man das vorermähnte Sternbiln betrachtet und fich worftellt, 
bie brei Teßten Sterne feien der Schwanz bes Bären, fo muß bie Linie, 
welche durch vie beiden bemfelben entgegengefesten Sterne gezogen wirb, 
immer in bem Einn aufwärts verlängert werben wie bie brei Schwanz 
fterne oben ſiehen. 





Sternhäuflein, 
hatten, einige Be borſtehende Zeichnung, fo haben wir ven großen Bären 
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In einer andern Rage als auf ver vorigen. Diefe aber lehrt uns eben 
fo den Bol finden wie die erfte; in ver Verlängerung ver beiden uuterften 
Sterne des Quadrats nach der Seite hin, auf welcher ver Schwanz bes 
Bären fteht, wird er liegen. Die Zeichnung giebt denfelben und zugleich 
auch das Sternbilp, zu welchem er gehört, es ift dieſes ber Fleine Bär, 
in feiner. Anorbnung aus 7 Sternen ven Haupt:Sternen des großen 
Bären fehr Abnlich. - Der Pelarftern ift vie Stzwanzſpitze des Flei- 
nen Bären. 

Stellen wir une unter bem ſchwarzen Vierec ein tüchtiges Stück des 
Himmelsgewölbes vor mit dem Polarſtern in der Mitte, ſo ſehen wir 
auf einer Seite deſſelben den großen Bären, auf der andern ein Stern⸗ 
biſd aus 5 Sternen zuſanmengeſetzt, ungefähr wie ein lateiniſches W, fo 
daß in jedem Winkel ein Stern fteht. Dies Sternbild heißt Gaffiopeja 
nnd es wird fehr leicht gefunden, wenn man burch bie beiden Haupt: 
fterne des großen Bären den Polarftern, und dann jenfeits deſſelben bas 
nächte Sternbild von auffallender Schönheit auffucht. \ 

Kehren wir abermals zum großen Bären zurüd, fo können wir, von 
demfelben ausgehend, fehr bequem drei neue Sternbilder kennen Ternen. 





In der vorſtehenden Heinen Karte werben wir fofort rechts das un 
ſchon befannte Sternbiln des Bären wiederfinden, links ſtehn ſechs Sterne, 
fünf davon zu einem Andreaskreuz gruppirt, ein fechiter oben darüber, ber 
Schwanz des Bären zeigt auf die brei oberften. Die dem Schwanz zu⸗ 
nächit. ftegenben hellen Sterne gehören alfo zu dieſem Sternbilde; es ift 
ber Bootes 

Abgeſondert von dieſem Sternbilde ſteht, zwiſchen dem Bären und 
dem Bootes, ein einzelner, den man durch die auf dem Kärtchen nat 
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deutete Linie leicht findet, wenn man nämlich durch das Viereck be4 
großen Bären von oben und vorn nach hinten und unten eine Dingemale 
zieht, fo trifft vie Verlängerung auf biefen Stern. Er gehört u“ DR 
Jagdhunden, welche der Jäger Bootes an einer Leine Hält 55 

Unter diefem einzelnen hellen Stern befindet fich ein fehr en 
Ber Haufen ganz Heiner Sterne welche einen Geſammtſchimmer von ſich 
geben, ber fie deutlich genug hervortreten läßt. Diefer Sternpaufen tet 
das Haupthaar der Berenife. 

Abermals zu dem großen Bären zurückkehrend, können wir noch ind 
Sternbilver durch ihn kennen lernen: fehen wir auf nachftehenbem Küxichen 
uns den großen Bären wieder an, zu dem num auch viele ber unter ihen, 
feinem Haupttheil, ftehenden Sterne gehören, weshalb er Kier mit les 

Linie umzogen ift, ſo nefener 
wir wahr, daß zu feinen SE 
Ben ein Sternbild votz acht 
hellen Sternen zu fehen if, 
wovon zwei in ber Berfänge 
rung ber Linie Ilegen, weile 
aufwärts den Nordpol tEHR, 
zwei anbere in ber Berfäuge 
rung ber Linie, welche die ai 
dern beiden Sterne bes Que⸗ 
drats im Bären mit einanber 
verbindet. 
Diefe vier und bie aw 
dern vier in ber Nähe ber- 
felben ftebenden hellen Sterne 
bilden das prächtige Sternbilb 
des Löwen im Thierkreiſe. 
Zwiſchen beiden Haupt 
fterngebilven ſteht ein verein: 
zelter Stern, er bezeichnet ven Kleinen Löwen, welcher zwifchen ben 
beiden Hinterfüßen des Bären und dem Kopf des großen Löwen befindlich 
if. Auch diefer Stern wird von ber leßtgebachten Linie getroffen. Der 
Heine Löwe ift auf dem Kärtchen gleichfalls umtgrenzt. 

Wir könnten nun noch mehrere Sternbilver in Verbindung fegen 
mit dem Bären, es genügt jedoch das Angeführte, um zu zeigen, wie 
man, befonders bei einiger münblicher Anleitung, leicht aus einem bes 
fannten Sternbilve die noch unbelannten auffinden kann, wir wollen‘ des 
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halb nur noch eins der fchönften am 
ganzen Himmelsgewölbe, den Orion, an 
ber füdlichen Halbkugel betrachten, um 
zu zeigen, daB auch bort fich eben fo 
fihere Anfnüpfungspunfte bieten. 

Die ſüdlichen Sternbilver erfcheinen 
ung borzugsweile im Winter, prächtig 
glänzt während der ganzen Nacht ber 
Drion, wovon bie vorftehende Zeichnung 
bie Hauptiterne giebt. In der nachfol- 
genden iſt biefes Sternbild mit zwei 
benachbarten in Verbindung gebracht. 
Der Orion wird gedacht als Jäger, ber 
einen Felſen erjteigt, um mit gefchwun- 
gener Keule und vorgehaltenem Schild ein 
dort befinpliches Ungeheuer zu bekämpfen. 
Dies Ungeheuer ift der Stier 
des Thierkreiſes, welcher mit 
gejenkten Hörnern auf den Jä⸗ 
ger Iosgeht. Die drei hellen 
Sterne in der Mitte des Etern- 
bildes bezeichnen ben Gürtel des 
Drion, an welchem fein Schwert 
hängt. Verbindet man dieſe drei 
Sterne durch eine gerade Linie 
und verlängert man fie auf 
wärts, fo trifft fie einen ver 
bellften Sterne am Himmel, den Alvebaran, welchen man auch das Auge 
des Stieres nennt, weil er an biefer Stelle des Bildes befindlich. Um⸗ 
ber ſtehen mehrere Kleinere Sterne gruppirt, man nennt fie pie Hhaden, 
und ganz in berjelben Richtung etwas weiter aufwärts fteht noch ein 
bichtes gebrängtes Häuflein, die Gludhenne, das Heine Siebengeſtirn 
genannt, die Plejaden. Alle die Sterne und Sternhaufen gehören dem 
Stier an, zu dem num noch zwei ganz fenfrecht Über dem Drion ftehenve, 
bie Spigen der Hörner, zu zählen find. 

Berlängert man biefelbe Linie durch den Gürtel des Orion nach ab- 
wärts, fo trifft fie wieder auf einen hellen Stern und diesmal auf den wirk⸗ 
fich bellften am ganzen Himmel, nämlich auf den Sirius, den Hauptftern 
des Sternbilds „ver große Hund”. Derfelbe Stern Siriuswird nahezu 
durch bie Linie getroffen, welche vie beiden unterften Sterne des 
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Orion nad der linken Seite bin verlängert, wenn man aber bie 
beiden oberften Sterne des Orion eben fo vereinigt und bie Linie nach derſel⸗ 
ben Seite verlängert, fo trifft fie gleichfalls einen fehr hellen Stern, den 
Procyon im Sternbilde des Fleinen Hundes, wie bie Figur anbeutet. 

Man fieht, daß es bier eben fo gelingt, wie auf ber nördlichen 
Hälfte, aus einen befannten Sternbilve die unbefannten aufzufinden. 

Die Sternbilder ſüdlich vom Xhierfreife heißen Orion, ver große 
und der Heine Hund, der Haafe, der Erivanfluß, der Wallfifch, das 
Schiff Argo, die Wafferfehlange, der Becher, der Rabe, ber Centaur, 
der Wolf, der Altar, vie ſüdliche Krone, der ſüdliche Fiſch. Aus vier 
prächtig glänzenden Sternen bes Centaur machte im Jahre 1697 ver 
Aftronom Rover das fünliche Kreuz. Größer und fchöner geftaltet als 
biefes ift jedenfall8 der Orion, allein das Kreuz leuchtet mächtiger, weil 
feine vier ſehr hellen Sterne ganz nahe bei einander ftehen. 

Aus den vielen Kleinen Sterngruppen, welche die Zeichnungen ber 
Ptolomäer nicht in ihre funfzig Sternbilder gezogen, haben bie neuen 
Altronomen noch 58 Heine Sternbilder gefchaffen, welche wir namentlich 
hier folgen lafjen. 

Das Rennthier, ver Erntehüter, das Einhorn, der Heine Xöwe, ber 
Luchs, der Leopard, der poniatowsfifhe Stier, die Sagbhunbe, das Her 
Carls II., die Eidechfe, der Heine Zriangel, die Fliege, die Friebrichsehre, 
das Brandenburgifche Scepter, die Georgsharfe, ver Mauerquabrant, bas 
Herſchelſche Telestop, die Taube, der Vogel Einfiebler, der Luftballon, 
das Mifrosfop, die Buchdruckerwerkſtatt, ver Grabftichel, die Rate, ber 
chemifche Apparat, bie Cleltrifirmafchine, die Bilphauerwerfftatt, ber 
Compaß, das Teleskop, ver Sertant, der Fuchs mit ver Gans, das So⸗ 
biesfifche Schild, der Cerberus, das Lineal, ver Berg Mänalus, die Luft 
pumpe, der Indianer, der Kranich, der Phönix, ber fliegende Fifch, ber 
ſüdliche Triangel, ver Paradiesvogel, der Schwerbtfifch, das Chamäleon, 
die Pendeluhr, das Kreuz, der Cirkel, der Tafelberg, der Pfau, bie 
amerilanifhe Gans, die große und die Heine Wolfe, das Rhombiſche 
Netz, die Carlseiche, Secoctant und bie Biene. 
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Ton der Newegung der Erde und den daraus hervorgehenden 
Tages- und Jahreszeiten. 


Wenn der vorige Abfchnitt auch rein aftronomifcher Art zu fein 
I&ien, fo war er in einem Lehrbuch der phhfifchen Geographie doch um 
fo unerläßlicher, als unfer Planet immer nur als ein Theil des großen 
Ganzen, welches wir foeben betrachtet haben, angefehen werben Tann, 
und weil eine Menge der Berhältniffe, in vie er tritt, fo wie ver Eigen- 
ſchaften, die er hat, nur von den Beziehungen zu diefen außerirpifchen 
Körpern herrübren. 

Wir werben die Nichtigkeit Hiervon in dem unmittelbar Folgenden 
erkennen müſſen. 

An jedem Morgen, der nicht durch Wollen getrübt iſt, ſehen wir ein 
mächtige Geftirn im Often über den Rand des Horizonts fich erheben, 
das Himmelsgewölbe in einem größeren ober Tleineren Bogen durch⸗ 
fhreiten, auf der Weftfeite fich Hinab bis unter den Horizont ſenken, num 
überall am ganzen Himmelspom Sterne erwachen, bis fie eine Stunde 
nach Sonnenuntergang im hellften Glanze und fo die ganze Nacht Hin- 
durch flimmern, aber alle nach und nad der Sonne folgen, indem bie 
zuerft im Weften gefehenen uns gar nicht aufgehen, fondern ſchon am 
Abendhimmel ftehen und der Sonne nachſinken, dann die höher ftehenben, 
gleichzeitig aber bisher im Dften nicht geſehenen Sterne auftauchen, die⸗ 
felbe, ja eine noch viel größere Höhe als die Sonne erreichen, gleichfalls 
fürfen und dann am nächften Morgen, wenn bie Sonne ſich zım Auf: 
gehen anfchickt, am Abenphimmel untertauchen, während fie uns bie ganze 
Nacht geleuchtet. 

Der ganze Vorgang ift eine Täuſchung unferer Sinne; die Sonne 
und die Sterne gehen nicht auf und unter, wie der Sprachgebrauch 
dieſe Erfcheinung zu nennen verlangt, ſondern die Erde dreht fich dieſen 
Geſtirnen entgegen, und zwar in umgefehrter Richtung, wie fie ung zu 
laufen fcheinen, fo daß die Sonne nit von Oſten nach Weften gebt, 
fondern fih die Erde von Welten nah Oſten um fich ſelbſt ſchwingt. 
Bir müffen jeboch fehon dem Sprachgebrauch folgen, der feit Jahrtau⸗ 
fenden fich eingebürgert hat, denn es würde gar komiſch Mingen, wenn 
wir ftait, „bie Sonne erhebt fih," jagen wollten, „ver öſtliche Theil der 
Erde ſenkt ſich,“ oder ftatt „ver Mond geht auf,” „Deftreih, Rußland 
geht unter.” Aus unferen Schulen und aus den Lehrbilchern ift demnach 
ber einft heilige Irrthum verbannt, aus unferer Sprache bürfte er wohl 
ſchwerlich verbannt werben. 

JR 
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Die Thatfache fteht feft; fie pirect zu beweifen, ift buch Benzen⸗ 
berg exft im Sabre 1804 mitteljt des freien Zalles der Körper, und im 
Jahre 1850 durch Foucaults PBendelverfuch gelungen. Der erftere ftügt 
fih auf die Thatfache, daß die Schwere in bem bewegten wie in bem 
ruhenden Körper immer gleich thätig ift und daß zwei Körper, welde 
verbunden, eine gewiffe Bewegung erhielten, dieſelbe durch das Be 
harrungsvermögen auch noch nach ihrer etwaigen Trennung behalten. 

Wenn Iemand in einem Wagen führt und er läßt einen Stein in 
vemfelben fallen (nicht werfen!), fo fällt der Stein zu Füßen bes 
Erperimentatord nieder, als ob er ftille ftünde. Wenn ein Sunftreiter 
auf dem Pferde galoppirend einen Ball ſenkrecht in die Höhe wirft, fo 
fommt er bort nieder, wo er, inveffen ver Ball fliegt, mit dem Pferde 
bin gelangt, und ber Kunftreiter kann ven Ball auffangen, als ftünbe er 
auf feiter Erde und als hätte er den Ball ganz gerade empor geivorfen. 

Würde der Kunftreiter fagen: „ich galoppire vorwärts, ber Ball 
gerade in bie Höhe geworfen, fällt alfo Hinter mir zur Erde, will ich ben 
Ball auffangen, fo muß ich denfelben um fo viel vorwärts werfen, als 
ich vorwärts reiten werde bis er zu Boden kommt‘, fo würbe der in 
biefer Art geworfene Ball weit vor dem Reiter zu Boden fallen. 

Joh. Friedr. Benzenderg*) veranlaßte die Erbauer des Michaelis 
ficchthurmes zu Hamburg, bie Stockwerke vefjelben durch Fallthüren fo 
in Verbindung zu fegen, daß man von der Kuppel an, durch die ganze 
Höhe deſſelben, Bleifugeln frei herablaffen Tonnte, was zu Verſuchen über 
ben freien Fall der Körper fehr wichtig war. 

Wenn die Erde fih um ihre Are dreht, fo muß ein jeder Körper 
an ihrer Oberfläche genau biejenige Geſchwindigkeit haben, welche ihm 
vermöge feiner Entfernung non ber Mittellinie, von der Are zufommt. 
Am Aequator durchläuft ein jeder Punft ver Erde 1500 Fuß in der 
Secunde. In der Breite von Berlin, wofelbft ver Parallelfreis, auf bem 
diefer Ort liegt, fehr viel Heiner ift als der Aequator, burchläuft ein 
Punkt der Erdoberfläche nur noch 900 Fuß, unter dem 80. Grab der 
Breite nur noch 260 Fuß. Die Bewegung könnte an jedem Punkte ber 
Erde größer gemacht werben, wenn man ben Radius ber Erbe an bie 
fem Punkte verlängerte — dies gefchieht aber, wenn man einen Thurm 
baut, denn die Höhe des Thurmes ift ja der Länge des Radius ber Erbe 
zugelegt. Dit dieſer Radius alſo thatfächlich Länger, und dreht fich bie 


*) Ein Preuße, zu Schbller bei Elberfeld 1777 geboren, zuerſt Lehrer an einem Er- 
ziehungsinftitute In Hamburg, dann fell 1805 Profeſſor ber Phyſik und Aſtronomie (melde 
er unter Lichtenberg und Kaſtner zu Göttingen findirt hatte) in Düſſeldorf. 
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Erde wirflih, fo muß ein von der Spike des Thurmes Tosgelaffener - 
Stein, weil er eine größere Gefchwinpigfeit hat, gleich dem vorwärts 
geworfenen Balle des Kunftreiters vorwärts fallen. 

Benzenberg ermittelte durch das Bleiloth forgfältig die Stelle, wo 
im ruhenden Zuftande der Erbe eine ohne Stoß von der Höhe bes 
Thurmes nievergelaffene Bleikugel nieberfallen mußte, dann Tieß er eine 
folde Kugel frei fallen und fiehe — fie fam nicht art der ermittelten 
Stelle zu Boden, fondern oftwärts von derſelben, Thurm und Erbe 
rubeten alfo nicht, fondern drehten fich oftwärts und zwar bie Thurm- 
fpige mit größerer Schnelligkeit als fein Fuß, daher das Voraneilen 
der Bleikugel. 

Der Gegenftand fehien biermit völlig erledigt, der Beweis ber 
Drehung war vollftändig geführt. Man wiederholte ihn in tiefen Berg» 
werklsſchachten mannigfaltig und fand überall beftätigende Nefultate. In⸗ 
terefiant ift e8 aber zu fehen, wie man noch auf einem andern Wege zu 
dem Beweiſe deſſelben Sabes gelangen kann; biefen Beweis hat Foucault 
geliefert. 

Wenn bie Erbe fih um ihre Are brebt, fo dreht Die Are fich felbft 
nicht mit (die mathematifche Linie, welche man Are nennt), ver Aequator 
Bat alfo eine Bewegung von 5400 Meilen in 24 Stunden, die Are von 

' O0 Meilen und O Fuß, O Zoll in derfelben Zeit. Hängt man über dem 
Aequator ein langes Pendel auf und läßt man biefes fehwingen, fo wird - 
» €8 in feiner relativen Richtung bleiben, denn es theilt vollfommen bie 
Bewegung der Erbe und biefe hat am Aequator nicht den Charakter einer 
ehenden fonvern einer fortfchreitenden. Steht Jemand auf bem 
Aequator, mit dem Geficht nach Oſten ober nad) Norden gewenbet, fo 
wird er nach 24 Stunden immer noch fo ftehen. 

Ein anderes ift es mit ben Bolbewohnern. Ein Menſch, ver auf 
dem Polpunkt ſelbſt fteht und nach einem beftimmten Stern fieht, wird 
entiweber dieſen Stern fehr bald aus dem Geficht verlieren ober er wirb 
fi, um ihn zu verfolgen, um fich felbft, und zwar in 24 Stunden ein- 
mal ganz um fich felbft, drehen müſſen, thut er dieſes nicht, fo verſchwin⸗ 
bet der Stern vor feinen Augen, geht rechts an ihm vorbei, geht Hinter 
ihm vorüber, kommt auf ber linken Seite nach 18 Stunden wieder hervor 
mb tritt von ber linken Seite ber nad) 24 Stunden wieder volllommen . 
grabe vor ihn hin. 

Würbe man über dem Polpunkt einen Benbel an einen hundert Fuß 
fangen Faden aufhängen und würde man ihn in Schwingung verfegen, 
fo würbe er, durch das Beharrungsvermögen gehalten, ftets in berfelben 
Ebene fohwingen, die Erde aber würde fich in 24 Stunben am, mirt 
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ihm umdrehen. Foucault hat dieſen Ver⸗ 
ſuch nicht an dem Pol, doch in mittleren 
Breiten vielfältig gemacht, die neben⸗ 
ſtehende Figur zeigt den Apparat. So hoch 
wie möglich über der Mitte eines ring⸗ 
förmigen Tiſches (wenigſtens 70, beſſer 
150—200 Fuß hoch) ift ein, nach jeder 
Richtung frei beweglicher Draht ange 
bracht, an deffen unterem Ende eine ſehr 
fhwere Kugel (80 — 100 Pfund) hängt. 
Die Kugel bat gerade unter ihrem Auf- 
hängungspunft eine Drabtfpige von ein 
Paar Zoll Länge. 

Mittels eines Seidenfadens zieht man 
bie Kugel aus ihrer natürlichen Nichtung, 
bis fie außerhalb bes Ringes, der ben 
Tiſch bildet, befindlich ift, bier befeftigt 
_ man fie an einen Hafen und läßt fie 
N ganz zur Ruhe kommen. Unterdeſſen 
4 Häuft man da wo bie Kugel den Tiſch 
kreuzen muß beim Fallen, einen Heinen 
Hügel von feuchtem Sande auf, fo daß 
die Spike unter ber Kugel denjelben fchnei- 
bet, auf ber entgegengefegten Seite des Tifches (bei a und bei a) ge 
ſchieht daſſelbe. Hängt die Kugel ganz rubig, fo nähert man fich dem 
Faden, welcher fie hält, mit einem Lichte und brennt ihn durch. Sogleich 
beginnt die Kugel ihre langſamen Schwingungen, von beiden Selten ben: 
Sandhaufen fehneivend, aber mit jevem Penvelfchlage an einer um ein 
Geringes von der vorigen verſchiedenen Stelle, wodurch beiviefen iſt, daß 
ber Tiſch (d. 5. die Erbe, worauf er fteht) unter ber Kugel, bie: Immer 
in gleichbleibender Richtung ſchwingt, fich fortbewegt. Der Verfuch ift fehr 
bemonjtratin, fordert jevoch immer einen Thurm oder eine Kirche und ift 
daher ſchwer zu machen. 

Auf dieſe Weife wurde die Arenprehung der Erbe beiviefen, ımb fie 
ift und von Höchfter Wichtigkeit, denn fie giebt ung eine genaue Zeit⸗ 
eintheilung. 

Der Menfch bevarf einer Zeiteintheilung für feine Gefchäfte; find 
biefelben fo einfach wie bei ben alten Nomadenvölkern, welche lediglich 
von Viehzucht und Jagd lebten, ſo genügt das, was die Natur bietet: 
Morgen, Abend, Nacht. - 
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" Ein geringer Grab von Eivilifation mehr wird ſchon noch einen 
Zeitabfchnitt dazu fügen, man wirb zu einer ziemlich genau begrenzten 
Zeit eine Mahlzeit zu fich nehmen, es ift Mittag. 

Der Hirte auf feinen weiten, ansfichtsleeren Steppen richtet feine 
Aufmerkſamkeit auf das Einzige, was Wechfel in die ewige Einförmigkeit 
feiner Befchäftigung bringt, auf Tag und Nacht, auf Sonne und Geftirne 
und bald wird er wahrnehmen, daß fie in regelmäßiger Folge einander 
ablöfen, daß fie in genau gleichen Zeiträumen wieberfehren. 

Der Urfig der Cultur ift nicht die Aequatorialvegion, fondern bie 
nörblidhe gemäßigte Zone. Der Hirt auf den Fluren von Sleinafien, wo 
wir die nächjten Anfänge unferer europäifchen Eultur zu fuchen haben, ſah 
bald, daß es Geftirne gäbe, welche in größeren ober Heineren Bogen am 
Himmel auffteigen und fich ſenken, daß es aber auch Geftirne gäbe, welche 
nicht Bogen befchreiben, nit aufs und untergehen, fondern einen 
ganzen Kreis machen, der fie zwar abwechfelnd dem Horizont nähert und 
Davon entfernt, allein ihnen nicht geftattet, unter denſelben zu finken. 
(Unter dem Aequator würde dieſe Bemerkung nicht haben gemacht werben 
fönnen, da gehen alle Geftirne auf und unter.) 

Die Sterngruppen wurben ſchon im hohen Altertum, freilich nicht 

ohne Hülfe der Phantafie, durch Umriffe von Menfchen und Thieren be- 
grenzt, und fo iſt das entftanden, was man Sternbilver nennt. Unter 
den Sternbildern, welche uns nördlichen Bewohnern nicht untergehen, find 
bie beiden: der große und kleine Bär, wohl Jedermann von Kindes» 
beinen bekannt, der erjtere gewiß. Weil diefe Sterne um den Bol kreiſen, 
nannte man fie Circumpolares, Sterne um ven Pol. 
In Kurzem mußte man bemerken, daß ber vollendete Kreislauf bes 
großen Bären mit dem Laufe der Sonne zufammen ftimme, daß, wenn ber 
Bär fih zuerft nach Sonnenuntergang etiva gerade auf dem Gipfelpunft 
feines Kreifes zeige, ex wieder fo hoch ftehe, wenn bie Sonne abermals 
und abermals untergegangen. 

Man mußte auch wahrnehmen, daß alle dieſe Sternenkreife zwar 
einen ſehr verfchievenen Halbmefjer haben, boch von ganz gemeinfchaft« 
lichem Mittelpunkt feien, und man fand bald einen Stern, welcher für 
biefen Mittelpunkt fehr gut paßte, nämlich den fogenannten Polsrftern. 
Wenn man burch die beiden, dem Schweif bes großen Bären entgegen» 
geſetzten Sterne des Viereckes deſſelben eine gerade Linie zieht, fo trifft 
biefe, über ven Bär hinaus verlängert, den Polarftern (einen Stern im 
Schweife des kleinen Bären, wie Seite 126, 127 und 128 genauer 
- angegeben worben ift). 

Sekt man bie vergleichenden Beobachtungen fort, fo wird bie etmas 
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übereilt gefaßte Meinung, es breben fich vie Sterne in derſelben Zeit 
am bie Erde wie die Sonne, wiverlegt. Wenn bei Beginn ber Beob- 
achtungen der Sonnenuntergang mit der höchften Stellung bes großen 
Bären zufammentraf, fo wird fehr bald der Bär dieſe Stellung über- 
fhritten haben, er wird um ein Zwölftheil, um ein Viertheil, um bie 
Hälfte des SKreifes abweichen, wird beim Sonnenuntergange bie niebrigfte 
Stelle einnehmen, die er erreichen kann, und wird dann auf ber anbern 
Seite des Kreifes wieder hinauf fteigen, und befindet er ſich endlich zur 
Zeit des Sonnenunterganges gerade da oben im Zenith, wo er war, als 
man bie Beobachtung begann, fo wird man die ganze Summe ber Unter- 
fhieve für einen großen Zeitraum (dem wir Jahr nennen) haben, nämlich 
bie Sonne wird dem Beobachter 365mal untergegangen fein, ber große 
Bär wird aber 366mal die höchſte Höhe erreicht haben: man hat einen 
Sternentag mehr als man Sonnentage hat. 

Das giebt einen fehr fchönen Zeitabſchnitt. Im dieſem Abſchnitt 
durchläuft die Dberfläche der Erde alle die Wechfel, welche fie durch ben 
höheren oder nieveren Stand der Sonne erfährt, es macht fich eine kalte, 
eine milde, eine heiße, und wieber eine milde Zeit bemerkbar, den großen 
Abfchnitt nannte man Jahr, bie vier Hleineren Sahreszeiten. 

Der Mond mit feinen wechfelnden Geftalten giebt Fleinere Theile 
in diefem großen Kreislauf. Er wird uns in demfelben 13 Vollmonde 
zeigen, aber auch eben fo viele erfte und letzte Viertel, und eben fo oft 
wirb er uns in den Strahlen ver Sonne verfchwinven. 

Da haben wir breizehn Mondjahre oder Monpmonate, die man 
wahrfcheinlih der zwölf Sternbilder des Chierkreifes wegen auf zwölf 
gebracht Hat, da haben wir auch 52 Viertelmonde zu fleben Tagen, was 
wir Wochen nennen. 

DBegreiflich ift, daß dann, wenn bie Sternfunvde von bem Kinder 
oder Kameelhüter auf den Aftronomen übergeht, die Beobachtungen affe 
mit mehr Schärfe gemacht werden. Anfangs blieb Alles beim Alten, 
wie 3. B. bei ven Eghyptern, pas Jahr beftand aus 365 Tagen; ba bies 
jeboch nicht genau war (beinahe um 4 Tag zu kurz), fo trat nach vier 
Jahren vas neue Jahr um einen Tag zu früh ein, nach 365 Jahren ber 
trug das ſchon ein Vierteljahr und das Jahr, welches vielleicht mit ber 
Sommerfonnenwende angefangen Hatte, rücdte zum Frühjahr zurück ımb 
es war Neujahr zur Zeit der Frühlingsnachtgleihe, in 730 Jahren ze 
Zeit der Winterfonnenwende ıc. 

Daß dieſes für das bürgerliche Leben viel Unbequemlichkeiten Hatte, 
ift leicht einzufehen. Die Indier fanden dieſen, fonft fehr natürlichen um 
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leicht zu machenden Fehler durch fchärfere Beobachtung und Rechnung 
auch bald heraus und feßten das Iahr auf 365 und ein viertel Tag. 

Da die Eghpter dieſe Einfchaltung nicht vornahmen, fo wich ihr Jahr 
In ber oben befchriebenen Weife von dem Jahre der Indier ab und traf 
nach 1460 Jahren erft wieder damit zufammen. Da invefjen vie Viertel: 
tage ſich zu Monden und endlich zu einem Jahre fummirt, fo hatten bie 
Aeghpter ein ganzes Jahre mehr, nämlich 1461. 

Es legten die Aeghpter auf dieſe Periode einen großen Werth, nann⸗ 
ten fie das große Jahr und begrüßten bie Erſcheinung deſſelben als ein 
wichtige® Ereigniß, weil dann ber Phönir, ein fabelhafter, unfterblicher 
Bogel, fih einen Scheiterhaufen von Gewürzen zufammentragen, fich 
darauf legen, das Gewürz durch die Sontenftrahlen (nach Andern durch 
das Feuer feines. Blickes) entziinden und ſich aus feiner eigenen Afche 
nen verjüngt wieder aufſchwingen follte. 

Der Anfang des großen Iahres fiel auf ven Tag, wo der Hunpsftern 
am Neujahrstage in ver Morgendämmerung erjchien. Der Hundsitern, 
weichen wir Sirius nennen, heißt im äghptiſchen Altertbum Sothis, ba- 
ber dieſe Periode die Sothiſche oder bie Humbsfternperiope genannt 
wird. Das Yahr von 365 Tagen hieß nach dem babhlonifchen Könige 
das Nabonaffarifche Jahr. 

Die Roͤmer hatten dieſes Jahr gleichfalls angenommen, es hatte 
jedoch ſchon zu Caſars Zeiten eine große Verwirrung in das bürgerliche 
Leben, in die Gefchäfte des Aderbanes, welche fich nach den Iahreszeiten 
richten, gebracht und Käfer, fo groß als Staatsmann wie als Feldherr, 
fühlte die Nothwendigkeit, eine Ordnung in diefe Angelegenheit zu bringen; 
nach dem Rathe des Aftronomen Sofigenes nahm man ben Kalender ber 
Indier und zwar 45 Jahre vor Chriſti Geburt an, und fchaltete fo alle 
4 Jahre einen Tag ein. Dies war der zweimal fechfte Tag (bis sextus) 
vor den Kalenden des März, daher hieß biefes Jahr annus bissextus, 
wie wir es Schaltjahr nennen, von dem Worte einfchalten. 

Die Rechnung der Indier, wenn ſchon viel genauer, als bie ber 
Aeghpter, nahm an, daß gerade 365 und I Tag auf das Jahr gingen; 
dies iſt jeboch um ein Hunberttheil eines Tages, aljo etwa um eine 
Bierkelſtunde, zu groß und barım find in hundert Jahren dieſe Bruch- 
heile zu einem ganzen Tage gewachfen und ver Kalender ift wieber nicht 


Weil indeſſen die Periobe eine fehr lange war, fo merkte man bie 
ſteigende Unrichtigkeit nicht fo bald, wenigſtens wurde fie im bürgerlichen 
Leben niemals beſchwerlich. Die Aſtronomen indeſſen fanden, baß nach 
und nach der Frühlingspunkt — die Tag- und Nachtgleihhe — vom 
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21. März bis auf den 11. zurüdgewichen war, da ſchlug ber Aſtronom 
Alofins Lilins dem Papfte Gregor XIII. vor, 10 Tage aus dem Kalender 
fortzulaffen, um die Nachtgleiche wieder auf den richtigen Punkt zu bringen, 
dann aber bei der bisherigen Weife zu bleiben (auf das Jahr 3654 Tag 
zu zählen und biefe 4 Viertel nach Ablauf von 4 Iahren einzufchalten), 
aber alle Hundert Iahre den einen Schalttag auszulaffen, durch welchen 
bie Verwirrung entftanden war, bie fich in 4 Jahrhunderten zu 3 Ta 
gen häufte. 

Sp wurbe es im Iahre 1582 ausgeführt; vom 4. October dieſes 
Yahres zählte man fogleich ven 15., die gewöhnlichen und vie Schaltjahre 
folgten in der gewohnten Art, nur 1700 und 1800 waren nicht Schalt 
jahre, fondern Gemeinjahre, nunmehr wird 1900 gleichfalls ein Gemein⸗ 
jahr fein, dagegen das Jahr 2000 wieder ein Schaltjahr.: 

Diefer Kalender heißt der Gregorianifche oder der neue, ber von 
Cäſar eingeführte heißt der Iulianifche oder der alte; gegenwärtig rech⸗ 
nen nach dieſem nur noch die Ruffen. ‘Der Fehler wird fich durch jebes 
Jahrhundert fteigern und zulett fo groß werben, daß eine Umänberung 
gefhehen muß; unbegreiflich daher, daß fie nicht ſchon Längft ohne folchen 
Zwang herbeigeführt worden ift. Die Nuffen datiren fchon jet gleichzeitig 
nach neuem und alten Styl, z. B. den „; Sunius ober ben ar, weil 
fie fühlen, daß Niemand ihre Nechnung ohne biefe Ausgleichung verfteht. 

Die Uebertragung des Namens Mond auf die Zeiträume feines Um⸗ 
laufs um die Erve findet fich in verfchienenen aſiatiſchen und enropäifchen 
Sprachen, und weil auch in allen germanifchen, fo haben ficher ebenfalls 
bie alten Deutfchen nach Monpmonaten ihr Iahr berechnet ober eingetheilt. 
Bon den alten Hellenen geſchah dies befannter Maaßen in folgenver Ge 
ftalt: Ihre Monate waren abwechfelnd 29 und 30 Tage lang (ber wir 
liche Umlauf des Mondes Liegt zwifchen viefen beiden Zahlen) und aus 
12 folhen Monaten festen fie ihr Iahr von 354 Tagen zufammen, wel- 
ches natürlich mit dem wirklichen Sonnenjahre nicht übereinftimmt. Zur 
Ausgleihung des ungeheuren Fehlers, der ſchon in 5 Jahren auf 2 Mo 
nate wächſt, fehoben fie alle zwei, alle drei Jahre einen Schaltmonat 
ein, je nachdem es zur Ausgleichung nöthig wurde. Diefe Monpfchaltjahre 
hatten alfo breizehn Monate, fie hießen Embolismen. Späterhin theilte 
man ben von dem Umlaufe der Sonne abhängigen Sahresabfchnitt der 
Zeit nad) den 12 Sternbildern des Thierkreifes, vor die fie auf jeder 
Durcheilung ihrer Bahn zu ftehen kömmt, in 12 kleinere faft gleiche Zeit- 
abjchnitte, welche in ihrer Dauer auch den Monpmonaten noch ziemlich 
entiprehen, nach denen man ihnen bie Benennung Monat ( dem Stau 
eines Sonnenmonats) belaffen hat. 
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Die Eintheilung in Kleinere Zeitabfchnitte, die wir (von dem alt- 
gothiichen Worte Wil, welches bei Ulfilas fo viel als „regelmäßiger 
Wechſel“ beveutet) Wochen nennen, beruht urfprünglich ficher auf dem 
Lishtwechfel des Mondes. Obwohl fie im Allgemeinen aus dem graueften 
Alterthum von den verfchievenften Völkern herſtammt, und felbjt bei den 
: Beruanern zur Zeit der Entdeckung Amerika's vorgefunden wurbe, fo iſt 
doch von einer Ttägigen Woche bei ven abendländiſchen Völkern erft fett 

ber Zeit ber römischen Cäfaren, mit ber Ausbreitung bes Chriftenthumg 
bie Rebe geworben, und bat fie als folche ihre tiefe Bedeutung aus ber 
Beiligen Schrift genommen. In fechs Tagen ſchuf der Herr vie Welt, 
am fiebenten ruhete ex von feiner Arbeit. Diefer Ruhetag, biefer Sabbath 
war fo Heilig, daß, ihn durch Arbeit profaniren, bei den Juden für eine 
ber fchwerjten Sünden galt; bei einigen chriftlichen Völkern findet dies 
noch jest jtatt, in England, in ganz Norvamerifa, felbft in ven proteftan- 
tifchen Theilen von Würtemberg. Der Sonntag iſt durch Mißverftänpniß 
nicht ein Erbolungstag, fondern ein entbehrungsreicher Bußtag geworben. 
Die orthoboren Juden effen vie Weberbleibfel des vorigen Tages Falt, 
benn fie dürfen Fein Teuer haben, fie langweilen fich fürchterlich, denn 
fie dürfen feinen Tand treiben, nicht fpielen, nicht Muſik, nicht einmal 
einen Spaziergang machen, der länger als 1000 Schritt ift (fo viel bin 
und fo viel zurück ijt ein Sabbather Weg), fie dürfen Fein Licht anzünden 
und halten fich hierzu ein fremdes Mädchen (Schabbasfchiffel, Schabbas- 
frau), ja fie dürfen nicht Wohlthaten üben, nicht einmal einen Kranken 
pflegen ꝛc. 

Allerdings ftammt das mehrite hiervon nicht aus der mofaifchen Urs 
funbe ber, ſondern von den willfürlichen Geſetzen der Pharifäer und 
Schriftgelehrten, die fih damals fo wie jegt abmüheten, einfache finnige 
Reden und Geſetze in unfinnige und überfinnliche zu verwandeln. 

In gleicher Weife wird der Sabbath in dem proteftantifchen Würtem- 
berg aufgefaßt. Das Tanzen an und für fich ift bekanntlich eine Sünde, 
das unſchuldigſte Spiel mit Karten, und wäre es um hohle Nüffe oder 
um Nafenftüber, ift eine Sünde; daher ertönt in feinem würtembergijchen 
Dorfe eine Geige, eine Schalmei (getanzt wird überhaupt nur am Kirch⸗ 
weihfefte des Ortes), das einzige Vergnügen, welches vie jüngeren Dorfs 
bewohner haben, ift, daß fie Sonntag Abends alle zufammen in ven be- 
nachbarten Wald fpazieren geben und nach zehn Uhr paarweife wieder 
nach Haufe kommen. Der Geiftlihe frägt bei ver alle Sonntag Nach⸗ 
mittag ftattfindenden Katechifation: „Was ift fchlimmer, am Sonntage 
einem hülflofen Kranken, einem Beinbrüchigen, einer Wöchnerin thätig 
beiftehen, ober den Abend im Wirthshauſe unter Spielen, Tanzen, Rauchen 
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and blutiger Schlägerei zubringen?“ Der Bauer antwortet pflichtſcſuwigſt: 
„dös hölt näbereinnanner feil” (pas hält nebeneinander feil das tft 
einerlei) und der Fragende ift vollkommen befriebigt. 

Der Engländer beiligt den Sonntag auf gleiche Weife, kein Geſchäft 
irgendwelcher Art ift im Gange, mit Ausnahme ber Branntwein- 
ſchänken; der Amerikaner hält es für eine Sünde, ein geiſtliches Lied 
am Sonntage zn fehreiben, keineswegs aber für fünplich, feinen Nach 
bar zu betrügen, auf Kniffe und fogenannte Sankeeftreiche zu fiimen. So 
ift e8, dem Himmel ſei Dank, in den übrigen chriftlichen Ländern nicht, 
in denen der Sabbath ein Tag der Ruhe und jeder erlaubten Erholung 
von den Mühſeligkeiten der vergangenen Woche ft. 

Bei den Römern wird erft mehr als breihundert Yahre nach Grün- 
dung der Stadt des Mittags gedacht. Von da ab warb der Mittag burch 
einen Ausrufer, ven Gerichtspiener des Conſuls, angezeigt nach dem Stanbe 
ber Sonne, die von einem gewiffen Bunfte auf dem Forum beobachtet 
wurde. Vor den Punifchen Kriegen theilte man ven Zag in vier Viertel 
und die Nacht in vier Wachen. 

Herodot ift der Erfte, welcher der zwölf Tageszeiten ımb bes Son⸗ 
nenzeigerd erwähnt, aber über ven Urfprung ber Eintheilung fagt er 
nichts, und führt nur an, daß fie von den Babhloniern ftamme. Dort 
allerdings fpricht ſchon das zweite Buch der Könige und ver Prophet 
Jeſaias davon, und zwar beide von bemfelben Gegenftande, dem Sonnen- 
zeiger des Königs Ahas, an welchen das Wunder gefchah, daß bie Sonne 
bie zehn Stufen, welche fie vorwärts gemacht hatte, wieber zurück machte, 
um ihm zu verfünben, baß er wirklich geſund werden und noch 15 Yahre 
feinem Xeben zugelegt werben follten, wie ihm propbezeihet worden. 
Jeſaias nennt jene „Stufen” Linien. 

Die zwölf Zeiten des Tages waren in jener Zeit aber gar nicht mit 
bem zu vergleihen, was wir Stunden nennen, fie waren ber zwölfte 
Theil eines jeden Tages von Sonnenaufgang bis zum Sommenuntergang, 
und da die Tage vom Tängften bis zum kürzeften eine bis zwei Stunden 
(und mehr je nach der größeren Entfernung des Landes vom Aequator) 
bon einander vberjchieven waren, fo war jede Abtheilung von gleicher 
Dauer an einem Tage, aber verſchiedener Dauer an verfchte- 
benen Tagen. 

Mit großer Mühe wurben Schattenzeiger gemacht, pie folche zwblf 
Theile eines Tages angaben. Es find viefer Inſtrumente viele In Staften 
und Griechenland aus den Trümmern untergegangener Stäbte ansgegraben 
worden, fie leiften das, was man verlangte, durch eine verfähtebenartige 
Eintheilung für Tängere ober fürzere Tage. Wann umfere 24 gleichen 
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IHoß- Anden eingeführt worben find, tft ſchwer oder gar nicht zu ermitteln; 

ba jeboch nachweislich die Wafferuhren und Sanbuhren älter find als 
bie Sonnenuhren, fo fand dies vielleicht fchon früher ftatt als man glaubt, 
und hatte fich möglicher Weife nur nicht im gemeinen Leben eingebürgert, 
fondern war Eigenthum weniger Perfonen, bevorzugter Leute geblieben, 
welche fich dieſe jedenfalls Loftbaren Inftrumente anfchaffen Fonnten. 

Diefelde Bewandniß hatte e8 auch mit ver natürlichen Nacht (von 
Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang), welche auf gleiche Weife in 12 
gleiche Theile getheilt wurbe, fo daß der ganze Tag 24 Stunden (12 gleiche 
Tag⸗ und 12 gleiche Nacht-Stunven) enthält. 

Wir lehren nun zu den Tagen und der Benennung berfelben nach 
den Planeten zurüd. Crinnern wir uns ber Reihe der Planeten, und 
bes Gebrauchs ver Alten, jede Stunde einem ihrer Götter zu weihen, 
und fangen wir mit dem älteften, dem Saturn, an (dem ver Tag dieſes 
Namens fowohl, als bie erfte, achte, funfzehnte 2c. Stunve gewidmet 
war), die Stunden zu zählen, fo gehört vie zweite Stunde bem Jupiter, 
die britte dem Mars, die vierte dem Sol, die fünfte der Venus, bie fechfte 
bem Merkur, vie fiebente der Luna, pie achte dem Saturn, bie neunte 
bem Inpiter, bie vierundzwanzigfte dem Mars, pie fünfundzwanzigite 
bem Sol ıc. 

Diefe fünfundzwanzigfte, dem Sol gewinmete Stunde war aber 
die erfte des nächſten Tages und von ihr hieß ver Tag „dies Solis”. 
Fährt man weiter fort, in der gedachten Art zu zählen, fo fommt bie 
abermals fünfundzwanzigfte Stunde auf die Lıma, und da biefe fünfund⸗ 
zwanzigſte Stunde die erjte des britten Tages ift, fo heißt ber Tag von 
ihr dies Lunae, fo gebt das weiter fort, dies Martis, Mercurii, Jovis, 
Veneris. Nach diefer Drbnung, in welcher wir bie Tage aus alten Zeis 
ten ber kennen, haben auch wir biefelben überfommen. 

Die deutſchen Benennumgen ftammen wahrfcheinlich von einer Lieber- 
tragung ver Iateinifchen Götternamen auf verwandte veutjche Götterfiguren 
ber. Sonne und Mond find überall belannte Erfcheinungen, keine Sprache 
ift fo arm, daß fie nicht Namen dafür hätte; dies Solis und Lunae wer- 
ven alfo ohne Weiteres in Sonntag und Montag wievergegeben. Der 
dentſche Kriegsgott Tue ober der Kriegs dienſt, bat dem Dienftag (eng- 
liſch Tuesday) den Namen gegeben. Wednesday im Englifhen und 
Onsday (Odinsieg) im Schwebifchen zeigen uns ben Beherrfcher des⸗ 
jenigen, ven wir jegt Deittwoch nennen, Wodan-Odin. Der nächte Tag 
ift dem Jupiter ver alten Deutfchen, dem Donnerer Thor geweiht, daher 
Donnerftag ober Thorsday. Es folgt dies Veneris, ber altveutfchen 
Benus Freia gewidmet, alſo Freitag (Friday, Freday), der Sonnabenn 
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iſt im Engliſchen bis auf dieſe Stunde römiſch geblieben, Saturday, Sa- 
turnstag, wir nennen ihn als Vorabend des Sonntage „Sonnabend.“ 

Andere Völker, welche nicht mit den Römern in folche Verbindung 
traten wie die alten Deutjchen, bie Britten 2c., haben auch non den römi- 
fhen Bezeichnungen ganz unabhängige Namen für bie Tage. So heißt 
im Bolnifhen Sonntag Niedschiela (db. h. mit deutſcher Orthographie 
gefchrieben, fo wie wir den Namen fprechen müffen), der Montag beißt 
Tag nach dem Sonntag, Poniedschalek, der Dienftag W’torek, der Mitt- 
woch heißt Mitte, Schroda; Donnerftag und Freitag beißen „vierter“ 
und „fünfter”, Tschdwartek und Piontek, ver Sonnabend heißt Sa—⸗ 
bath Sobota, wahrfcheinlich) wegen ber innigen Berbindung der Polen 
mit den ben. 

Bon der Zeit an, wo man mechanifche Kunftwerfe hatte, welche Zeit- 
meffer genannt zu werben verbienen, mußte man bemerken, daß die Son- 
nentage von Mittag zu Mittag nicht gleich lang waren, bagegen giebt 
es keine Uhr, welche fo genau und gleichförmig geben Könnte, daß jie die 
Arendrehung ber Erbe in Beziehung anf die Sterne wiebergäbe. Diefe 
Umdrehung, die Zeit von dem Augenblid, two ein gewiffer Stern dem 
Beobachter die Mittagslinie paffirt, bis zu dem Augenblid, wo er fie 
zum nächſten Male überfchreitet, ift durch das ganze Jahr hindurch fo 
genau fich felbft gleich, daß dieſes das eigentliche Zeitmaaß ift, welches 
niemals um irgend einen Bruchtheil einer Secunde abweicht. 

Man nennt die Dauer der erften Arendrehung Sonnentag, die 
ber zweiten Sterntag, bie Ingleichheit der erften macht fie unbequem 
für das bürgerliche Leben, und trog ber vollfommenen Gleichheit der letz⸗ 
teren ift fie doch auch nicht brauchbar, weil unfer Tag und unfere Nacht 
fih nach der Sonne richten, der Sterntag biefes aber keinesweges thut, 
fondern im Laufe eines Jahres mit feiner zwölften Stunde (die unferem 
Mittag entfprechen möge), alle Stunden und Minuten des Sonnentages 
durchläuft, denn der Sternentag ift kürzer als der Sonnentag, fo daß, 
iwie bereits bemerkt, 366 Sternentage auf 365 Sonnentage kommen. 

Um bier einen Ausweg zu finden, bat bie Aftronomie zu dem ges 
griffen, was man Zeitgletchung nennt; fie bat die verfchievdenen Sonnen 
tage gegeneinander ausgeglichen, bie längeren Wintertage verfärzt, vie 
fürzeren Sommertage verlängert, und man nennt den Tag, nach welchem 
wir rechnen, zählen, unfere Gefchäfte abmachen, mittleren Sonnentag, 
bie Zeit aber mittlere Sonnenzeit, auch kurz mittlere Zeit, welches jedoch 
nicht felten zu der Anficht führt (welche der Verfaffer öfters zu berichtigen 
Gelegenheit hatte), mittlere Zeit fei eine Auegleichung zwiſchen der Sr 
nen» und der Stermenzeit. 
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Die chriſtlichen Vöoller alle theilen pie mittlere Zeit eines Tages ein 
in 24 Stunden, jede Stunde in 60 Minuten, jede Minute in 60 Secun⸗ 
ben. Eine Secunde wird als vie Zeiteinheit genommen; ein Tag bat 
beren 86400 (24x 60X 60). Die Stunden zählenn, theilt man ben 
Sonnentag in zweimal zwölf (mir in Italien in 24) Stunden, während 
man den Sternentag in einmal 24 Stunden theilt. Der mittlere Son- 
nentag iſt nahezu um 4 Minuten länger als der Sternentag, und ber 
Weg, den die Erde, um ihre Are fich drehen, am Aequator in einer 
Secunde zuridlegt, bat wie bereits bemerkt eine Länge von 1500 Fuß. 
Da nun der Schall nur 1050 Fuß in derſelben Zeit zurüdlegt, fo ift 
bie Geſchwindigkeit eines Punktes am Aequator beinahe um vie Hälfte 
größer. Wenn ein Reiter im fchnellften Galopp, wenn ein Cifenbahnzug 
feine Stelle verläßt, fo kann ver Zurückbleibende dem Forteilenden nach = 
rufen, Schall Holt ihn ein, ja felbft eine Kanonenkugel wird durch ben 
Schalt überholt, nicht fo die Erde! Wenn, inveffen die Erbe fich dreht, 
jemand außerhalb verjelben bleiben könnte und er wollte feinen forteilen- 
ben Freunden zurufen, er habe etwas vergeflen, man möchte es ihm aus 
dem Fenſter werfen, fo würde er fich vergeblich bemühen, ber Schall 
geht in 4 Secunden 4000 Fuß, die Erde aber 6000, man Hört ihn nicht, 
der Schall bleibt Hinter ver Erde zurüd. Hätte er fein Gelb vergeffen, 
fo lönnte er in Berlegenbeit kommen. 

Hat man eine Uhr, welche volffommen richtig gebt, ſo wird ſie vvn 
der wahren Sonnenzeit abweichen, bald vor- bald nachgehen, aber nach 
Berlauf eines Jahres werben fich alle dieſe regelmäßig vorkommenden 
Abweichungen vollitändig ausgleihen, bie Uhr wird mit der Sonne 
wieber ganz übereinftimmen, allerdings nur um von neuem einen Kreis- 
Lauf folder Abweichungen zu beginnen, wie fie das vermwichene Sahr zeigte 
und beenpete. 

Bir haben ven Tag und die Nacht als eine Zeitabtheilung kennen 
gelernt, welche durch die Arenprehung ver Erbe bevingt if. Stünde bie 
Erde im Vebrigen auf einem Punkt, wie etwa ein Kreifel, fo würden bie 
Tage alle von gleicher Länge, und es würden auch Sonnentage und 
Steenentage von gleicher Fänge fein. 

Daß dieſes nicht der Fall ift, muß feinen Grund in einer anderen 
Bewegung als der ber Erbe um ihre Are haben, und zunächit wirb ung 
fliegen, zu fagen, in ber Bewegung ber Sonne; bieje ift aber nur 
ſcheinbar, alfo in einer anderen Bewegung ber Erbe. 

Diefe Iebtere Bewegung hat etwas Kigenthümliches. Laſſen wir 
einen Kreifel auf einem großen vecht ebenen Zifche los, fo fteht er ges 
wöhnlich. gerade, beſchreibt aber guf dem Tiſche Linien von mehr ober. 


144 Irdiſche und Fogmifche Verhaliniſſe. 


minderer Krümmung, die wir feine Bahn nennen wollen. Die Erde ift 
folh ein Kreifel, von einer allmächtigen Hand Iosgelaffen, auf dem un- 
fihtbaren Tifche, ven wir die Ebene der Efliptil nennen, Kreife befchrei- 
bend. Aber fehr merkwürdig ift es, daß bie Are viefes Kreifes nicht 
fenfrecht auf der Tifchebene fteht, ſondern eine ziemlich fchräge Rage (un 
geführ 664 Grad Neigung gegen bie Ebene oder 23% gegen die Stellung, 
welche die Are haben müßte, wenn fie fenfrecht auf der Ebene ftänbe) 
hat. Man kann dies Experiment mit einem jeden Kreiſel nıachen, wenn 
man ben burchbohrten Stab (Pritfche), von welchem man ihn losläßt, 
etwas fehräge hält. Iſt die Bewegung, welche ver Kreiſel bekömmt, etwas 
ſchnell, fo wird der Stift des Kreifels lange Zeit eine fchräge Tage be- 
halten, indeß er fich mit Nebhaftigfeit um feine Are dreht, ja man kann 
fogar, durch eine finnreihe Vorrichtung, von Bohnenberger angegeben, 
zeigen, daß, wenn nicht äußere Einflüffe es verhindern, bie fchräge Nei⸗ 
gung, welche die Are des Kreifels Hat, nicht verändert wird. 

In dieſem Falle befindet fih vie Erbe. Ihre Schwungkraft ift fo 
groß, daß felbft die mächtigen Einflüffe, welche von Außen auf fie wir- 
fen, ihre Lage, die Neigung ber Are nicht bebeutend Ändern. Some, 
Mond, Jupiter, Mars, Venus ꝛc. wirken zwar alle auf fie, unb machen, 
daß bie Neigung der Are bald auf bald ab fich uni ein Geringes ändert, 
allein die Einflüffe felbft heben fich fo auf, daß burchfchnittlich die Nei⸗ 
gung der Are diefelbe bleibt. 

Mit viefer ſchrägen Are geht die Erde felbft im Weltramm fort, und 
zwar in einer Ellipfe, welche fich fehr einem Kreife nähert und einen 
Durchmeſſer von 42 Millionen Meilen bat. Der Brennpunkt dieſes 
Kreifes wird bon ber Sonne eingenommen, und ber nicht ganz regelmäßig 
gezogene Kreis felbjt ift die Rennbahn, in welcher die Erde an einer, 
gegenwärtig im Sommer etwas längeren, im Winter etwas kürzeren Lounge 
um die Sonne geführt wird. 

Diefes ift die Bewegung, welche bie Erbe außer der Arenbrehung 
macht. Der Durchmeffer der Erbbahn beträgt 42,000,000 Meilen. Wenn 
bie Eterne in einer Entfernung von der Erde wären, in welcher folch eine 
Länge in Betracht käme, fo würden bie Sternentage nicht gleich fein, allein 
bie Entfernung der Sterne ift fo groß, baß es ganz gleichgültig ift, ob 
wir ihre Stellung zu einander in dem Augenblick betrachten, wo bie Erbe 
im Sommerwenbepunft fteht, oder ſechs Monate fpäter, wo fie zur Zeit 
bes Winterjolftitiums 42 Millionen Meilen weit von ihrem erften Stand⸗ 
punkt entfernt ift. 

Um fich dies deutlich zu machen, denke ber Leſer ſich an ber Hinter 
wand feines Zimmers figend, und durch das Fenfter nach dem gegenüber 
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ftehenden Haufe ſehend; er ſchließe nun das rechte Auge und fehe mit dem 
linken, an welcher Stelle des aufßenbefinblichen Haufes ſich vie Haupt- 
fäule des Fenfterkreuzes zeigt. Er bleibe unbemweglich fiten, fchließe pas 
linke Auge und fehe nımmehr mit dem rechten, wo ſich das Fenfterfrenz 
zeigt. Er wird einen bebeutend von dem erften verfchienenen Punkt finden. 

Man jtelle fih nunmehr vor, von dem Fenſter bis zu dem Haufe, 
und wo möglich noch viel weiter, gehe das, was wir Hinmelsraun nen- 
nen, und es befänben fich in dieſem Raume, in verfehievenen Punkten, eine 
Menge Gegenftände, deren Lage unter einander verglichen werben Fönnte, 
dies wären bie Sterne, jo würde man, auf dem Sopha fißend und mit 
dem rechten Auge binausfehenn, die Gegenftände (Sterne) in einer etwas 
veränderten Lage gegen einander fehen, als wenn man mit dem linken 
Auge fähe. 

Stellen wir uns nun vor, das linke Auge fei ver Sommerwendepunkt, 
bas rechte der Winterwendepunft ver Erdbahn, und bie Linie von einem 
Augapfel zum andern fei der Durchmeffer der Erdbahn. Verhielte fich 
diefe Line von 42 Millionen Meilen zu dem Himmelsraum, wie fich bie 
Entfernung von 2 Zoll zur Länge des Zimmers inchufive der Breite ber 
Straße verhält, jo würden wir die Sterne aus biefen beiden, von ein- 
ander fo entfernten Punkten, wenigftens in einiger Art, in verfchiebener 
Lage fehen (welche Verfchiebung man die Parallare nennen würde), allein 
dies findet nicht ftatt, die 42 Millionen Meilen verjchwinden in: 
dem Weltraum fo ganz und gar, daß bie Firfterne feine Barallare 7 
haben. ' 

Allerdings haben einige der nächften eine folche, fie ift aber fo un- 
enblich Hein, daß fie bis zum erjten Viertel dieſes Jahrhunderts fich ber 
Beobachtung völlig entzog; der nächfte Firftern foll 31000 Uranusweiten 
entfernt fein von unferem Gentralfterne, der Sonne, das heißt 620,000 
Erpweiten zu 20,000,000 Meilen. So wenig man nun auf der Erbe, bei 
einer Entfernung von 620,000 Zoll, einen Unterfchied in der Stellung eines 
Körpers finden würde, ob man ihn von dem Punkte viefes Buches O a 
aus, oder von dem, um etwa einen halben Zoll davon liegenden 


andern Punkte . . ... @®b 
betrachten würde, wenn auch bie Meß— Inſtrumente noch ſo genau wären 
(denn es handelt ſich um 24 Meile gegen einen halben Zoll), jo wenig 
wirb man einen Unterfchiev der Stellung der Sterne finden, wenn bie 
Erbe fih in irgend einem Punkte ihrer Bahn, over um 40 Millionen 
Meilen in graber Richtung davon befindet. Daher ‚vie Gleichheit ber 
Axendrehung in Beziehung auf die Sterne, 
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Ganz anders verhält es ſich mit der Sonne. Dieſe ſteht in einer, 
nicht unendlichen, ſondern in einer endlichen, gemeſſenen Gut 
fernung, und um bie Sonnenparallare zu finden, braucht man gar nick 
zwanzig oder funfzig Millionen Dleilen mit der Erbe zu reifen, es genügt 
bie Entfernung von weniger als 2000 Meilen, es genügt der Durchmeſſer 
bes Erdkörpers. 

Beobachtet Jemand die Sonne von der Hochebene von Quito aus, 
gleichzeitig mit einem Andern, der auf der Halbinfel Malaccn feinen Ci 
hat, fo würde der ganze Erddurchmeſſer zwifchen ven beiden Beobachtern 
liegen, und der Winkel, ven ein Jedet (dev Eine im Augenblid des Auf: 
ganges, der Andere im Augenblid des Unterganges der Sonne) au feinem 
Inſtrumente mit der fenfrechten Linie (dem Durchmeſſer der Erde) fünde, 
wäre ber halbe parallactifche Winkel. Gegen einen Stern würden biee 
Winfel beide rechte fein. | 

Macht aber der Durchmefjer der Erbe fehon folch einen Unterjchieb, 
daß der Eine die Sonne im Augenblid des Aufganges, und der Andere 
in dem Augenblid des Unterganges halb über dem Horizont als meßbare 
Größe erblict, fo fieht man fchon Hieraus, daß die Arendrehung der Erbe 
in Beziehung auf die Sonne nicht von gleicher Dauer fein fünne. Noch 
anders wird die Sache aber dadurch, daß die Erde ſich in ihrer Bahn 
fortbewegt, und zwar täglich nahezu um einen ganzen Grab des Kreifes, 
ben fie im Jahre durchläuft. (In der Nähe des Aphel’8 etwas weniger, 
in der Nähe des Perihel's etwas mehr.) 

Diefer Grab beträgt eine Strede von 360,000 Meilen. Hat bie 
Erde fih in Beziehung auf die unendlich fernen Geftirne einmal ganz 
umgebreht (wobei das Dabinrollen in ihrer Bahn völlig außer Rechnung 
bleibt), fo bat fie in Beziehung auf die meßbar entfernte Sonne noch ein 
Stüd nachzuholen. Der gejtern beobachtete Stern ift heute wieder grabe 
im Aufgehen, aber der Mittelpunkt der Sonne fteht noch einen Grab tief 
unter bem Horizont, fo viel muß bie Erde fich noch drehen, um bie Sonne 
wieder da ftehen zu fehen, wo fie geftern ftand, und dies beträgt im 
Durhichnitt 4 Minuten Zeit — das ift diejenige Größe, um welche bie 
Zageslänge nach ber Sonnenzeit mehr beträgt als nach der Sternenzeit. 

Diefe Folge der Bewegung der Erbe in ihrer Bahn würbe ftatthaben, 
es möchte die Stellung der Erbe fein welche fie wollte, ausgenommen bie 
eines Rabes, deffen Are in der Ebene ver Bahn liegt, es hängt mithin 
bie Tageslänge nicht von der Neigung der Erbare ab. 

Bier ift jedoch wohl zu bemerken, daß unter der Tageslänge nur ber 
Zeitraum verftanden wird, während veffen die Sonne einen Kreislauf am 
Himmel vollendet. Dasjenige, was man im bürgerlichen Leben „Tag“ 
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nerint (zum Unterſchied von Nacht, während im Sinne ber Aftronomen 
immer Tag und Naht zufammen als ein Tag gerechnet wird, d. 5. 
die Summe von 24 Stunden), ift etwas von jener Größe fehr Verfchienenes 
und ift theils viel kürzer als 24 Stunden, theils aber fehr viel länger, 
bis auf ganze Monate bin, und in dieſem Sinne wird unter dem Worte 
Zag der Zeitraum verftanden, während beifen die Sonne über dem 
Horizont jteht; dieſer Tag und deſſen verfchiebene Länge hängt grade 
ganz undggar von ber fehrägen Stellung der Erd-Axe gegen bie 
Erdbahn ab. 

Diefe ſchräge Stellung bat eine an- 
bere, höchſt wichtige Folge für die Erbe, 
fie bedingt ven Wechfel der Jahres- 
zeiten. 

Die Are der Erde bleibt fich felbit 
immer parallel. 

Stellen wir uns unter der Ellipſe, 
welche die acht Erdkugeln verbindet, bie 
Bahn vor, in welcher die Erbe um bie 
Sonne läuft, die als bei S in der Mitte 
biefer Linie ftehend, angenommen wird, fo 
geben uns die geraden Linien, welche bie 
Erdkugeln ganz durchſchneiden und auf bei- 
ben Seiten noch herausftehen, bie Lage 
der fich felbft immer parallel bleibenden 
Erdare an. Man fieht nun wohl, daß 
bie mit P P’ u. f. w. bezeichneten Enden 
alle nach einer, die Enden Q Q’ aber nad 
ber anderen Seite gerichtet bleiben; aus 
biefer fich gleich bleibenden Richtung aber 
geht hervor, daß von den beiden Erbfugeln, 
bie an den beiven Enden der Ellipfe ftehen, 
die eine fo geſtellt iſt, daß ihr Nordpol, 
das obere Ende der Are, in ver Schatten« 
feite Liegt, inbeffen die andere ihr gegen. 
überliegende venfelben Bol von der Sonne 
befchienen zeigt. In der einen Stellung 
hat der Nordpol Winter, in ber andern 
bat er Sommer. Die Sonne S, welde 
bei ver fchrägen, ihr zugeneigten Richtung 
der Erdaxe von der nörplichen Erphälfte 
10° 
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ein größeres Stüd befcheint, macht ihr Sommer, inbeß im entgegengeigien 
Falle eben deshalb, weil bei gleich bleibender Richtung der Are hir Nord⸗ 
pol nicht mehr von der Sonne (von der er abgefehrt ift) erreicht werben 
fann, eben dieſe Erphälfte nunmehr Winter hat. Dagegen befcheint die 
Sonne den Südpol und es hat in diefer Zeit die Südhälfte der Erbe 
ihren Sommer. 

Gehen wir von diefem Punkte zu der nächſten Terrella, fo haben 
wir bier wieder in P Q die Erbare, in T den Mittelpunft Ber Grove in 
ihrer Bahn fortfchreitenn, in K T die perpenbifuläre Linie, welche man 
auf der Ebene der Erpbahn errichten kann und welche mit be PO 
ben immerfort (wenigjtens nahezu) gleichbleibenden Winkel v0 4 Grad 
macht und in E E benjenigen Kteis, welcher vie Erbe in zwei gleiche 
Hälften theilt, und den man baher den Nequator nennt. 

Die Stellung der Erbe ift diejenige, welche fie Anfangs des Februar 
einnimmt, von bier fehreitet fie weiter, und wenn fie an derjenigen Stelle 
angelommen ift, welche durch die Buchftaben F', P’ bezeichnet ift, fo iſt 
fie bei der Frühlingsnachtgleiche angelangt. In diefer Lage ijt vie Rich— 
tung der Are eine folche, daß die Sonne ihre beiden Enppunfte erreicht, fie 
bejcheint fowohl den Nordpol als auch gleichzeitig den Südpol und 
bevingt dadurch auf der ganzen Erde Tag- und Nachtgleiche. 

Im Weiterfchreiten nach P’ verlängern ſich die Tage der nörblichen 
Halbfugel, bis die Erde in den gleich Anfangs berührten Sommer: 
Solftitialpunft tritt, welcher übrigens beffer Sonnenwendepunft heißt, 
weil ein Stilljtand, wie der erfte Name andentet, nicht ftattfindet. Hier 
reicht, wie die Figur dentlich zeigt, bie Beleuchtung der Sonne über ben 
Polpunkt hinaus; von jet an nehmen die Tage wieder ab, bis die Erbe 
bei P’’ 0, gegenüber P‘ Q’, fteht und vie Herbftnachtgleihe beranrüdt. 
Diefelbe ift bier durch eine gleihmäßige Schattirung angebentet, wie 
gegenüber durch eine gleichmäßige Erhellung, es Tiegen drüben fo beibe 
Bole im Licht wie Hier im Schatten, auf ver Nachtfeite veicht die Licht: 
Iofigfeit genau bis an beide Pole, wie auf der Tagſeite die Er- 
hellung genau bis dahin reicht. 

Von nun ab dreht fich die ganze Folge der Begebenheiten um, bie 
Sonne fteigt für ben Südpol empor, während fie für den Norbpol un 
fihtbar wird, der Nordpol tritt in die halbjährige Nacht, und die nörb- 
liche Halbfugel der Erde hat Herbft und geht zum Winter über, denn 
je weiter bie Erbe fortfchreitet, vefto größer wird ber Kreis um den Bol 
jein, der die Sonne gar nicht mehr aufgehen fieht, während der Sübpol 
in ununterbrochenem Sonnenlichte ſchwebt und“die ſüdliche Halbfugel über- 
haupt mehr und mehr fommerlih wird, da ber ganzen Polarregion bie 
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Vengeſet nicht mehr durch Nächte unterbrochen werden und die gemäßigte 
Wone wenigſtens ſehr kurze Nächte bei langen Tagen hat. 
In der letzten Stellung angelommen, bat die Sonne für ven Siv- 
- pol die größte Höhe erreicht, fie finkt ihm wieder immer mehr hinab, 
bie große Spirale, welche .die Sonne bem Bewohner des Süppols zu 
befchreiben jcheint, bekommt immer weitere Ringe, währen in eben dem⸗ 
felben Maße die Sonne wieder dem Nordpol ſich nähert; er fieht fie 
zwar noch nicht, aber mit jedem Tage rüdt er weiter auf die Stellung 
P und P’ zu, ‚mit jedem Tage ftellt die Sonne fih mehr fenfrecht über 
den Hequator, und wenn diefes ganz der Fall ift bei P’ felbft, dann fteht 
die Erde wieder fo, daß die Sonne für den Bol P’ bis zum Horizont 
gefunfen,. für ven Pol Q’ bis zum Horizont geftiegen ift, und biefer 
fie von jest ab für ein halb Jahr verliert, während fie umgefehrt dem 
Nordpol ein volles Halbjahr fichtbar bleibt; Q Hat Herbft, P’ Frühling, 
Q’ geht auf ven Winter zu, P’ auf den Sommer. 

Alte Zeichnungen Übrigens können nur ein fehr unvolllommenes Bild 
bon der Stellung der Erdaxe geben. Will man fich Überzeugen, daß bas 
Gefagte auf eine ſchräge Stellung genau paßt, fo zeichne man auf ein 
Blatt Pappe zwei ſich durchkreuzende Linien, mache bie Enden vom Kreu⸗ 
zungspunfte aus gleich lang und ftede auf diefe Enden vier Stednabeln 
ſchräge auf, mit den Köpfen alle nach einer Richtung fehend (welche 
Nadeln die Are der Erde vorjtelfen können), fo wird man fofort wahr⸗ 
nehmen, daß in den Stellungen, die wir mit Sommer ımb Winter be⸗ 
zeichnet haben, vie Pole eine ungleiche Entfernung, und ber eine verjelben 
eine Neigung zu, der andere eine Neigung von der Sonne ab habe, daß 
Hingegen in den beiden Stellungen, die als Frühlings- und Herbitpunfte 
bezeichnet find, die Are fo fteht, daß beide Pole gleich weit von ber 
Sonne find, und von feinem derſelben gefagt werden kann, er neige ſich 
mebr zu der Sonne als der andere. 

Diefe ſchräge Stellung der Ervare ift für die Bewohnbarkeit der 
Erde von höchfter Wichtigkeit. Stünde die Erde fenfrecht auf ihrer Bahn, 
fo würde nicht dasjenige eintreten, was manche Leute, von ber Wärme 
des September irre geführt, glauben, ein ewiger Frühling über bie ganze 
Erve, fondern e8 würde ein fo greller Unterſchied der Klimate ohne 
Wechſel ver Iahreszeiten fich berausftellen, daß bie Erbe zum größten 
Theile unbewohnbar wäre. 
| Die Neguatorialregion würbe eine unerträgliche Gluth erleiven, ins 
dem die Sonne immerfort fenkrecht auf und ab ginge, am Mittage ftets 
im Zenith ftände, kein Niederfchlag möglih wäre, alles mithin ver- 
ſchmachten und verwelfen würde, ober vielmehr nichts da fein märke, 


150 Irdiſche und Fosmifche Verhaͤltniſſe. 


was verwelfen Könnte, weil Hitze ohne Feuchtigkeit nicht Bebingungen 
find, bei denen der Pflanzenwuchs eintreten Tann. Die beiden Zonen, 
welche wir bie gemäßigten nennen, würben von höchft umgleicher WBefchaf- 
fenheit, doch die einzigen fein, die bewohnbar wären; obſchon 23 Grab 
vom Aequator noch eine ziemliche Hitze zu erivarten wäre, fo würde fie 
doch bei 30 und 40 Grad ſchon fehr abnehmen und die ſchönſten Striche 
der Erbe, die Mitte von Deutſchland und Franfreih, der Süben vor 
Rußland, würden ſchon Fein Getreide mehr reifen fehen, denn wir hätten 
nur bie Sonne des März, die feine Weine, Teine Garten» und Feld⸗ 
früchte zeitigt; weiter hinauf, Dänemark und Schweren, England und 
Rußland wären ganz unbewohnbare Eindven, und ebenfo wäre es auf 
Südhälfte unferes Planeten. 

Würde die Stellung der Erde die eines Rades fein, beifen Are in 
ber Ebene feiner Bahn liegt (was man beinahe für die natürlichite hal⸗ 
ten follte), fo würde ber eine Bol, welcher ver Sonne zugekehrt bliebe, 
die Sonne ftet8 im Zenith haben, über die ganze Halbfugel wäre es 
ununterbrochen Zag, ein Wechfel zwifchen Tag und Nacht wäre ganz m⸗ 
möglich. 

Sp wie ber Bewohner des Poles die Sonne ſtets umbeweglich im 
Zenith fehen würbe, fo ſähe jever andere die Sonne unter einem feit 
beftimmten Winfel und der Bewohner des Aequators ſähe fie unter einem 
rechten Winkel von feiner Stellung aus, das heißt, er fähe fie unnnter⸗ 
brochen im Horizont. 

Begreiflih ift, daß auch dieſe Stellung eine höchſt unglückliche und 
eine noch viel fehlimmere wäre, als die ver Senfrechtheit auf der Ebene 
der Bahn; der Pol und Aequator wäre hier unbewohnbar aus den oben 
angegebenen Gründen (nur umgekehrt der Bol deswegen unbewohnber, 
weswegen der Aequator vorher unbewohnber war), und bie ganze 
übrige Hälfte der Erde Wläme die Sonne niemals zu fehen, wäre alfo 
ein Eisflumpen, und wäre dies wegen bes niepren Standes der Sonne 
am Aequator, noch weit Über biefen, in bie beleuchtete Region ber 
Erbe hinein. 

Verhältniſſe, wie bie hier befchriebenen, exiftiren wahrfcheinlich nir- 
gend in dem Planetenfyftem, weil fie unzweckmäßig wären; die Weisheit 
bes Schöpfers hat aber alles fo durchaus zweckentſprechend gebilnet, 
daß es ſchwer denkbar ift, er würde, vielleicht blos um der Mannigfaltig⸗ 
feit willen, etwas Zweckwidriges hinftellen. Der Mond hat gegen bie 
Erde ſolche Lage, doch nicht gegen die Sonne. 

Die Bewegungen, welche bie Erde macht, bringen, wie wir fehen, 
bie eine Tag nnd Nacht, die andere Sommer und Winter hervor. 
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Da die Sonne aber eine gewiffe Zone nicht verläßt, fo wird es In 
biefer ganz anders fein, als in einer Gegend, welche fie nur auf kurze 
Zeit bejucht. 

Der Unterſchied zwifchen Sommer und Winter ift in Griechenland 
und Jonien bei weiten nicht fo groß als bei uns, doch gab dieſer Unter- 
ſchied ſchon den älteften Philofophen Veranlaffung, über die weiter nörd⸗ 
fh und weiter füplich gelegenen Länder ihre Betrachtungen anzuftellen, 
wovon wir bereit8 gefprochen und wovon wir noch einiges anführen wollen; 
wie viel mehr find wir im nördlichen Europa berechtigt, einen ſolchen Unter- 
Ihted anzunehmen, nur nicht uns in müßigen Speculationen zu vertiefen, 
wie es wohl fein könnte, fondern zu fehen wie e8 wirklich ift. 

Daß es unter dem Aequator heiß fei, war leicht zu vermuthen, well, 
je mehr man fich demfelben näherte, vie Hite um fo ftärfer wurde. Nuım 
fahen die Phönicier und die Römer, daß ſüdlich von Carthago und Aegyp⸗ 
ten große Wüften befinplich, fie ließen mithin den Aequator (und viel 
größere Streden rechts und links davon, als wir jekt zur Aequatorial⸗ 
zone zählen) unbewohnbar fein, verborrt und verjengt von einer furcht« 
baren Sonnengluth, dies war die zona torrida. 

Nördlich und füdlich von berfelben Tagen bie einzig. bewohnbaren 
Gegenden, die gemäßigten Zonen, beive durch die heiße getrennt, beide 
für einander unzugänglich, alfo jede für die andere fo gut wie nicht vor⸗ 
banbent. 

Außerhalb dieſer bemohnbaren, ſchmalen Striche Liegen bie im ewigen 
Eife erjtarrten Polarzonen. Den Schauplatz, auf dem ſich der Menfch 
einigen Ruhm erwerben kann, nennt Cicero deshalb (im Traum des 
Scipio) einen fehr Heinen und befchränkten, obwohl doch zu feiner Zeit 
ſchon nörblih Britannien dur Cäſar und mahrfcheinlich auch fchon 
Skandinavien, ſüdlich aber Indien (durch Alexander den Großen) auf 
gefunden, auch bekannt geworben war, daß weit ſüdlich von ven Aepyptern 
noch die Aethiopier wohnten, beide viel näher an ver Falten und heißen 
Zone, als fie fih die Grenzen gezogen dachten. 

Wir haben eine andere Eintheilung, als die alten Geographen. Zwar 
nehmen wir auch fünf Zonen an, nämlich: zwei kalte, zwei gemäßigte 
ımb eine heiße, allein ihre Grenzen find nicht beliebig und ungewiß, ſon⸗ 
bern fie find aftronomifch beftimmt nach den Entfernungen, welche bie 
Some vom Aequator zurücklegt. 

Die fiheinbare Bahn der Sonne ift eine Spirale, welche fich vor 
dem Winterpunfte aufwärts bis zum Sommerpunfte und von biefem ab⸗ 
wärts bis zum Winterpunfte und fo fort, bewegt. Wenn die Sonne an 
piefem letzten Punkte fteht und dann wieder aufwärts ftetgt Ge man 
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dieſen und den andern „Wendepunbkte“ nennt), fo befindet fie ſich 
ihrem größten Abſtande vom Aequator 234 Grad davon entfernt. 
ſo ſteht ſie bei dem Sommerſonnenwendepunkt. 

Die Kreiſe, welche ſie zur Zeit, da ſie am höchſten und riedrigſie 
ſteht, beſchreibt, nennt man Wendekreiſe. Jeder, der innerhalb bie 
ſes Raumes von 47 Breitegraden wohnt, ſieht die Sonne zweimal im 
Jahre zu Mittag fenkrecht über feinem Haupte (auf den Wendekreiſen 
felbft findet diefes natürlich nur einmal in jedem Jahre ftatt), er Hat 
daher zwei Mal (tefpet. ein Mal) keinen Schatten, d. 5. fein Schatten 


fällt zur Mittagszeit fo genau unter feine Füße, daß dieſe im Schatten 


feines Körpers ſtehen. Die Bewohner des Raumes zwiſchen ven Wende⸗ 
freifen, d. 5. die Bewohner der heißen Zone, nennt man daher „unfchat- 
tige," beifer wohl „zweifchattige,‘ denn unfchattig bezieht fich auf zwei 
einzelne Momente im Iahre, wo die Sonne fenfrecht über dem Kopfe 
bes Beobachters fteht. Zweifchattig würden fie heißen, weil während 
eines Theiles des Jahres der Schatten nach einem ber Pole bin, wäh: 
vend des anderen Theiles des Iahres aber nach dem Aequator zu fällt 

Was nördlich und ſüdlich von der heißen Zone an biefe grenzt, tft 
bie gemäßigte Zone, ihre Grenzen nach Norden werben durch die kalten 
Erdſtriche beftimmt, und zwar folgendermaßen: 

Im Augenblid, da die Sonne während ihres Iahreslaufes über 
dem Aequator fteht, fieht man diefelbe von beiden Polen aus einen Kreis 
um den ganzen Horizont befchreiben. Wenn die Sonne nun höher fteigt, 
jo wird fie für jeden Punft der Gegend um den Bol her, zu bem fie 
auffteigt, theils täglich, theils auf längere Zeit als einen Tag, ununter- 
brochen fichtbar. 

Eine Linie giebt es (welche die Sonne für die Erdbewohner erreicht, 
wenn fie fih 235 Grab vom Aequator entfernt hat), auf welcher man 
einen Tag im Jahre die Sonne nicht untergehen ſieht. Diefe Linie Liegt 
234 Grab von den Polen entfernt. Auf der entgegengefeßten Seite ber 
Erde ift es diejenige inte, auf welcher an eben biefem Tage die Some 
gar nicht aufgeht. 

Der Raum vom Pole bis zu vieſer Linie hin (alſo ein Kugelſegment 
bon 252 Meilen Radius) heißt die Talte oder die Polarzone, und bie 
eben gedachte Linie heißt der Polarkreis. 

Was zwifchen den Wenvefreifen und ven Bolarkreifen auf beiden 
Seiten ber heißen Zone liegt, ift die gemüßigte Zone, welche durch viele 
beiden Keiſe ganz genau begrenzt wird, fie geht demnach von 234 Grab 
bi6 zu 664 nörblicher oder fünlicher Breite und dieſe Grenzen find durch⸗ 
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ie fi ir nicht willkührlich, ſondern durch die Stellung der Erbe gegen bie- 
Sonne bejtimmt. 

Die Bewohner der nördlichen gemäßigten Zone fehen ihren Schatten 
faſt das ganze Jahr hindurch nördlich (nordweſtlich, nordöſtlich) fallen, 
nur während der längſten Tage am Morgen und am Abend, fallen vie 
Schatten auch etwas ſüdweſtlich und ſüdöſtlich. Davon, dag ihre Schat- 
ten immer nach einer Seite hin fallen, heißen die Bewohner ver ge: 
mäßigten Zone „Kinfchattige.” Daffelbe findet in der füblichen 
gemäßigten Zone ftatt, nur fallen bie Schatten daſelbſt ſüdlich fo wie bier 
nördlich, d. h. immer polwärts. 

In den falten Zonen ficht Jedermann wenigjtens einmal im Jahre 
(die mehrften Wochen und Monate lang) die Sonne gar nicht untergehen, 
fondern einen Kreis am Himmel befchreiben; in entgegengefegter Richtung 
befchreibt der Schatten eines jeden Menfchen einen Kreis um ihn felbft, 
bie Bewohner der Polarzonen werben daher „Umfchattige‘ genannt. 

Außer dieſer Eintheilung hatten die Alten noch eine andere nach Kli⸗ 
maten, was jedoch durchaus nicht in unferm Sinne zu verftehen ift, fon- 
dern gewiſſermaßen das erfegt, was wir viel genauer durch bie Barallel- 
kreiſe erhalten, namlich Beftimmung ver Breite eines Ortes. Wir theilen 
den Raum zwifchen dem Aequator und den Bolen in 90 Grade, und biefe 
wieder in Minuten und Secunden; fie theilten den Raum zwifchen bem 

Aequator und den Polarkreifen in 24 Klimate, je nachdem ver längſte 
Tag an dem Orte um eine halbe Stunde länger war, als an einen vor- 
hergehenden Orte. Es giebt dies, wie begreiflih, eine außerorventlich 
oberflächliche Beftimmung, indem der Streifen, welcher ein Klima beißt, 
von dem Aequator nach den Bolen an Breite abnimmt, da in der Nähe 
des Aequators die Tageslänge faft gar nicht verfchieven ift, mit der ver- 
mehrten Schiefe der Stellung des Tagesgeftirnes aber immer größere 
Unterfchiede hervortreten. Wir haben 3. 3. in der Nähe des Aequators 
einen Streifen von ungefähr 16 Grad Breite, in welchen die Zageslänge 
fo wenig verfchieven ift, daß er die Gegend der Tag- und Nachtgleichen 
heißt, die Aeguinoctialgegend, ein halbftünbiger Unterſchied beginnt erft 
8° 6° nördlich ober fünlich von dem Aequator und trifft auf Sierra Leona 
in Afrifa oder in Amerifa ungefähr auf die füplichite Mündung des 
Orinoco, welhe Mündungen übrigens fämmtlich in den Grenzen biejes 
Klima's liegen, denn es reicht bis Portorico und umfaßt die Keinen An⸗ 
tillen oder, uns näher, die Infeln des grünen Vorgebirges. Da dauert 
der längfte Tag 124 Stunden. Bon bier bis zum Wendefreis des Kreb- 
ſes und noch einen Grab weiter nördlich, alfo ungefähr bis zur Südſpitze 
von Florida, geht das dritte Klima; das vierte reicht big zum 30. Gxore, 
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d. h. bis New-Orleans, bis zu den Sanarifchen Injeln, bis zu der nörb- 
lichften Spite des rothen Meeres, der längfte Tag Hat hier eine Daner 
von 14 Stunden. In das nächfte 143ſtündige Klima fällt ber größte 
Theil des Mittelmeeres, der fünliche Theil von Kleinafin, Spanien 
und Sicilien, das Goldland Californien bis zum Colorado, es geht 
bis 36 Grad. 

Das fechfte Klima, wo der längfte Tag 15 Stunden hat, geht bis 
zum 41. Grad, bis Philadelphia in Nordamerika, umfaßt die Azoren, 
Süpfpanien, Sardinien, das füpliche Neapel, Griechenland, Kleinafien. 
Eine halbe Etunde mehr hat die nächfte Zone, die bis über den 45. Grab 
hinaus reicht, alfo das fchwarze Meer und den Kaukaſus durchſchneidet, 
Das ganze Tiefland der Donau, vie öftreichifche Militairgrenze, Venedig, 
Genua und das füpliche Frankreich berührt, in Amerika aber fhon weniger 
angenehme Gegenden trifft, die Halbinfel Nem- Schottland, das fübliche 
Kanada, die Kanadifchen Seen. Das achte Klima reicht bis zum 49. Grabe 
und geht durch die Ukraine und Galizien, umfaßt ganz Ungarn und bas 
. übliche Deutfchland, ferner ganz Frankreich bis auf ein Feines Dreieck 
im Norden an ber Grenze von Belgien. In Nordamerika geht die Grenze 
dieſes Klima's durch New⸗-Foundland und mitten durch Kanada, und bes 
rührt daun faft nur unwirthbare, von Europäern wenig befuchte Gegenden. 
Das neunte Klima reicht bis zum 52. Grad: Warfchau, Berlin, Amiter- 
dam, London, der Tängfte Tag bat 164 Stunden. Für das zehnte Klima 
ift die Tagespauer 17 Stunden, ımb ber 54. Grad, der es nörblich bes 
grenzt, geht durch Danzig, Nügen, Liverpool, Dublin. Bon Norbamerifa 
ift bier nichts mehr zu fagen, dort giebt e8 unter dieſen Breiten feine 
bewohnten Länder mehr, dort find nur noch einzelne, zerftreute Forts zum 
Schuge des brittiichen Pelzhandels gelegen. Das elfte Klima hat einen 
längiten Zag von 174 Stunven, reicht bis iiber den 56. Grab und geht 
mithin durch Riga, Karlskrona, Viborg und Edinburg. Das folgende, 
big über den 58. Grab Hinausgehend, berührt Reval, Stodholm und bie 
Nordſpitze von Schottland. In dem breizehnten Klima hat ber Tag 
18} Stunden, das gilt für Petersburg, Upſala und die Shetlanpsinfeln, 
da wird e8 von Mai bis Anfangs Auguft gar nicht mehr Nacht, bie 
Dämmerung it fo lenchtenn, daß man um Mitternacht noch leſen Tann. 
Das zwanzigfte Klima, mit einer QTageslänge von 22 Stunden, trifft 
Zornea in Zappland nnd den nörblichen Theil von Island. Das vier- 
undzwanzigite, mit einem längften Tage von 24 Stunden, gebt durch 
ben nörblichen Theil des weißen Meeres, durch Norwegen und die nörb- 
lichfte Spige von Island, es ift der nörplichfte Polarkreis un— 
ter 664 Grab. 


® 
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Man fieht, wie höchſt unbeftimmt das alles ift und wie ungleich, 
baber man vemfelben auch gar feinen wiſſenſchaftlichen Werth beilegen 
fann. Die mittelfte, die Zone der immerwährenden Tag- und Nacht 
gleihen, hat 17 Breitegrade, die nächjte etwas über 8, vie folgende 
weniger als 8, dann 6%, dann 5%, dann 5; die fiebente Zone zählt nur 
noch eine Breite von 44, die achte von 4, die neunte von 3, die zehnte 
von 24 Grad. Jetzt nehmen die Breiten in einer fteigenden Progrejfion 
ab, die elfte Zone hat 13, vie zwölfte 14 Grad, die fechszehnte nur noch 
einen, bie neunzehnte nur noch einen halben, die zweiundzwanzigſte nur 
ein Fünftel und die letzte gar nur noch ein Zehntheil Gran Breite, 
d. 5. anderthalb Meilen. Eine ſolche Aushülfe für die genaue Angabe 
unſerer Parallelkreife ift nicht gerade zu empfehlen, allein es bat ein. 
natırwilfenfchaftliches Intereffe, zu willen, wie bie längften Tage auf 
einander folgen, und deshalb wollen wir auch noch diejenigen Zonen an- 
geben, in denen, von bier ab, die Tageslänge zu Monaten erwächſt. 

Einen längiten Tag von einem Monat hat man in der Einfahrt zum 
weißen Meere, auf der Halbinfel Kola, auf den füplichften Infeln der 
Loffonen (Norwegen) und zu Eggedes Land in Grönland, die Breite dies 
ſes Klima's beträgt einen Grab und es reicht alfo bis zu 674 Grab 
nördlicher Breite. 

Einen Tag von zwei Monaten bat man in ber Mitte des Obiſchen 
Meerbuſens, zu Kola in Lappland, auf den nördlichen Loffoden und zu 
Cap Barklay in Grönland, das Klima bat eine Breite von 2 Grad und 

reicht bis zum 694 Grad nördlicher Breite. 

Der längite Tag wächſt zu drei Monaten an unter dem 73. Grab, 
bas Klima bat eine Breite von 3 Gran 48 Minuten und bie nördliche 
Grenze diefes Klima’8 geht zwifchen dem nörplichen und ſüdlichen Gänfe- 
fap anf Novaja Semlja hindurch, trifft die Bäreninfel und auf Grönland 
den Davh's Sund. 

Einen vier Monate langen Tag erreicht man unter dem 78. Grab 
oberhalb der Norpipike von Novaja Semlja, im Süden von Spißgbergen 
bei Edamsland auf Grönland. 

Der Tag währt fünf Monate im nörbfichen Eismeere oberhalb Spik- 
bergen unter dem 84. Grad, und enplich hat vie Kugellappe von 6 Grad 
Radius um den Pol ſelbſt einen Zag von ſechs Monaten. 

Es ift begreiflich, daß alles Hier Gefagte, jo weit es die Zahlen» 
angaben, die Stundenpauer, die Grade 2c. betrifft, genau eben fo von ber 
ſüdlichen Hälfte der Erve gilt, wie von der nörblichen, ferner liegt andy 
auf der Hand, daß während fir den Norbpol der Sommer beginnt, für 
den Südpol der Winter eintritt, daß alfo auch umgefehrt, während man 
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auf der Südſeite fo lange Tage hat wie oben angegeben, ua auf ber 
Norbfeite eben fo Tange Nächte bat. Was die Länge ver Nächte betrifft, 
fo find fie allerdings nicht fo wie die Theorie fagt, denn erſtens tritt bie 
Dämmerung hinein, welche von der Nacht einen um fo beträchtlicheren 
Theil einnimmt, je weiter man fich vom Aequator entfernt, d. 5. je ſchraͤ⸗ 
ger die Somme aufgeht, und zweitens ift vie Strahlenbredung ber Luft 
von folcher Bedeutung, daß fie ung die Sonne ſchon zur Hälfte erhoben 
zeigt, während fie felbft noch unter dem Horizont ift, eben fo beim Unter 
gange fcheint uns die Sonne noch zur Hälfte fihtbar, während fie wirt 
(ich bereits ganz vom Horizont bevedt ift. Wir fehen fie, wie durch em 
Prisma, erbaben über ihrem wirklichen Standpunkt, wir fehen alſo nur 
ihr Bild; da es uns aber leuchtet, ſo gut wie die wirfliche Sonne, fo 
baben wir den Vortheil davon, daß der Tag fo viel länger dauert, bie 
Nacht um fo viel verkürzt wird. Der Linterfchien beträgt für Berlin 
ihon eine Viertelftunde; je weiter man aber nach Norden kommt, deſto 
mehr beträgt die Dauer der Erhebung durch die Strahlenbrechung, benn 
bie Sonne geht fehr fchräge auf und unter; bei der Gegend um ven Bol 
felbft wächſt der Unterfchieb bis zu 14 Tagen nach unferer Zeitbejtimmung. 
Der obere Rand der Sonne berührt in feinem Bilde acht Tage früher 
den Horizont, welchen er ganz umkreift (am Tage des Frühlings -Aequi- 
noctiums), und eben fo ift e8 zu der Zeit, wo bie Sonne wieder Wbfchieb 
nimmt, zur Zeit des Herbft-Aequinoctiums, wo die Sonne no adıt 
Zage über dem Horizont zu ſchweben fcheint, während fie Doch in ber 
That bereits untergegangen ift. 

Die Dämmerung betreffend, fo dauert diefe in der beißen Zone nur 
ſehr furze Zeit, auch in den angrenzenden Theilen ver gemäßigten Erd⸗ 
ftriche ift es fo. Die Sonne, welche beinahe immerfort regelmäßige Halb- 
kreiſe befchreibt, fteigt fenfrecht vom Horizont empor, finkt eben fo ſenk⸗ 
recht hinab (daher man auch jagt, die Bewohner der Aequatorial- Region 
hätten eine fenfrechte Sphäre). Bei diefem Niederfinfen erreicht fie fehr 
bald eine Region unter dem Horizont, von wo aus die Strahlenbrechung 
der Atnofphäre den Erbfreis nicht mehr erhellt, überdies ift die meiftens 
wolfenfreie Luft nicht geeignet, viel Licht zurüdzumerfen, eine Viertelſtunde 
nach Sonnenuntergang ift es baher ziemlich Nacht, eben fo ift es eine 
DBiertelftunde vor Aufgang der Sonne gleichfalls noch Nacht. 

Gehen wir in der gemäßigten Zone näher dem Pole zu, fo fteigt bie 
Sonne bei jevem Auf- und Untergehen fchräge von dem Horizont empor 
oder fenkt fich ſchräge unter denjelben (daher man auch fagt, die Be⸗ 
wohner ver gemäßigten Zone hätten eine fehiefe oder fchräge Sphäre, das 
will fagen, die Rugelhälfe, an welcher die Sonne und vie Sterne ftehen, 
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dreht fich gegen die Ebene unferes Horizontes um eine ſchräg ftehenve 
Are, während fie für den Bewohner der Aequatorial-Region ſich um eine 
Are’ dreht, die in ber Ebene des Hortzonts liegt). In den Polargegenven 
- Scheint die Sonne fo zu- fehreiten, als ob fie mit dem Horizont parallel 
tiefe, daher fagt man, die Polbewohner hätten eine parallele Ephäre. 

Die Grenze, von welcher die Sonne noch einigerinaßen erleuchtend 
auf den Luftkreis wirkt, ift genau genommen überall gleih. Wenn fie 
18 Grad fenkrecht umter dem Horizont fteht, fo ift die Grenze erreicht, 
alsdann fieht ein gutes Auge die Heinften Sterne (ſechſter Größe), das 
Licht der nahen Sonne übt feinen ſchwächenden Einfluß mehr. Diefe 
Grenzen heißen baher der Dämmerungskreis, welcher natürlich für jeden 
Drt ein anderer if. Um ihn zu beftimmen, wollen wir nur ein Beifpiel 
anführen, welches die Sache am anfchaulichiten macht. 

Was die Aſtronomen Horizont nennen, ift ein größter Kreis ber 
Erde, er ift nicht begrenzt durch die Bänme und Häufer, welche uns bie 
fernere Ausficht rauben, er ift diejenige Ebene, welche durch ven Mittel- 
punkt der. Erbe, und zwar fenfrecht auf unferen Standpunkt gezogen, fich 
bis an das Himmelsgewölbe erftredt. Stellen wir uns dieſen größten 
Kreis vor, und ziehen wir achtzehn Grad von ihm unterwärts einen Kreis, 
welcher parallel mit diefem Horizont läuft, fo ift das der Dämmerungskreis. 

Stehen wir auf dem Norppol, fo ift der Aequator unfer Horizont, - 
nnd der Paralleffreis, welcher durch die Mündung des Zambez im äft- 
lichen und des Gap Frio im weftlichen Süpafrifa, ferner füplich von 
St. Helena vorbeigeht,. dann bie Provinz Minas Geras in Brafilien 
öftlich, und ‚vie Republik Bolivia weftlich im fünlichen Amerika ſchneidet, 
ben Fidji⸗Archipel und die Hebriden im ftillen Meere berührt, und end⸗ 
fich über den Norden von Nen-Holland nach der nördlichen Hälfte von 
Madagascar Läuft, ift der Dämmerungsfreis, natürlich von der Erde an 
ben Himmel verpflanzt, gleich) dem Aequator, und wenn bie Sonne ihn 
überfchreitet, fo hört für den PBolarbewohner vie Dämmerung auf. 

Für diefes Beifpiel Finnen wir noch hinzufilgen: die Sonne, welche 
uns (d. h. wenn wir auf dem Norbpole fteben) im Horizont Liegt, fteht 
bem Bewohner des Aeguators (mas eben unfer Horizont ift) ſenkrecht 
über dem Kopfe, und wenn bie Sonne fo weit gefunfen ift, daß fie 
18 Grad unter unferm Horizont ift (al8 Bewohner des Norbpols), fo 
fteht- fie dem Bewohner des achtzehnten PBarallelfreifes über dem Kopf. 

Ein Ausprud, welcher für alle Lagen der Erbe paßt (da es doch 
viele Punkte giebt, denen die Sonne nie ſenkrecht über ven Kopf 
rüdt) ift: die Sterne, welche uns (3. B. ven Bewohnern bes nörblichen 
Deutfchland) im Horizont liegen, ftehen fenkrecht über den Bewohnern 
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desjenigen Kreiſes, der neunzig Grad von unſerem Standpunkte um die 
Erde gezogen werden kann (das iſt alſo ein größter Kreis, deſſen Pol 
da iſt, wo wir gerade ſtehen, z. B. die Sternwarte von Berlin). Und 
diejenige Linie, welche parallel mit dieſem Horizont gezogen werden kann, 
achtzehn Grad jenſeits deſſelben, ſieht die Sterne, die uns achtzehn Grad 
unter dem Horizont ſtehen, ſenkrecht über ſich, und das iſt unſer Däm⸗ 
merungskreis, dieſen muß die Sonne erreicht haben, um uns Feine Strah⸗ 
len mehr durch die Atmoſphäre zu fenben. 

Auch unter dem Aeguator findet dies Alles eben fo ftatt; ba aber 
die Sonne ſenkrecht finkt, find dieſe 18 Grab ſchnell erreicht, während 
ſchon Berlin zur Zeit der längjten Tage eine Abend» und eine Morgen 
dämmerung von beinahe vier Stunden hat, weshalb bei uns auch bie 
Abenpröthe den Norden überfchreitet, fich in eine Morgenröthe verivanbelt, 
und als folhe der Sonne vorangeht, es aljo niemals ganz Nacht wirb 
während dieſer Periode. 

Unter dem Aequator dauert bie Dämmerung, wie wir fie hier be 
fchrieben haben (wenn die Sonne 18 Grab unter dem Horizont ift), eine 
Stunde und zwölf Minuten, da die Luft jedoch fehr burchfichtig ift, wenig 
Licht zurüchwirft, die Sonne auch in einer Viertelftunde fchon mehrere 
Grade unter dem Horizont ift, erfcheint die Dämmerung viel Fürzer. 

Bollftändig entgegengefett ift es in der Polarzone. Die Sonne fteht 
den Bewohnern des Voles, zur Zeit wo es ihnen Nacht wird, alfo für 
den Norbpol am 21. September, gerade im Horizont, fie finft für ven 
Bol felbft nie tiefer als 234 Grad nnter den Horizont, da fie hierzu ein 
volles Winterbalbjahr braucht, fo wird fie, um ben 18. Grab zu er 
reichen, 2 Monate brauchen, und dies ift die Dämmerungsbauer für bies 
jenigen, bie etwa am Pole felbft Iebten. Eben fo lange währt auch bie 
Morgenpämmerung, daher bat auch der Pol von feinen ſechs Dionaten 
aftronomifcher Nacht nur zwei eigentlich bämmerungslos. Allein bie Zeit, 
während welcher vie Sonne Über dem Horizonte wirklich verweilt (Tag) 
und bie Zeit, während welcher fie wirklich unter dem Horizonte ſteht 
(Nacht), ift Über die ganze Erbe völlig gleich, jeder Ort bat gerabe fo 
lange bie Sonne im Geficht, als er fie wiederum nicht fieht. Tag und 
Nacht find demnach im aftronomifchen Sinn über die ganze Erbe gleich 
vertheilt. 

Die Sonne, wie wir uns gewöhnlich auszudrücken pflegen, fteigt wäh⸗ 
rend des Sommers zu und nach Norden herauf bis 233 Grab vom Aequa⸗ 
tor, bis fie den Wendekreis des Krebſes erreicht. Sie fteigt, nachbem 
fie ung fo den Sommer gebracht hat, wieder hinab bis zum Wendekreis 
bes Steinbods 234 Grad ſüdlich vom Aequator. Die Linie, welche fie 
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bei diefem Wege am Himmel befchreibt, nennt man bie Sonnenbahn oder 
die Ekliptik. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß hier von einem Wege, den die Sonne 
zurücklegt, eben fo wenig die Rede iſt, als von einem wirklichen Auf- und 
Untergehen verfelben, allein wir glauben fie auf folche Weife geben zu 
feben, und nennen ben Weg, welchen wir felbit, fie umkreiſend, zurück⸗ 
legen, ven Weg der Sonne. Ekliptik heißt vie Linie von dem griechifchen 
Worte Eklipsis, Finfterniß, weil in viefer Linie, oder dev Ebene in ber 
fie liegt, alle Finfterniffe an Sonne, Mond und Erve vor fich gehen. 

Die Erde umkreiſt die Sonne im Laufe eines Iahres, und von ber 
Sonne aus gefehen, erblidt man bie Erde an jedem Tage um einen Grab 
weiter fortrüdend in diefer Bahn. Um ven Weg, ven fie zurücklegt, be⸗ 
ſtimmen und ſich merken zu können, hat man an der Bahn, welche ſie 
burchläuft, Meilenſteine geſetzt. Die Sterne find in großen Gruppen ver- 
einigt, welche man Sternbilver nennt. Die Bahn, in welcher die Erbe, 
von der Sonne gefehen, läuft, hat zwölf folder Sternbilvder, das find bie 
Meilenfteine, an denen ihr Weg gemeſſen werben Tann, fie find deshalb 
gleich groß, ein jedes Sternbild nimmt 30 Grad am Himmel ein und 
entfpricht die Dauer der Reife der Erde im Raum eines foldhen Stern» 
bildes unferem Monat. 

Die Sternbilver heißen: Wirder V, Stier 8, Zwillinge H, Krebs, 
G, Löwe 3, Jungfrau MW, Wange S , Skorpion m, Schüte #, Stein 
bod 2, Vaffermann Ro, sifche K, umb find diefe Namen im graueften 
Alterthum entftanden; man kennt weder das Volk, das fie zuerft gebraucht, 
noch viel weniger den Namen des Mannes, der fie erfonnen oder beftimmt. 

Als man zuerjt aftromomifche Beobachtungen machte und auffchrieb, 
ftand die Sonne zur Zeit der Frühlingsnachtgleihe am Anfange des 
Zeichens V (Widder), fie ftieg zum höchſten Punkt in Ahrer Bahn und 
erreichte denfelben mit dem Anfange des Zeichens O (Krebs), ſank dann 
wieder hinab bis zum Aeguator, den fie mit dem Zeichen der = (Waage) 
erreichte, ging weiter, bis fie ihren niedrigen Punkt erlangt hatte, was 
im Anfange des Zeichens 3 (Steinbod) geſchah, und fo ging fie ihres 
Weges weiter. | 

Man fagte num, die Sonne tritt mit O9 bes Widders in den Aequa⸗ 
tor und nannte biefen den Frühlingspunft, ven Krebs die Sommerjonnen- 
wende, die Wange den Punkt der Herbftnachtgleihe und den Steinbod 
ben Winterfonnenwenbepunft, wobei nicht zu vergeffen ift, daß bei jedem 
biefer Zeichen derjenige Punkt gemeint ift, mit welchem das Sternbild 
anfängt, alfo 0° 0‘ 0° ober, ba dieſes eigentlich faßlicher ift, 29° 59° 60 
bes unmittelbars vorhergehenden Zeichens, alfo der Filche, wenn man 
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einen Anfangspunft des Widder bezeichnen will, Venn da, We dieje? 
Zeichen aufhört mit der Vollendung ber fechzigften‘ Secunde in & 
Zahl, beginnt 0% des Widders. Der Aftronom, der athematifengreik 
jedoch nie fo, fonbern fügt 0% des Steinbods, 0% des Ssablg zc., we 
es auch einzig richtig ift. 

Unterbeffen hat ſich dies jährlich in Etwas geändert. Legt man burd 
den Aequator der Erde eine große Ebene, fo ſchneidet diefe Ebene bes 
Aequators die der Ekliptik unter einem gewiſſen Winkel (233 Grad), um 
beive Ebenen haben eine Linie gemeinfchaftlih. Diefe Linie gebt noth 
wendiger Meife durch ven Frühlings- und Herbftpunft (0% V und 0% «%), 
denn das ift vie Stelle, wo im Frühjahr und Herbft die Sonne in ben 
Aequator tritt. Wäre dieſe Stelle immerbar diefelbe, jo würde biefe 
Durchfchnittslinie auch immer unverrüdbar biefelbe bleiben, alfein bie 
Sonne durchſchneidet ven Aequator alljährlich in einem andern Punkt, ber 
von dem des vorigen Jahres etiva um 50, alfo un $ einer Minute, 
entfernt ift, und dies fummirt fich fo, daß es in 72 Jahren einen vollen 
Grab beträgt, und in 2160 ein ganzes Zeichen, d. h. 30 Grabe. 

Zu diefer Leberfchreitung ift es nun ſchon Tängft gefommen unb bie 
Sonne ſteht zur Zeit des Frühlings nicht mehr 0% des Widders, fonbere 
ber Fiſche, ja auch darüber ift fie ſchon hinaus, fie fteht bei den letzten 
Graden des Waffernanns; allein die Aftronomen laffen abfichtlich dies 
unbeachtet, um Feine Sprach und Begriffverwirrung in die Bezeichnungen 
zu bringen. Sie jtellen die Sache fo: Die zwölf Zeichen des Thier- 
freifes und die zwölf Sternbilder bes Thierfreifes find zwei ganz 
verſchiedene Gegenftände. Die Zeichen fielen einmal mit ven Stern 
bilvern zufammen, aber ſchon nah Ablauf eines Jahres war biefe 
Vebereinftimmung verfchwunden, e8 wäre für genaue Meffungen und 
gute Inftrumente fchon ein Unterſchied von beinahe einer Minute bemert- 
bar gewefen. Da alſo die Lebereinftimmung nicht zu erhalten ift, fo giebt 
man fie auf und behandelt Zeichen V, 8, H md fofort, und Stern, 
bilder Widder, Stier, Zwillinge, als etwas ganz für fich Beſtehendes. 

Betrachtet man ven Thierfreis, das ift pas 16 Grab breite Vand 
am Himmel, worin die Efliptil die Mittellinie bildet, und die zwölf Stern 
bilder Widder, Stier 2c. ftehen, als einen größten Kreis ber fichtbaren 
Himmelsfugel, fo hat dieſer Kreis natürlich feine Pole, wie jeder größte 
Kreis auf jeder beliebigen Kugel. Diefe Punkte nennt man bie Pole ber 
Ekliptik und die Erfcheinung am Himmel ift vie, als ob alle Sterne ſich 
langfam in Kreifen parallel mit ver Ekliptik, um die Pole berfelben 
prebeten, indeß ihre Entfernung von ber Ebene der Ekliptik ſelbſt immer 
gleich bleibt. 
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ee Es kann, wenn die Sachen fo ftehen, das allerdings daher rühren, 
Xdaß alle Sterne eine gemeinfchaftliche Bewegung um ben Pol der Ekliptik 
Haben, allein dieſes anzunehmen, wird in der jeßigen Zeit wohl ſchwerlich 
Jemandem einfallen, follte er felbft für Herrn von Driebergs Theorie 
und gegen ben Luftorud ftimmen*). Es bleibt mithin nichts übrig, als 
anzunehmen, die Erde gehe auf ihrer Bahn nicht genau auf die nämlichen 
Durdfchnittspunfte verfelben mit dem Aequator zu, fondern bleibe immer 
um etwas Weniger (50 im Jahr) zurüd. 

Man nennt biefes Zurüchleiben häufig auch das Vorrüden ber 
Tag⸗ und Nachtgleichen, welches nur dann richtig ift, wenn man bie Zeit 
betrachtet, in welcher das Durchfchneiven ftattfindet, es gefchieht jenes 
Jahr um etwas früher als im vorhergehenden, im. Raume aber geben 
bie Durchfchnittspunfte des Aequators und der Cfliptif zuräd, und es 
entjteht dadurch eine große Ummälzungsperiode aller Sterne um bie Pole 
ber Efliptif, welche man das platonifche Iahr nennt. Die Dauer der⸗ 
felben beträgt 25972 Jahre und nach Ablauf derfelben (Über 2000 Sabre 
find davon bereits verfloffen) fallen die Anfangspunkte ver Himmelszeichen 
und die Anfangspunfte der gleichnamigen Sternbilvder wieder zuſammen, 
jedoch nur, um im nächften Jahre fehon wieder um 50% Secunde von 
einanber abzuweichen. 

Die Vorftellungen der Alten von biefer Ummwälzung find fo naiv, wie 
viele andere, aus der einfachen Anſchauung entnommene Sie glaubten, 
bie ganze Sphäre, an welcher die Sterne angeheftet find, drehe fidh 
in ber angegebenen Weife und um bie von ihnen wohl bemerkte Größe 
fort. Newton aber gebührt pas große Verbienft, Licht in dieſe dunkle 
Sache gebracht zu haben, und wahrlich, vie Grabfehrift, vie für ihn er» 
dacht wurde, ift die paſſendſte: „Gott ſprach, es werbe Licht] und e8 warb 
Newton erfchaffen.” 

Die Erde ift feine Kugel, fondern ein Sphäroid, das an den Polen 
abgeplattet und am Aequator aufgefchwollen if. Die allgemeine Gravi- 
tation zwifchen Erde und Mond, fo wie zwifchen Erde und Sonne, kann 
baber auf die Erbe nicht wirken wie auf eine Kugel, regelmäßig, fondern 
fie wirkt nach Maßgabe ver Unregelmäßigfeit der Form der Erbe. 

Bei einer Kugel Könnte man fich die ganze Maffe in einen Punkt 


*) In dem Sabre 1853 befand fich Hier in Berlin ein Here Dr. Schöpfer, der Ivo - 
Kopernikus und Galilei dffentliche Vorträge über die Unbeweglichkeit ber Erbe, bie 
Drehung der Sonne und Gefirne x. hielt. Es giebt nichts fo Unfinniges, was 
nicht ein Menſch irgend wo ober wann einmal behauptet und veriheibigt hätte. 
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vereinigt denken und zwei im Weltraum fehwebende Körper von belie- 
biger aber regelmäßiger Ausdehnung zur Kugelgeftalt würden gegenfeit;” 
gerade fo aufeinander wirken, wie zwei Punkte von gleicher Schyere 
mit dieſen Körpern. 

Anders iſt es mit den von der Kugelgeftalt abweichenden Kür 
pern, wie die Erde. Da kann von einem Mittelpunkt der Wirkungen und 
Kräfte Feine Rede fein, auch wird fchon in Beziehung auf bie bios 
irbifhe Schwere, d. h. auf bie Anziehung der Erbe gegen ihren zu- 
gehörigen Körper — den fallenden Stein, das Bleiloth, den Pendel — 
nicht von folch einem Centrum gravitatis, fonbern von einem Raum im 
Innern der Erde gefprochen, nach welchem hin das Bleiloth, der fallende 
Körper, ftrebt; dieſer Raum beißt der barocentrifhe Kern. 

Daſſelbe muß ftattfinden in Beziehung auf außerirbifche Körper, 
welche ben Geſetzen der Schwere eben fo gegeneinander folgen (unter 
dem Namen ber allgemeinen Gravitation), wie bie irbifchen Körper ben 
Gefegen der allgemeinen Gravitation folgen (unter dem Namen Schwere 
gegen ven barocentrifhen Kern der Erbe). 

Stellt man fih, nach Auffaffung dieſer Thatfache, die Maſſe bes 
vom Mittelpunft der Erde entfernten Aequators als einen Ring vor, der 
fih mit der Erde um dieſelbe (pie nun als vollfommene Kugel gebacht 
wird) dreht, fo it zwar unzweifelhaft, daß biefer Ning gegen die Erbe, 
bie er ja berührt, eine größere Schwere haben wird als gegen bie Some 
und den Mond, allein es ift eben fo unzweifelhaft, daß dieſe beiden 
Himmelsförper auf ihn eine größere Anziehung Außern werben, als anf 
ben neunhundert Meilen (das ift bei dem Monde ein Sechsundfünfzigftel 
der Entfernung) weiter ab gelegenen barocentriihen Kern ver Erbe. 

Da num biefer Ring (vie um den Aequator her aufgehäuften, Millionen 
Kubilmeilen betragenden Maffen) in ver Ebene des Aequators Liegt, 
wie fchon der Name fagt, aber von Sonne und Mond immer aus ber 
Ebene der Efliptil her angezogen wird, in welcher diefe Körper ftehen, 
fo muß eine ſolche Rüdwärtsfchiebung der Nachtgleichenpunfte nothwendig 
erfolgen, indem die Anziehung der beiden Körper auf die forteilende Erbe 
ftet8 eine um ein Geringes zurückhaltende Wirkung ausübt. 

Die zwölf Zeichen des Thierkreiſes — Bilder von Thieren, die bem 
Haushalte nüglih find oder von Beichäftigungen ber Mienfchen, ober 
enblih Bilder von Thieren, welche als Symbole, als Hieroglpphen ges 
braucht werden — erflärt, ben Macrobins*) ergänzend, Abbe de Pluche in 


*) Macrobius, ein ungefähr 400 Sabre nach Ehriftus unter Kaiſer Honorins lebender 
Gelehrter, Vorſteher ber heiligen Tempelgemächer, gab einen Commentar gu dem Traum 
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feiner Histoire du ciel auf folgende Weife. Die Sternbilver des Thier- 
kreiſes deuten an, was bet verfchievenen Stellungen der Some im Thier> 
freife, auf der Erve vorgeht. Wir fehen zuerft ven Widder, ben Stier 
und bie beiden Zidlein (an deren Stelle fpäter bie Zwillinge gelommen 
find, Kaftor und Pollux kennt weder die Mythologie noch die Sterns 
tunde ber Bewohner des Nilihales); dieſe deuten die im Frühlinge nach» 
einander eintretende Wurfzeit der Schaafe, Rinder und Ziegen an. Unter 
deſſen bat bie Sonne den höchften Standpunkt erreicht ımb geht nun 
rüdwärts; dieſes bezeichnet ver Krebs, den ven Volfsglaube, ver immer 
durch eine träbe Brille jieht, für rüdwärts gehend hält, da er doch 
vorwärts geht wie alle andern Thiere. (Im Waffer allerdings ſchwimmt 
er durch fein gewaltiges Ruder, den Klappenſchwanz, vüdwärts.) Der 
heißblütige Löwe bezeichnet den höchften Sommer, ihm folgt die Schnit- 
terin (Iungfrau), welche die Felofrüchte fammelt. Die Gleichheit der 
Zage und Nächte gab zur Herbftzeit das Zeichen ber Waage an. Da 
nun dieſe Zeit häufige Krankheiten, befonders bie giftigen, anſteckenden 
auftreten, fo bezeichnet man den Stand der Sonne zu diefer Zeit mit 
dem Skorpion. Die Jagd, welche im Herbit beginnt, wird durch ben 
Schügen ſehr gut angebeutet. Die Winterfonnenwenvde, nach welcher bie 
. Sonne, wie man zu fagen pflegt, wieder aufwärts ftrebt, wird durch 
den auf Gebirgen wohnenden, gern kletternden Steinbod bargeftellt, der 
Waſſermann erinnert an die regnige Iahreszeit, bie wir in ben füplichen 
Regionen ftatt des Winters haben und bie Fifche deuten auf den Yang 
biefer Thiere, welche nun aus den Meeren in vie Flüffe fteigen. 

In dem breiten Gürtel am Himmel, den man Thierfreis nennt, er- 
fheinen alfe im Alterthum bekannten Planeten, indem fie ſämmtlich mit 
ber Ebene der Erdbahn nur geringe Winkel von drei bis ſechs Graben 
machen. Dort auch nur fuchte man Planeten, wenn fich’8 darum handelte, 
möglicher Weife neue zu finden. Nicht fo ift es jekt; ſeit Enpedung ber 
Meinen Planeten, von denen einer bie Ebene der Erbbahn unter einem 
Winkel von 36 Graden fchneivet, ift ver Raum, in welchem man Planeten 


bed Scipio von Cicero, worin vieles Brauchbare über Philofophle und Dipthologie ber 
Mien, Griechen, Römer und Aegppier, heraus und fieben Bücher mit Geſpraͤchen von 
Yerfonen, die bei den Saturnalien verfammelt waren und fich über verfchiebene wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gegenſtaͤnde unterhielten, dabei giebt er bie im Texte angeführte Bebentung ber 
Sternbilder Krebs und Steinbock; nad Analogie derfelben bat ber Abb& de Pluche bie 
Abrigen Erflärungen entworfen. Marrobius fchöpfte aus Plinius (ſelbſt ein Compilator), 
Gelius, Plutarch, Lukrez u. A., und lebte in einer Zeit, welche noch nicht zu fern jener 
alten, und ihr wenigſtens um beinahe 1500 Jahre näher ſtand, als wir ihr Reben, IR ba- 
ber nicht ganz zu verwerfen, Pluche giebt aber nur eigene Ideen für alte aus. 
a8 
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zu fuchen Hat, gewaltig ausgedehnt, und ber Thierfreis Hat in pief 
Hinficht feinen Werth verloren; für aftronomifhe Beobachtunger- 

älteren Planeten und ber VBerfinfterungen bat er jedoch noch inner feine 

alte Bedeutung, nur zählt man, wie bereits bemerkt, nicht nach den Ste 

bildern, ſondern nach den fehr verfchobenen und fich immer mehr wer 
fchiebenden Himmelszeichen, und man rechnet babei nach vier verſchie⸗ 
denen Größen, d. b. nah „Zeichen“ von dreißig Grad, nah Graden, 
Minuten und Secunden, und bei Beftimmung der Stellung eines 
Blaneten fagt man nicht, er ftehe vom Anfangspunft (0% des Wibpers) 
95° 20° 32° Hftlich oder weitlich, fondern man fagt, er ftehe um 3 Zeichen 
5° 20° und 32” ab. Ä | 


Von den Finfterniffen. 


Ehe wir von biefem allgemeinen Theile der phyſiſchen Geographie 
(welcher vorauszufchiden war, weil fonft eine große Zahl der ung täglich 
berührenden Erfcheinungen unerflärt bleibt) Abfchien nehmen, müffen wir 
noch von Sonnen- und Mondfinfterniffen fprechen, welche durch die Lage 
biefer Geſtirne gegen die Erbe bebingt werben. 

Stellen wir uns unter den brei Kreifen S, E und m Sonne, Erbe 


und Mond por, 


en 772 

fo wird ein Jeder Teicht einfehen, daß vie Sonne, welche alle Körper er 
leuchtet, veranlaffen wird, daß E und m auf ver ihr — der Sonne — zuge 
fehrten Seite erleuchtet find, auf ver Rückſeite aber nicht, und daß fie 
(Mond und Erde) alfo Schatten werfen. | 

Ein Jeder wird aber auch einfehen, daß bier in ber vworftehenben 
Darftellung der Schatten der Erbe unmöglich den Mond treffen Fam. 
Ein Anderes ift e8 in der folgenden Darftellung, 








wo bie Mittelpunfte der brei Weltkörper in einer geraden Linte Legen. 
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J ieha die Sonne einen mehr als hundertmal größern Durchmeffer bat 
iS die Erde, fo wirft fie (die Sonne) eine Etrahlenmaffe gegen die Erbe, 
welche viel breiter ift, als dieſe. Die von der Sonne ausgehenden 
Strahlen ſchneiden fich daher hinter der Erbe, und umgrenzen einen 
dunkeln Kegel, in welchen kein Strahl ver Sonne bringt — das ift der 
Kernfhatten — ein Kegel, deſſen Bafis die Erde bildet. Dagegen 
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befindet ſich außerhalb dieſes dunklen Kegels doch immer in der unmittel- 
baren Nähe bejjelben ein jehr viel größerer Raum, in welchem die Sonne 
zur Hälfte oder zu mehr ober weniger von ihrer Oberfläche gefehen 
wird — dies ift ber Halbſchatten, auch ein Kegel, aber ein umgekehrter, 
ſo daß er ſeinen Gipfel in der Erdkugel hat, ſeine Baſis aber in das 
Unendliche hinaus fällt. 
Der Halbſchatten iſt ziemlich unbedeutend für den Mond, man ſieht 
denſelben nicht auf dem Monde erſcheinen, der Kernſchatten aber zeichnet 
fich äußerft deutlich und umgränzt darauf. 

Der Mond geht in 28 und dreiviertel Tagen um die Erde; in die⸗ 
ſem Zeitraum nimmt er eine Menge wechſelnder Geſtalten an: von da, 
wo er in ven Strahlen der Abendſonne zuerft als feine, wie ein lateini⸗ 
ſches D gekrümmte Sichel erfcheint*), immer mehr und wachſend, bie 
er nach fieben Zagen zur Hälfte beleuchtet ift und ben Namen „erftes 
Viertel" erhält. Es bilden dann Mond, Erde und Sonne ein rechtwint- 
liches Dreieck, das bei der Erbe feinen rechten Winkel bat. Die ganze 
ber Sonne zugelehrte Seite ift erleuchtet, allein die Erde fieht von biejer 
erleuchteten Seite nur die Hälfte, daher vie Erfcheinung bes ſogenann⸗ 
ten Viertels, d. h. der Hälfte eines Kreiſes. Die andere Hälfte deſſelben 
liegt im Schatten. 


©) Dies If es, was bie Türken, überhaupt bie Bekenner des Islam, ben Neuen 
Mond nennen. Shre See richten ſich nach den Phaſen biefes Geſtirnes; namentlich if 
es das große Ramafanfaften, das mit dem Neumvnd anfängt, einen ganzen Monat bauert, 
unb erft wieder mit dem Neumonde aufhört. Da bie Orientalen nicht (wie wohl ehemals 
zus Zeit ber Khalifen) große Aftronomen find, fo wiſſen fie ben Neumond nicht zu beſtim⸗ 
men; bie Fafenzeit Hört alfo nicht früher auf, ale bis zwei glaubwärbige Männer eiblich 
bekunden, fie hätten ven Neuen Mond gefehen, d. i. bie feine Sichel, welche zwei Tage 
nach dem Neumond in ben Strahlen ber Abendſonne bemerfbar wird. 
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Der Mond ſetzt feine Neife um die Erde fort, unb in abermals 
fieben Tagen fteht er fo, wie bie zweite auf Seite 164 angegebene 
Figur zeigt. Er ehrt alsdann ber Sonne zwar fo, wie immer, feine er 
leuchtete Seite zu, aber da die Sonne und bie Erbe mit bem Monte 
nicht wie vorhin ein Dreied bilden, fondern alle drei in einer geraden 
Linie liegen, Erde und Sonne aber auf der nämlichen Seite bes Mondes 
fteben, fo wendet ver Mond nicht blos ver Sonne fondern auch ber Erbe 
feine voll erleuchtete Seite zu, und diefe Erfcheinung wird von uns Voll 
mond genannt. 

Immer weiter fehreitenb nimmt ber Mond gerabe fo wieder ab, wie 
er zugenommen bat, und nach abermals fieben Tagen fteht er auf ber 
entgegengefeßten Seite ver Erde, fo wie vierzehn Tage früher, mit ihr 
und der Sonne ein rechtwinkliges Dreieck bildend; er wendet ber Erbe 
wieder die Hälfte der erleuchteten Eeite zu, und ift im legten Viertel. 
Seine Sichel wird nun immer fehmäler und dünner, und wenn er zu 
legt noch in der Nähe der Sonne fichtbar ift, fo fieht er aus wie em 
Iateinifches C. 

Aus diefer Erfcheinung Hat man ben Gebenffpruch hergeleitet, ber 
auf Seite 76 angeführt ift, um welcher entfcheiden Hilft, ob der Mond 
im Ab» oder Zunehmen ift. Dies wird zwar Niemand, ber von ber 
Sache auch nur ein Weniges verfteht, in Verlegenheit jegen; aber e6 
giebt doch wirklich viele Leute, denen vergleichen ganz fremb ift, unb ba 
hilft ein folder Spruch. — Hat doch Göthe nicht verfehmäht, „versus 
memoriales” in feine Werke aufzunehmen. 

Wenn der Mond fich zu Sonne und Erde in einer Lage befindet, 
wie die zweite Figur auf Seite 164 anbeutet, fo daß bie Mittelpunkte ver 
brei Körper in einer geraden Linie liegen, fo wird jeberzeit eine centrale 
Monpfinfternig eintreten. Der Mond wird, durch den Schatten ber Erbe 
volfftändig bedeckt, dunkel braunroth ohne Weberbleibfel der Lichtſcheibe 
erſcheinen (in feltenen Fällen verfchwinvet er ganz, wird ber verfinfterte, 
braunroth ausſehende Mond ganz ımfichtbar, es rührt dies von noch nicht 
bekannten Einflüffen ver Atmofphäre ber). 

Wenn die Richtung ber drei Mittelpunfte nicht ganz genau bie 
verlangte tft, wenn fie nicht in einer volllommen geraden Linie Liegen, 
fo werben Feine centrale Monpfinfterniffe entftehen können, wohl aber 
it e8 dann doch möglich, daß, ba ber Erdſchatten breiter iſt als ber 
Mond, eine totale, mwenigitens eine partiale Finſterniß eintritt; es gebt 
dann nämlich nicht der ganze Schatten, ſondern nur ein Theil über bie 
Monpfläche. 
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Tritt num aber ber Fall ein, daß Mond und Erde in Beziehung anf 
bie Sonne ihre Plätze wechfeln, 





daß alfo der Mond zwifchen ver Erbe und der Some jteht, fo wird 
nicht der Schatten der Erde auf den Mond, fondern der Schatten bes 
Mondes auf vie Erbe fallen. Hier treten nun fehr verfchievene Mopifl- 
eationen ein. 

Der Mond iſt ein viel Kleinerer Körper als bie Erbe, fein von ber 
Sonne verurfachter Schatten ift daher viel fürzer, die Länge deſſelben ift 
bier aber fehr weſentlich; die Schattenfpige nämlich kann die Erbe ers 
reichen oder nicht. | 

Der Mond geht in einer elliptifchen Bahn um die Erde, fteht ihr 
alfo zeitweife näher, zu andern Zeiten ferner; ebenfo geht die Erde in 
einer Ellipfe um die Sonne, und es tritt zwifchen Sonne und Erbe der⸗ 
felbe Ball ein, wie zwifchen Erde und Mond. 

Der Schattenkegel des Mondes ift fo lang, daß, wenn die Erbe fich 
in der Sonnenferne, und der Mond gleichzeitig in der Erdnähe befindet, 
feine Spite einen led der Erpfläche verbunkelt. Diefer Raum fieht 
die Sonne gar nicht, er hat eine totale Sonnenfinfterniß, wie bie bier 
eingefchaltete Figur deutlich zeigt. Der Schatten des Mondes M fällt in 
der Breite ab auf die Oberfläche der Erbe E, und würde erjt hinter ber 
Erde in einer Spike enden. 





Die Dauer ver totalen Sonnenfinfterniß ift, pa ber Schatten in 
ziemlich vafcher Bewegung über bie Erde läuft und einen geringen Durch⸗ 
meſſer Hat, eine fehr geringe, fie überfteigt. nicht 4 Minuten, während 
eine Monpfinfterniß die 2bfache D - mb breiviertel Stun⸗ 
ben währen kann. Es geht 
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Mond, wie hier der Schatten des Mondes über die Erde; allein der 
Erdſchatten hat an der Stelle, wo der Mond denſelben berührt, eine 
Breite, welche beinahe dreimal der Breite des Mondes gleichkommt, ba 
ber die Möglichkeit eines längern Verweilens in diefem Schatten, während 
der Schattenkegel des Mondes niemals eine ſolche Ausdehnung erreichen 
kann, daß er auch nur auf einen Moment die ganze Erpfcheibe bedeckte. 
So häufig daher totale Monpfinfterniffe find, fo felten find totale Sonnen: 
finfterniffe. Die Dauer der Finfterniffe wird noch dadurch mobificirt, daß 
bei der Monpfinfternig Erde und Mond in derſelben Richtung geben, 
bei der Sonnenfinfterniß der Mond aber (ver Sonne gegenüber) mit ber 
Erde eine gerade entgegengefette Bewegung zu haben feheint. 

Befindet fih ver Mond in einer foldhen Stellung, daß feine Scheibe 
- amd bie ber Sonne gleichen fcheinbaren Durchmeffer haben, fo fällt bie 
Spige des Schattenfegels gerade auf bie Erde, und es giebt für bie 
Linie, welche dieſe Spike des Schattens trifft, auch noch eine totale 
Sonnenfinfterniß, jevoh ohne Dauer, d. h. in dem Augenblid, wo ber 
Mond die Sonnenfcheibe ganz bevedt hat, läßt er auch fehon wieder den⸗ 
jenigen Rand frei, von welchem her berfelbe vor bie Sonne getreten ift, 
wo bie Finfterniß angefangen hat. 





Befindet fih der Mond in der Erdferne und die Erbe zugleich in 
ihrer2fernften Stellung von der Some, fo wird der Schatten des Mon- 
bes bie Erde gar nicht erreichen, bie Spite bes Schattenfegels Tiegt 
bei o zwiſchen Erde und Mond, und was bie Erbe trifft bei c pi ift nur 
Halbichatten. Der Mond, welder in biefer 
Stellung vor die Sonne tritt, fäßt rund um feis 
nen bunflen Körper einen mehr oder minber 
breiten Streifen von der Sonne fehen; man 
nennt dieſe Erfcheinung eine ringförmige Sonnen« 
finfterniß, und ift der Anblick ver beigegebenen 
Figur entfprechend, der ſchwarze Kreis iſt ber 
Mond, welcher bie Sonne nicht vollftändig bebedkt. 

Die Monpdfinfterniß ift ein Ereigniß, welches von ber ganzen Erd⸗ 
hälfte, die dem Monde zugefehrt ft, im nämlichen Moment gefehen 
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werben muß. Die Augenblide des Aus- und Eintrittes in den Kern- 
hatten der Erbe, deren bei jeder totalen Monpfinfterniß viere find”), 
geben baher ein treffliches Mittel zu Zeitbeftimmungen, d. b. zur Regu⸗ 
lirung der Uhren nach gewiſſen Hauptpunkten der Erde, von denen Längen» 
meffungen auszugehen pflegen, wie von ber Barifer oder der Londoner 
(Sreenwicher) Sternwarte. 

Die ganze Nachtfeite der Erde fieht ven Mond gleichzeitig, und 
fo auch alle Veränderungen auf feiner Oberfläche. Ein Theil der Bes 
wohner fieht aber den Mond gerade aufgehen, während ein anderer 
Theil ihn in feiner höchften Stellung, im Mondsmittag (Mitternacht für 
bie Sonnenzeit), ein britter Theil ihn aber im Augenblick des Unter- 
ganges fieht, genau wie dies mit ver Sonne ift, welche Californien auf⸗ 
gehen fieht in dem Augenblid, wo fie für bie Weftlüfte von Afrika im 
Mittag fteht, indeß fie in eben vemfelben Augenblid für Bombay und 
Indien untergeht. 

Es wird wohl nicht auseinvergefeßt werben bürfen, daß nicht blos 
biefe drei, ſondern alle bazwifchen liegenden Tageszeiten gleichzeitig auf 
biefem Halbrund beobachtet werben. 

Weiß man nun, für welche Zagesftunde und Minute nach mittlerer 
Sonnenzeit der Mond für Greenwich verfinftert wird, fo kann man überall 
auf der Erbe, wo im felben Moment der Mond geſehen wirb, den Unter⸗ 
ſchied der Zeit zwiſchen Greenwich und bem gegebenen Orte wahrnehmen. 
— Ein Kalender fagt mir, die Mondfinſterniß begimmt für Berlin um 
10 Uhr 15° Abends. Ich babe eine gut nach Berliner mittlerer Sonnen 
zeit gehende Uhr, und finde, baß der Mond verfinftert wirb im Augen- 
blid, wo biefelbe 10h 45° zeigt, fa nehme ich unmittelbar wahr: ber 
Mond wird an dem Orte, an welchem ich mich jet befinde, nm eine 
halbe Stunde fpäter verfinftert. 

Da num aber (dies ift die nächſte Schlußfolge aus obiger Wahr- 
nehmung) an einem weiter öftlich gelegenen Orte vie Sonne früher auf- 
geht, als an einem weiter weftlich gelegenen, fo zeigt der dftliche Ort eine 


* Der Mond bat eine fihtbare Breite von ungefähr einem halben Grabe bee 
Dimmelsbogend. Wenn fein erfter converer Rand den Sernfchatten der Erbe berührt, fo 
giebt das einen, wenn nun and) ber andere Rand in den Schatten tritt, b. 5. wenn bie 
totale Verſinſterung beginnt, fo giebt dies offenbar den zweiten Beobachtungemoment. IR 
bie Dauer ber totalen DBerfinferung vorüber, fo wirb ber Augenblid, mo ber erſte Licht. 
blig des Mondes den Beobachter wieder trifft, den dritten Moment geben, unb wenn nun 
auch dasjenige von der Verfinfterung vorüber iR, was man als partiale Monbfinferniß 
bezeichnen Tann, d. h. wenn ber Mpte Monbesrand den Rand bes Erdſchattens verläßt, fo 
wird dies als vierter Beobachtungspunkt bezeichnet werben loͤnnen. 
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fpätere Tagesſtunde — die halbe Stunde [päter belehrt ben Beobadter 
alfo, daß er ſich dftlich von Berlin, der Zeitraum aber, um wieviel 
in Graden und Minuten ıc. er fih von Berlin entfernt befindet. 

Im angegebenen Falle (eine halbe Stunde) würde ungefähr Könige 
berg der Ort fein, fiir welchen der Zeitunterfchteo paßte; denn Königsberz 
hat fehon Halb ein Uhr, wenn die Sonne in Berlin durch die Mittags 
linie gebt. 

Dan fieht, von welchem Nuten bies ift (und der Nutzen würde nod 
viel größer fein, wenn Kernfchatten und Halbfchatten der Erbe nicht fo 
alfmählig in einander flöffen, daß es ſehr ſchwer ift, genau ben Zeitpunkt 
der eigentlichen Derfinfterung feftzuftellen), nicht blo8 um bie Längen- 
unterfchieve verfehiedener Städte, fondern um auf offenen Meeren (mo es 
feine Meilenfteine giebt, an denen man nöthigenfalls die Entfernungen 
meffen Tann) den Punkt zu beftimmen, auf dem man fich befindet, um 
daraus zu willen, wie fern man von einer Küfte, einem Belfenriff over 
ähnlichen Dingen ift. 

Diefe Kenntniß ift file ben Seefahrer von einer ımberechenbaren 
Wichtigkeit, und fie mehr, als die Gewalt über Leben und Tod, bie jevem 
Schiffskapitain auf offenem Meere über die ganze Schiffsmannfchaft zu- 
fteht, erhält die unbebingte Hochachtung vor demfelben; denn jeder Ma—⸗ 
troje weiß, daß er ohne feinen Führer doch verloren ift, wenn ihn auch 
das Aonmiralitätsgericht nicht ereilen follte. Der Verfaffer war Zeuge des 
Eindruds, den dieſe Kenntniß auf eine rohe Schaar zufammengelaufenen 
Gefindels aus aller Herren Ländern (wie die Schiffsmannfchaft auf Kauf 
fahren gewöhnlich ift) machte. Auf feiner Reife um Süpamerifa hatte 
das Schiff mit fortwährenden Stürmen, einem entfeglichen Negen und 
Schnee zu kämpfen und während beinahe 4 Wochen feinen Augenblid 
Sonnen» oder Sternenfchein, fo daß die Schiffsrechnung eigentlich ganz 
verloren mar — denn was können Magnetnabel und Log für eine Sicher- 
beit gewähren? — Der Kapitain Anderſen, ein Sriegsfamerab bes Ver⸗ 
faffers, ein tüchtiger und doch vorfichtiger Seemann (welches wohl bei 
einander beftehen kann, wenn auch Manche glauben, Tollkühnheit mache 
den Seemann), hatte eine viel größere ſüdliche Breite genommen als 
nöthig, um das Cap Horn zu umfchiffen; es gefchah, um durch einen 
- Ummeg dem Elippenreihen Meere auszuweichen, durch welches Beobach⸗ 
tungen der Polhöhe und Berechnungen der Länge, bei völigem Mangel 
an jebem Mittel zu ihrer Aufnahme, nicht führen konnten. Es waren 
demnach «uch feine Küften gefehen worden, nach welchen man bie Mech 
nung hätte berichtigen können. In Kurzem erfaßte das Schiff der ge- 
waltige Meeresitrom, welcher aus ben Polarregionen ſich nach den Küften 
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drängt und längs berfelben nordwärts gegen ben Aequator zueilt, dem er 
eine gewaltige Maffe kalten Waffers zuführt, welches fih um 4 big 
6 Grad in der Temperatur von dem umgebenden Meere unterfcheibet. 

Natürlich war dies gar nicht geeignet, die Manufchaft zu beruhigen, 
denn fie wußte wohl, daß, wenn man in einem Meeresitrome ſchwimmt, 
ſelbſt pas legte Hülfsmittel, was man bei trübem Wetter hat, das Log⸗ 
buch, um aus der Geſchwindigkeit des Schiffes mwenigftens annäherungs- 
weife den Weg zu ermitteln, welchen man zurüdlegt, ven Seefahrer 
verläßt. | 

Da trat plöglich, wie man fich den wärmeren Regionen näherte, ber 
nnaufhörliche Regen zurüd; noch ein Tag verging, da hatten uns auch bie 
Wollen verlaffen, die Nacht breitete fich fchön und fternflar um ung aus. 
Kapitain Anderfen machte zwei Beobachtungen: eine über die Polhöhe und 
eine an ber Verfinfterung eines Yupiter-Trabanten — dann fagte er: 
„Steuer gen DOften! Morgen früh befinden wir uns im Angeficht von 
Valdivia!“ 

Die aufgehende Sonne zeigte uns die ſchroffen ſpitzen Rücken der 
Andes, und noch vor Mittag liefen wir in den Hafen ein. 

„Das können wir doch nicht!“ — meinten die Matroſen, als ſie die 
ſchwarzen Cordilleren die mächtige Sonnenſcheibe zackig ausſchneiden ſahen 
— mit einem Seitenblick auf den Kapitain — „das können wir doch nicht, 
wenn wir auch anpacken wie die Bären, wo es noth thut — das kleine 
Ding, der Sertant und die Uhr, die find zu zerbrechlich für unſere Fäuſte 
und die Nechentafeln num erſt recht fir unfere Köpfe.” 

Dies iſt der Grund, warum die Schurken bet einer Meuterei faft 
immer einem ber Offiziere großmüthig das Leben ſchenken, unter ber 
Beringung, daß er ihr Schiff führe — fie wilfen wohl, wenn nicht ber 
Tod am Galgen, wie fie es verbienen, fo ift gewiß der Tob des Ver⸗ 
ſchmachtens auf weiter Wafferwüfte ihr Lohn. 

Wenn vorher als Bebingung zur Entftehung einer Finfterniß an 
Sonne oder Mond angegeben war, daß die drei Weltlörper (daß heißt 
ihre Mittelpunkte) in einer geraden Linie ftehen müßten, fo ift dies nur 
ber Einfachheit in der Darftellung wegen gefchehen, venn es ift nur be 
bingungsweife wahr. Eine centrale Sonnen» oder Mondfinfternig — 
d. 5. eine folche, wo der Mittelpimft des Schattens ber Erde den Mittel- 
pımft des Mondes bedeckt (von der Sonne aus geſehen) — Tann allers 
dings nur dann ftattfinden, wenn bie Mittelpunfte ver drei Weltlörper in 
einer geraden Linie Liegen, ſonſt aber können Finfterniffe ftattfinden, wenn 
jene Bedingung nur annäherungsweiſe erfüllt if. Der Schatten ber 
Erde Hat nämlich, wie bereits bemerkt, eine Breite nahezu dreimal wie 
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die Breite des Mondes; es iſt alſo für den Mond noch eine wenigſtens 
theilweife VBerfinfterung möglich, wenn er auch um ein paar Mondsbreiten 
abfteht von der gevachten geraden Linie. 

Ganz ähnlich ift es mit der Sonnenfinfterniß. ‘Der Mondsfchatten 
ift zwar von geringer Auspehnung, dafür ift die Tafel, auf welche er 
fällt, defto größer; wenn der Mond alfo auch nicht genau mit Sonne unt 
Erde in geraber Linie fteht, fo wird fein Schatten doch immer noch bie 
Erde treffen; allein beveutend darf die Abweichung natürlich ‚nicht fein, 
fie darf für eine Sonnenfinfterniß nicht die halbe Breite ber Erbe er- 
reichen, " 

Was wir Sonnenfinfterni nennen, müffen übrigens bie Bewohner 
bes Mondes eine Erpfinfterniß nennen, und der Anblick ift für fie ein 
ganz eigenthünlicher. Wir müſſen uns wieder erinnern, daß wir mit 
einer Kugel zu thun haben, deren eine Hälfte von ver Sonne erleuchtet 
ift. Auf derjenigen Stelle ver Erbe, welche Sonnenaufgang Hat, begimmt 
der Mond die Erde zu überfchatten, von dort ber fehen bie etwaigen Be 
wohner beffelben einen dunkelbraunen, faft Tichtlofen Fled die Erbe be- 
rühren, welcher Freisförmig wird und immer weiter auf und über bie 
Scheibe fohreitet. Nach einiger Zeit fteht dieſer dunkle Fleck mitten auf 
der Erdſcheibe, und dann neigt er fich nach der andern Seite zu, mo bie 
Leute zur nämlichen Zeit Abend haben, fo einen breiten Streifen quer 
über bie Erde beſchreibend. Es gefchieht dies jedoch keinesweges während 
der Dauer von 12 Stunden, fondern während der kurzen Zeit, melde 
der Mond braucht, um bei der Sonne vorbei zu geben, unb bie ver 
ſchiedenen Tageszeiten, zu denen fein Schatten bie Erde berührt, beziehen 
fih auf ven Stand der Sonne an denjenigen Punkten, wohin gerabe bie 
Spite des Schattenkegels trifft. 

Ein Berliner Zeitungsajtronom machte bei der totalen Sonnenfinfter- 
niß des Jahres 1851 darauf aufmerkfam, daß es höchft intereffant fein 
müffe, von einem hohen Thurme das Herannahen des ſchwarzen Kern. 
fohattens des Mondes zu beobachten. Er hatte wahrfcheinlich aus Zeich⸗ 
nungen, wie bie vorliegende, ohne deren grünpliches Verſtändniß feine 
Weisheit entnommen, denn man nimmt biefes Schreiten bes Tichtlofen 
Raumes über die Erde nicht wahr wie den Schatten eines beim Lichte 
porübergeführten Körpers an ber weißen Wand, nicht wie den einer vor 
ber Sonne vorüberziehenden Wolle, fondern man beobachtet lediglich eine 
immer geringere Kichtftärle. Der Mond fteht nämlich von ber Erbe fo 
fern, daß fein Halbfchatten fehr groß ift, die Sonne Hat ferner eine fo 
außerordentlich erleuchtenne Kraft, daß bie Erbe noch erhellt wird, wenn 
auch der noch ſichtbare Rand kaum den hundertſten Theil der Sonnen- 
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breite zu haben fcheint, darum wird es nach und nach dunkler und kann 
in einzelnen Fällen für einige Minuten finfter werben, allein ber gräuliche 
bie Kinder erfchredende Mondſchatten läuft fichtbar nur in dem Kopfe 
folder Zeitungsaftronomen über die Erbfläche. 

So fehr klein die Räume find, auf denen eine Sonnenfinfterniß total 
erfcheint, fo auffallend find doch die Wirkungen, welche dieſe Fichtberaubung 
auf der Erde hervorbringt. Es knüpfen fi eine Menge abergläubiger 
Meinungen und Anfichten daran: noch ift die Befürchtung, es falle ein- 
ſchädlicher Thau, nicht ganz geſchwunden; biefelbe wurde in früheren Zeiten 
fogar durch Regierungs⸗Edicte beftärkt, und in den Zeitungen ober durch 
bie fonftigen Deittel öffentlicher Belanntmachung davor gewarnt, pas Vieh 
während der Sommenfinfternig auf die Weide geben zu Yaffen, weil ein 
giftiger Nebel die Luft verpefte und fich als Thau auf das Gras ablagere 
— berfelbe müſſe nach beendeter Verfinfterung erft wieder von der Sonne 
verjagt werben u. f. w. 

Der Berf. erinnert ſich aus feinen jüngern Jahren, wie bie fchwä- 
bifhen Bauern bei einer Sonnenfinfternig, die von einem ziemlich ftarfen 
Nebel begleitet war, welcher aufitieg, ale die Sonne nahezu 11 Zoll vers 
finftert erjchien, fich beeilten, ihr Vieh unter Dach zu bringen, wie fie 
aber felbft ſich den giftigen Einflüffen dieſes „Neppels“, welchen man 
beinahe für tödtlich hielt, nicht ausfegen wollten und barum bide Tücher 
um Nofe und Mund gewidelt hatten. Alle vernünftige Belehrung war 
ganz zweck⸗ und erfolglos — „mer fieht ja ven Gift ganz deutlich 
in dem bide Neppel proglen und prägeln“ (jchmoren und braten). 

Die Thiere felbft fcheinen mehr betäubt als fchläfrig, Hühner und 
Zauben fuchen ven Stall, Elettern auf ihre Stangen und ſtecken ven Kopf 
unter ben Flügel, als ob es Nacht wäre. 

Sonderbar ift es, plöglich die Sterne erſcheinen und eben fo plötzlich 
verſchwinden zu fehen; einige Male bat man auch Kometen entdeckt, von 
deren Gegenwart und Nähe man nichts ahnte, weil fie am Tageshimmel 
ftanden, alfo von den Strahlen der Sonne überdeckt, nicht gefehen werben 
fonnten. 

Für die Schifffahrt find nur die Monpfinfterniffe von Belang, bes> 
halb fucht man auch die Finfterniffe auf, welche andere Trabanten von 
ihren Hauptplaneten erleiben oder ihnen bereiten; hierzu bietet ber Jupiter 
uns Gelegenheit. Es vergeht Fein Tag, wo nicht eine Sonnen- oder eine 
Mondfinfternig an demſelben vorfält, weil nämlich der Monde viere find 
und wir das ganze Shitem biefer Nebenplaneten fo vor uns haben, daß 
alle Monde fowohl vor dem Jupiter vorbei gehen und ihren Schatten auf 
ihn werfen, als Hinter ihm vorbei geben und von jenem Schatten bedeckt 
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werden. Es ift diefes eines ber wichtigften Hülfsmittel der Seefahrer 
zur Beftimmung der Längen, und man bat deshalb von ausgezeichneten 
Altronomen Tafeln berechnen laſſen, welche, auf einen gegebenen Meridian 
bezogen, beftimmt anzeigen, zu welcher Stunde, Minute und Secunde ein 
Supitersmond an den Rand des Planeten tritt, von ihm bebedit wird, aus 
tritt, in feinen Schatten geht (Monpfinfterniß) oder feinen Schatten auf 
den Planeten wirft (Sonnenfinfterniß), bergeftalt, daß ſoviel als möglich 
dafür geforgt ift, daß alle dieſe Erfeheinungen nutzbar für die Schifffahrt 
(d.h. für die Zeit» und dadurch für die Längenbeftimmungen) gemacht 
werben. 

Es giebt allerbings Perioden, in denen man ben Jupiter gar nicht 
fiebt, wo dann auch Feine Verfinfterungen an ihm wahrgenommen werben 
können; dies gejchieht zu ber Zeit, wo in ihren Bahnen Jupiter und 
Erde fo ftehen, daß fie die Sonne zwifchen fich haben, dies muß beinahe 
alle Jahr einmal auf einen Monat etwa ftattfinden; da wäre es wünſchens⸗ 
wertb, man hätte einen andern Punkt, an welchen man feine Beobachtungen 
knüpfen könnte, dann fucht man Sternbebedungen durch den Mond auf 
ober hilft fich auf andere Weife durch Rechnung. 

Was am nächiten zu Liegen foheint, die Beobachtung ver Trabanten 
des Saturn, ift nicht practifch, weil dieſer Planet uns zu fern fteht, und 
es ſchon fehr gute und große Teleskope fordert, um nur brei bis vier 
von feinen acht Monden zu ſehen — die Finfterniffe an demſelben aber 
zu beobachten, dazu bevarf man ber allerausgezeichneteften Inftrumente, 
und find fie nicht nur zu theuer, um für die Ausräftung gewöhnlicher 
Schiffe benugt zu werden — fie find auch gar nicht anwendbar auf dem 
niemals ruhenden, ſtets bewegten Elemente. 
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Die Atmotphäre, 
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Zuſammenſetzung. 


Wir können vorausſetzen, daß jeder unſerer Leſer von der Phyſik ſo viel 
wiſſe, um die dreierlei Formen, in denen ſich die Materie uns zeigt, zu 
kennen, die ſtarre, die flüſſige und die ausdehnſame — dieſe 
Aggregatzuſtände umfaſſen Alles, was wir körperlich nennen. Wahr- 
ſcheinlich iſt noch ein vierter ſolcher Zuſtand vorhanden, den wir an Licht, 
Wärme, Magnetismus und Elektricität wahrnehmen, und in welchem ſich 
vielleicht auch der — jest ſchon nicht mehr ganz hypothetiſche — Aether 
befindet; von dieſem allem ausführlicher zu fprechen, ift nur in einer 
Phyſik, nicht aber in einer phyſiſchen Geographie geftattet. 

Die feften Theile bilpen die Grundlage der Erbe: den Meeresboden, 
das Bette der Flüſſe, das Land, worauf wir ftehen, die Berge, welche 
über unfern Standpunkt hinausragen. 

Die flüffigen Theile, das Waffer und die Löfungen fefter Theile im 
Waffer, filllen vie Beden, Vertiefungen und Rinnen "aus. 

Die Iuftförmigen Theile umhüllen vie beiden andern wie mit einem 
großen Mantel und dienen zur Werkftätte fiir alle diejenigen Veränderungen, 
welche die Natur für nöthig befunden bat, um die Erbe zu befruchten, zu 
erwärmen, zu erfrifchen, für alles das, was wir Richterfcheinungen, Meteore 
(Wollen, Regen, Schnee, Hagel, Abenpröthe, Norblicht u. f. w.) nennen. 
Dort ift der Sik der Winde, des fanften, Tieblichen Zephirs und bes 
rauhen Nord — des Tüftchens, welches bie erhigte Wange fchmeichelnb 
fächelt, des Sturmes, welcher Schiffe in dem Abgrund des Oceans bes 
gräbt; des Orfans, der Bäume und Häufer nieberreißt und ganze Ort- 
fchaften von der Erde fegt. 
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4 Die Armofphäre. 


Diefer Iuftförmige Theil der Erbe heißt die Atmofphäre, ver Luft: 
reis. Die älteren Anfichten über viefe Hülle haben nur in fofern nod 
einigen Werth, als fie uns zeigen, welche fonderbare Schlußfolgerungn 
man zu machen für erlaubt hielt. So theilte man die Atmofphäre in drei 
concentrifehe Schichten, deren änßerfte vie heißeſte war, weil fie, bie von 
der Erde am fernften gelegen, fowohl der Sonne ale vem Feuerhimmel, 
der Alles umgiebt, am nächften ift. Dahin, in diefen Theil ver Atmo⸗ 
ſphäre verirrte ſich Ikarus, als fein Vater ihm und fi zur Flucht von 
Kreta Flügel machte, woran er die Federn ınit Wachs befeſtigte. Däpdalıs 
warnte feinen Sohn, nicht zu hoch zu fliegen — ber muthige Jüngling 
achtete der Warnung nicht, die Hiße der äußeren Luftſchicht ſchmolz das 
Wachs und er fiel in das Meer, welches feinen Namen trägt. 

Die mittlere Schicht der Atmofphäre follte bis an bie höchiten Berge 
reichen, alfo bis an den Olymp, was allerdings nicht Hoch wäre — andere 
böchfte Berge kannten vie Alten nicht; die Alpen der Schweiz, viel höher 
als Oſſa, Pelion une Olymp, hatten fir fie nicht Diefe Höhe, meil man 
viejelben aus einem an fich fchon fehr erhöäheten Stanppunfte betrachtet, 
was freilih mit dem Olymp, deſſen Fuß man ſich viel mehr nähern 
konnte, nicht der Fall war; aber ein Mittel, fich von ver wirklichen Höhe 
zu überzeugen, hatten die Alten ja nicht — fie kannten weber unfere 
trigonometrifchen Höhenmeſſungen, noch hatten fie eine Ahnung von baro⸗ 
metrifchen, weil das Barometer erft 2000 Jahre nach ver Blüthe Griechen- 
lands erfunden ward. 

Der untere Luftkreis, der Erbe am nächiten, war derjenige, welcher 
durch die zurädgeiworfenen Sonnenftrahlen erwärmt wurde — wo biefes 
aufbörte, da begann die zweite Schicht der Atmofphäre. 

Wir kennen natürlicherweife eine folche Eintheilung nicht; fo wenig 
wiffen mir etwas von einem Wärmerwerden nach oben zu, wie fie 
etwas von einem Dünnerwerten wußten; fie bejtiegen bie Berge nicht 
bis zu einer Höhe, in welcher dies dem Körper bemerkbar geworben wäre, 
fie mußten Damals nichts vom Luftdruck, ja fie erflärten fich fogar meteo- 
riſche Erfcheinungen durchaus anders — der Blik war then ein Donner 
teil, von Jupiter abgefenvet u. |. w. 

Wir nennen Atmofpbäre die Lufthülle, die Hohlkugel, in deren 
Innerem die Erbe jchwebt, wir nennen fo den zur Erde gehörigen körper⸗ 
lichen, wiegenven, gegen die Erbe ſchweren und fie auf ihrer Neife bes 
gleitenden Theil, der die Aggregatform bat, welche wir mit „ausbehnfam” 
zu bezeichnen pflegen. 

Die Erde ſchwimmt nicht in einem Quftmeere, wie ein Fifch im Waſſer 
ſchwimmt — die Quft wird nicht von der Erbe durchſtrichen, — dies würbe 
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einen fortwährenvden wüthenden Orkan bevingen, einen Orkan, der nicht 
nur feine Häufer und feine Bäume auflommen ließe, ſondern der bie 
Sranitberge ebnete und die ganze Erdkugel fpiegelblant fegte; denn blos 
burch bie-Umbrehung legt, in der Nähe des Aequators, die Oberfläche der 
Erde ungefähr 1500 Fuß in einer Secunde zurüd, während noch nie ein 
Orkan beobachtet worben ift, der 150 Fuß (d. h. den zehnten Theil) in 
ber Secunde machte. Die Bahnbewegung der Erde beträgt nun gar 
96,000 Fuß in der Secunde. So übel fteht e8 aber nicht, denn bie 
Luft ift ein zu der Erde gehöriger Körper, welchen fie mit fi 
führt, der ihre Reife um die Sonne mit ihr macht und ihre Aren- 
drehung theilt. 

Da die Luft eine ausdehnfame Flüffigkeit ijt, fo könnte man an⸗ 
nehmen, — und es ift dies allerdings Gegenftand von Streitfragen ge: 
weſen — fie müſſe nach und nach die Erde verlaffen, denn jeder ausdehn⸗ 
fame Körper hat die Neigung, einen immer größeren Raum einzunehmen. 
Wenn nun die Luft, wie wir nicht anders willen, frei um die Erbe her 
fchwebt, nicht von einer außerhalb verfelben befindlichen Kryſtallkugel ein- 
gefchloffen iſt, ſo könnte e8 wohl möglich fein, daß fie dieſer Neigung, fich 
in's Unendliche auszudehnen, folgte, und mithin fich in's Unendliche ver» 
löre, die Erde verließe. 

Hiergegen wirken die Geſetze, nach welchen bie Körper fi) ausdehnen 
und nach welchen fie gegen einander ſchwer find. Bei dem halben Drud 
ift die Luft 8 Mal fo dünn, bei einem Drittel fo geringen Drud hat fie 
nur noch ein Siebenundzwanzigftel ihrer Dichtigfeit, bei einem Drud, ber 
dem vierten Theile des urfprünglichen gleichkommt, ift fie ein Vierund⸗ 
jechszigftel fo dicht; —8—27—64 find die Ruben ober dritten Potenzen 
ber Zahlen 2, 3, 4. | 

Die Schwere gegen die Erde verringert fich mit der Entfernung; bie 
Anziehungskraft ift in der zweifachen Entfernung ein Viertel, in der brei- 
fachen ein Neuntel, in ver vierfachen ein Sechözehntel fo gering als in 
der einfachen. Die Zahlen 4, 9, 16 find die Quadrate oder zweiten Pos 
tenzen ver Zahlen 2, 3, 4 d.h. die körperliche Maſſe nimmt ab nach den 
Ruben, die Anziehung nimmt ab nach den Quadraten — es bleibt biefe 
Tegtere mithin in einem fo ungehenern Mebergewicht, daß eine Entfernung 
won der Erbe jelbjt dieſem ausbehnfamen Körper unmöglich ift. 

Die Form der Atmofphäre nähert fich der der Erbe, fie bildet ein 
Ellipſoid — einen Körper, der entftehen würde, wenn man eine Ellipfe um 
ihre kürzere Are drehete. Dieſe Geftalt hat auch die Erbe, und bie 
Atmofphäre muß fie aus mehreren Gründen fowohl annehmen, als in 
. Etwas von ihr abweichen. 
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werden. Es iſt dieſes eines ber wichtigften Hülfgmittel ber Seefahrer 
zur Beftimmung der Längen, und man bat beshalb von ausgezeichneten 
Aſtronomen Tafeln berechnen laffen, welche, auf einen gegebenen Merivian 
bezogen, beftimmt anzeigen, zu welcher Stunde, Minute und Secunve ein 
Supitersmond an den Rand des Planeten tritt, von ihm bedeckt wird, aus: 
tritt, in feinen Schatten geht (Monpfinfterniß) oder feinen Schatten auf 
ben Planeten wirft (Sonnenfinfterniß), dergeftalt, daß ſoviel als möglich 
dafür geforgt fit, daß alle diefe Erfcheinungen nutzbar fir die Schifffahrt 
(vd. 5. für die Zeit» und dadurch für die Längenbeftimmungen) gemacht 
werben. 

Es giebt allerdings Perioden, in benen man ben Jupiter gar nicht 
fieht, wo dann auch Feine Verfinfterungen an ihm wahrgenommen werben 
können; dies gefchieht zu der Zeit, wo in ihren Bahnen Jupiter mb 
Erbe fo ftehen, daß fie die Sonne zmifchen fich haben, dies muß beinahe 
alle Fahr einmal auf einen Monat etwa ftattfinden; da wäre es wünſchens⸗ 
werth, man hätte einen andern Punkt, an welchen man feine Beobachtungen 
knüpfen Lönnte, dann fucht man Sternbevedlungen durch den Mond auf 
oder bilft fih anf andere Weiſe durch Nechnung. 

Was am nächſten zu liegen feheint, die Beobachtung ver Trabanten 
des Saturn, ift nicht practifch, weil diefer Planet uns zu fern fteht, und 
es fchon fehr gute und große Teleskope fordert, um nur brei bis vier 
von feinen acht Monden zu ſehen — die Finfterniffe an demſelben aber 
zu beobachten, dazu bedarf man ber allerausgezeichneteften Inftrumente, 
und find fie nicht nur zu theuer, um für die Augräftung gewöhnlicher 
Schiffe benußt zu werden — fie find auch gar nicht anwendbar auf dem 
niemals ruhenden, ſtets bewegten Elemente. 
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Die Atmoſphäre. 


Zufammenfeßung- 


Wir können vorausſetzen, daß jeder unſerer Leſer von der Phyſik fo viel 
wiſſe, um die dreierlei Formen, in denen ſich die Materie uns zeigt, zu 
kennen, die ſtarre, die flüſſige und die ausdehnſame — dieſe 
Aggregatzuſtände umfaſſen Alles, was wir körperlich nennen. Wahr- 
ſcheinlich iſt noch ein vierter ſolcher Zuſtand vorhanden, den wir an Licht, 
Wärme, Magnetismus und Elektricität wahrnehmen, und in welchem ſich 
vielleicht auch der — jetzt ſchon nicht mehr ganz hypothetiſche — Aether 
befindet; von dieſem allem ausführlicher zu fprechen, ift nur in einer 
Phyſik, nicht aber in einer phufifchen Geographie geftattet. 

Die feften Theile bilden bie Grundlage ber Erbe: den Meeresbopen, 
das Bette ver Flüffe, pas Land, worauf wir ftehen, bie Berge, welche 
über unfern Stanbpunft hinausragen. 

Die flüffigen Theile, das Waffer und bie Löfungen fefter Theile im 
Waffer, füllen die Beden, Vertiefungen und Ninnen aus. 

Die luftförmigen Theile umhüllen die beiden andern wie mit einem 
großen Mantel und dienen zur Werkftätte für alle piejenigen Veränderungen, 
welche vie Natur für nöthig befunden bat, um bie Erbe zu befruchten, zu 
erwärmen, zu erfrifchen, für alles das, was wir Lichterfcheinungen, Meteore 
(Wolken, Regen, Schnee, Hagel, Abenpröthe, Norblicht u. |. mw.) nennen. 
Dort ift der Sitz der Winde, des fanften, lieblichen Zephirs und bes 
rauhen Nord — des Lüftchens, welches bie erhitte Wange fehmeichelnd 
fächelt; des Sturmes, welcher Schiffe in dem Abgrund des Oceans be 
gräbt; des Orkans, ber Bäume und Häufer nieberreißt und ganze Ort- 
fhaften von der Erde fegt. 
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Diefer Inftförmige Theil der Erbe beift 
freis. Die älteren Anfichten über bieje Dil 
einigen Werth, als fie uns zeigen, welche 
man zu machen für erlaubt hielt. So Ihe 
concentriſche Schichten, deren äußerfte bie 1 
ber Erde am fernften gelegen, fowohl ber © 
ver Alles umgiebt, am nächften if. Dal 
ſphäre verirrte fich Ikarus, als fein Date 
Kreta Flügel machte, woran er die Heben? 
warnte feinen Sohn, nicht zu hoch zu 
achtete der Warnung nicht, die Hike’ber i 
Wachs und er fiel in das Meer, welches Fe 

Die mittlere Schicht der Atmofphlire fol 
reichen, alfo Bi8 an ben Olymp, was allerbir 
böchfte Berge kannten vie Alten nicht 
als Oſſa, Belion und Olymp, hatten fie 
diejelben aus einem am fh fchon jehr erhäß 
was jreilih mit den en Fa 
konnte, nicht der Fall 
zu überzeugen, hatten ı - 
trigonometrifhen Höhenme ier 
metrifchen, weil pas Barom Dre 
lands erfunden wart. u 

Der untere Luftkreis, bei 
tur die zurückgeworfenen So 
aufhörte, pa begann die zweite « 

Wir kennen natürlicherweife 
wiffen mir etwas von einem Mi, 
etwas von einem Dünnerwerden 
bis zu einer Höhe, in welcher dies ve 
fie wußten damals nichts nom Luftdruch 
rifhe Erfcheinungen durchaus andere — DE 
teil, von Jupiter abgefenvet u. ſ. w. 

Wir nennen Atmofphäre vie Quftbillle, 
Innerem tie Erde fchwebt, wir nennen fo den zur F 
lichen, wiegenden, gegen die Erbe ſchweren und fie af 
gleitenden Theil, der vie Aggregatform hat, welche wir miı 
zu bezeichnen pflegen. 

Die Erde ſchwimmt nicht in einem Luftmeere, wie ein Fiſch in 
ſchwimmt — die Luft wird nicht von ber Erbe durchſtrichen, — dies 
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Eine Flüſſigkeit, vie nicht in einem Gefäße eingefchloffen ift, nimm 
die Kugelgeftalt an, wie wir an bem Tropfen, an bem Schrotforn fehe 
So wie eine fugelförmige Flüffigfeit um eine Are bewegt wird, jo ilt 
Anziehung nach dem Mittelpunfte an den Polen der Bewegung ‚cafe, 
weil fie ruhen — am Aequator geringer, weil bie Gentrifugakraft vu 
Theile des Körpers vom Mittelpunkte entfernt. 

In dieſem Falle ijt die Erde; die Linie von Pol zu Bol, vie Ap 
ift Kürzer als ver Durchmeffer durch den Aequator — die Atmoſphär 
muß als flüffiger Körper mithin erftens dieſe Gejtalt annehmen, - 
zweitens muß durch die Schwungfraft bie Ungleichheit der beiden Durd 
meffer vermehrt werden, fie mithin am Aequator verhältnißmäßig jt& 
fer ausgevehnt fein, als es die Erbe ift — enblih drittens nu f 
nochmals ftärfer ausgedehnt fein, weil die Temperatur bort eine fo fel 
viel höhere ift, daß fie fich von der unter dem Pole purchfchnittli 
um mehr als 40 Grade unterfcheivet, mas bei einer fo ftarf durch d 
Wärme auspehnfamen Yliffigfeit, wie die Luft, von ganz ungemeine 
Belange ift. 

h Wie groß die Unterfchieve ver beiden Durchmeffer der Luftkug 
" find, iſt nicht zu ermitteln; allein das wenigjtens iſt vurch genaue B 
ä rechnungen gefunden, daß ber größere Durchmeffer nicht mehr als no 
ein halb Mal fo groß fein Fönnte als der Fleinere; alfo das Verhältni 
kann 3 : 2 nicht überfteigen, das heißt die Erbfugel mit gemeffen; b 
j trägt alſo der Durchmeffer der Erde mit ber Atmofphäre von Bol ; 
Ä Bol 1740 Meilen, fo kann der Durchmefjer durch den Aeguator nid 
mehr als 2610 Meilen betragen, wovon auf die Erdmaſſe 1726 Meile 
fämen, bie Luftfchale dort am Aequator alfo eine Dide von 430 Meile 

haben könnte. 

Die Höhe ift fehr verſchieden angegeben worden, hauptfächlich dei 
balb, weil man fich über bie Grenze der Ausdehnſamkeit ver Luft nid 
einigen konnte; gewiß kennt man auch bier nur wenige Punkte nega 
tiver Art, 3.8. die Atmofphäre der Erde kann nicht bie an den Mon 
reichen, ſonſt würde biefer fich benjenigen Theil aneignen, welchen ex vei 
möge feiner Anziehungskraft (die in feiner Nähe viel größer ift, als vi 
der Erde in biefer Ferne) an fich raffen könnte. Da der Mond aber kein 
Atmoſphäre hat, auch nicht eininal eine folche von 8000 Fuß Höhe, wi 
Schröter in Lilienthal fie ihm beilegen wollte, fo ift biefes ein inbirecte 
ber genilgenber Beweis, daß die Atmofphäre ver Erde nicht bis an be 
zu nd reicht. 

3 Dei allem Uebrigen ſchwimmt man im Blauen. Die Luft iſt ei 
>, fonimmner Maffe, Farbe, Durchfichtigkeit, lichtbrechende Kraft u. ſ. u 
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Mat. Die Luft bricht alſo das Licht der Sonne, und daraus können 
wir ihre Dichtigfeit und die Höhe, im welcher fie noch hinlängliche 
Maffe hat, um die Sonnenftrahlen zu brechen ober zurüdzumwerfen, bes 
reinen; fo hat man ermittelt, daß bie Atmofphäre nicht unter zehn beutfche 
Meilen hoc) jei. Allein es ift jehr möglich, daß fie noch weiter hinaus⸗ 
gehe, dabei aber fo dünn, fo unkörperlih wird, daß fie das Licht nicht 
mehr reflectirt. 

Das Mariottefche Geſetz zeigt uns, wie die Dichtigfeit der Luft durch 
vermehrten ober verminderten Drud zu⸗ over abnimmt. Nach viefem er- 
leidet fie in einer Höhe von 3% englifche Meilen eine Verbünnung bis auf 
die Hälfte (das iſt ungefähr die Höhe, in welcher Humboldt auf bem 
Chimborazzo war), bei 7 englifchen Meilen hat fie nur noch ein Viertheil 
ihrer Dichtigkeit an der Erboberflähe. Geben wir nun mit 7 engflifchen 
Meilen immer weiter, fo erhalten wir: 


bei 7 Meilen + 

„4 „ m 

m 21 ” n 

PL De u 

„Bm 

PER > 

„I u TE 

Pa wisẽ 

„70, sure Ihrer Dichtigkeit an der Erdoberfläche. 


Wir haben alfo bei 70 englifchen Meilen oder ungefähr 15 geographi- 
fchen ſchon eine Verbünnung bis auf Milfiontheil. Bei 30 geograpbifchen 
Meilen iſt die Verdünnung ſchon auf Billiontel, bei 40 auf Trilliontel, 
bei 50 auf Quadrilliontel, bei 70 auf Duintilliontel, bei 90 auf Sertilliontel 
und bei 100 auf Septilliontel geftiegen — das jind Zahlen, vie ſich unferm 
Begriffsvermögen entziehen und bie auch mit dem Begriffe „Luft“ nicht 
mehr vereinbar find; es kann fich (wieder ein negativer Beweis) aljo vie 
Luft nicht bis in die Höhe von 100 Meilen erjtreden, viel weniger bis in 
die von 300, wie Mairan behauptete, weil die Norblichter jo hoch ftünden, 
was übrigens gar fein Grund ift, da wir ja die Norblichter felbft und 
ihre Beichaffenheit, ihre Materialität 2c. gar nicht kennen. 

Man hielt die Luft früher für ein Element. Ganz gewiß ift aber 
dem alten Gelehrten Ariftoteles und feinen Schülern nicht beigelommen, 
unter Element das zu verftehen, was wir uns barunter denken — einen. 
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foweit einfachen Stoff, dag wir mit unferen chemifchen Hilfsmitteln in 
nicht ferner zerlegen, auf noch einfachere Stoffe zurüdführen können, wie 
Queckſilberoxyd auf metallifches Duedfilber und Sauerftoff, wie Küchen: 
falz auf Chlor und Natriummetall. Sie verjtanden unter Element wahr 
fheinlih nur bie Form, den Aggregatzuftand ver Körper, und nahmen 
banı wohl mit Recht (wenn fchon ohne e8 zu willen, in einer Art pre 
phetifchen Vorgefühls) vier folhe Zuftände an, bezeichneten mit bem 
Element Erde das Felte, mit Waffer das Flüffige, mit Luft das Aus: 
dehnfame und mit Feuer Dasjenige, was wir nach Sahrtaufenben in Licht, 
Elektricität u. |. w. Tennen gelernt haben. 

Das, was wir mit ben Worte „Element" bezeichnen, Tann wohl eine 
Luftart fein — Sauerftoffgas, Waſſerſtoffgas — allein die atmofphä- 
rifhe Luft ift das nicht, fie ift aus zwei Haupt- und zwei Neben 
beftanbtbeilen zufammengefekt. 

Die Hauptbejtandtheile find Sauerftoffgas und Stidjtoffgas, und zwar 
das erftere zu 21 und das lebte zu 79 Naumtheilen, oder dem Gewidht 
nach 23 Theilen Sauerftoff und 77 Theilen Stidftoff. 

Hierzu kommt noch ein Fleiner Bruchtbeil Kohlenſäure (der fich kaum | 
auf ein Zweitauſendſtel der ganzen Maffe beläuft) und mehr oder minder 
Wafferdampf. | ' 

Wir nennen diefe letztern Nebenbejtanbtheile, weil fie zu dem Be 
griffe „atmofphärifche Luft“ Teinesweges unbedingt gehören; benn atmofph 
rifche Luft Hätten wir auch, wenn wir dieſelbe vollkommen troden bar: 
ftellen könnten, und wenn fie völlig frei von Kohlenfäure wäre; ba jedoch 
auf der Erbe eine ungemeine Menge von Prozeſſen vor fich geben, in 
denen Kohlenſäure gebilvet wirb (wie 3. B. das Athmen der Thiere und 
der Pflanzen), und die ganze Erboberflähe von Waller entweder bebedt 
oder damit burchbrungen ift, fo findet man die Atmofphäre niemals frei 
von diefen beiden Beftandtheilen und ver Waſſerdampf fpielt dabei 
‚eine hochwichtige Rolle 

Stets find demnächft noch andere Subftanzen in der Luft aufgelöft 
oder vertbeilt; jo unbezweifelt eine Feine Quantität Waſſerſtoffgas, eine 
geringe Menge Salzſäure. Wegen des Stidftoffes vermuthet man aud 
einen Antheil Salpeterfänre darin. Dieſe find fehr fchwer nachzuweiſen; 
gar nicht darftellbar fin aber viele fehr ſchädliche Stoffe, welche in ihr 
enthalten find, noch weniger ift e8 möglich deren Menge zu beftimmen; 
man erfennt fie nur an ihren oft fchredlichen Wirkungen — dies find bie 
Miasmen, wie fich diefelben theil® in Nieberungen warmer Gegenden bil- 
ben: über den Sümpfen zwiſchen Rom und Neapel, über ven Maremmnen 
in ber Lombardei; in ben heißen Regionen von Südamerika, wofelbft aus 
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gebehnte Flußnetze viele taufende von Quadratmeilen überziehen, pie bei 
ber Regenzeit in ftehende Meere verwandelt werden, über denen eine dichte 
Urmwalbung jeden Luftzug hindert — ferner über dem Nilvelta, von wo 
aus fich häufig die Pet weithin verbreitet — oder die auch in tiefen, eng 
eingefchloffenen Thälern der Hochgebirge von Amerika vorkommen, wofelbft 
ber Aufenthalt von einer Stunde ſchon dem Europäer tödtlich wird, indem 
er fchivere, das Blut verwandelnde, faulige Krankheiten in feinem Gefolge 
führt, indeffen — was wohl höchſt merkwürdig ift — die Eingebornen 
einer kräftigen, dauernden Geſundheit genießen. Etwas gerade Entgegen- 
gejegtes finden wir in den tief eingefchnittenen Alpenthälern von Grau» 
bündten und Unterwallis, woſelbſt die Eingebornen an dem fchredlichen 
Gretinismus leiden, während fremde, dorthin geſchickte Kinder die Krankheit 
nicht befommen, auch dort geborne Kinder, wenn fie früh genug dieſe Thä⸗ 
ler verlaffen, nicht zu Eretins werben. Hier giebt man übrigens dem kalk⸗ 
reihen Waffer fo viel Schuld als der ungefunden Luft. 

Die Zufammenfegung der Luft aus Sauerftoff und Stickſtoff ift fo 
feſtſtehend, daß Unterſuchungen in ben verfchievenften Negionen, Höhen, 
Klimaten keinen Unterfchiev ergaben. In den Ebenen von Genf, in dem 
Chamouny- Thale, auf der Spike des Montblanc, in der Höhe von. 
22,000 Zuß, welche Gay Luffac in einem Luftballon erreichte, in ven über⸗ 
füllten Schaufpielhäufern, in denen Leute ohnmächtig wurben, in ben Spis 
tälern, in welchen das Razarethfieber (Spitalbrand) berrfcht, über finnpfigen 
Neisfeldern wurde das Verhältniß von Sauerſtoff zu Stickſtoff der Luft 
vollkommen gleich befunden. 

Es beweiſt dieſes allerdings nur, daß unſere Inſtrumente zur Prüfnng 
der Infammenfegung der Luft nicht genau genug find; denn ohne Zweifel 
ift eine Beimiſchung frember Art vorhanden, wie wir aus den Wirkungen 
fehen. Woher Yäme denn biefer entfegliche Hofpitalbrand, der nicht felten 
ganze Razarethe entoölfert, der unter dem Namen Kriegspeft mehr Opfer 
hinrafft, als Kartätſche und- Paskugel, als-Säbel und Bajonnet? — Aber 
nachzuweiſen ift ver Stoff nicht. 

Auf und in der Erbe gehen eine folhe Menge VBerbrennungs- 
(Orbbations=) Prozeffe vor, dag man fich mit Recht fragt, woher dieſes 
außerordentlich conftante Verhältniß der beiden Gasarten wohl rühre. 
Man könnte meinen, fo viel Oxhdations=Prozeffe, fo viel Des» 
orybations-Prozeffe gingen auch wohl vor, allein dies dürfte nach⸗ 
weisbar unrichtig fein. Alle Metalle roften (oxhbiren), das heißt fie ver- 
binden fich mit dem Sauerftoff zu denjenigen Subftanzen, welche man 
fonft Metalfalfe nannte. Ausgenommen find davon nur bie wenigen 
edlen Metalle, Blatin, Gold zc., deren Menge auch fo gering iſt, dag Te 
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ſchwerlich von Einfluß auf den Standpunkt des Sauerftoffes im ber 
Atmofphäre fein dürften. 

Keines biefer oxydirten Metalle geht aber ohne Feuer in ven metallifchen 
Zuftand zuräd; man muß erftens große Erhigung und dann ben Zujat 
eines anderen Körpers anwenden, um das Zurüdführen in ven metallifchen 
Zuftand zu bewerfftelligen. Dabei wird, zuerft durch den WVerbrennungb 
prozeß, viel mehr Sauerftoff aus der Luft verbraucht, als ihr durch bie 
Reduction des Metalles zugeführt werden kann; zweitens aber gebt ber 
vertriebene Sauerftoff gar nicht in die Atmoſphäre — es fei denn das 
orhbirte Metall ein edles bis zum Duedjilber herab — ſondern er geht 
an das Mittel, welches man zu dem Metallkalke gemifcht hat, um bem- 
felben den Sanerftoff zu entziehen (gewöhnlich Kohle), und ohne welchen 
Zufag ein Zurücdführen des Oxydes in den metallifchen Zuftand gar nicht 
ftattfinden würde. So ift auch das Athmen der Thiere und Pflanzen ein 
Orbhbationsprozeß. 

Prieſtley Hat nım zwar entdeckt, daß bie Pflanzen im Sonnenfchein 
Sauerſtoffgas entwideln — bie Thatfache fteht feft — allein fie entwideln 
ihn nur aus der zerfekten Kohlenſäure der Luft, dieſe iſt aber in fo ge 
ringer Menge vorhanden, daß fie nur einige Huuberttheile eines Hundert⸗ 
tbeils der gefammmten Atmofphäre beträgt, und fo wie biefe Gasart biente, 
um daraus Sauerjtoff zu bereiten, fo müßte ihre Menge fich verringern; 
wenn dies aber fo wenig der Fall ift, wie mit dem Sauerftoff, jo wäre 
nunmehr das nicht Erflärte nur weitergefchoben, man wüßte jet nich, 
wie e8 kommt, daß vie Menge der Kohlenfäure ungeänvert bleibt. 

Im Uebrigen ftellt fih das ganze Theorem als unrichtig heraus; nad) 
Sauffüre’8 Verſuchen entwickeln die Pflanzen inn Sonnenfhein fo viel 
Sauerftoffgas, als fie im Schatten abforbiren; nächſtdem verzehrt bie 
unendliche Menge von Thieren auf dem Lande, in der Luft und im Waffer 
fehr viel mehr Sauerftoffgas als die Pflanzen entwideln — ein grünenber 
Strauch von 50 Kubikfuß Räumlichkeit athmet in einem ganzen fonnigen 
Tage nicht fo viel Sanerftoffgas aus, als ein Menfch in einer Minute 
zerfegt, für fein Blut verbraucht, oder mit der aus dem Blute in ven Qungen 
ausgefchiedenen Kohle zu Kohlenſäure verbindet. Die Menge der Pflanzen 
ijt aber, wenn man biefes Verhältnig in's Auge faßt, gar nicht fo über 
trieben groß — die beiden Polarzonen haben faft gar Teine Vegetation. 
Auf der Süphälfte ift Fein Land, welches grünte, auf der Norbfeite dauert 
die Vegetationsperiode ſechs Wochen, und zehn ein halb Monate liegt ber 
Pflanzenwuchs ganz darnieder. Die gemäßigte Zone auf ver Süphäffte 
der Erbe ift nur dürftig mit Land bebacht, und auf ihr, wie auf ber fteppen- 
reihen Norbhälfte dauert die Vegetation nur 4 bis 5 Monate, fo daß, 
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wenn man bavon noch die Nacht abzieht, auch nicht gar zu viel Material 
zur Entwickelung von Sauerftoffges übrig bleibt. Es wäre nun noch bie 
beige Zone in dieſer Hinficht zu betrachten: da finden wir allerbings in 
den Urwäldern und Grasfluren die Möglichkeit einer ftarfen Sauerftoff- 
entwidelung gegeben; dagegen aber in eben biefen Urmwälbern, in den un 
erfchöpflichen Humusmaſſen entjtanden durch das, Sahrtaufende fchon wäh» 
rende Berwefen ber abfterbenden Pflanzen, einen Heerd, auf welchem fo 
viel Sauerjtoff verzehrt wird, daß die entwidelte Menge ver verzehr- 
ten kaum das Gleichgewicht halten dürfte. Ueberdies ift aber ver Sauer- 
ftoffgehalt der Luft über Eisfeldern der Polargegenden, über Sandwüſten 
der heißen Zone ober in fonnebejchienenen Wäldern der gemäßigten ganz 
gleih. Bei alledem tft Feine andere Erklärung über ben Beſtand bes 
Sauerftoffes in ver Atmofphäre zu geben, und wird man fich vorläufig mit 
ber unerflärten Thatfache begnügen müſſen, daß dieſes Verhältniß befteht 
und ſich erhält, troß der ungeheuren Confumtion. 

Auch der Wafferftoff, welcher unzweifelhaft in ver Atmoſphäre tft, läßt 
fih doch nicht nachweifen, denn es find auch Hierzu unfere fämmtlichen 
Hülfsmittel ungenügend. Waflerftoff wird entbunden aus allen zerjetten 
thieriſchen Eubftanzen, durch animalifche Ausbiünftung, durch ben Lebens⸗ 
prozeß aller Blüthen, enblich wohl in ber größten Menge aus allen 
Sümpfen und Mooren. 

Parrot hat berechnet, daß wenn hierdurch auf jeden Quadratfuß Landes 
ne ein Zehntaufendftel Kubikzoll binnen 24 Stunden entwidelt würde, dieſes 
doch täglich 14 Billionen Kubikfuß betragen müßte. 

Die Zahl Hingt allerdings ganz hübſch — 14 Billionen Kubikfuß — 
man follte meinen, das müßte man in der Atmofphäre wahrnehmen? — 
‘ Doch wohl ſchwerlich; denn es ift eben nichts mehr als eine Kubifmelle, 
und eine Kubikmeile gegen mehr als taufend Millionen Kubilmeilen, 
als den Förperlichen Inhalt ver ganzen Luftmaſſe welche die Erde umgiebt, 
verſchwindet völlig in Nichte! | 

Man bat deshalb auch gar nicht nöthig, fich zu bemühen, wie man 
das Woafferftoffgas in der Atmofphäre unterbringen, wozu man es ver- 
wenden foll und warum es an der Oberfläche der Erde nicht bemerkbar 
wird — „es fteigt wegen feiner größeren. Leichtigkeit in vie höchſten Re⸗ 
gionen der Atmofphäre” (ganz unwahr: es mifcht fich dieſe Gasart wie 
alle andern unter einander mit der atmofphärifchen Luft, ganz ohne Rück⸗ 
fiht auf die Leichtigkeit, Tebiglich dem Raume nach, denn die Elafticität 
ift ja diefelbe, ob die Luftart ſchwer over leicht) — „es geht bort nach 
den Bolen zu, um durch feine Entzündung die Nordlichter zu erzeugen, 
oder es miſcht fich unteriweges mit dem Sauerftoffe der Luft zu Anıian®, 
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welches, durch Elektricität entzündet, eine Exploſion berborbringt (ben 
Donner) und durch feine Verbrennung Waller bildet (ben Regen). Alle 
diefe Angaben können bei den: jegigen Stande der Wiffenfchaft durchau 
nicht für genügend erkannt, fie dürfen überhaupt gar nicht als ftatthaft 
angefehen werben, fie entbehren aller wiffenfchaftlichen Grundlage. Es ift, 
wenn man Etwas nicht: vollftändig und genügend erklären kann, viel beſſer, 
dies einzugeftehen, als jich in müffige Speculationen zu vertiefen, Die dei 
zu nichts führen. Wir wilfen, es ift Wafferftoff in der Atmofphäre, wir 
wiffen aber auch, daß deſſen fo wenig iſt, daß es nicht nachgewiefen wer⸗ 
den Tann — wir wiſſen wie er gebilvet, wir wiffen dagegen wieder nicht, 
wie er verwendet wird und dabei müſſen wir uns fchon beruhigen. 

Ganz ähnlich ift es mit ber Kohlenfäure, wiewohl man fie bod 
wenigſtens materiell nachweifen Kann. Sie wirb ohne Zweifel durch bie 
unendlich vielen Gährungsprozeffe aus dem Kohlenſtoff der Körper und 
aus dem Sauerftoff ver Luft gebilvet, vurch das Verbrennen von Begeta⸗ 
bilten, durch den Athmungsprozeß, durch das Vermodern von Pflanzen; 
aber doch ijt das Mehrſte uns dabei noch unklar, 3. B. wo bann wieder 
der Sauerftoff herkommt, den alle diefe Prozeffe verbrauchen — foll bas 
lediglich ein Tauſch fein, fo daß hier aus Sauerftoff und Kohle Kohlen 
fäure bereitet wird, bort aber aus Kohlenfäure Holz, Pflanzenfafer und 
ein Beſtandtheil der atmofphärifchen Luft? 

Sp conftant die beiden Hauptgasarten, welche vie Atmofphäre zu 
ſammenſetzen, gemifcht find, fo fehr verſchieden in Menge tritt die Kohlen 
fäure auf — über ber Oſtſee, Norbfee, dem Canal und den Küften bes 
nördlichen Frankreich ift die Luft fo frei davon, daß es kaum möglich ift, 
auch nur eine geringfügige Spur bavon zu finden; über dem Weftlande 
jteigt die Menge verfelben gewöhnlich nicht höher als von einem halben 
bis zu einem ganzen Tauſendſtel der Luftmaſſe. 

In eingefchloffenen Räumen ift dies andere. Man Tann nicht wahrs 
nehmen, daß der Suuerftoffgehalt fih um ein Hunberttheil feiner Menge 
bermindere, man nimmt aber wahr, daß bie Menge der Kohlenfäure fig 
vermehrt, das fteigt bis zum SZehnfachen ihrer gewöhnlichen Menge, das 
beißt von 4 pro mille bis zu 3 pro cent und wirb dann ſchon fehr be 
ſchwerlich; aber in Kellern, wo entweber vegetabilifehe Subftanzen modern, 
wie Holzipäne, ober in denen Wein oder Bier gährt, kommt fie bie zum 
Hundertfachen deffen vor, was man gewöhnlich in der Atmofphäre findet, 
und fie macht dann die Luft völlig unathembar, tödtlich giftig, ein hinein 
gebrachtes Licht verlifcht auf der Stelle, Menfchen und alle marmblütigen 
Thiere werden durch den erften Athemzug getöbtet, und rührt dieſer Tod 
nicht — wie beim Erftiden in reinem Stidgas — von dem Mangel (demn 
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biefer ift bier keineswegs vorhanden), noch weniger von ber gänzlichen 
Abweienheit des Sauerftoffs her, ſondern von den giftigen Eigenfchaften 
der Kohlenfäure, welche das Blut vergeitalt zerſetzt, daß es in den Lungen 
und den nächften Hauptgefüßen ſchwarz erjcheint und nicht mehr Er—⸗ 
nährungsfähigleit für den Körper befikt. 

Ein fo häufiges Vorkommen ift jedoch faft immer künſtlich herbei- 
geführt (wie in Kellern, wo Wein gährt), die Natur bereitet fie in folcher 
Menge, daß fie beſchwerlich wird, nur an wenigen Stellen eines vul- 
fanifhen Bodens, wie in der Hunbsgrotte bei Neapel; im Webrigen er⸗ 
Scheint fie, durch den Lebensprozeß der Pflanzen bevingt, nur in ber 
geringen Ouantität, in welcher mir biefelbe fonjt in der Atmofpbäre 
wahrnehmen. 

Diefe Gasart ift fo ſchwer, daß man fie wie eine Flüffigfeit aus 
einem Glaſe in ein anderes gießen kann; fie ruht alfo in Kellern und 
Grotten am Boden und fteigt nur dann über ven gewöhnlichen Stanppunft 
hinaus, wenn die Erzeugung unausgefeßt gefhieht. In diefem Kalle kann 
fie 3. 3. einen Wein- oder Maifchleller vergejtalt erfüllen, daß fie in 
das Barterregefchoß fteigt, wo fie dann zuerit Hunde und Katzen und 
banı Feine Kinder beläftigt, weil deren Athemmerkzeuge näher am Fuß⸗ 
boden liegen, als die erwachfener Menfchen. 

In der Atmofphäre aber geht die Mifchung regelmäßiger vor ſich, ſo 
daß man durchaus nicht behaupten kann, an der Erdoberfläche ſei der 
Kohlenſäure mehr vorhanden, als 20,000 Fuß über derſelben, wie fich dies 
aus ber Unterfuchung dort geſchöpfter Luft ergeben hat. 

Die Koblenfäure ift völlig geruchlos, verräth ihre Anweſenheit da- 
‚ber nicht, wie 3. B. der Kohlendampf, und ift gerade darum fo höchſt 
gefährlih und man muß Räume, in denen fie erzeugt wird, ſtets mit 
Borficht betreten. In lange verfchlojfenen Brunnen pflegt fie, wahrfchein- 
ih aus der umgebenden Erde oder dem zum Ausmanern verwendeten 
Mooſe kommend, welches, wie alle Pflanzenfafern in der Feuchtigkeit mo⸗ 
dert, fih zu fammeln; wenn fo ein Brunnen nun gereinigt werben foll, 
fo ift derjenige, welcher Hinunterfteigt, immer in Lebensgefahr. Es folite 
daber nie unterlaffen werben, ein brennendes Licht hinunter zu ſenken; 
bleibt diefes brennen, fo ift feine Gefahr zu befürchten — wenn e8 ver» 
Löfcht, fo ift die Luft von da an, wo e8 gefchteht, abwärts, töbtlich, nicht 
felten für mehrere Perſonen, indem ber erfte Verunglüdte veranlaßt, - 
daß ein zweiter ihm folgt, um jenen zu retten, gleichfalls erfticht und wohl 
ein Dritter nachfteigt und daſſelbe Schidfal hat. 

x Bemerkt man, daß Kohlenfäure in dem Brunnen ift, fo muß man 
durch die Braufe einer Gießklame mehrere Eimer Walter ſchnebl inter- 
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einander hinuntergießen. Die Tropfen, in weldhe das Waller babı 
vertheilt wird, nehmen beim Hinpurchfallen durch bie Luftmaſſe bes Brı 
nens eine große Dienge, ja, wenn man das Experiment lange genug fc 
feßt, beinahe alle RKohlenfäure auf, wozu das Wafler überhaupt gr 
Reigung hat. Auf viefe Weife wirb bie Luft völlig gereinigt, und m 
kann nun, ohne irgend ein Unheil zu befürchten, fol einen Brunnen | 
fahren, follte er auch noch fo lange verfhloffen gewejen fein. 

Die Bergleute kennen viefe Eigenfchaft des Waflers fehr wohl, ı 
wenn ein lange Zeit hindurch unbefahrener Schacht von Neuen befr 
werben fol, fo pflegen fie es nie zu unterlaffen, venfelben dadurch zu ı 
nigen, daß fie Waffer hinuntergießen, was bort doppelt nöthig ift, ind 
es gar feinem Zweifel unterworfen, daß er Kohlenſäure enthalte, ba 
Schachte immer mit Holz ausgezimmert find, welches burch ven Vern 
derungsprozeß die athembare Luft auf die angegebene Weife verbirbt. 

Wenn es gelingt, die Kohlenfäure in der Atmofphäre unzweifelh 
nachzuweifen, fo ift dies bagegen mit ven Miasmen oder Anftedungsftofl 
eben fo wenig der Fall, wie mit dem Wafferftoffgafe. 

Es finn überhaupt für vergleichen feine Unterfuchungen unfere fämt 
lichen Brüfungsmittel nicht ausreichend — wer kann in der Luft der Kı 
ftälle dasjenige Agens berausfinven, was fo wohlthätig auf Bruftfra 
wirft und gar die Schwindfucht heilen foll, obwohl es ſich durch den € 
ruch verräth — wer vermag das Kafotil aufzufinden, was ſich — n 
fogar in beveutender, gefährlicher Menge — aus den mit Schweinfurtf 
Grün gefärbten Tapeten oder geftrichenen Mauern, in feuchten, Parter 
gelegenen Zimmern entwidelt, welches die Bewohner krank, bleich, appet 
[08 macht, fie nach und nach abmagert und Kindern wohl gar d 
Tod bringt. 

So ift es mit der Luft über Sümpfen, 3. B. den pontinifchen, ob 
den Stranpgegenden bes merikaniſchen Meerbufens; dort ftreift bie m 
aria, die Üble Luft, befonders über Rom und die Campagna bi Roma - 
bier berührt fie alle niedrig gelegenen Gegenden und bringt ihnen reg 
mäßig in jedem Jahre das ſchwarze Erbrechen (vomito prielo), bie Galle 
ruhr, das gelbe Fieber. 

Die Inftförmigen Anftedungsftoffe find fo fehwer, daß fie den Bob 
beinahe nicht verlaffen, wenigſtens gehen vie bösartigen Fieber, welche ı 
mal aria erzeugt, nicht bis an bie nächften Hügel, obſchon man die Kup 
ber Petersficche auf ber Seite, wo fie nach ben pontinifhen Sümpfi 
haut, in bedeutender Stärke mit Grilnfpan überzogen fleht, was auf d 
Norpfeite keinesweges der Fall ift. Die niederen Stabtiheile von Mo 
find während bes Sommers höchſt ungefund, und nach dem Ofterfef 
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flieht Alles, was irgend die Mittel dazu hat, die Stadt ver Trümmer und 
der Gräber, um fich entweber nach Neapel oder auf die, an den Apenninen 
ober am Meere gelegenen Lanbhäufer zurückzuziehen. Wo Berge mitten 
in ben Sümpfen fich erheben, find biejelben ohne Gefahr bewohnbar, wie 
3. B. alle die Orte, welche in der Höhe von Sezze liegen (300 Fuß über 
ber Meeresfläche), die die mal aria gar nicht mehr kennen. 

Eben fo ift e8 mit der Region bes gelben Fiebers in den Strand» 
gegenden von Mexico; fobald man hinter VBeracruz an den Hügeln hinauf⸗ 
fteigt bis zur Region der Nadelhölzer, hört jeve Gefahr auf. 

Ueberall in dieſen Gegenden ift die Möglichkeit ver Anſteckung wäh- 
rend des Abends und der Nacht viel mehr vorhanden, als am Tage; am 
übelften foll gerade bie Zeit des Sonnenunterganges wirken, daher man 
auch ſchwerlich einen Römer dahin bringen würde, biefe währenn ber 
Sommerszeit im Freien abzuwarten, obwohl verſelbe nicht ganz un» 
empfindlich gegen die Schönheiten ver Natur ift, und in Neapel eben 
keinen Abfcheu vagegen zeigt, wenn fchon die Abneigung gegen ben 
Aufenthalt im Freien während des Abends oder der Nacht bei allen Süd⸗ 
ändern groß ift; auch eben fo gegen vie Wohlgerüche — ſprüchwörtlich 
äußert der Italiener; „la puzza non mi fa niente, ma i buoni odori mi 
fanno morire“ — ver Geſtank beläftigt mich nicht, aber die Wohlgerliche 
dringen mir den Tod. Sie haffen die Blumengerüche. Niemandem fällt 
es ein, etwa einen Veilchenſtrauß zu tragen, oder Blumen abzufchneiben, 
um fie in einem Glaſe in das Zimmer zu bringen, und nirgends wir 
wohl weniger für Parfümerien ausgegeben als in Italien, wiewohl bie 
Lente bei ihrer ſtark riechenden Ausbünftung und ihrer fabelhaften Un⸗ 
veinlichleit und Wafferfchen am mehrften Grund Hätten, Wohlgerüche zu 
brauchen. Vielleicht rührt dies daher, daß man bei einiger Aufmerkfam- 
feit bemerkt, wie bie verberblihe Sumpfluft gerade dann am wenigſten 
ſchädlich ijt, wenn fie recht übel riecht, während fle mit ſchmeichelnden 
Blumendüften gefchwängert höchſt gefährlich if. Doch ohne Zweifel 
haben die Blumen- und Wohlgerüche hieran nicht Schuld, es wirb nur 
bie Iahreszeit ver Blumen fein, in welcher die Sumpfluft ven bösartigften 
Charalter zeigt. 

Gegen üblen Geruch find die Südländer überhaupt unempfindlich, 
ſonſt. würden fie ihre Straßen nicht in Kloaken verwandeln; wer durch 
Stalten reift, hat hiervon mehr zu leiden, als von bem Ungeziefer, welches 
Nicolai fo fehr beläftigte. 

Manche von den Anſteckungsſtoffen find fo wenig flüchtig, daß man 
glauben möchte, das Miasma verwandte fich in ein Kontagium. Gegenven, 
in welchen die Beft berrfcht, werden durchaus nicht ohne Grund abaekyertt. 
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Man errichtet Duarantainen, ober Contumazen, wie bie Deftreicher Tagen, 
wofelbft alle Neifenden und alle Waaren liegen bleiben, um über ihre 
Gefahrlofigfeit geprüft zu werben; feitvem bies mit. Exrnft und @onfegueg 
gefchieht, hat die Peft Europa nicht ınehr berührt. Der Anſteckungsſtef 
braucht .gar nicht durch Perſonen oder durch Kleivungsftüde und Bette 
von Beftfranken verfchleppt zu werden. Es war in Syrien, in Aeghpten 
zur Zeit der Peſt von ganz gefunden Leuten Baumwolle gefammelt m 
verpackt worden; fie fam nach Frankreich, nach Venedig, und das Deffnex 
der Pakete brachte die Peſt über das Land. j 

Hier Fönnte man unzweifelhaft von einem in Contagium Übergegangenen 
Miasma fprechen, weniger, wenn wir erfahren, daß Stroh, auf welchem 
ein Peſtkranker geftorben und welches acht Monate lang im Freien gelegen, 
einem Arbeiter, der mit bloßen Füßen darauf trat, Peftbeulen an denfelben 
verurfachte, denn dieſes würde nur die Hartnädigkeit beweifen, mit welcher 
der durch Berührung mitzutheilende Anftedungsitoff fefthaftet; allein wo, 
wie durch die Baummolle (dem geführlichiten Xerfchleppungsmittel), ober, 
wie Sennert erzählt, durch ein Packet Leinewand, welches zur Zeit der 
Peſt 1542 in Breslau verfchlofjen worden war, vierzehn Jahre gelegen 
hatte und bann nach ven Verwenden beffelben zu Wäſche noch vie Krank 
beit wieder erzeugt wird, ba muß man boch glauben, daß die Luft bex 
Krankheitsſtoff enthält, der fich dann mit ven Faſern ber Leinwand, ber 
‚Baumwolle verbindet, und bei ver Berührung mit lebenven Wefen in feiner 
Gefährlichkeit hervortritt. 

Allein wie fehr dies Alles für die Materialität der Anftedlungsftoffe 
(der Miasmen) zeugt, jo wenig ift pie Materie felbft darzuftellen. Dan 
hat allerdings Verſuche gemacht, die, wenn fie genau und richtig genannt 
werben bürften, viefen Stoff geliefert haben. Man hat nämlich mit Eis 
gefüllte Glaskugeln fowohl in Sumpfgegenven als in Beftfpitälern auf 
gehängt und die daran niebergefchlagene Flüffigfeit gefammelt; das müßte 
nun eigentlich reines Waffer fein, es bilbete aber in Kurzem einen flockigen 
Niederfchlag von fauligem Geruch; allein weiter gingen bie Unterfuchungen 
nicht, und man weiß nicht, woraus dieſe Floden beftanden, ober ob es 
nicht etwa Staubtheile geweſen, bie fih mit dem Wafferbunfte nieber- 
geſchlagen haben. 

Die fogenannte Ventilation, das Erneuern der Luft, entfernt in ber 
Regel dieſe Krankheitsftoffe nicht, theils weil bie neu eintretende Luft in 
verpefteten Gegenden felbft mit ſolchen Stoffen beladen ift, theils weil fie 
faft an allen möglichen Subftanzen haften; man fucht baher Räucherungen 
bervor, allein fie dürften leicht daS Webel ärger machen: benn bie ent 
widelten Gerüche beftehen ſelbſt aus ſchädlichen Subftanzen, Wafferftoff, 
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Stickſtoff, Kohlenftoff, die alle nicht athembar find, und fie führen noch 
ben Nachtheil mit ſich, daß fie durch ihre Lieblichkeit täufchen, ven An⸗ 
ftedungsftoff einhüllen. Etwas befjer find Räucherungen mit Effi. Im . 
Würtemberg herrſcht der ganz fonderbare Glaube, daß Verbrennen von 
Wacholderholz der Gefunpheit bienlich fei, e8 wird daher in jeder guten 
Wirthſchaft dieſes feingefpaltene Holz troden vorräthig gehalten, und bamit 
nicht etwa nur bei anſteckenden Krankheiten over bei Topesfällen, fondern 
täglich Morgens nach dem Ausfegen geräuchert, indem man zehn bis zwölf 
Splitter von der Stärke eines Federkiels auf eine eiferne Schaufel legt, 
anzündet und mit dem flammenden und rauchenden Holze durch alle Zimmer 
geht. Daß Hiermit nichts erreicht wird, als ein Verderben der Luft, 
bürfte wohl Jedermann einleuchten — wenn auch nicht jeder Frau. 

Sp wie in dem Gefagten auf bie Umftände hingewieſen ift, durch 
welche die Atmoſphäre ganzer Lanpftriche vervorben werben Tann, fo muß 
man noch auf die Umftände aufmerkfam machen, durch welche ver Menfch 
in feiner Thorheit over in feinem Eigennutz Orte verpeftet, deren Aus» 
behnung (ba die Menfchenkräfte im DVergleih mit ven Naturfräften vers 
ſchwindend Hein und unbedeutend find) allerdings nicht groß ift, vie aber 
doch genügen, um Hunderte und Zaufende von Menfchen fiech und elenb 
zu machen. Hierher gehören bie fabrifmäßig bereiteten giftigen Farben: 
Bleiweiß, Grün, Blau zc.; ferner die Gewinnung bes Silbers aus Bleierz, 
des Duedfilbers durch Deftillation der Erze und vieles Andere; dieſes 
weiß num allerbings ein Jeder, ber fich damit abgiebt — er verhandelt 
fein Leben und feine Geſundheit. Schlimmer fteht e8 mit dem Bewohnen 
verpefteter, tief vom Grunde herauf vergifteter Gegenden in großen Städten. 
Belanntlich wurven fonftmals die Leichen in den Kirchengewölben beigejett 
und in der Nähe derjelben auf dem fogenannten Kirchhofe begraben. Wo 
nun die Stadt raſch anwuchs und ber Eigennug der Geiftlichleit die Ver⸗ 
mehrung der Kirchen und die Verlegung der Begräbnißplätze vor bie Stabt 
verhinderte, wie 3. 3. in England allgemein gefchieht, da wurden bie Fried» 
höfe zu wahren Peſthöfen. In London und anderen großen Stäbten jenes 
fo viel gerühmten Landes werben, befonders in dem bichteftbewohnten 
Theile der Stabt, in der City, die Leichen auf einigen Kicchhöfen zu 15 
und 20 über einander in einer AO Fuß tiefen Grube beerdigt. Die Ber 
deckung biefer Höhlen ift ganz leicht, damit das täglich wiederholte Deffnen 
den Arbeitern nicht zu viel Beſchwerde mache, und fo hauchen dieſe Leichen⸗ 
haufen denn immerfort eine ſolche Menge fauliger Dünfte, namentlich das 
peftilenzialifche, wirklich giftige Schwefelwafferftoffges aus, daß für ben 
Fremden der Aufenthalt in einer folchen Gegend unmöglich tft, und doch 
wohnen bort herum, in ver Nähe von Hunderten von Leichen, viele Tau- 
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fende von Menfchen und athmen biefen Yeichenbuft Tag und Nacht ein. 
Daß derſelbe die Gefunpheit zerftöre, das Leben untergrabe, unterliegt 
feinem Zweifel. Die Sterblichkeit ift in dieſem dichtbewohnten Theile ver 
Städte auch viel größer, als in den Umgebungen; allein es bleibt dennoch 
Alles beim Alten. 

Hier könnte man Helfen: es müßten bie Begräbniffe an biefen 
Stellen aufhören, over man müßte die Leichen mit einer Subſtanz be 
decken, welche die aus ihnen fich entwidelnden Safe aufnehme und un- 
ſchädlich machte, was am ficherften durch Chlorkalt gefchähe; in den Häu- 
fern wäre eine langfame aber fortwährende Entwidelung von Chlor zu 
empfehlen, nachdem man bie vorher ausgeräumten Wohnungen ſtark mit 
Chlordämpfen erfüllt hätte, welche vie Krankheitsftoffe vollſtändig zerſtören, 
aber allerdings felbjt nicht eingenthmet werden dürfen, da fie an fich höchſt 
ſchädlich find. 

Nah ihrer Entfernung würde felbft ein Peftlazaretb für gereinigt 
gelten können, und eine langfame, dauernde, dem Athmen nicht befchtwer- 
fihe Entwidelung des Chlors würde die Bewohnbarkeit auch eines Lon⸗ 
boner Kicchhofhaufes ermöglichen — allein freilich gejchieht Dies alles nicht; 
bie Leute find an bie gräßlich riechende Luft fo gewöhnt, daß fie ihnen 
nicht mehr befchwerlich fcheint. Wenn fie in andere Stabttheile kommen, 
fo denkt man allerdings wandelnden Leichen zu begegnen, denn der Grabes⸗ 
bauch haftet in Kleidern und Haaren faft unvertilgbar und bartnädiger 
als alter Tabacksgeruch. 

So Heine Räume könnte der Menſch durch Kunft von den giftigen 
Stoffen befreien, die Atmofphäre athembar machen; im Großen fcheitert 
pas Bemühen an ber ungeheuern Räumlichleit — wer Tann die pontinifchen 
Sümpfe over den mericanifchen Meerbufen mit Chlor räuchern! 

Das Enfernen ber Bedingungen, unter denen fich ſchädliche Gasarten 
entwideln, ift allerdings auch noch ein Mittel, was mwenigftens mehr in's 
Große getrieben werben kann als Näucherungen. Dahin gehört das Aus 
trodnen von Sümpfen, wie 3. B. dies in Amerika bei Acapulco (am ftilfen 
Meere, im Stante Mexico) gefchehen, wodurch bie daſelbſt herrſchenden 
bösartigen Fieber befeitigt wurden; allein wer kann die ponttnifchen Sümpfe 
austrodnen, wer die niebrigen Ufergegenden des mericanifchen Meerbufens 
hundert Fuß hoch mit Erbe überfahren. Das Erftere haben mächtige 
römiſche Kaifer und Päpfte vergeblich verfucht — das Lebtere zu verſuchen 
würde wohl Niemandem auch nur im ZTraume einfallen. 

Ein nicht zu übergehender Beftanptheil, nicht fowohl ver atmofphäri- 
Ihen Luft (denn dieſe kann ſehr wohl ohne ihn beftehen), als vielmehr ber 
Atmofphäre der Erbe, iſt ver Waſſerdampf. Es ift derjenige Beſtandtheil, 
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welcher alle Veränderungen in ver Lufthülle ver Erde, fo die Bildung 
von Regen, Schnee, Than u. f. w. bebingt, und ohne welche wir eine 
ganze ausgebreitete Wifferfchaft, die Meteorologie, gar nicht haben würden, 
indem ber Stidftoff und der Sauerftoff gar nichts dazu hergeben, fondern 
nur die Träger des Waſſerdampfes find. 

Ob die Beftanptbeile der atmoſphäriſchen Luft, Stidftoff und Sauer» 
ftoff, in einer chemiſchen Mifhung, Verbindung — over ob fie nur in 
einer mechanifchen Mengung bei einander find, ift vielfältig gefragt, und 
jeve Meinung ift, felbft von bedentenden Autoritäten, vertreten worben. 
Den Waſſerdampf betreffend, fo fteht dieſes gar nicht in Zweifel, er ift 
jedenfalls der Luft nur beigemengt, und ift durch Temperaturverände⸗ 
rungen und durch mechanifchen Drud in jedem Angenblid auszufcheiven, 
ober es ift fein Volumen zu vermehren ober zu vermindern, je nachbem 
bie beiden gedachten Bedingungen fich geftalten. 

Die Antheile von Sanerftoff und Stidftoff betreffend, fo bat man 
fi gegenwärtig auch vollkommen barüber geeinigt, daß fie eine Mengung 
und micht eine chemifche Verbindung ſeien. Die Einwendungen Derer, 
welche bie letztere Anficht vertraten, waren leicht zu befeitigen, als z. B., 
da Sauerftoff ſchwerer als Stickſtoff, fo müſſe derſelbe bei vollfommener 
Windſtille niederſinken. Erftens giebt es auf unferem Planeten nirgends 
eine vollkommene Winpftille, die Luft wird immerfort bewegt; zweitens ift 
dies gar Fein Kennzeichen einer Mengung — ver leichtere Weingeift, mit 
dem fchweren Waffer gemifcht, verbindet ſich mit vemfelben ficher nicht 
chemiſch, wenigitens hat noch Niemand dies zu behaupten gewagt; dennoch 
tremmen bie beiden Beſtandtheile fich nicht, wenn fie auch noch fo lange 
in vollkommenſter Ruhe ftehen. 

Hierzu kommt noch die befannte Eigenfchaft der Safe, fich gegenfeitig 
mechanifch zu burchbringen, fo daß der Sat von ber Unburchbringlichkeit 
ber Materie auf die Gafe nicht paßt. Wafferftoff ift 14 Mal leichter, als 
atmofphärtfche Luft. Fängt man baffelbe in einem unten offenen Gefäße 
auf nnd läßt man es, mit der Oeffnung nach unten gelehrt, ftehen, fo 
müßte nach Aroftatifchen Gefeten pas Gas in dem unten offenen Glafe blei- 
ben, eben fo müßte pas fchwere Eohlenfaure Gas in einem oben offenen Glaſe 
bleiben und fich nicht mit der Luft vermifchen — beides gefchieht aber — 
nach kurzer Zeit findet man beide Gefäße vollſtändig mit atmofphärtfcher 
Luft gefällt und die vorher eingefchloffenen Gaſe find, ganz gegen bie 
Geſetze der Schwere, aus den Gefäßen entwichen, ja, wenn man zwei 
verfchievene Safe, in zwei verſchiedenen Gefäßen enthalten, durch eine 
Thermometerrähre mit einander verbindet, fo taufchen fich anf dieſem ſchma⸗ 
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fen Wege vie beiden Safe fg ficher aus, da man nad ein paar Etunben 
in beiven Gefäßen ganz vafjelbe Gasgemenge findet. 

Die Anficht von der Mengung ver Beſtandtheile erhielt burch Dalten 
eine wiffenfchaftliche Begründung, indem berfelbe zeigte, daß bie verſchie⸗ 
denen Gaſe eigentlich gar nicht auf einander vrüdten, daß in einem Ram, 
in welchem ein Kubikfuß Eticftoff fei, noch ganz gut ein Kubikfuß Waſſer⸗ 
ftoffgas und ein Kubiffuß Wafferdampf eriftiren Können, daß fie gegen 
einander nicht abftoßend elaftiich, fonvern daß dieſes bie Theile einer Gas 
art nur unter fich feien. Es bat fich durch fehr viele Verſuche dies voll 
kommen beftätigt; man findet 3. B., daß in einer Iuftleeren Glasglode 
von einer gewiffen Größe nicht im Geringften mehr von Waffer ober einer 
anvern Flüffigfeit verdampft, als in berfelben Glasglocke, wenn fte mit 
Luft erfüllt ift, und daß ber einzige Unterfchien darin Tiegt, daß bie 
Verbampfung im leeren Raume fchneller vor fich geht. 

Es befteht nach diefer Anficht vie Atmofphäre der Erde eigentlich aus 
vier verſchiedenen, in einander gejchichteten Atmofphären, wovon jebe ihren 
eigenen Barometerprud bat, den Dalton fo anfchlägt, daß der Stidftoff 
einem Stande von 22,36 Zollen, ver Sauerftoff 6,18, die Wafferbampf- 
bülle 0,44 und die Eohlenfaure Atmofphäre 0,02 entſpräche. Daß ber 
Drud des letteren nicht mehr betrage, als 2 Hunberttheile eines englifchen 
Zolles, dürfte wohl richtig fein; auch gegen bie beiden erftgebachten An 
gaben iſt nichts einzuwenden, ba fie ſich auf das fpecififche Gewicht ber 
Sasarten ſtützen; aber für den Waſſerdampf ift die Angabe fchon allein 
beshalb unrichtig, weil die Menge deffelben vem höchſten Wechfel unterliegt, 
von der lleberfättigung der Atmofphäre mit Waſſerdampf bei fehr hoben 
Temperaturen bis zum beinahe Verſchwinden beffelben in ber reinen Luft 
einer Winternacht von 20 Grad Kälte. Es hätten alfo fehon erftens vie 
Grenzen angegeben werben müffen, und dann, follte man vie Zahl von 
44 Hunderttheil eines Zolles für die mittlere halten, fo muß man aber 
mals anftehen, fie für richtig zu nehmen, da der wechfelnde Stand bes 
Barometers von 2% Zoll zum großen Theile der Anwefenheit von mehr 
oder minderen Wafferbämpfen zuzufchreiben tft. 

Im Uebrigen hat Dalton’s Theorie ungemein viel für ſich, ſelbſt 
bie — wie e8 ſchien — fehr gut begründeten Einwendungen bagegen find 
zu Beitätigungen geworben. So fagte man: falls ein unabhängiges 
Ineinander- und doch Fürfichfein der verfchievenen Gafe ftattfinben 
folt, müffen fie auch den Schall verfchiedenartig tragen — man hört aber 
jeden mufifalifchen Ton nicht vierfach, fondern einfach. 

Die Einwendung ift richtig, und daß man mufilalifche Töne nicht 
vierfach Hört, ift ein Thatfache; allein wie weit Hört man benn einen 
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muſikaliſchen Ton und wie weit ſoll ſich auf die Entfernung von ˖ 50 oder 
100 Fuß im größten Eoncertfanle die Differenz denn erftreden? wie foll 
fie wahrnehmbar fein, da bie von dem ganzen Schall purchlaufene Zeit 
nur „5 Secunde beträgt? man müßte, um bie Unterfchieve wahrzunehmen 
1Ir, vielleicht zus Secunde unterfcheiden können. 

Die Sache aber verhält fich ganz anders, wenn man einen Ton ober 
ein Geräufch beobachtet, das Meilenweite, das heißt öfter 24 Mal 1000 Fuß, 
oder was ziemlich gleich viel fagen will, eben fo oft eine ganze Secunde 
zu durchlaufen bat — folches ift im Donner, noch beifer in vem gewiß 
nur momentanen Ranonenfchuß gegeben. Beobachtet man biefen, wie er 
fih aus ein paar Meilen Entfernung wahrnehmbar macht, jo wird man 
zweifelsohne zugeftehen, das Flinge durchaus nicht wie ein Schuß, wie ein 
einzelner, kompakter Knall, fondern ganz deutlich wie wenigftens drei — 
ein fchwächerer, der zuerſt kommt, für die dichtere, alfo ven Schall fchneller . 
leitende Luftart — fchwächer, weil fie in geringer Menge da ift — ein 
zweiter, fehr viel ftärferer für die Hauptmaffe, für den Stidjtoff, ein 
legter für die Kleinen Dunntitäten Wafferdampf und Kohlenfäure, fpäter 
und- viel fchwächer auftretend, und langſam verlaufend, wie man e8 — 
wenn e8 von ben Vertheidigern ver Theorie fo beſtellt wäre — gar 
nicht beſſer hätte machen können. 

Diefe Anfichten mitzutheilen, war nöthig, bie Unterfuhung ber 
felben gehört jedoch nicht in eine phyſiſche Geographie, fondern in bie 
experimentirende Phyſik, daher wir hier davon abbrechen mäflen. 


Druck der Luft. Das Barometer. 


Wir haben bereits angeführt, daß die Luft dünner werde, je höher, 
d. h. je ferner von dem Stande des Meeres ſie ſich befindet. Die Luft 
it ein Körper, fie ift ſchwer, fte Kann daher Drud ausüben, fie if 
eloftifch, fie Tann daher zufammengebrücdt werben und wird in biejem 
Balle einen Widerſtand Ieiften, welcher dem angewenbeten Drud pro» 
portional ift, fie wird- auch, wenn der Drud aufhört, fih in einen 
größeren Raum, als den bisher von ihr eingenommenen, anszubehnen 
ftreben. 
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Bon den Fünftlichen Mitteln zur Zufammen 
drückung und zur Verminderung bes Druckes, von 
der Gompreffionspumpe (die Windbüchſe wirt 
lediglich durch ſtark zuſammengedrückte Luft) um 
der Evacuationspumpe, wollen wir nicht ſprechen 
(obſchon fie für die Experimentalphyſil von größ- 
ter Wichtigkeit find, indem dadurch bie Klafticität 
der Quft nach beiden Seiten hin bewiefen werben 
kann — der ftärffte Luftbehälter einer Wind 
büchfe wird durch bie zufammengepreßte Luft ge 
fprengt, und bie vor der Sprengung in ihr em 
gefchloffen gewefene Luft bat die Gewalt, eine 
mehrere Loth ſchwere Kugel mit töbtlicher Wir⸗ 
fung auf einige hundert Schritte zu tragen), ſon⸗ 
dern nur bon bem, was bie Natur felbft uns 
bietet. | 

Der italtenifche Phyſiker Zorricelli in Slorem 
ift befanntlich der Erfinder des Barometers, wel 
ches nach ihm auch die Torricelliiche Röhre Heißt 
Die Erfindungsgefchichte dieſes Inftrumentes if 
lehrreich, weil durch daffelbe ver Druck der Luft 
endeckt wurde. 

Man glaubte, die Natur habe einen Abfchen 
bor dem leeren Raum (das berüchtigte horror vacui 
ber alten Phyſik), und man ſchrieb noch zu Galilei 
(des unmittelbaren Vorgängers Torricelli's) Zeiten 
biefem Abſcheu vor dem leeren Raum bie um 
erfärte Thatfache zu, daß in einem Brunnenrohr 
das Waffer niemals über 32 Fuß hoch fteige. 
Galilei feldft gab dem Brunnenmeifter biefe Er⸗ 
HMärung, wiewohl die franzöſiſchen Gelehrten behaupten, er habe das mr 
ironifcher Weife gethan. 





Zorricelli (f 1647 in feinem 31. Jahre) füllte eine drei Fuß lange, an | 


einem Ende verfchloffene Glasröhre mit Quedfilber, kehrte fie um und ftellte 
bas offene Ende in ein Duedfilbergefäß (fiehe d. Fig.), vorausſetzend, ba® 
Duedfilber würbe bie Röhre verlaffen und er würde viefe luftleer haben. 
Das gefchah jedoch nicht, das Duedfilber blieb in einer Höhe von unge 
fähr 28 Zoll ftehen. Torricelli, ein Mann von vielem Scharffinn, beob⸗ 
achtete bald, daß die Höhen, in denen das Duedfilber an verfchiebenen 
Tagen ftehen blieb, verfchievden waren, und als er fie mit dem fpecififchen 
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Gewichte des Duedfilbers verglich, fand er fofort, daß fie genau mit den 
Höhen übereinftimmten, zu welchen ſich das Waffer in Saugepumpen 
bringen ließ; er fchloß hieraus, daß ver Stand ver Flüfjigfeit von einem, 
biefer das Gleichgewicht haltenden Gegendruck herrühre. Cinen folchen 
Gegenprud konnte aber nur bie Luft ausüben, ein anderer Körper war 
nicht mit im Spiele. | 

Um ver Sache auf ben Grund zu kommen, unterrichtete Torricelli 
ſeine Freunde Merſenne und Pascal von der Entdeckung. Es war klar, 
daß, wenn der äußere Druck von der Luft herrühre, dieſer Druck ab⸗ 
nehmen müſſe bei Erhebung in dem Luftraume. Perrier zu Clermont in 
ber Auvergne beſtieg den 3000 Fuß hohen Puy de Dome, und fand, daß 
bie Quedfilberfäule in feiner Röhre um 3 Zoll kürzer war, als fie auf 
ihrem früheren Standpunfte gewefen. 

In raſcher Folge auf einander drängten fich nunmehr unzählige 
Experimente, und immer mehr wurbe bejtätigt, daß die Luft ein ſchwerer, 
elaftifher Körper fei, deſſen Dichtigkeit in jeder beliebigen Höhe abhänge 
bon der Menge ber Luft, bie noch über diefer Höhe befinplich, auf vie 
unter ihr liegende Schicht drücke, daß bie unteren Schichten mithin dichter 
fein müßten, als die oberen. 

Dan kann ſich das ungefähr fo denken: einen Raum von beveutender 
Tiefe — einen bunbertfußigen Schacht — fülle man mit Pferbehnaren, 
die man loder von oben hineinfchüttet. Schneidet man an ver Oberfläche 
einen Kubiffuß heraus, fo wird verfelbe vielleicht ein Viertelpfunb wiegen; 
weiter nach unten ift die Maffe viel ftärker zufammengebrüdt burch bie 
über ihr liegende Duantität ver elaftifchen Haare; ſchneidet man bort 
einen Kubilfuß Heraus, fo wird er vielleicht zwei Pfund fchwer fein. 
Geht man bis auf ven Boden des Schachtes, fo hat die dort Tiegenbe 
unterste Schicht nicht nur die halbe Höhe zu tragen, wie bies in ber 
Mitte der Fall war, auch nicht zweimal die halbe Höhe, fondern um 
unter dem Drud der ganzen obern Hälfte noch die Höhe anzunehmen, 
b. h. funfzig Fuß hoch zu werben, wie bie obere Hälfte fie bat, muß bie 
untere Parthie, außer dem Gewicht der obern Maffe, noch ihr eigenes 
Gewicht tragen; ſie wird mithin nicht doppelt fo dicht fein wie bort, fon» 
bern vielleicht viermal, fünfmal fo dicht, und ein am Boden des Schachtes 
berausgefchnittener Kubiffuß hält daher acht bis zehn Pfund Gewicht, und 
dehnt fich, aus feinem Orte herausgenommen und nach oben gebracht, auf 
352 bis 40 Kubikfuß aus. 

Das Beifpiel ift fehr roh, allein es ift jedenfalls anſchaulich, und 
obſchon alle Vergleiche hinken, fo hat diefer doch vor vielen anderen Das 
voraus, daß die Vergleichungspimkte jo nahe wie möglich übereinitiumen. 
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Die von vielen Gelehrten fortgefetten Verſuche ergaben ſogleich 
zweierlei: zuerjt, daß beim Berganfteigen mit dem Barometer gleichen Er- 
bebungen nicht gleiche Räume, um bie das Quedfilber fällt, entſprechen; 
dies beftätigte, außer dem Drud der Luft, auch noch die Anficht, daß fie 
elaftifch fei, indem jede Schicht nur unter dem Drude aller übrigen über 
ihr liegenden fteht und nur nach dieſem Verhältniß zufammengebrüdt if 
Aus den unterften Räumen der PBarifer Sternwarte anfteigend, mußte man 
ſich 63 Fuß, erheben, wenn man das Barometer um eine Linie fallen 
fehen wollte; um das Barometer zehn Linien tief finfen zu fehen, mußte 
fich Scheuchzer in der Schweiz auf bie Höhe von 714 Fuß begeben. Wäre 
die Höhe für jede Linie 63 Fuß gewefen, fo hätte der Berg nur 630 Fa 
hoch fein dürfen. Hat man fich in der Atmofphäre fo hoch erhoben, daß 
die Quedfilberfäule nur 14 Zoll hoch fteht, fo muß man, um fie noch nm 
eine Linie fallen zu fehen, 126 Fuß hoch fteigen, denn bie Luft fteht bort 
nur unter dem halben Drud. Diefe Entfernung vom Meeresboden um 
faßt aber nicht 5 Meilen in fenkrechter Richtung, wie man vermuthen 
follte, wenn man weiß oder glaubt, daß vie Höhe der Atmoſphäre 
10 Meilen beträgt, und wie e8 wäre, wenn fie aus einem unelaftifchen 
Körper beftände (zehn übereinander gelegte Ziegelfteine wiegen halb fe 
viel al8 20 übereinander gelegte, und wenn man ben Zollſtock gebraudt, 
findet man auch, daß jene zehn Ziegel Halb fo hoch find, als bie zwanzig), 
fondern dieſe Höhe wird, wenn ſchon mit einigem Ungemach, doch von 
Jedem erreicht, ver den Chimborazzo bis zu 18,000 Fuß befteigt, beträgt 
alſo etwa den fiebenten Theil ber Höhe, die für die Hälfte ber Er 
ftredung der Atmofphäre gilt. 

Die zweite Bemerkung, die man machte, war: das Barometer ift ver⸗ 
änderlich in feiner Höhe an demſelben Orte; es fteigt und finkt im näm- 
lihen Zimmer während des Laufes eines Iahres um mehrere Zoll, d. h. 
nicht einmal, ſondern täglich um halbe, um ganze, um mehrere Linien und 
vielleicht in einem Monat fechsmal um 2 ganze Zoll, ein andermal mehr 
oder weniger. 

Die erfte Bemerkung führte auf den fehr richtigen Schluß, daß 
biejes neue Juſtrument vereinft von höchſter Wichtigkeit für Höhenmeſ⸗ 
jungen werben bürfte Das ift gefchehen; man verläßt, wo man irgend 
kann, bie trigonometrifchen Dieffungen, vie bei dem Heinften Unterfchiebe 
ber Winkel, bei einen Ablefungsfehler von 5 Secunven fihon Taufende 
von Zußen betragen können, wenn bie Entfernungen groß find; man bes 
giebt fich mit dem Barometer direct auf die zu beſtimmende Höhe, 
beobachtet ben Unterſchied zwifchen feinem Stande oben und dem gleich» 
zeitigen unten (welchen natärlih zu einer verabredeten Stunde ein 


Barometer. 25 


zweiter Beobachter abnimmt), ermittelt aus biefem Unterſchiede nach be- 
ftehenden Formeln die Höhe des Stanbpımftes, und wendet bie trigono- 
metrifche Berechnung nur da an, wo man nicht felbft hingehen Tann, wie 
auf den Gipfel des Chimborazzo u. a. m. 

Die zweite Beobachtung, daß ein ftationaires Barometer veränverlich 
in feiner Höhe fei, führte auf den unrihtigen Schluß, daß man. barin 
ein Wetterglas habe. | 

Wie fih ein Irrthum einbürgern Tann, wie fchwer es hält, einen 
ſolchen, wenn er fich eingebürgert hat, auszurotten, das geht daraus her⸗ 
vor, daß ſeit 200 Jahren hunderte von Gelehrten fih vergehlich bemüht 
Baben, den Aberglauben von ber Vorherverkündigungskraft des Barometers 
anszurotten. Wenn ein Thor eine neue Lehre Über bie Barben, über bie 
Stellung der Erde gegen ihre Bahn, über vie Töne, Über die Luft auf- 
ftellt, fo findet er unter ven Halbgebilveten fofort Taufende von An» 
hängern, die das halb Verſtandene unverſtanden nachbeten, ſich fanatifch 
erheben und für das neue Evangelium toptichlagen laſſen. 

Denn nun würbige Männer mit dem ganzen Gewichte der Wiffen- 
ſchaft und mit den anfchaulichften Beweifen gegen bie Irrlehre zu Felde 
ziehen, fo werben fie als Finfterlinge verfchrieen, welche das neue Licht 
nicht gelten Laffen wollen. Hat aber gar dies neue Licht ein wenig Mutter- 
wis und weiß es die Xacher auf feine Seite zu ziehen, fo tft Alles ver- 
geblih, was man auch aufjtellen mag, um dem Thoren zu beweifen, baß 
er eine Schellenlappe trägt; je luſtiger fie klingelt, deſto weniger glaubt 
er, daß fie auf feinem Kopfe fitt. 

Sp tft e8 nun auch niit dem MWetterprophezeien. Weil das Baro- 
meter fteigt und fällt, und weil bei dem Steigen meiftentheils heiteres 
Weiter, beim Fallen aber meiftenthetls trübes over vegniges Wetter ein- 
tritt, fo glaubt man, das Steigen des Barometers bringe Trockenheit, 
bas Fallen bringe Regen ober Sturm, und bie gewöhnlichen Barometer 
„Stüd für Stüd einen Thaler" find auch auch nur zu vergleichen An- 
gaben eingerichtet, fie führen „schön Wetter”, „bejtänpig”, „veränderlich”, 
„teübe", „Regen und Wind“, „Sturm in ihrem Schilde, oben wo bie 
Schwankungen fich zeigen, und ber Herr Schulmeifter auf dem Lande 
fteigt um fo höher in der Achtung feiner Bauern, je mehr Mefjing an 
bem Barometer verjchwenbet ift in Nofetten und Einfaffungen — denn 
bavon hängt ja der Preis, alfo auch ber Werth des Barometers ab, 
und wenn unter zehn Prophezeihungen nach der Natur der Sache fünf 
falfch find, fo ftört das den Glauben nicht; find ja doch fünf eingetroffen, 
an die man fich hält, während die anderen bald vergejfen werden. 
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Die beiden hier eingefchalteten Zeichnungen 
geben die Hauptformen des Barometers, in N. J. 
das Gefäh-, in Nr. 2. das Heberbarometer, wel 
ches zugleich das Neifebarometer ift und fo wie 
e8 bier fteht, den engiten Raum einnimmt une 
allenfalls in einen ftarfen Sad eingefchloffen wer- 
ven kann. Das Erftere ift auf einer breiten Leifte 
befejtigt, welche die Cintheilung in parifer Zolle 
und Zwölftel Zolle (Linien) trägt; es Hat unten 
ein breites Quedfilbergefäß, tn welchen: fich bas 
aus der engen Röhre fallende Quedfilber fo ver 
tbeilt, daß fein Mehr oder Weniger kaum merklich 
ift; das andere hat fein Gefäß, fondern ftatt befs 
felben eine untere Röhre von gleicher Dide mit 
der oberen. Soviel in der einen das Duedfilber 
fteigt, fo viel fällt es in der andern, daher dieſes 
bas viel beffere und zu Meffungen faft allein an 
gewandte ift. 

Das Barometer giebt den Drud ber Luft 
fäule, welche auf dem offenen Theile des Baro⸗ 
meter® fteht, durch vie Höhe einer Quedfilberfäule an, welche von da . 
ab gemeffen werden muß, wo das Duedfilber in dem offenen Schenkel 
ſteht. Es ift dies Barometer eine Duedfilberwaage im eigentlichiten 
Sinne des Wortes; auf der einen Seite ruht die Luft, auf ber andern 
eine ihrem Gewichte entfprechende Menge Duedfilber und fie wirkt nad 
dem Briucip der communicirenden Röhren. 

Biegt man ein Glasrohr von etwa fünf Fuß Länge fo zufammen, 
daß die beiden Hälften parallel neben einanber ftehen, die Höhlung bei 
ber Biegung aber nicht zugeſchmolzen ift, alfo eine hineingebrachte Flüffig- 
feit aus einer Röhre. in die andere treten kann, fo wirb fich fehr Leicht 
zeigen laſſen, welche Rolle das Duedfilber im Barometer fpielt. Dan 
gieße fo viel Duedfilber in die gebogene Röhre, bis daſſelbe in beiden 
Scenteln ein Zoll hoch fteht; dann fülle man auf einer Seite Waffer 
in die Röhre — dadurch wird das Duedfilber in biefer Röhre nieber- 
gebrüdt, in ber andern gehoben werben, und wenn ber eine Schenkel 
ganz mit Waffer gefüllt ift, fo wird ber andere nahezu alles Queckſilber 
enthalten; es hat demnach das Waſſer bei einer Höhe von 27 Zoll fo 
viel Gewicht, als das Duedfilber bei 2 Zoll. Nimmt man ftatt Waf- 
jer Weingeift, fo wird man einige breißig Zoll, und nimmt man 
ftatt deſſen rauchende Schwefelfäure, fo wird man nur die Hälfte Davon 
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zugießen müſſen, um jenen zwei Zoll Queckſilber das Gleichgewicht zu 
balten. 

Eben fo ift e8 mit der Luft; um ihr das Gleichgewicht zu halten, 
muß in dem einen Schenfel das Quedfilber 28 Zoll hoch jtehen, während 
ber anbere bi8 an die Grenzen der Atmofphäre reiht. Da dieſes muth- 
maßlich fehr unbequem wäre, fo fchließt man eine etwa 30 Zoll lange 
Röhre auf einem Ende, füllt fie mit Quedfilber, lehrt fie um, und läßt, 
nachdem ihr offenes Ende in ein Duedfilbergefäß geftellt ift, auf dieſes 
offene Ende die ganze Atmojphäre wirken, was nach dem Gefeß der com- 
municirenden Röhren mit dem vorigen ganz gleich fein muß, denn es 
kommt gar nicht auf die Weite des Gefäßes an; das Weltmeer, welches 
an die Dämme der hollänpifchen Küfte ftößt, kann mit einem Federkiel 
Dinter den Dämmen im Gleichgewicht ftehen, wenn ein Rohr durch den 
Damm gebohrt ift, in das Waffer des Meeres reicht und dann aufwärts 
gelehrt, um ein paar Zoll höher fteht als das Niveau bes Meeres anßer⸗ 
halb der Dämme. 

Wären beide Röhren zur Abwägung der Luft mittelft Queckſilber 
offen, fo würde die Luft auf beide brüden, und man würbe alfo das 
Duedfilber in beiven Schenfeln gleich hoch ftehen fehen. Darum ſchließt 
man den einen Schenkel luftdicht, nun ift oben über dem Queckſilber 
nichts (ein leerer Raum, die fogenannte Torricellifche Leere), es brüdt 
mithin auch die Luft nicht darauf und das Queckſilber kann bie ganze 
Höhe einnehmen, welche nöthig ift, um ver Luft, bie auf den offenen 
Schenkel prüdt, das Gleichgewicht zu halten. 

Iſt num der Drud, d.h. das Gewicht der Luft, verſchieden, zeitweiſe 
geringer, ein andermal ftärfer, fo wird auch das Gegengewicht, nämlich 
der Stand des Quedfilbers, verfchieven fein müffen, bei geringerem Drude 
der Luft wird das Quedfilber minder hoch ftehen, bei ftärferem höher. 
Es wäre nım zu fragen: was ift ver Grund diefes verfchienenen Drudes — 
bie Luftmaffe, welche die Erde umgiebt, ift ja doch immer biefelbe, und 
nicht ein Mal mehr, ein Mal weniger. 

Das Duedfilber im Barometer wiegt, wenn der Durchichnitt ber 
Röhre einen Quadratzoll beträgt, etwas über 15 Pfund (db. h. eine Säule 
Duedfilber von 1 Duabratzoll Fläche und 28 Zoll Höhe hat dieſes Ge⸗ 
wicht — eine Eäule von 1 Quadratfuß Bafis und 28 Zoll Höhe würde 
2216 Pfund wiegen); einen folchen, dieſem Gewichte gleichen Drud übt 
die Luft auf Alles aus, was fich auf der Erbe befinvet und nicht beveutend 
über den Meeresipiegel erhoben if. Da bie Luft aber elaftifch und eine 
Flüſſigkeit ift, jo übt fie diefen Drud nach allen Richtungen hin aus, und 
was fich in ihr erhebt, wird won oben und von allen Sekten RER. 
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So erleidet nicht blos ber Boden, auf welchem der Menfch fteht, fenben 
der Menſch felbft einen ſolchen Drud, entfprehend ver Anzahl von 
Duapratfußen, die feine Oberflähe hat. Man pflegt viefelbe zu 15 
Quadratfuß anzufchlagen; es laftet demnach auf dem Menfchen, ber nick 
auf Alpenhöhen wohnt, ein Drud non mehr over minder als 32,000 Pfund; 
dies mehr oder minder wird 2,300 Pfund betragen, wenn man nur eimen 
Wechſel des Barometerſtandes von 2 Zoll annimmt, beträgt aber für 
Bewohner bedeutender Höhen, wie 3. B. des Schwarzwalbes und ber 
Wiürtembergifchen Alp oder für die Bewohner der Schweiz, viel mehr, 
und Leute, wie die Bewohner ver Gegend von Quito, wo das Barometer 
7— 8 Zoll niedriger fteht al8 am Meeresufer, tragen 10,000 Pfund 
weniger als wir. 

Man chreibt bie Krankheit, welche die Bergbewohner oft mit um 
befiegbarer Gewalt befällt, das Heimmeh, dieſem ‘Drude zu, ber vier 
bis jechstaufend Pfund ausmacht, welche fie in den Ebenen mehr zu tragen 
haben als auf ihren Bergen; da der Drud phyſiſch jedoch ganz unfühlber 
iſt, jo glaubt Schreiber dieſes wenigftens nicht daran, fondern bält bie 
Krankheit für einen Crziehungsfehler, der allen Gebirgsbewohnern Süß 
deutichlands allgemein eigen ift: die Unfähigkeit, fih in andere 
Verhältniſſe zu verfegen. Keinem Bauern fällt ein, feine Kinder 
barauf aufmerffam zu machen, daß fie einmal wo anders ihr Brob 
würden effen müſſen; fie erwachſen in ben’ befchränften Verhältniffen ves 
älterlihen Haufes und alles Andere ift ihnen „die Fremde“. Ein 
würtembergifcher „Bildweber“ (Damaftweber) erzählt mit Selbftgefühl, er 
fei fieben Sahre in der Fremde gewefen, und babe fi wohl was ver 
jucht und was Nechtfchaffenes gelernt! — und fiehe, er tft in Münfingen, 
Urach, Tübingen und Reutlingen gewefen, lauter Orte, welche eine Meile, 
anderthalb Meilen weit von einander Liegen, ihm find fie „bie Fremde“ 
— Heimath ift ihm nur das Dorf, in dem er geboren iſt. Heirathet 
ein Mäpchen aus einem Dorfe in ein anderes, fo tft fie tief verachtet 
wie eine Zanbläuferin: „S' hat ja fei Heimet (feine Heimath), die wiefchte 
Dingere, die! (das wüſte, häßliche Ding)“, und fie fühlt ſich unglücklich 
ihr Tebelang, fie hat das Heimweh; ja, es geht noch weiter, went ein 
Dorf ſich in ein „oberes uno ein „unteres“ theilt, fo erlebt man es 
gewöhnlich, daß, wenn ein Mädchen ans dem oberen Dorfe in das untere 
beirathet, fie das Heimweh befommt, täglich den geliebten Mann auf 
mehrere Stunden verläßt, und oben in „ihrer Heimath“ irgendwo 
am Wege fist, jämmerlich weinend, als ob das ſchneidendſte Web, bie 
herzerſchütterndſten Unglüdsfälle fie betroffen Hätten — „fie bat das 
Heimweh”, daß fie oft noch nach fechs, acht Jahren Abweſenheit aus 
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„ihrer Heimath“, d. h. aus dem Theile des Dorfes, in welchem ſie er⸗ 
wachſen, behält. 

Hier wird doch Niemand an den Unterſchied des Barometerſtandes 
denken! 

Sonderbar iſt es, daß nur müßige Leute dieſes Heimweh befällt. 
Der Knecht, der auf der Alp geboren, die Magd, welche im Unterlande 
(zweitauſend Fuß niedriger) dienen und arbeiten müſſen, um ihres 
Lebensunterhaltes willen, haben das Heimweh nicht, und von den Schweizer- 
foldaten, welche fich für goldene Francs oder filberne Lire verkauften, hörte 
man bergleichen Klagen auch nur felten; wäre bie Urſache des „Heimwehes“ 
eine phyſiſche, fo müßte fie Alle, vie fich unter der Laſt dieſer Urfache 
befinden, gleichmäßig und nur mit individuellen Unterſchieden treffen. 

Daß der Drud uns nicht fühlbar, geht aus der gleichen Vertheilung 
veffelben hervor. Der thierifhe Körper wird von allen Seiten gleich 
ftarf durch die 32,000 Pfund gebrildt, und zwar nicht blos von rechts 
nach links und von links nach rechts, nicht blos von oben und unten, 
fondern eben fo ftark von innen nach außen wie von außen nach innen. 
Die Luft ift felbft in unferm Körper vertheilt, ganz von eben folchem 
Drud wie die äußere, und kann daher nicht nachtheilig oder befchwerlich 
wirten. 

Beifpiele, welch einen Drud zerbrechliche Subjtanzen ertragen Tönen, 
findet man in einem Et, das man in ein Gefäß mit Waffer bringt, welches 
zum Beweiſe für die Zufammenbrüdbarkeit des Waſſers eingerichtet fit. 
Das Ei wird unter einem Drud von ſechs bis acht Atmofphären nicht 
zerbrechen, obgleich dabei das zehnmal bidere Glas vielleicht zerbricht, 
weil- bier der Drud einfeitig ift. 

Ein noch auffallenderes Beifpiel liefern uns die Goldſchläger. Das 
Shafhäutchen, die Eihaut, in welcher das Kalb, pas Lamm geboren wird, 
bient zum Feintreiben des Goldes; es wird im naffen Zuftanve auf hölzerne 
Rahmen gefpannt, getrodnet und in vieredige Stüde, von der Größe eines 
halben Dctavblattes, gefchnitten. ‘Diefe Haut ift fo fein, daß fchon ein 
Luftballon von ſechs Zoll Durchmeffer, daraus verfertigt, durch Waffer- 
ftoffgas gehoben wird, fo fein, daß ein Schnellen mit dem Zeigefinger 
bagegen zehn Häutchen zerreißt, wenn fie, bicht aneinander liegend, auf- 
gefpannt find, und dieſe Häutchen, bet all ihrer Feinheit, werden durch 
bie Schläge eines zehn Pfund fchiveren Hammers nicht zertrümmert, wenn 
fie als Zwifchenlagen zwifchen ven Goloblättchen auf einem polirten Ambos 
liegen, indem fie den Schlag erhalten. Tanſende folcher, mit Kraft ges 
führter Schläge fallen hintereinander auf, das Gold wird getrieben, bis 
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ver leiſeſte Lufthauch es hebt und davon führt, und das feine Häntchen 
hält es aus. 

Wie beſchwerlich dagegen dieſer nicht fühlbare Druck were 
kann, wenn er ungleich wird, davon geben uns zwei Erſcheinungen Be 
weile. Der Menfch bat ſich hundert⸗ und taufenbfältig in eine Luft ver 
feßt, in welcher er nur einen balb fo großen, in welcher er einen 
zwei» big dreimal fo großen Drud erleivet. Das Erftere geſchich 
beim Befteigen bober Berge, das Zweite könnte gejchehen beim Be 
fahren fehr tief unter die Oberfläche des Meeres Hinabfteigenber 
Schachte; ſolche giebt es nun freilich nicht — allein der Luftdruck, ben 
man innerhalb derſelben erleiven würde, wird erjett durch Luft com - 
primirendes Waffer. 

Eine Waſſerſäule von 32 Fuß erfegt eine Duedfilberfäule von 
28 30 oder eine Luftfäule von der Höhe unferer Atmofphäre. Geht 
Jemand in einer Tancherglode 32 Fuß tief unter bie Meeresfläche (bei 
Salzmwaffer übrigens nur 30 Fuß, weil biejes ſchwerer ift als füßes 
Wafler), fo wird er wahrnehmen, baß die Luft, welche an der Ober 
fläche ver See" die ganze Glode erfüllte, nunmehr bis auf bie 
Hälfte zufammengefunken if. Dan Hat aber in ver Glode durchaus 
nicht weniger Luft als früher; denn wenn die Glode wieder bis zur 
Meeresfläche erhoben wird, fo bat bie Luft auch wieber bie volfe frühere 
Ausdehnung. 

Geht man mit der Taucherglocke bis auf 60 Fuß, fo iſt die Luft 
auf ein Drittheil, geht man bis auf 90 Fuß, fo tft fie bis auf ein 
Viertheil zufammengefunfen, d. b. fie ſteht nun unter dem Drude von 
vier Atmofphären, wovon die Luft felbft die eine biſldet — unter biefem 
Drude begann die Glocke zu finfen — die zweite Atmofphäre wurde 
durch Unterfinfen big zu 30 Fuß unter die Oberfläche des Meeres, vie 
dritte eben baburch bis zu 60, die vierte Durch Unterfinlen bis zu 90 Fuß 
erreicht. 

Allerdings würde es fehr unpractifch fein, wollte man die Glocke 
zu Dreiviertbeilen oder mehr voll Waffer laufen Iaffen; daher befindet 
fie fih durch ein ftarfes, biegfames Rohr in Verbindung mit einer Com⸗ 
preſſionsluftpumpe, die ihr, wie fie finft, immerfort Luft nachſchickt, fie 
mithin ganz voll Luft erhält; biefe jedoch befindet fich eben fo gut unter 
einem Druck von vier Atmofphären, wie fich die urſprünglich in ber 
Glocke eingefchloffene und bis auf ein Viertheil ihres Umfanges zufammen- 
gebrüdte barunter befand. 

Wer fi) jemals unter einer folchen Taucherglode, bei einem Waffer 
ftande von 80 — 90 Fuß über verfelben, befunden Hat, der wirb gewiß 
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folch ein Abenteuer in feinem ganzen Reben nicht vergeffen. Der Drud 
auf die Sinnesorgane und auf bie Lungen ift fo groß, daß man glaubt 
ihn nicht ertragen zu Fönnen, der Schmerz, welchen ber geringfte Laut 
bei der ungeheuren’Intenfität des Schalles unter ſolchem Drude auf das 
Zrommelfell ausübt, kann nicht peinlich genug befchrieben werben. 

Das ntgegengefegte findet beim Befteigen hober Berge ſtatt. 
Wenn bort, in ber Taucherglode, die äußere Luft bie dichtere ift, und 
nah innen drückt, fo ift umgelehrt unter dem geringeren PLuftorud der 
Bergeshöhe die innere Luft die bichtere, und um fich mit der äußern 
in's Gleichgewicht zu ſetzen, ſchwellt fie einzelne Körpertbeile auf, drängt 
fie das Blut in die zarteften Lymphgefäße, daß fie geröthet und branbig 
erfcheinen, ja es bringt das Blut aus den Augen, ben Lippen, der 
Nafe und den Ohren; eine unbefiegbare Mattigleit und eine Schwer» 
fälligfeit in den Bewegungen, als ob man nicht von einem Drude be- 
freit, ſondern mit einem viel fchwereren belaftet würde, ift vie Folge 
davon. 

Einzelne Gegner des Luftdruckes, und unter dieſen der hartnäckigſte, 
Herr von Driberg, haben zwar diefen Drud wegzuleugnen verfucht, ja 
von einem jüngft erjchienenen Buche des Letztern fagt eine (allerbings 
nicht wifienfchaftliche, fondern nur politifche Zeitung, die fich jedoch manch- 
mal auf das hohe Pferd fett und eine Lanze ziemlich ungefchidt bricht): 
„Herr von Driberg habe Magnus und Dove mit ihrer Theorie vom Luft- 
brud ad absurdum geführt." — Diefe Männer laſſen fich wahrlich nicht 
bon Herrn von Driberg ad absurdum führen; abſurd ift an der ganzen 
Sache nichts, als das gebachte Urtheil, falls es nicht Ironie iſt. Das 
Aufftellen folcher Lehren ift nicht fo zu bezeichnen, es hat feinen Grund in 
einer firen Idee des Erfinders. 
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Hier kommen wir auf einen der Mifchungstheile der Atmofphäre, auf 
den Waſſerdampf, zurüd, welcher je nach ber Temperatur in fehr ver- 
ſchiedenen Duantitäten in der Luft enthalten ift. 

Wenn die Luft, vollkommen troden, ein gewiffes Gewicht hat, alfo 
3. B. ein Kubilfuß derſelben 23 Loth wiegt, reiner Waſſerdampf bei 
20 Grad Wärme dem Kubiffuß nach ein Halb Loth wiegt, ‚viele heiten 
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Stoffe, mit einander gemifcht, zwei Cubikfuß, beide zufammen drei La 
wiegend, geben würden, fo wäre hiermit ein jedes Räthſel gelöft und u 
wären die Urfachen der Barometerfchwankungen erflärt; ein Cubihfij 
trodne Luft wiegt 24 Loth, ein Cubikfuß Luft und Waſſerdampf wie 
14 Loth, alfo muß eine feuchte Atmofphäre von gleicher. Höhe mit eine 
trodenen Atmofphäre weniger wiegen als dieſe legtere, und ein Baromele, 
welches pas Gewicht ver Luftfäule, unter der es ſteht, angiebt, muß u 
feuchter Luft niedriger fteben als in trodener. 

So einfah ift vie Sache leider nicht. Es Hat fih aus Daltoni 
Berechnungen ergeben, daß die Waſſerdampfmaſſe in der Atmofphän 
höchftens einen Barometerdruck von einem halben Zoll für fi in Ar 
fpruh nimmt, alfo diefer wäre das Maximum bes Unterſchiedes in ben 
biverfen Barometerftänden; und ferner hauptſächlich giebt ein Eubiffuf 
Wafferdampf, mit einem Cubiffuß trodener Luft gemifcht, nicht zwei 
Eubiffuß feuchter Luft, fondern immer nur einen Cubikfuß; auch fteigt 
der Waſſerdampf burchaus nicht bis an die Grenzen unferer Atmofphäre, 
fonvern bält fih dem größten Theile nach fehr nahe an ber Oberfläche 
ber Erbe; e8 kann mithin von einer Mifchung der ganzen Atmofphäre 
mit Dämpfen ſchon gar nicht die Rebe fein. 

Wir werden baber, um auf den Grunb ber Schwankungen in ber 
Luft, welche fich durch Steigen und Fallen des Barometers ausfprechen, 
zu fommen, den ganzen Verlauf diefer Schwankungen verfolgen mäffen. 

Man thut wohl, feine Arbeit dort zu beginnen, wo die Störungen 
am geringften find, daß ijt in den Aequatorialgegenden; bort wird man 
bald ein gewiſſes Gefeg auffinden, nach dem biefe Schwankungen ver 
laufen. Man fieht erftens, daß während der Dauer eines ganzen Jahres 
das Barometer fich dort überhaupt nur um brei zwölftel- Zoll verändert 
— man fieht ferner, daß fehr Heine, einen aufmerffamen Beobachter 
fordernde Veränderungen täglih vor fich gehen und fich in gewiſſen 
Stunden wiederholen: nämlih ein Steigen bis auf einen böchften Punkt 
nah 9 Uhr Morgens, ein Sinken bis ungefähr 4 Uhr Nachmittags, von 
ba wieder ein Steigen bis Abends 9 oder 10 und von ba abermals ein 
Sinfen bis 3 Uhr Morgens. 

Diefes Steigen entfpricht einem vermehrten, das Fallen einem ver 
minderten Drude ber Atmofphäre, und obfchon auf das Barometer ge 
bracht, daſſelbe nur etwa „%s einer Linte, alfo ein 36ftel Zoll ausmacht, 
fo ift aus dem ganz regelmäßigen Ganze doch eine Fluth und Ebbe, 
zweimal täglich wechſelnd, gleich der Fluth des Meeres, gar nicht zu 
verfennen. 


Die Angaben der Stunde gründen fich auf bie Mittheilungen von 
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mehr als dreißig verfchievenen Beobachtern und find das Mittlere daraus, 
. allein die Beobachter felbjt find in ihren Angaben fo verſchieden, daß fie 
mehr als zwei Stunden von einander abweichen, und mithin die Morgen» 
fluth nach dem einen Beobachter nad 8 Uhr, nach dem andern nach 
10 Uhr eintritt, fo mit allen übrigen Zeiten. Dies zeigt nichts weiter 
an, als Ungenauigfeit, Nachläffigfeit in der Beobachtung; fie wirb ben 
Laien in diefem Fache (vie fich gerade am liebften mit der Meteorologie 
und barauf bezüiglichen Beobachtungen beichäftigten, aber mehrentheils vie 
Wichtigfeit genauer Angaben nicht kennen, auch ein paar Mal in der 
Woche die Beobachtungen ganz ausfegen, weil fie fpazieren fahren, das 
Theater, eine Geſellſchaft befuchen oder bie Strapazen berfelben ver⸗ 
fchlafen müjjen, und nun ftatt der fehlenden Beobachtungen fehler- 
hafte Interpolationen einfchieben) befonders zum Vorwurfe gemacht; ein 
Mann, der die Phyſik und einen ihrer interefjanteften Theile, bie Meteoro⸗ 
(ogie, fennt, und weiß, wie wichtig es ift, feharfe, volllommen wahre 
Angaben (aus denen fich einzig und allein Schlüffe ziehen Laffen, die für 
die Wiſſenſchaft Werth haben) zu befigen, wird dies allerdings nicht thun, 
und die Zeiten, an denen ihm eine Beobachtung fehlt, unausgefüllt laſſen 
(welches gar nichts zu bebeuten hat); aber wie viele folche Gelehrte giebt 
es denn in den Zropenländern? find fie doch felten genug bei uns; und 
wer va weiß, wie Schübler in Tübingen und Ofterdinger ebenpafelbit, 
Blieninger in Stuttgart, oder Stahl in München und Littrow in Wien 
ihre Beobachtungen theils machten, theils noch machen, der verliert auch 
biervor allen Nefpect. 

Wenn wir alfo die obigen Angaben durchaus nicht für fehlerfrei aus- 

geben wollen, fo wird boch unzweifelhaft ein Jeder, der ſolche Beobach⸗ 
tungen in ſüdlichen Regionen anjtellte, fofort die Nichtigkeit der Annahme 
zweier Fluthen und zweier Ebben erkennen. 
. Ber im Beobachten dieſes Inftruments, des Barometers, geübt ift, 
bedarf einer Reife nach den Tropenländern nicht, um fich von biefer Er» 
fheinung zu überzeugen, fie findet in der Mitte ver gemäßigten Zone 
eben fo gut ftatt; allein da bier eine große Menge anderer Störungen 
in dem Quftfreife viel größere Schwankungen bervorbringen, als bie von 
einer DrittelsLinie, fo find fie fehr fchwer herauszufinden, und es gehört 
Das dazu, was wir mit „geübt im Beobachten des Barometers“ be- 
zeichneten. 

Wer fich dem Stüdium der Meteorologie widmet, wird fich wohl 
entichließen, einmal einen Monat lang allftündlich das Barometer genau 
zu beobachten, und da ein Menfch diefes, ven Gefegen der Natur zufolge, 
sicht ausführen kann, fo wird er fich mit einem andern werkinhen ut 
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Tag und Nacht die Beſchäftigung fortſetzen, welche ihn bann mit Ext 
deckung ber Ebbe» und Fluthzeiten für feinen Ort belohnen wird. Hat 
er dieſe gefunden, fo wirb er das regelmäßige geringe Steigen me 
Fallen ſehr wohl aus dem unregelmäßigen großen herausfinden und 
davon zu unterfcheiden willen. 

In früheren Zeiten hat man Barometer gehabt, welche dergleichen 
feine Beobachtungen ſehr erleichterten; das Material berfelben war 
Waffer und die Höhe natürlich nicht 28 Zoll, fondern 32 Fuß — aller 
dings etwas unbequem, doch immer noch ausführbar, und würbe man eine 
Schwerere Flüſſigkeit als Waffer nehmen, wie 3. B. concentrirte Salpeter 
fäure, fo wiürbe eine Höhe, die Durch zwei Stodwerle eines mäßigen 
Haufes ginge, volllommen ausreichen; man hätte dann, wo fonft Zolle des 
Steigens und Fallens zu beobachten find, bier mit Fußen zu thun, mb 
wo das Duedfilberbarometer Linien und heile derſelben angiebt, giebt 
das Wafferbarometer Zolle. Der Apparat, als unpractifh und unrichtig, 
ift aufgegeben worden, hauptfächlich weil derſelbe dem Gefrieren ausgefekt 
ift und weil fich oben in dem Raume, welcher Iuftleer fein fol, Luftblaſen 
anfammeln. Mit Anwendung einer concentrirten Säure würde man ber 
einen Unbequemlichfeit ausweichen, vorheriges Kochen und Anwendung ber 
Heberform für das Inftrument würbe bie andere befeitigen, und man hätte 
damit etwas wahrfcheinfich nicht Unbeventendes gewonnen, wenigftens haben 
bie Beobachter des ehemals zu Leipzig aufgeftellt gewejenen Waſſerbaro⸗ 
meters, Winfler, Gehler und A., ausgefagt, daß daſſelbe nicht eine Mir 
nute in vollfommener Ruhe gewejen; man hätte mithin ein fehr viel 
empfinblicheres Werkzeug, als alle die fonft gebräuchlichen find. 

In nenefter Zeit ift ein Inftrument erfunden, das Aneroibbarometer, 
welches, bei außerorventlicher Bequemlichkeit in der Form (die einer gros 
Ben runden Dofe) eine ungewöhnlide Schärfe der Beobachtung zuläßt. 
Daffelbe bejteht hauptſächlich aus einer thalerviden, Iuftleeren Kapfel 
von bünnem Metall, auf deren flache Seite mithin die Luft in einem 
bebeutenben Grave brüdt, jedoch um fo viel weniger, als pie Luft Leichter, 
ber Barometerjtand niedriger ift. 

An die eine Seite der hohlen, Inftleeren Kapfel ſtützt fich ein em⸗ 
pfindliches Hebelwerk, das einen Zeiger in Bewegung feht, der im Kreife 
umher, hin⸗ und zurüdläuft. Wenn biefes Inftrument durch ben Lauf 
ber Zeit ſich nicht verändern, in feinen Angaben mit einem guten Baro⸗ 
meter ſtets gleichen Schritt halten follte, auch nach mehrjährigem Ge 
brauch, fo wäre baffelbe ganz geeignet, das Barometer nicht nur zu er⸗ 
jegen, fondern es bei Weiten zu übertreffen. 

Mitteljt dieſes Inftrumentes, woran man vorläufig nur bem eigen 
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Fehler kennt, daß es zu lebhaft von Temperaturdifferenzen angeſprochen 
wird, kann man noch viel leichter, als mittelſt des Barometers, die Stun⸗ 
den der Ebbe und ver Fluth erkennen, welche in der Atmoſphäre vor⸗ 
fommen und die regelmäßigen Schwankungen des Barometers bedingen. 

Wenn vorzugsmweife in ber beißen Zone bie regelmäßigen Schwan» 
kungen deshalb herportreten, weil die unregelmäßigen beinahe ganz fehlen, 
wenn ferner die Ebbe und Fluth der Atmofphäre zur felben Stunde ein- 
tritt am Meeresftrande over auf den Hocebenen, vie 8- bis 9000 Fuß 
über der Meeresfläche liegen, jo wird man fich nach den Urfachen fragen 
und wirb biefelben in dem ganz regelmäßigen und in fehr enge Grenzen 
eingefchloffenen Verlauf der atmofphärifchen Veränderungen finden. Die 
ganze Temperaturdifferenz zwilchen Sommer und Winter beträgt unfern 
des Aequators ein bis zwei Grad, in unfern Gegenden ſchon fünfzig (fo- 
gar find fechszig vorgelommen: im Winter von 1829 auf 1830 fant das 
Thermometer in Stuttgart bis auf 29 Grad NReaumur unter dem Null 
punkt; im Jahre 1822, 1828, 1834 und im Sahre 1846 ftieg es 
währen des Sommers auf 31 Grad im Schatten), in Eibirien gegen 
fiebenzig Grad. 

Die Tageslängen find in der Tropenregion nur um eine halbe Stunde 
von einander abweichend, in der gemäßigten Zone fteigen die Differenzen 
von 1 Stunde bis zu 24 Stunden. Im der Aequatorialregion giebt es, 
außer am Meeresſtrande, nur eine Art Wind von einer Richtung, ben 
Bafjatwind — am Meere zwei, bie regelmäßig abwechfeln, Land⸗ und 
Seewind, am Tags vom Meere nah dem Lande zu, in ber Nacht vom 
Lande nach dem Meere hin, welche fo bejtimmt eine Stunde nach Sonnen- 
auf» und Untergang wechfeln, daß die Schiffe immer des Nachts aus- 
laufen und des Tages in den Hafen kommen. 

Betrachten wir das bier Angeveutete, deffen nähere Ausführung be» 
Sondern Abfchnitten überlaffen bleiben muß, im Vergleich mit dem, was 
wir in ber gemäßigten Zone finden, fo werben die Urfachen ber unregel» 
mäßigen Schwankungen hier eben fo deutlich hervortreten, als bie ber 
regelmäßigen bort. 

In der gemäßigten Zone tft der Temperaturwechſel zwiſchen Sommer 
und Winter nicht nur, ſondern zwifchen einzelnen Monaten jehr groß. Tag 
und Nacht machen in der gemäßigten Zone dagegen einen viel geringeren 
Unterſchied als in der Tropenregion, wofelbft wegen der langen Dauer 
ber Nacht umb wegen der Ausftrahlung gegen ben ewig heitern, tief dunkel⸗ 
blauen Himmel die Wärmenverringerung fehr bedeutend ift, während im 
Norden, bei einem mehr als 18ftünpigen Verweilen ver Sonne über dem 
Horizont, bei einer nur fechsftändigen Dämmerung, nicht Nacht, tier Ui 
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kühlung kaum beginnen kann; das giebt bie entzlidenden, warmen Abenbe 
und Nächte, in denen die Gefellfchaft in ungeftörter Heiterfeit und ohne 
zu frieren bis Mitternacht im Freien verweilen kann, was fchon unter 
dem 48. Grad der Breite — Stuttgart, München, Wien, das ſchöne für- 
liche Deutſchland — Niemandem mehr einfällt, da die Nächte unbequem 
folt und froftig, anfangen dem füplichen, dem tropifchen Clima ſich all- 
gemach zu nähern. — In Italien würde man Denjenigen, der zu einem 
Abenpfhmanfe im Freien, zu einem nächtlichen Gelage unter-ven 
ſchönen Platanen einladen wollte, der Abficht befchuldigen, die Ein- 
geladenen durch dieſes gefährliche Erperiment Trank zu machen oder zu 
tödten. Schon da kleidet man fich für bie Nacht ganz anders, und bie 
uns fonderbar fcheinende Mode der Orientalen (Tirken, Perjer), fich in 
Pelze zu hüllen, bat nur vie niebrige Temperatur der Nacht zum Grunde, 
bei welcher der durch die Hite des Tages und burch die heißen Bäder 
verwöhnte Körper ſehr leicht durch Erfältung berbeigeführten rheumatifchen 
Beſchwerden unterliegt. 

Auch der Winter im Norden zeigt uns ganz ähnliche Urfachen zu dem 
wechjelnden Barometerftande — nur find fie entgegengefegt — geringe 
Berfchievenheit ver Temperatur von Naht und Tag. Die Erde ift ab» 
gefühlt, vie Nacht ift Tang, ber Boden gefroren; es kommt ber kurze Tag 
von 6 bis 8 Stunden, an welchem die Sonne nur wenige Grabe über 
den Horizont fteigt und eine fehr geringe Wirkung ausübt, fo daß bie 
Temperatur nicht um ein Bedeutendes fteigen Tann, und biefes Steigen 
der Wärme mehr der Wolkenbedeckung, welche gewöhnlich beraufzieht, in 
deß bie Nächte Far bleiben, zuzufchreiben ift, als dem Sonnenfchein; da⸗ 
burch alſo find auch die Wintertage kalt, ziemlich wie bie Nächte. 

Ganz anders ift es mit den Jahreszeiten, welche fteigende Unter 
fchiede der Temperatur von 10 — 15 Graden zwifchen Winter und Früß- 
ling — eben folche zwifchen Frühling und Sommer ꝛc. bringen, welde 
ſich endlich bis “in die Extreme einer Kälte von 30% bie 36° C. und einer 
Wärme von 36% bis 40° C. verfteigen. 

Auch Terjenige, der wenig Kunde von den Naturgefeßen hat, wird 
begreifen, daß folche Bedingungen genügen, ftarke Auflöfungen von Waffer- 
banıpf, heftige Nieverfchläge deffelben, lebhafte und andauernde Verändes 
rungen in den Luftftrömungen, Winde, Stürme herbeizuführen. Alle viefe 
Beränderungen vermehren, vermindern ben Druck, die Elafticität, bie 
Menge ber Luft doch niemals im Allgemeinen und über bie ganze Zone, 
jondern immer nur über einzelne Streden;z daher der große Unterfchleb 
in der Witterung, welche nicht felten fo wunderlich ſich geftaltet, vaß wir 
bier einen milden Winter Haben, indeß bie Spanier in Verzweiflung 
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gerathen, weil der Schnee, etwas ihnen faft Unbelanntes, wogegen fie 
gar feine Vorkehrungen zu treffen vermögen, weil die Kälte, gegen die 
fie fih durchaus nicht ſchützen können, ba fie weder Ofen noch Holz für 
diefelbe haben, fie” beläftigt; daher fommt e8, daß wir einen trefflichen 
Sommer haben können, ver die fpäteften Trauben reift, inveffen bie 
Italiener während der ganzen Zeit den wärmenden Mantel nicht ablegen, 
froftig wie fie überhaupt find. 

Was hier zufällig und nur dann und wann eintritt, das muß als 
Negel betrachtet werden zwifchen Europa und Nordamerika. Die Wite 
terungsverhältnijfe dieſer beiden Welttheile ftehben immerfort in einem 
folhen Gegenfage, daß, wenn wir bier gemäßigte over fühle Sommer 
haben, fie bort in den entjprechenden Breiten von unerhörter Hite lei- 
ben, daß, wenn wir heiteres Wetter, fie Regen, wenn wir milde Winter, 
fie ftrenge haben, und eben fo alles Angeführte entgegengejet. 

Wir finden alfo die Urfache des unbeftändigen Drudes ver Luft 
erftens in einer täglich zweimal wiederfehrenden Ebbe und Fluth, zweitens 
im Entftehen und Nieverfchlagen von Wafferdampf, drittens in wechſeln⸗ 
ver Zemperatur ber Luft, und enplih und wohl auh hauptſäch⸗ 
lich in den Strömungen der Luft, welche ba, wo fie hingehen, eine 
Verdichtung der Luftmaſſe (und alfo ein Steigen des Barometer), bort 
aber, wo fie berfommen, eine Verringerung der Luftmenge (alfo ein Fallen 
des Barometers) bewerfftelligen. 

Wir fönnen uns jegt diefe Urfache näher befehen. 

Die ftündlichen Variationen des Luftdruckes, vie wir als Ebbe und 
Zluth bezeichnet haben, bürfen wir nicht dem Monde zufchreiben, der, wie 
wir fpäter erfahren werden, die Meeresfluth erzeugt; allerdings ift, weil 
die Luft ein Körper ift und weil Mond und Erde einander anziehen, bie 
beweglichen Theile der Körper aber der Anziehung am leichteften folgen 
fönnen, eine Anziehung der Quft durch den Mond, aljo ein Leichteriverden 
gegen die Erde unter ibm, da wo der Mond durch die Mittagslinie geht, 
nothwendigerweife vorhanden, allein diefe Erhebung der Luftſäule ift fo 
gering, daß fie kaum ein Hundertſtel einer Linie beträgt, alfo ſich gewöhn⸗ 
fih den Wahrnehmungen entzieht. Jene andere, wirklich) bemerkte Lufts 
ebbe und Luftfluth hängt fat ohne Zweifel von der Erwärmung durch 
bie Sonne ab. Der niebrigfte Stand des Barometers, entfprechend einer 
Verminderung des Drudes, wird wahrgenommen beinahe zur Zeit, wo 
es am heißeften und wo es am Fälteften an jevem Tage if. Am Aequator 
tft die Erfcheinung dieſes niebrigften Standpunftes des Barometers um 
4 Uhr Nachmittags und 4 Uhr Morgens und ihr Wechjel mit dem höch⸗ 
ften Stande um 92 Uhr Morgens und 10% Abends ſo vegelmäin, NR 
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fältigfte bejchäftigt hat, fagt, nach dem Stande des Barometer vie Ta 
ftunden beftimmen kann, ohne mehr als eine Viertelftunde zu irren; 
wird fie dort weder durch die Höhe des Standpunftes bis zu 12,000 
über dem Meere, noch durch Regen, Gewitter, Sturm und Erdbeben 
ändert oder geftört. 
os Diefe Schwankungen, Ebbe und Fluth der Luft anzeigenp, neh 
ihren Verlauf in der gemäßigten Zone gleichfalls ziemlich, doch nicht ; 
hi fo regelmäßig; fie find fogar noch unter vem 70. Grab nörblicher 8: 
burch Bravais zu Bofelop entdedt worden, wiewohl fie dort fchon 
ſchwächer find, nämlich kaum „2, Linie betragen, inbeß biefelben in 
Yequatorialgegenden 14 Linie ausmachen. 

Wenn die Luft allein ver erwärmte Körper, wenn fie ohne 
mifhung von Waflerdampf wäre, fo würden wir ohne Zweifel nur 
143 ſolche Ebbe und eine Fluth haben; allein die Sonnenwärme entwi 
Ri über ber feuchten Erbe, aus ven Wäldern und Grasfluren, aus 1 

= Meere, den Seen und Sümpfen, überall, wo fie noch einige Kraft 
eine große, aber nach der Temperatur wechfelnde Menge von Waf 
dampf. Diefe Menge hängt demnächſt noch von der geographifchen Br 
und davon ab, ob Feuchtigkeit bergebende oder feine vergleichen entl 
u tende Subſtanzen der Untergrund der Atmofphäre find — die Wü 
J ber Hochebenen von Aſien geben nicht viel mehr Feuchtigkeit her; ale 
h afrifanifchen Sandebenen. 
Zwifchen der Lufthülle und ber Dampfhülle befteht keine chemi 
| oder fonftige Verbindung; die beiden Atmofphären beftehen in einan 
ohne gegenfeitige Abhängigkeit von einander. Die Temperatur- Erböh: 
Mi und Verminderung, welche das Erfcheinen und Verweilen ber So 
über dem Horizont und ihre Abwefenheit unter demfelben hervorbri 
J wirkt auf jede der beiden Atmoſphären beſonders, und bringt in je 
9 binnen 24 Stunden eine Ebbe und eine Fluth hervor; in der Lufthi 
entſteht ſie durch die wechſelnde Ausdehnung und Zuſammenziehung, 
ber Dampfhülle durch die wechſelnde Vermehrung und Verminder 
(Verbampfen und Nieverfchlagen) ver Waffermenge. 

i Die legteren Veränderungen gehen nahezu vor in den Stimben | 
F größten Hitze und ber größten Abkühlung bes Tages; der mittle 
J Stand bes Barometers für dieſe Dampfhülle fällt alſo zwiſchen 9 ı 
10 Uhr Morgens ſowohl als Abends. 
Der größte Druck auf das Barometer wird aber nicht ausgeil 
wenn bie Luft am ftärkften durchwärmt ift — dann würde zwar il 
Spannung am ftärkften, ihre Federkraft am wirkfamften fein, allein ' 
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Luft hat nur einen feften Punkt, die Erde, an welchen fie fich ftügt; 
Das andere fevernde Ende — die obere Luftregton — findet Feine Kry⸗ 
ſtallkugelhülle über fich, gegen welche gedrückt, und fo ein durch die Tem- 
peratur vermehrter Gegenprud auf die Erbe (oder was gleich viel fagen 
will, auf das Barometer) ausgeübt werben könnte. 

Eben fo wenig findet ein ftärferer Drud auf die Erde ftatt zur Zeit 
der größten Abkühlung, alfo Morgens kurz vor Sonnenaufgang; da ift 
bie Luft zwar am bichteften, aber fie ift auch wieder zufammengefunfen 
und übt nicht im Geringften mehr Drud aus, als zur Zeit ihrer größ- 
ten Erwärmung, d. 5. zur Zeit ihrer größten elaftifchen Spannung, 
welche fie jedoch nicht Hat wirkfam ausüben können, da ihr die Stüße 
außerhalb fehlte. | 

Der größte Drud der reinen Luft findet ftatt in den Zeiten zwi⸗ 
fhen dieſen beiden Extremen, in den XTropengegenven conftant nach 
9 Uhr Morgens und nach 10 Uhr Abends, gleich weit von ber ihre 
Kraft ſchwächenden größten Ausbehnung, wie bon der größten Zufam- 
menziehung. j 

Da nun dieſe beiden Punkte zufammenfallen mit dem mittleren 
Stande des Barometers unter dem Einfluß der Dampfhülle, fo abbiren 
fih die höchſten Standpunkte der Luft und die mittleren des Dampfes 
zu ben höchſten des Tages überhaupt, und ber höchſte Standpunkt, ver 
für den Wafferdampf allein gilt, wirb zum niebrigeren (nicht niebrigften) 
bes ganzen Tages im Verhältniß zu der Summe des Drudes aus höch⸗ 
ftem Luft» und mittlerem Dampfprud. 

Diefe höchſt intereffanten ‘Details find von ‘Dove entdeckt, ver fie 
mit dem Geift und dem Scharffinn, welchen man überall in feinen 
Unterfuhungen vorwalten fteht, combinirt nnd zu einem umfaffenden 
Syſtem vereinigt hat, worin fich auch beftätigt findet, daß die Luft allein 
nur eine Ebbe und Fluth macht; denn über dem ungeheuren Continent 
von Aften, in Sibirien und über den trodnen canadifchen Regionen (To⸗ 
zonto), ferner an einigen Punkten von Afrifa und Südamerika, weit 
genug von den Meerestüften, um nichts von den auffteigenden Dampf- 
ftrömen in die Luft gelangen zu fehen, Hat viefe Luftebbe und Fluth nur 
einmal binnen 24 Stunben ftatt. 

Die große Pünktlichleit, mit welcher dieſe Gezeiten der Luft fich 
unter ben Tropen zeigen, kommt von ber ſtets gleichen Tageslänge ber, 
ba denn auch die Maxima und Minima der Temperatur immer biefelbe 
Stunde haben. Wenn dies mit dem Maximum der Wärme auch in ber 
gemäßigten Zone der Ball, fo ift es doch keinesweges jo mit dem Mini⸗ 
mum umb ben baziwifchen liegenden mittleren ZQemperaturreiten, TUN 
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das Minimum richtet fih nach dem Sonnenaufgang und biefer wechjel 
in der gemäßigten Zone befanntlich nach Jahreszeit und geographiider 
Lage fehr. - 

Dan hielt ven mittleren Barometerftand für gleich Über dem ganzen 
Erdboden, fofern man fih in ber Höhe des Mieeresfpiegels befünte. 
Seitdem fih, durch Humboldt angeregt, Über ungeheure Streden core 
Ipondirende meteorologifhe Stationen gebildet haben, fing man an, is 
biefe Annahme einige Zweifel zu feßen, und es bat fi vor Allem er 
geben, daß ber Barometerftand in der Aegnatorialregion um etwas nie 
priger fei, als in der gemäßigten Zone, wo berfelbe zwifchen dem 40. 
und 45. Grab feinen höchſten Standpunft erreicht. Es liegt dieſes im 
ben: fortwährenn auffteigenden Ruftftrom, der fich ftet8 von dem Wequater 
erhebt und in den oberen Regionen, nach beiden Bolen zu überfließent, 
jtetS wieder Pla nacht neuen, erwärmten, nachſtrömenden Luftmaffen 
und fo durch das Auffteigen ven Drud nach unten verringert. 


Höchſt auffallend aber mußte eine Beobachtung des Capt. James 


Roß und des jüngeren Erman fein: daß in dem ſüdlichen Polarmeers, 
bis zur Breite von Cap Horn bin, und im dftlichen Sibirien in ver 
Nähe des ochogfifchen Meeres, das Barometer um einen Zoll niedriger 
jteht, als e8 nach der Annahme . eines am Meere überall gleichen 
Barometerftandes fein ſollte. Voreilige Erflärer wollten in dieſem niebere 
Stande des Barometers eine fo bedeutende Abweichung des Meeres vom all; 
gemeinen Niveau wahrnehmen, daß daraus überhaupt auf eine, ganz von ber 
Kugelgeftalt abweichende Form der Erve gefchloffen werden müſſe — 
folhe Lehren gehören mit denen des Herrn von Driberg in eine Kategorie. 
Die Erfahrungen darüber find jet noch zu neu und zu wenig ausgebreitet 
um Erflärungen enpgültiger Art über diefe Erfcheinungen geben zu Tännen; 
allein um menigftens das Wahrfcheinlichite anzufüihren, fo müffen wir 
vermuthen, baß ber nievere Stand eine durchaus meteorologifche Urſache 
hat, und biefe finden. wir in den permanenten Luftftrömungen von den 
Polen nach dem Aequator zu, welche fo ftarf find, daß fie, Stärmen 
gleih, das Barometer nieverhalten; ein fortwährender Sturm kann aljo 
eine fortwährende Depreffion des Barometers im Gefolge haben. Würs 
ben Erman's vereinzelte Beobachtungen fich Über ben ganzen Norben von 
Afien und Amerika beftätigen, fo könnte man an ber Nichtigkeit ber er 
Härung faum zweifeln. 

Außer ben bis hierher betrachteten ſtündlichen Schwankungen bes 
Barometers an einem jenen Tage und nach einer gewiffen Negel, finbet 
man nun noch bie großen Störungen, bie VBarationen, welche fich wie 
mächtige Wellen über halbe Eontinente und Meere erftreden und ganz 
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bon einander unabhängig und gefonvert erfcheinen. Diefe Schwankungen 
gehen nicht auf Linien, fondern auf Zolle am Barometer, und haben ihre 
Urſache zum Theil in dem Wechfel zwifchen lange anhaltenden Regen⸗ 
güffen und trodnem Wetter über weite Land» und Meeresitreden und in 
bamit verbundenen Luftſtrömungen. 

Vom atlantifhen Dcean durch Europa hindurch und durch ganz 
Aſien bis nach Kamtſchatka find jett hunderte von magnetifchen Stationen 
errichtet, welche nächft dieſem Hauptzweck auch noch andere meteorologifche 
Beobachtungen verfolgen. Durch folche Mittel und durch die auf dieſen 
Stationen angeftellten gleichzeitigen Beobachtungen der Barometer hat 
man den Lauf der Schwankungen des Luftoruds, der Wellenberge und 
Wellentbäler verfolgt und gefunden, daß fie mehr over minder aus 
gedehnt, daß fie fortfchreitenn, daß fie von fehr verfchievener Höhe find, 
und daß fie 20, 24 bis 36 Stunden brauchen, um ihr Steigen und 
Sollen zu vollenden. 

Einige diefer großen Quftwellen, von mehreren hundert Meilen Breite, 
find über den ganzen Gontinent von Europa verfolgt worden, und man 
bat ihre Richtung und ihre Schnelligkeit zu beftimmen vermocht. Auch 
von Afrila, vom Cap der guten Hoffnung aus, bat man längs der Küſte 
des Eontinents, dann quer durch das atlantifche Meer Über ben amerifa- 
niſchen Continent bis zu den canadifchen Beobachtungs- Stationen folche 
Luftwellen verfolgt. Diefelben fchreiten aber nur fcheinbar fort; es ift 
Damit genau, wie mit ben Wafferwellen, bei denen (wie man jich jehr 
feicht überzeugen Tann, indem man ein paar Späne auf ben Wafferfpiegel 
wirft) auh nur ein Steigen und Sinken ftattfindet, obwohl es den An- 
fchein hat, als fchritte die Welle von dem Ausgangspunfte in immer wei— 
teren Kreifen fort; allein dieſe fortfchreitende Welle nimmt nicht das 
geringfte Papierfchnigelchen mit fort, wiewohl baffelbe fich mit jeber neuen 
Welle hebt und ſenkt. 

So. auch ſcheint e8 mit diefen Ruftwellen von hunderten von Meilen 
Breite und 4 — 500 Meilen Länge zu fein — fie folgen nächftvem auch 
in andern Punkten ven durch die Brüder Weber endeckten Wellengefegen, 
fo 3. 8. in Hinficht auf die Durchfreuzung zweier Wellenzüge, welche fie 
unabhängig von einander vollbringen. 

Es leuchtet nun ein, daß, wenn zwei Quftwelfen fich kreuzen, dreierlei 
Sälle eintreten können. Entweder trifft ein Wellenberg auf ein Wellen» 
thal, dann heben beide Wellen fich in dem Augenblide der Durchlreuzung 
anf — e8 Lritt ein normaler Stand, es tritt Gleichgewicht ein; ober es 
trifft ein Wellenthal quf ein Wellenthal, dann entjteht eine boppelte 
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Bertiefung; ober endlich es trifft ein Wellenberg auf einen Wellen 
alsdann ijt die Höhe verboppelt. 

Solhe Durchfreuzungen der mächtigen atmofphärifchen Weller 
Hören fehr genügend das plößliche Steigen oder Fallen des Baromı 
was, binnen vierundzwanzig Stunden auf zwei Zoll ausfchreitend, 
obachtet worden ijt — und bie Stürme, bie Häufig im Gefolge fe 
plöglichen Senkungen find, kann man wohl als das Nefultat einer | 
lichen Verringerung der Luftmenge anfehen, welche ein gewaltfames 
ftrömen von allen Seiten zur Wieverberftellung bes Gleichgewi 
veranlaßt. 

Wenn man nicht leugnen Tann, daß die Temperaturbifferenzen 
diefen Wellen eine große Rolle fpielen, fo wird es ganz faßlich 
fcheinen, daß zu den Zeiten, wo bie größten Differenzen eintreten, 
am häufigſten vergleihen Wellenbewegungen bemerft werben. 4 


. Zeiten find aber Feinesweges die des Sommers und des Winters, 


Gegentheil find in biefen ertremen Stellungen der Temperaturen 
Unterſchiede fo ausgeglichen, daß wenig Störungen eintreten — es b 
im Eommer heiß, im Winter kalt, wie nım einmal der Character 
Jahreszeit fich geftaltet Hat; wie haben auch Fälle, wo man ben € 
mer falt und den Winter, wenn fchon nicht heiß, jo doch warm 
milde nennen kann — aber plößliche, dauernde Temperaturmwechfel | 
men in biefen beiden Jahreszeiten ber extremen Temperaturen felten 
Anders ift es mit den Zwifchenzeiten, Frühling und Herbft. 
im Aeguator ſtehende Sonne kann nach beiden Hemiſphären beträcht 
Wärmemengen entfenden, der Aequator ſelbſt wird am ftärkiten erl 
weil bie Sonne ſenkrecht über ihm fteht. Die noch nicht erwäı 
Polargegend, weldhe die Sonne jet erſt aufgehen ſieht, fteht im bi 
teften Gegenfage zu der burchgeglübten, heißen Zone; mächtigere £ 
wellen als fonft, werben fich von beiden Seiten erheben, einander 
gegen, fich kreuzen und in biefen Jahreszeiten, Anfang des Frühli 
und Anfang des Herbftes, fieht man das Barometer in Folge fol 
Veränderungen am gewaltigiten fehwanfen; bie Stürme, welche im 
gemeinen Aeguinoctialftürme heißen, find gerade dann am häufigften. 
Treffen die Kreuzungen folcher weitgedehnten Luftwellen viell 
gleichzeitig, aus den beiden gemäßigten Zonen fich erhebend, am Aequ— 
zufanunen, fo entjtehen dort biefelben zufälligen Störungen wie an 
bern Orten, und wenn ſchon bie regelmäßigen Luftveränderungen im: 
fih innerhalb der Grenzen eines DViertelzolleg am Barometerftande 
halten, jo giebt es doch auch in ber Wequatorialregion Sprünge 
2 bis 24 Zoll, die das Zufammentreffen von zwei Wellenbergen « 
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Bellenthälern beweifen. Auch die Stürme, die in Folge folcher plögfichen 
iveauveränderungen zu fein pflegen, bleiben nicht aus — ja fie find 
irgends fo verheerend und furchtbar, wenn fie einmal ausbrechen, als 
abe in ber Tropenregion. | | 

Haben vie Luftwellen ihren Verlauf genommen und ift die Kreuzung 
yrüber, fo tritt das frühere Verhältniß wieder ein; die tägliche Variation 
8 Barometerftandes, Ebbe. und Fluth der Atmoſphäre verfündigend, ift 
icht vergrößert, nicht vermindert worden — der Verlauf ift ganz ber 
ormale. 

Da die Verdünnung, Verminderung der Luftmaſſe dem Eindringen 
r außer Gleichgewicht geſetzten vorangehen muß, das Barometer aber 
m gegenwärtigen Stand der Luft angiebt, fo wirb daſſelbe als ein 
emlich zuverläffiger Verkündiger einer vorhandenen ungewöhnlichen Luft- 
be und einer demnächft eintreffenden Sturmfluth gelten Tönnen; auch 
nb bie Seefahrer barüber einig, das Barometer als einen folchen zu 
trachten, denn fie willen: ficher gebt einem heftigen, plöglichen Eturme 
n eben fo plößliches, ungewöhnliches Sinten des Barometers vorher. 
8 wäre jedoch fehr voreilig, wollte man fchließen, auf das Sinfen des 
arometers folge immer ein Sturm. Die Seefahrer bereiten fich durch 
itiges Einreffen der Segel auf den Stürm vor, fie befeftigen jene, ba 
> durch dieſen über Bord geführt werden könnten, fie ſetzen die Anker 
m Auswerfen in Bereitihaft — allein fie find fehr zufrieden, wenn fie 
le dieſe Vorfichtsmaßregeln umfonft getroffen haben. 

Im Uebrigen ift das Steigen und Fallen ganz unabhängig von hei⸗ 
rem oder trübem und Negenwetter, und das Barometer jteigt oft vor 
m Regen, fo wie es fällt beim Eintreten von fchönem Wetter, und es 
irfte ziemlich eben fo oft feine Anzeige, wenn man fie auf das Wetter 
zieht, eintreffen, als nicht eintreffen, woraus allein fchon unziweifel- 
ft hervorgeht, daß es Fein Wetterprophet ift. 

Eorrefpondirende Beobachtungen, Iahre lang fortgefegt, haben auf 
nz geringe Entfernungen hin Unterfchieve des Ganges und Standes bes 
nedfilbers im Barometer ergeben, welche diefe Annahme auf das Voll 
mmenfte beftätigen. Von ber böhmifchen Grenze durch die Mark nach 
r Oftfeeküfte, auf einer Strede von ungefähr 80 Meilen Breite, findet 
m einen Witterungscharacter von auffallender Aehnlichleit; dennoch ift 
er, ziemlich nahe unter demſelben Meridian, der Stand des Baro⸗ 
ters fo verfchieven, daß ein mittlerer Stand an der Meeresfüfte im 
eptember, mitten in ver Mark im März und an ver böhmifchen Grenze 
: November eintritt; eben fo verſchieden find die höchſten und niebrig- 
n Stellungen. Am Meeresftranve findet der höchſte Stanv im Boxoox 
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und der niebrigfte im Juli ftatt, in Berlin ver höchfte im Februar, ber 
niebrigfte im April, in Böhmen envlich der höchfte im Februar und ber 
niedrigfte im März. 

Es ift dieſes auch völlig begreiflich, und nur zu verwundern, baf 
fih das Vorurtheil, es verkündige der Stan des Barometers das Fünf. 
tige Wetter, fo lange gehalten bat — allein es fteht dieſes Betipiel 
durchaus nicht vereinzelt da; der Menfch giebt fich gern phantaftifchen, 
an das Wunverbare ftreifenden Ideen und Aberglauben bin. Der Mond⸗ 
wechfel ſoll Witterungswechfel herbeiführen! Wir wollen gar nicht ver 
langen, daß die Leute einfehen follen, fie fprächen mit dieſer Behauptung 
Unfinn aus — der Mond ift ja immer ba, er möge rechts ober Linke 
von Der Erbe ftehen, er möge ihr nur die Hälfte feiner beleuchteten 
Seite zufehren oder die ganze oder gar nichts davon — er fteht ja 
auch nicht Halb oder voll beleuchtet auf einer Eeite der Erbe ftill, fon 
bern er bewegt jich ſowohl um die Erve, als die Erbe ſich unter ihm in 
nahezu 25 Stunden um ihre Are breht, jo daß aljo ſämmtliche Drte ber 
Erde den Mond in diefer halben oder ganzen Beleuchtung über ſich hin⸗ 
wegfchreiten jehen; wir wollen — fagen wir — ben Leuten gar nick 
zumuthen, daß fie diefes alles und die Thorheit ihrer Annahme einfehen, 
wohl aber Könnte mau verlangen, daß fie die 51 Monpwechfel, welche in 
einem Jahre vorkommen, verfolgten, um jich zu überzeugen, ob fie dem 
Recht haben oder nicht — fie würden dann finden, baß bein Mont 
wechfel eben fo oft Witterungsmwechfel eintritt, als nicht, woraus eben bie 
Unrichtigfeit der Behauptung eines Zuſammenhanges zwifchen dieſen bei 
ben Dingen hervorgeht. 

Breilih, glaubte Schübler in Tübingen auch an dieſen Zufammenbang, | 
jo kann man fi über „Gevatter Schneider und Handſchuhmacher“ nit | 
wundern. Aus 3Ojährigen eigenen und 200jährigen Beobachtungen Aber 
haupt zieht er und ziehen feine Schüler den Schluß, daß, weil ba 
10,000 Mondwechſeln fih 5031 Mal Witterungswechjel gezeigt umb 
4969 Mal nicht, mit dem Mondwechſel gewöhnlih Witterung 
wechfel eintrete. | 

Unzählige, ſtets wechſelnde Ereigniffe in der Atmofphäre machen fi | 
geltend, um das Barometer ſchwanken zu laffen; ungleichförmige, partielle 
Erwärmungen der Luft, Zeriegungen aller Art in derſelben vermehren 
und vermindern ihre Mafle oder Verfchiebungen einzelner Theile ber | 
jelben (Strömungen, Wind), und nod vieles Andere — allein „Schon 
Wetter” und „Schlecht Wetter”, wie man jonderbarer Weife Sounenfcheln 
und Regen nennt (da doch fonniges Wetter viel-häufiger „Schlecht Wetter“ 
ift als ber Negen), welche nur von ber vorhandenen Dampfmenge und 
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bem Nieverfchlagen oder Auflöfung des Nievergefchlagenen — Wolfen: 
bildung und Auflöfung der Wolfen — abhängen, haben mit dem Baro- 
meterftande Außerft wenig zu thun; man kann höchftens jagen: „Wenn 
das Barometer fih zum Fallen neigt, fo kann mögliherweife Regen 
eintreten”; allein das Tann man auch fagen, wenn Weftwind eintritt, 
und auch nur in fofern ift das Barometer ein Negenverfünbiger, als es 
burch fein Fallen bei uns Weftwind verkündigt und wir gewöhnlich mit 
Weſtwind Regen befommen. Berghaus führt in feiner allgemeinen Läns 


: ders und Völkerkunde ein Veifpiel an, wie vom 29. Januar bis zum 
: often des Jahres 1836 das Barometer plöglid um 15 Linien unter 
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feinen gewöhnlichen mittleren Standpunkt fiel, ohne daß ein 
Sturm darauf folgte. Solche Thatfachen wird ver aufmerkfame Beobachter 
wiederholt wahrnehmen. 

Die Windrichtungen haben, weil fie den Luftdruck vermehren ober 


vermindern, den entfchievenften Einfluß auf das Barometer. Erman der 


Bater theilte fie daher feherzweife in Bleiwinde und in Korkwinde ein, 
d. h. in folche, welche die Luft tragen, heben (bei uns bie Weft- und Süd⸗ 
winde), und in folche, die der Luft ein Gewicht zulegen, fie drücken, 
fihwerer machen, Nord⸗ und Oſtwinde. . 

Das hier in feiner allgemeinften Auffaffung Ausgefprochene erleidet 
Doch wieder eine große Menge Abänberungen und Ausweichungen, welche 
vielleicht Iofalen Urfachen zuzufchreiben, aber doch immer fo fehr und be= 
ſtimmt vorhanden find, daß man auch bierin vergeblich fich bemüht, eine 
Norm für den Gang des Barometerd und der Winprichtungen zu befom- 
men. Daß 3. B. dem Sübdoſtwind in Thüringen ein geringes Steigen, 
in ber Mark dagegen ein viel beveutenveres Fallen vorbergeht, wollen 
wir auf Gebirgschma und Clima der Ebene fchieben; aber daß zu Apen⸗ 
rade in Schleswig das Barometer bei diefem Winde um 1 und Linie 
fteigt, während es in Kopenhagen um 1 und „, Linie fällt, iſt bei 
der Nähe beider Orte, der gleichen geographifchen Breite und den gleichen 
climatifhen VBerhältniffen doch fehr auffallend. Eben fo fteigt in Apen- 
rade das Queckſilber beim Weftwinde, während es weftlich und öſtlich 
davon, nämlich in Hamburg und in Kopenhagen, um gleich viel fällt. 

Ganz Aehnliches finden wir zwifchen Marfeille und Paris. An dem 
leßtgenannten Orte jinft beim Weftwind da® Barometer um 14 bis 
14 Linien unter feinen mittleren Stand, in Marfeille fteigt e8 um bie 
Hälfte dieſes Werthes. Ganz daſſelbe tritt ein mit dem Südoſtwinde, 
ber in Paris das Duedfilber zum Sinfen, in Marſeille zum Steigen 
bringt. Umgekehrt bringt der Norbweft das Barometer in Paris zum 
Steigen und in Marfeille zum Fallen. 
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Ein Lehrbuch der Meteorologie warnt davor, „bie Annahme, ba 
Südwinde das Barometer zum Fallen bringen, Nordwinde zum Steize 
und Alles, was damit zufammenbängt, zu jehr zu verallgemeinern, ine 


man die Bemerkung gemacht habe, daß um das Cap Horn der Sätmm | 


das Barometer fteigen und der Nordwind es fallen mache.“ 

Der Berf. diefes trefflihen Werkes hat ganz Necht, aber er bil: 
etwas Anderes als ein Lehrbuch der Meteorologie fehreiben follen — 
denn daß fich dieſes von felbft verfteht, das verfteht fih we 
ſelbſt. Auf der fünlichen Hälfte der Erde muß ſich ja Alles umfehre: 
da find die Nordwinde, die vom Aequator herfommen, warm, währen 
das bei ung die Südwinde find — dort find die Südwinde vie Ealten, 
Schwere Luftmaffen zuführenden, das Barometer hebenven, während vieje 
bei uns die Norbwinde find. Wäre es nöthig, darauf aufmerkfam zu 
machen, was an fich fo Mar und natürlich Ift, fo müßte man es babırd 
tun, daß man die Winde Aequatorials und Polarwinde nenuk, 
dann würde Niemandem es zweifelhaft fein, was für Winde anf be 
verſchiedenen Erphälften viefelbe Wirkung haben. 

Auch Oft und Weft lehren nach der Lage der Orte gegen das Feb 
land und den Ocean ihre Bebeutung um, bei uns in dem weftlicke 
Theile des großen Continents Europa und Afien, bringen bie Weftwinte 
Regen, denn fie fommen vom Meere her und find mit Feuchtigkeit be 
faden. Auf der Oftfeite dieſes Continents bringen Weftwinde Trockenhet 
hervor, denn fie ftreichen Zaufende von Meilen über trodines, büre 
Land; Feuchtigkeit, Negen bringen dort bie Oftwinde, die uns ans ber 
eben angeführten Urſache trodnes Wetter geben, und zwar gefſchicht 
jenes, weil fie über das Weltmeer ftreichen, welches zwiſchen Amerile 
und Aſien liegt. 

Arch in Amerika ift e8 jo. Auf ver uns zugefehrten Seite bringen 
Dft- und Süpoftwinde Regen und nievern Barometerftand, indeſſen nad 
dem ftillen Meere zu dieſes die Weſtwinde thım. 


«„„«— — — —— eeee een. 
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Was Wärme und Kälte fei, zu beflniren, dürfte fehr ſchwer werben; 
es ſcheint jedoch auch ein jeder Verfuch, viefes zu thun, ſehr überflüffig, 
da Jedermann die Empfindungen, welhe Wärme und Kälte auf fei- 
nen Körper, und beinahe Sebermann auch die Wirkungen kennt, 
welche Wärme und Kälte auf andere Körper bervorbringen. Gefteigerte 
Wärme nennen wir Hite. Kälte ift nichts für fich Beſtehendes, es ift 
nur eine Verringerung (nicht ein Mangel) der Wärme. 

Im Winter ift e8 doch kalt — jagt dans Allgemeingefühl ver Men- 
fhen. Allerdings nennen wir die Empfindung fo, aber da es noch 
kälter werben kann, fo muß doch bei tiefer Kälte, vie wir gerade 
jegt empfinden, noch fo viel Wärme fein, als beim noch Fälter werden 
unferer Umgebung entzogen wird, und das gefrorme Duedfilber hat noch 
Wärme, denn es kann in freier Luft in Sibirien von 32 Grab R. 
unter Null, wobei es friert, auf ſechszig Grad unter Null finten, und 
durch künſtliche Mittel kann man es noch weiter erfälten; biefe Wärme, 
welche ihm entzogen wird, war alfo noch vorhanden, und es ift im ges 
frierenden Quedfilber nur weniger Wärme vorhanden als in bem 
ſchmelzenden Eifen. | 

In früheren Zeiten hat unſere Hand allein uns Nachricht von der, 
anf gewiflen Grenzen wechjelnden Temperatur gegeben; wie unzuverläffig 
diefer Maßſtab ift, dürfte jegt wohl den mehrften Menfchen bekannt fein, 
denn Taum glaubt man noch, daß der Keller im Winter warm fei und 
im Sommer Talt, obgleich das Gemeingefühl viefes fagt. Im früherer 
Zeit glaubte man dies entjchieven, und daher die vielen Träumereien über 
die Urfache dieſer Erfcheinung, wovon nur eine hier Pla finden möge. 

So mie die Alten fabelten von einem Emphreum, von einem 
Seuerbimmel, welcher das Weltgebäude umfchloß, fo ahnten fie Aehn⸗ 
liches von einer Centralwärme, von einem Gentralfener der Erbe. Dieſe 
innere Wärme der Erbe ftrebt fich zu befreien und nach außen zu geben; 
bas Tann fie währenn des Sommers ganz bequem, daher — weil bie 
Wärme die Erde verlaffen kann — find die Räume in der Oberfläche 
ber Erde kalt. Im Winter dagegen ift die Erdkruſte gefroren, bie innere 
Wärme kann nicht entweichen, fie fammelt fich folglich in ven gevachten 
Räumen, Kellern, Höhlen an, füllt diefelben, und fie werden warm. 

Warum dieſe Erbwärme e8 nicht verhindere, daß die oberfte Dede 
der Erbe gefriere, ober warum bie fich unter der Dede ſammelnde 
Wärme die gefrorne Hülle nicht aufthaue — das fragte Niemanı. 
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Wir fehen hieraus, wie fehr unfer Gefühl uns täufcht: einen Raum, 
den wir im Winter warm nennen, leviglich weil e8 draußen kälter il, 
ben nennen wir im Sommer falt, lediglich weil e8 braußen wärmer ifi; 
bie Temperatur des Raumes an fich ift durch Das Gefühl nicht ermitid 
oder fejtgeftellt worden, ſondern nur fein Verhältniß zur Umgebung. 

Eine folche Feftftellung ift auch beinahe unmöglih; Niemand het 
eine folche Herrfchaft über feine Sinne, daß er die Täuſchungen, welde 
er inımerfort von denſelben erfährt, durch feine Ueberlegung zu befeitiges 
vermöchte, und Vieles würden wir nicht thun, wenn wir nicht von fünf 
fo Hinterliftigen Lügnern, wie Ange, Ohr, Nafe, Zunge und bas Al. 
gemeinfühl überhaupt, durch das Leben begleitet würden. Der Ausfage 
eines Sinnes dürfen wir niemals trauen, wir müfjen immer wenigftene 
einen zweiten zur Gontrole babei haben. 

Man wird dem DBerfaffer vielleicht ven Beweis für ſolche ge 
wagte Behauptung abfordern; berfelbe ift ſehr leicht zu führen. Man 
kommt in eine fremde Stabt, man fieht aus feinem Zimmer binter der 
nächiten Häufern einen Thurm — dort, alfo ganz nahe, ſteht eime 
Kirche — wir wollen dahin gehen — ach, unfer Auge hat uns betrogen; 
was wir fir ganz nabe hielten, ift durch ein ganzes Stabtviertel von 
ung getrennt. - 

Wir hören eine Glocke ertönen — dort, wohin unfere Fenfter zeigen, 
bort, wo ber Thurm fteht, muß man läuten — nein, die Glode, bie 
wir hören, befindet fich Hinter uns, gerabe wie die Stimme bes Bauch⸗ 
redners jich nicht oben im Rauchfang bei dem Schornfteinfeger ober unten 
im Seller bei dem Küfer befindet, mit welchem der Bauchredner ſpricht, 
ſondern in dem Saale, in welchen ber Lettere feine Künfte zeigt.- Das 
Ohr hat uns betrogen! — Wir legen Mittel» und Zeigefinger überein 
ander und nehmen zwifchen bie beiden Fingerfpigen ein Pfefferkorn, fo 
glauben wir zwei zu haben; wir fegen die beiden Spiten eines ſtumpfen 
Zirfels einen halben Zoll weit von einander entfernt auf unfere Wange, 
und glauben, daß nur ein Fuß bes Zirkels diefelbe berühre — auf vem 
Rüden Tann man vie Füße des Inftruments zwei Zoll weit auseinander 
jegen — auch bier betrügt uns ber font wahrheitsgetreuefte Sinn. Daß 
man, im Finftern effend, Gänfebraten von Nehbraten und Schweinefleiſch 
ven Hammelfleiih, Rothwein von Weißwein nicht unterfcheiben Tann, tt 
befannt, und daß der Tabakraucher am Geruche während ver Nacht nick 
erkennt, ob feine Pfeife brennt oder nicht, ift cine zu bekannte Sache, ‚al 
daß jie noch erjt perfönlich erfahren und fo beftätigt zu werben brauchte - 
Ss, nur noch viel allgemeiner, betrügt uns der Einn des Gefühls Hin 
fihtlih der Wärme. Die Leiche gilt für eisfalt, und doch ift fie durchant 
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nicht kälter als das Bette, auf welchem fie legt, und ver Auffeher ver 
Brauerei verbarb fonftmals viel Malz, weil er glaubte, es fei noch nicht 
warm genug geworben, indeſſen es ſchon Halb in Verwefung übergegangen, 
‚weil er ſich auf die Sicherheit feines Gefühls verlieh. 

Jetzt macht man dies anders; man verläßt fich nicht mehr darauf, 
man mißt, und feitbem e8 folche Inſtrumente giebt, mittelft deren man 
Temperaturgrade mit einander vergleichen kann, Hat das Sprichwort: 
„Baden und Brauen geräth nicht allemal” feine Bedeutung verloren. 

Diefe Inftrumente heißen Thermometer und Phrometer. Die lebteren 
find noch fehr unvollfommen, fie werben Übrigens von uns gar nicht bes 
trachtet werben, da fie nur nöthig find, wo Fünftlich erregte Hitze vors 
kommt; für die Temperaturgrabe, welche wir durch die Natur auf ver 
Erbe vertbeilt finden, reicht pas Thermometer aus, und in den Glühheerd 
der Bulcane würden wir ein Pyrometer, auch wenn wir ein fehr vollkom⸗ 
menes Inftrument ver Art hätten, nicht verſenken können. 

Auch das Thermometer ift noch Teinesweges das, was e8 fein follte, 
benn es giebt uns durchaus nichts Abfolutes; was wir dadurch erfahren, 
find Vergleiche, und die fogenannten Grade find ganz wilfführlich ange⸗ 
nommene Größen, über deren Werth wir noch nicht einmal im Klaren 
find, da es fehr zweifelhaft fein pürfte, ob die Subftanzen, vie man aus» 
gewählt bat zur Vergleichung der Temperaturen, fich nicht verſchieden aus⸗ 
dehnen bei verjchievenen Wärmemengen, bei ber Zunahme oder Abnahme 
um gleichviel. Von vielen Subftanzen ift dies nachgewiefen, vom Queck⸗ 
filher wenigftens in ven höheren Graben, und in der Nähe feines Ges 
frierpunftes gleichfalls, und dies iſt noch die befte Subftanz zur Erforfchung 
mäßiger QTemperaturbifferenzen. - 

Cornelius Drebbel, ein Gutsbeſitzer aus Allmar im nörblichen 
Holland, bemerkte zuerft die Ausdehnung der Luft buch Wärme, indem 
er eine Glasfugel mit einem offenen Rohr in ein Gefäß mit einer Flüſ⸗ 
figfeit fo ftellte, daß die Röhre in die Flüſſigkeit tauchte, bei Abnahme 
der Temperatur ftieg das Waffer in ber Röhre empor, bei Erhöhung derſel⸗ 
ben wurde e8 durch die fich ausdehnende Luft aus der Röhre vertrieben. 

Diefes Inftrument gab den erften Anftoß zur Erfindung bes Ther⸗ 
mometers. In Italien machte man Apparate mit einer kleineren Kugel 
als die Drebbelfche, und man füllte diefelbe und einen Theil der Röhre 
baran mit gefärbtem Weingeift, ftellte Rohr und Kugel an einen mäßig 
temperirten Ort, 3.3. in einen Keller, und von dieſem Punkte ausgehend, 
theilte man bie Röhre auf- und abwärts in beliebig viele gleich Lange 
Zwifchenräume, welche man Grabe nannte. 

Es erwarb ſich Fahrenheit in Danzig am Anfange des 18. gebr⸗ 
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hunderts ein fehr großes Verbienft um bie Phyſik dadurch, daß er bie 
erften übereinftimmenden Thermometer verfertigte (melches damals be 
rühmte Gelehrte in nicht geringes Erftaunen verjegte). 

Fahrenheit's Art, die Grade zu beftimmen, war wenigftens eine An 
näberung an das einzig Vernünftige: er fuchte zwei fefte Punkte auf, und 
glaubte fie gefunden zu haben in der Temperatur bes fievenden Waſſert 
und in der des Winters vom Jahre 1709, weldhe er für die niebrigft 
mögliche hielt, und welche er jeberzeit wieder hervorbringen konnte durch 
Bermifchung gleicher Theile Schnee mit Salmiak. 

Er hatte, genau genommen, in beiden Annahmen Unrecht; die Tem 
peratur des fiedenden Waſſers iſt nicht beftänpig, fie hängt, som 
Drude der Luft ab, das kochende Waffer ift bei 29 Zoll Barometerſtand 
um ein Bebeutendes heißer als bei 27 Zoll; ferner ift bie Temperatur 
keines Winters die miebrigfte, es giebt immer noch einen Winter ber 
fälter ift, was wollten bie 134 Grad unter Null, welche Fahrenheit da⸗ 
mals in Danzig hatte, fagen gegen vie 30 Grave unter Null, welde 
man während des Winters 1829 auf 1830 in Stuttgart beobachtete. (echs 
Breitengrade ſüdlicher als Danzig). Endlich konnte er auch nicht die⸗ 
felbe Temperatur immer Fünftlich hervorbringen, denn bie Wärmemenge, 
welche Schnee und Salmiak vor ver Mifhung haben, wirken mächtig 
ein auf bie Temperatur, welche ihre Mifchung erzeugt. 

Allein es war für den Anfang fchon Anßerorbentliches geinonsen, 
und als man bemerkte, daß die Temperatur des fchmelzenden Eiſes unter 
allen Umftänden viefelbe, nahın man Diefe zu einen und bie Gteäike 
bes Waflers bei 28 Zoll Barometerftand zum andern feften Buakt, 
und nannte ben Raum zwifshen beiden ven Fundamentalabſtand. 

Fahrenheit theilte den Raum zwifchen feiner größten Kälte (bie 
man auch ben Tünftlichen Zroftpunft nennt) und dem Siebepunkt in 
212 gleiche Theile, dieſe Efula heißt die Fahrenheit'ſche. 

Réaumur machte Weingeiſt-Thermometer und theilte den Abftand 
zwifchen dem Thaupunkt und Siedepunkt in achtzig gleiche Theile, und 
man nannte ſolche Thermometer nach ihrem Erfinder Réaumurſche. 
Sonderbar genug beißen noch jegt alle achtzigtheiligen Thermometer 
Réaumurſche, gleichgültig, wonit fie gefüllt find; dies ift jedoch grund 
falſch. Ein Quedfilber-Thermometer, in 80 gleiche Theile getheilt, zeigt 
burhaus andere Grabe, als ein Weingeift- Thermometer ver Art, es 
ſtimmen nicht die erften fünf Grade vollfommen mit ben andern 

idiberein. De Luc hat das Quedfilber-Thermoimeter fo behandelt, und e# 
nüßste nach ihm genannt werben. In Schweden theilte Celſius den Fumba- 
ment« labſtand in hundert Theile, und dieſe Skala heißt die Celſius'ſche oder 
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hunderitheilige. Diefe drei Thermometereintheilungen find noch allgemein 
im Gange; aber fonderbar ift es, daß bie Engländer nach ber deutſchen 
Skala zählen, die Deutſchen nach der franzöſiſchen des De Luc und die 
Franzoſen nach der Celſius'ſchen, Schwediſchen, welche ſie erfunden zu 
haben ſich einbilden, und welche ſie „Thermometre centigrade“ nennen. 
Resum. Oels. Fahr. Die bier eingefchaltete. Heine Skizze zeigt bie 
net brei verſchiedenen Skalen nebeneinander. Die erfte 
inte, die Reaumur'ſche und bie daneben ſtehende des 
Seljius, haben einen gemeinfhaftlihen Null» 
punct und fchreiten auf und ab fo fort, daß auf je 
vier der erften immer fünf ver leßtern Grade 
fommen. Die Skala rechts ift die des Danzigers 
Fahrenheit; ihr Nullpunct Liegt 32 ihrer Grade 
unter ben beiden anderen. Bei einem Vergleich 
muß man immer nenn ihrer Grade auf 4 Reau⸗ 
mur’fhe zählen, dabei aber nicht vergeffen, daß 
0° R. gleich tft 32° F., alfo von 32 angefangen 
werben muß. 

Diefes höchſt wichtige Inftrument hat uns eine 
große Menge ungeahnter Auffchlüffe über bejtän- 
bige und veränderliche, über freie und ge- 
bundene Wärme u. f. w. gegeben, allein e8 bat 
auch eine Sprach und eine Begriffsveriwirrung her⸗ 
beigeführt, welche, namentlich letztere, drolfig ge: 
nannt werben muß. Viele Leute glauben nämlich, 
fie fagen etwas DVernünftiges, wenn fie erzählen: 
„heute ift e8 noch einmal fo kalt als geſtern“ 
— „borgeitern war es noch einmal fo warm als 
heute.” Allerdings ift acht noch einmal fo viel als 
vier. Allein acht Grad Wärme ift durchaus nicht boppelt fo viel als vier 
Grad Wärme, denn der Anfangspunft der Skala fehlt. Vier Grad über 
dem Schmelzpunkt des Eifes ift ja nicht vier Grab warn — ber Nullpunkt 
der Wärme ift vielleicht Taufende von Graben unter diefem Nullpunkt ver 
Stala — folch eine Betrachtungs⸗ und Vergleihsart tft ähnlich den Häufig 
vorkommenden, aber völlig des vernünftigen Sinnes entbehrenden Redens⸗ 
arten: „Fri. A. ift nicht Halb fo fchön als Frl. 3." — „Newton war noch 
einmal fo gelehrt als Keppler.” — Den fohönften aller Vergleiche giebt 
Dove, indem er fagt: „Fünf Fuß ift pie Größe, welche man haben muß, 
um Soldat zu werden, von da an wird nach Zollen gezählt; man wärbe 
uns für närrifch Halten, wenn wir behaupteten, Jemand, ver Km Wo& 
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drei Zoll bat, fei Halb fo groß als einer, der fünf Fuß unb fechs Zoll 
hat” — und doch ift dies genau fo, wie mit ben vier und ben adt 
Graden. Diefer Nullpunkt, der unferer Thermometer-Skfala fehlt, mad 
dem Phnfifer überhaupt viele Sorgen; fein Menſch weiß, wo berfelk 
fich befinde — ob vie Natur ihn feftgefegt habe, ob er am Pole over in 
ber fohwarzen Tiefe des Himmelsgewölbes, weit außerhalb der Erbe xx 
fuchen fei, wie ung die, mit unferer Erhebung über bie Erbfläche fteigende 
Kälte ahnen läßt, und deffen Temperatur Ponillet zu mindeſtens 150 Grob 
unter Null annimmt, oder ob er nur fünftlich erreicht werben könne, in 
welchem Falle er wohl fchwerlich jemals zur Kenntniß des Menſchen kom | 
men dürfte, va wir wenigftens bis jegt nur jehr geringfügige Mittel zur 
Erfältung der Körper haben, indeß die zur Fünftlihen Erwärmung auf 
reihen, um Alles, was bisher für unfchmelzbar gegolten bat, in glilhen⸗ 
ben Fluß zu bringen oder zu zerftören. 

Indeſſen trotz dieſes Mangels an dem Thermometer unb obgleich «0 
ung nur ben Vergleich zu machen erlaubt, etwas ſei fo und fo viele Hm⸗ 
bertftel bes Fundamentalabftandes wärmer oder Tälter als etwas Anderes, 
wir alfo nichts Poſitives, fondern nur etwas Relatives erfahren, iſt 
bas Inftrument doch unfchägbar, denn wir erfahren durch baffelbe wenig. 
ftens etwas, während unfer Gefühl uns Winpbeuteleien vormacht — e 
fagt uns, Dies Zimmer fei unerträglich heiß — jetzt, im Januar — und 
doch fagte es uns von demfelben Zimmer im vorigen Yuli, es herrſche 
barin eine wahre Kellerluft, man friere, werde Fran! — und das Thermw 
meter fagt uns, es babe damals, als wir nor Hige Kopfſchmerzen be 
famen, 20 Grad über Null ver hunderttheiligen Stala gehabt, unb be 
mals, al& wir froren, habe e8 22 derſelben Grabe gehabt. Woher kommt 
das? Weil unfere Haut uns nur den Einprud, ven der lebhafte Tem 
peraturwechjel auf viefelbe macht, hinterbringt; — wir erlitten im inter 
eine Zemperatur von 20 Grad unter Null, da war e8 wohl fein Wun⸗ 
ber, daß 20 Grab Über Null uns unerträglich heiß vorkamen; im 
Sommer hatten wir an jenem Tage im Schatten 35 Grab C., was 
Wunder, daß bei unfern aufgefchloffenen Boren, ver heftigen Ausdünſtung, 
ber erfchlafften Haut, die Temperatur von 22 Grad uns Tellerhaft und 
grabesfalt vorkam. Humboldt konnte in der Tropengegenb bei einer Wärme 
bon 22 Grad vor Froft nicht fchlafen. 

Bei Betrachtung der Atmofphäre und befonders ber Temperatur der⸗ 
jelben Tann uns die Frage: ob eine befondere Duelle der Wärme im 
Innern der Erbe befindlich, nicht befchäftigen; dieſe möglicher Weife vor⸗ 
bandene Wärmequelle hat auf vie Atmoſphäre Keinen Einfluß, und werben 
wir biefelbe daher an einer andern Stelle betrachten. 
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Die Duelle der Wärme unferer Lufthülle und die mächtigfte Quelle 
ber Temperatur ber Erboberfläche, welche wir bewohnen, ift einzig und 
allein die Sonne, fie fenbet dasjenige zu uns, was wir Licht nennen, 
Strahlen — wir dürfen wohl nicht jagen einer Subftang — welche zwei 
Kräfte in ſich fchließen, vie beim Durchgange durch alle Körper gefchieven 
werben, in leuchtende und in wärmenve, d. h. in folche, die uns einen 
Körper fihtbar und in ſolche, die feine Temperatur fühlbar Höher 
machen. Ob bie Licht- und Wärmeftrahlen eine Subftanz feten oder nicht, 
ift etwas, das wohl fchwerlich zu ermitteln fein dürfte Sind fie fub- 
ftantiell, jo Fönnen fie von der Sonne kommen, und können chemifche 
und phyſikaliſche Eigenſchaften Haben. Jetzt ift aber faft bis zur Erficht- 
lichkeit bewiefen, daß die Lichtfteahlen nicht von der Sonne zu uns reis 
fen, fondern daß biefes, was wir dafür nehmen, Duerfchwingungen 
desjenigen hupothetifchen Dinges find, welches wir Aether nennen, und 
bas den Weltraum erfüllt (alſo etwas ift, eine Materie, eine Flüffig- 
Teit), aber eine fo unendlich geringe Dichtigfeit bat, daß es die Pla 
neten und Kometen in ihrem Laufe nicht aufhält, nicht im geringften ver- - 
zögert. Wenn die Sonnenftrahlen aber wirklich nur Schwingungen bes 
Hethers find, woher kommt es denn, daß diefe Schwingungen von etwas 
Immoateriellem doch wirken wie eine Materie und auf bie Mar 
terie wirken, nicht nur fich felbft zerlegen laffen in wärmende und 
-Leuchtende Strahlen, nicht nur dieſe letzteren fich fpalten laſſen in drei 
Farben, roth, gelb, blau, und fich wieder mifchen Taffen zu grün, orange 
und violet — Sondern überhaupt eine große Menge chemifcher und phy⸗ 
ſikaliſcher Eigenfchaften haben, vie. wir an ihnen entveden und mittelft 
deren fie auf Körper wirken wie etwas Körperliches, Metalle erwärmen, 
erbigen, ſchmelzen, brennbare Subftanzen erhigen und entzünden, wie 
man mit den verbichteten Sonnenftrahlen thun kann, Metallfalze rebuciren, 
färben, zerftören, leihen? So intereffant alle dieſe Fragen find, fo wichtig 
ihre Beantwortung wäre, fo ift fie doch nicht Sache ver phyfifalifchen Geo» 
graphie, fondern ver Experimentalphyſik; wir müffen uns lediglich an bie 
ermittelten Falta halten, und bürfen uns auf Unterfuchungen über dieſen 
Gegenftand nicht einlaffen. 

Die Strahlen, welche von der Sonne zu uns kommen, brauchen, 
um den Weg von 21 Millionen Meilen zurüczulegen, eine Zeit von 
84 Minuten, oder von einer Secunde für 40,000 Meilen. Iſt das Licht 
nur als Schwingung des Aethers zu betrachten, fo ift biefe Zeit ber 
Ausprud für die Elafticität des Aethers, er muß fehr elaftifch fein, doch 
nicht vollfommen. Luft hat eine Elafticität, welche eine Fortpflanzungs» 
Geſchwindigkeit von 1040 Fuß in einer Secunde geitattek, Weller Wirt 
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mal, Tannenholz fiebzehnmal fo viel, ver Aether Millionen Mal fo vie. 
Wäre der Aether jedoch vollfommen elaftifh, fo würde bie Fortpflangum 
der Wellenbewegungen in ihm gar Feine Zeit fordern, daher fan ma 
mit Recht jene 84 Minuten das Maaß feiner Clafticität nennen. 

Diefe geringe Zeit, die mithin für bie Atmofpbäre der Erte em 
zweitaufendftel Secunde beträgt (denn höchſtens 2 Meilen dick können wu 
denjenigen Theil der Quftfchicht, die noch auf die Erbe wirkt, annehmen), 
genügt doch, um an bie für völlig burchfichtig gehaltene Luft etwas abe 
geben von beim, was bie Etrahlen an wärmendber Kraft mit fich führen, 
eben fo wie auch ein Theil der Leuchtkraft viefer Strahlen an vie Amer 
Iphäre geht, welcher die Erbe nicht mehr Direct, fondern nur durch Nefler 
trifft. Dies ift befonders derjenige Antheil Licht, welcher zur Erde ge 
langt, ehe die Sonne aufgeht und nachdem fie bereits untergegangen if, 
alfo zu Zeiten, wo bie directen Strahlen der Sonne bei der Erde vorbei⸗ 
ftreihen und nur diejenigen zu uns gelangen, bie durch Rüdftrahlung 
von der Wolfenfchicht und von der noch viel höher gelegenen, immer 
bünner werdenden Luft auf die Erde geworfen werben. 

Wir find gewohnt zu glauben, ein burchfichtiger Körper werfe fein 
Licht zurück und werde beim Durchgange von Wärmeftrahlen durch feine 
Maſſe nicht erwärmt, weil wir fehen, daß ein Brennglas Talt bleibt, 
während bie hinter ihm in einem Brennraum geſammelten Strahlen 
brennbare Subftanzen entzünden, Metalle ſchmelzen u. |. w. 

Genauere Verſuche haben Tängjt erwiefen, daß biefe Annahme nur 
auf mangelhaften, oberflächlichen Beobachtungen berube, unb daß bie 
Brennlinfe, daß Waſſer im Glafe, daß der reinfte Krhftall wohl er 
wärmt werde, und fo iſt e8 auch mit der Luft, welche, von ber Some 
burchitrahlt, überall einen Antheil Wärme in ſich aufnimmt, in Ouantität 
verfchienen nach ihrer Maffenhaftigfeit. 

Wir haben bereits gejehen, daß die Luft immer dünner wirb, je 
weiter fie von ber Erde entfernt ift; es ift alfo, je höher man ſich iz 
derſelben erhebt, deſto weniger 2uft in einem gleich großen Ranme. 
Nimmt man beim Befteigen eines Berges von beveutender Höhe eine 
Flaſche voll Wafler mit, entleert man biefelbe oben und verfchliegt man 
fie forgfältig und Iuftpicht, fo hat man nunmehr eine abgefonderte Ouantität 
Luft aus derjenigen Region der Atmofphäre, in welcher man das Waſſer 
aus ber Flaſche goß. So hat e8 3. B. Gay Luſſac bei feiner Luftfahrt 
gemacht. | 

Beim Nieberfteigen bis zu dem Standpunkte, von welchem man anf 
gegangen, erſcheint die Flaſche, wie begreiflich, noch immer voll Luft, unb 
fie ift auch gefüllt mit derjenigen Luft oder mit Quft von berjewigen 
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Spannung, wie fie der Dertlichkeit entfpricht, in welcher ſie gefchöpft wurde. 
Stedt man nun den Hals der Flaſche unter Waffer und öffnet man fie 
alsdann, jo wird man augenblidlic das Waffer in die, mit Luft fchein- 
bar ganz gefüllte Flaſche treten fehen, und zwar je nach der Höhe, in 
welcher man die Flafche vom Waſſer enleerte und Luft bineinließ, mehr 
ober minder. Gefchah das Experiment bei 18,000 Fuß Höhe, fo wird 
fi die Flaſche bis zur Hälfte mit Waffer füllen, gefchah es bei 22,000 Fuß 
Höhe, wohin Gay Luffae im Luftballon gelangte, fo wird beträcht- 
lich mehr als die Hälfte der Flafche mit Waſſer erfüllt werben. 

Es iſt mithin in demſelben Raume fehon bei 18,000 Fuß nur noch 
halb fo viel Luft vorhanden, als in der Nähe (oder in geringer Erhebung 
über) der Meeresfläche. Diefe geringere Menge Luft wird auch weniger 
Wärme ausgeben können, wenn fehon fie vielleicht mehr zu empfangen, 
mehr aufzunehmen geeignet ift, wie wir ja feben, daß die Kraft, Wärme 
zu binden, Teinesiveges von der Menge ver Subjtanz abhängt, fonft 
müßte ein Pfund Duedfilber eben fo viel Wärme verfchInden, um bis 
auf einen gewiſſen Grad erhigt zu werben, als ein Pfund Waffer; allein 
die Menge Wärme, welche nöthig ift, um ein Pfund Waffer um einen 
Grad in feiner Temperatur zu erhöhen, genügt, um 33 Pfund Queck⸗ 
filber um einen Grab zu erwärmen, oder fie würde ein Pfund Dued- 
filber auf 33 Grad erhöhen. 

Die Luftarten haben ihre eigenen Gefete: die Fähigfeit, Wärme zu _ 
verichluden, zu binden, nimmt mit der Verbünnung zu (wie beim Waffer 
und Duedfilber, wo das 13 Mal leichtere Wafler 33 Mal mehr Wärme 
aufnehmen Tann). Die älteren franzöfifchen Gelehrten, Gay Luſſac, 
De Luc und A., nehmen an, die atmofphärtfche Luft habe überall gleich 
viel Wärme und fei nur durch die Wärme⸗Capacität verſchieden, durch 
die Fähigkeit, größere Mengen Wärme unfühlbar für das Thermometer 
zu machen, baher e8 in höheren Gegenden der Atmojphäre, wo ber 
Dünnheit der Luft wegen die Capacität eine höhere ift, für das Gefühl - 
und das Thermometer kälter erfcheint. Diefe berühmten Männer be» 
haupten, daß es auf dem Chimborazzo und in noch viel größeren Höhen 
eben fo warm fein müßte, als zur felben Zeit am Meeresftrande oder 
anf den Hochebenen von Quito, wenn man der Zuft auf jenem hoben 
Standpunkte plöglich die Dichtigkeit geben könnte, welche fie 10- oder 
20,000 Fuß tiefer hat. Eine Luftſäule von einer Qnadratmeile Fläche, 
aus der Atmofphäre gefchnitten und waagerecht hingelegt, würde alsdann 
alferbings zu einem fehr ſpitz zulaufenden Obelisfen werben, allein dieſer 
würde überalf dieſelbe Wärme zeigen. 

Diefe Anficht ſtützt ſich auf Thatfachen, und wird au uns Toklila 
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werben, wenn wir und von ber gewöhnlichen Betrachtungsweiſe zu ' 
entgegengejegten wenben. 

Wir fagen, — und mit Recht, — je höher wir uns in ber At 
ſphäre erheben, je bünner die Luft wird, deſto kälter wird es. Ste 
wir ung nun in die Rage der Bewohner der VBergwerfspiftricte anf 
Andes oder ühnlich hoch und noch höher gelegener Etriche am Himal; 
Gebirge, fo werben dieſe, wenn ihre Gefchäfte fie in die Ebenen füh— 
fagen, und mit Recht: je tiefer man von unferen Bergen berabfteigt 
dichter die Ruft wird, defto wärmer wirb es. 

Diefes Tieferhinabgehen hat feine Grenzen an ber Meeresfläce 
einer einzigen Stelle, am unteren Laufe bes Jordan befinbet man 
an freier Luft unter dem Meeresnivean); geht man bier ober fi 
wo einige hundert Fuß unter vie Oberfläche der Erbe, fo kommen ı 
bald die QTemperaturverhältniffe der Tetteren mit in das Gpiel, we 
den Verſuch unwirkfam machen; allein wir können, wenn auch nicht fü 
in den Luftocean hinabfteigen, fo doch bie Luft dichter machen, und 
fehen wir denn deutlich, daß fie auch wärmer wird, und ihre Wärme 
welche jehr beventend — abzugeben im Stande ift. 

Das Experiment, an welches der Verfaffer in dieſem Augenblid de 
ift wohl den mehrften feiner LXejer befannt — es ift die Entzündung 
Feuerſchwamm durch die comprimirte Luft. 

Ein hohler Chlinder von 6 Zoll Länge und 4 Zoll innerem Du 
meffer, inwenbig wohl ausgefchliffen, mit einem Stempel verfehen, 
fehr genau paßt, jedoch gut geölt, leicht in ver Röhre beweglich tft, bil 
das pneumatifche Feuerzeug, welches vor etwa 30 Jahren eine Art Die 
artitel war, fich noch in vieler Leute Händen und ficher in jebem phyf 
liſchen Cabinet befindet. 

An ein Häkchen am unteren Ende des Stempels wird ein Stüdd 
Schwamm befeftigt, der Stempel in das Rohr gebracht, unb nım w 
durch einen plöglichen Drud der Hand der Stempel fo tief als mög) 
in ben Chlinvder hineingebrüdt. 

Sobald der Drud fo weit gegangen, daß die Entfernung des Ste 
pels vom Boden etwa ben fünften Theil des anfänglich leeren Ram 
beträgt, fobald die Luft auf ein Fünftel ihres Volumens zufammengebri 
ift, entzündet fih der Schwamm und man zieht ihn brennend aus d 
Rohre. Iſt dieſes von Glas (natürlich alsdann zolldick), fo fieht m 
gen Vorgang ganz deutlich von außen. Man muß den Stempel fehr fchr 

der heransziehen, nachdem die Zuſammendrückung gefchehen tft, w 
gegan der Schwamm wieder erlifht, da die geringe Menge Sauerfte 
fie ijt in ber Röhre vorhanden, fehr bald verzehrt ift; e8 gehört af 
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um das Experiment gelingen zu machen, bei ver Manipulation eine gewiffe 
Bertigleit und Schnelligkeit dazu — allein ob ber Schwamm brennend 
bleibt oder nicht, gilt fr das, was bewiefen werben foll, gleichviel — er 
wurde jebenfalls entzündet, und Hierzu gebören 288 Gran Wärme; die 
Luft, welche beim Beginn des Experiments unter ihrem gewöhnlichen 
Drude die Temperatur vielleicht von 18 Grab hatte, wurbe alfo durch 
das Zufammenprüden auf ven fünften Theil ihres Volumens wenigſtens 
um 270 Grad erwärmt. 

Sp wie eine Erwärmung bei der Verdichtung vor fich geht, fo eine 
Erfältung bei ver Verdünnung, welche man gleichfalls erperimental, näm⸗ 
lich an einem Thermometer unter der möglichft Heinen Glode einer 
möglichft großen Luftpumpe (damit die Verbünmung recht rafch gefchehe) 
zeigen Tann. 

Kennt man nun viefes Geſetz — daß die Verbichtung eines Körpers 
Erhöhung der Temperatur mit ſich bringt (man kann ein Stäbchen Eifen 
durch rajches Hämmern an der Spike fo erhigen, daß man bamtit 
Schwamm, Tabak u. f. w. zu entzänden vermag) — fo wird bie Erfäls 
tung durch Verbünnung, als jener Thatfache vollkommen analog erfcheinen, 
und man wird durchaus nicht mehr feine Zuflucht zu fo fonberbaren 
Hypotheſen nehmen bürfen, wie man fie noch zu Anfang biejes Jahr⸗ 
hunderts hörte: die Kälte auf hoben Bergen käme daher, daß bie Sonne 
(welche. vie Luft kalt Laffe) nichts unter ven Füßen des Beobachters fände, 
was fie erwärmen könnte. Dergleichen Thorheiten find längſt in’s Fabel⸗ 
buch gejchrieben, denn man weiß, daß auf der Hochebene von Quito, wo» 
ſelbſt wahrlich Zerrain genug tft, das die Sonne erwärmen könnte, doch 
bie Temperatur um viele Grabe niebriger ift, als in berfelben Breite 
(unter dem Aequator) am Meeresftrande. 

Es nimmt die Temperatur alfo ab, je höher wir kommen, weil bie 
bännere Luft eine größere Wärme-Capacität hat als die dichtere. Um 
wie viel aber? Dies tft Höchft verfchteven nah dem Clima und nad) 
ber relativen Höhe, von welcher man zu zählen beginnt; benn bie 
Duantitäten, um welche fich die Luft auspehnt (das Verhältniß, in wel- 
chem fie dünner wird), find fehr verfchieven in verfchienenen Höhen, 
d. 5. je nach dem Drude, unter welchem die Atmofphäre fteht; fie dehnt 
fih von O bis 100 Fuß um eine andere Größe aus, nb von 100 bis 200, 
weil bier ſchon 100 Fuß (und zwar der allerfehwerften Luft) weniger 
auf ihr Laften. 

Es läßt fich demnach ein Geſetz für bie Abnahme ber Temperatur 
nicht aufftellen, man kann nur fagen, was directe Verjuche an verſchie⸗ 
denen Orten ergeben haben. Die reinften, von den wenigen Ahresnen 
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Umftänden begleiteten Verſuche find folche, die beim Wuffteigen in Luft |u 
ballons gemacht worben find; darım mögen fie bier den erften Play} 
finden. 1 

Gay Luſſac erreichte in ſeinem Luftballon eine Höhe von 22,000 ut |! 
über der Mecresfliche, und fand bie Abnahme der Temperatur um einen 
Grad im Durchfchnitt bei je 530 Fuß, fo daß er oben eine Temperatur 
von 14 Grad unter Null hatte, währenn an ber Oberfläche der Erde 
die Temperatur 28 über Null war. 

Dies ift das Ergebniß aus allen feinen Beobachtungen. Die ein 
zelnen find Iehrreicher und intereſſanter. 

Bis zur Höhe von 9370 Fuß nahm die Temperatur für jede 588 Fuß 
Erhebung un einen Grab ab. Ohne Zweifel hatte Gay Luflac, der fehr 
verfchiedene Beobachtungen zugleich machte, erft in diefer Höhe die Ver 
fuche liber die Temperaturabnahme begonnen, denn bis gegen 10,000 Fuß 
müffen fich fchon beveutende Verfchienenheiten in den Erhebungswerthen 
für einen Grad finden. 

Bon der. gedachten Höhe bis zu 15,500 Fuß nahm die Temperatur 
fchon bei jeder Erhebung von 435 Fuß um einen Grab ab, und von da 
bis zur Höhe von 22,000 Fuß genügte ſchon eine Erhebung um 408 Fuß 
für das Sinfen des Thermometers um einen Grad. 

Andere Beobachtungen, von Zeune und Jungius im Jahre 1810 und 
von Graham und Beaufoy im Jahre 1824 angeftellt, betätigen bas 
durch Gay Luffac gewonnene Nefultat jo ziemlich, boch find die Genam⸗ 
ten kaum zu drei Fünftheilen der Höhe aufgeftiegen, welche ver fran« 
zöſiſche Gelehrte erreichte. Bedeutend abweichend davon ift aber, was 
Clayton bei einer zweimaligen Luftreife von Cincinnati (Nordamerika) ans 
erfuhr. Derfelbe erhob fich bis auf nahezu 17,000 Fuß, ımb fand zw 
nächft der Erde, bei ein Viertel der angegebenen Höhe, die Abnahme um 
1 Grad des Thermometers bei je 378 Fuß, von da bis zur Hälfte feiner 
Erhebung bei je 450 Fuß, von hier ab bis zu brei Viertel erft bei je 
900 Fuß, und auf dem lekten Viertel feiner Neife wieder geringer, 
näntlich bei 780. 

Wäre dies legtere Nefultat nicht vorhanden, fo würde man fich eine 
Norm denken Können, nämlich je höher man fteigt, defto höher muß man 
ferner fteigen, um einen Grab am Thermometer weniger zu haben; allein 
biefe 780 Fuß treten ftörend in den Weg — man fchließt daraus, daß 
bis zu einer gewiffen Höhe die Abnahme um einen Grab in immer län 
geren Zwifchenräumen eintrete, dann aber wieder in geringeren. Der 
Berfaffer jedoch glaubt, Dies fei ein etwas voreiliger Schluß, und es fei 
eicht möglich, daß Clayton bei feiner Erhebung bis zu 16—17,000 Fuß 
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in einen wärmeren (vom Aequator nach den Polen ziehenden) Luftſtrom 
gekommen fei und dies das Reſultat unficher gemacht babe; denn fo wie 
man, je höher man fteigt, deſto höher fich erheben muß, um fein Baro- 
meter um eine Linie fallen zu fehen, jo ganz biefem analog blürfte bie 
=:2uft um ein Gleiches fälter werben nicht bei gleihen Höhen, fondern 
bei um fo größeren Höhen, je höher man vorber geftiegen ift (weil eine 
= immer größere Steigung nöthig ift, um eine gleiche Luftverdünnung her⸗ 
beizuführen). 
Biel complicirter, von einer großen Menge wohl zn berückſichtigender 
Rebenumftände abhängen, find Beobachtungen, welche Naturforfcher beim 
« Erfteigen hoher Berge gemacht haben. Dergleichen find durch Sauffure, 
De Luc, d'Aubuiſſon, Desfeld, Berghaus u. A. m. auf den Alpen, auf 
dem Broden und von Humboldt auf den Anbes gemacht worben. In 
ben Alpen bat der Eine gefunden, daß eine mittlere Erhebung von 
624 Fuß nöthig iſt, um einen Unterfchien von 1 Grab zu erhalten, ber 
Andere findet, daß dies ſchon bei 540 Fuß gefchehen, ber Dritte fieht 
das Thermometer ſchon um einen Grab finfen bei einer Erhebung von 
420 Fuß. j 

Diefe Unterfchieve zeigen, wie fchwierig die Beobachtungen find. 
Sauſſure hat nachgewiefen, daß die Iahreszeit von dem größten Einfluffe 
auf diefe Wärmeabnahme fei: im Sommer erhielt er bei Erfteigung von 
480 Fuß ein Sinten des Thermometers um einen Grad, im Winter erft 
bei 565 Fuß. Neuerlih bat man aber gefunden, daß fogar bie Tages» 
ftunden von größtem Einfluffe find, wie Efchmann und Horner auf dem 
Rigi, Desfeld und Berghaus aber auf dem Broden ermittelt Haben. 

Um Mittag zeigte fi) eine Abnahme von einem Grab (bei Bes 
fteigung des Rigi durch Horner und Efchmann) bei 650 Fuß, um 3 Uhr 
Nachmittags bei 582, um 5 Uhr fchon 570, von da an finkt pie Tem- 
peratür der Luft bedeutend und fteigt pie Höhe, welche man erklim⸗ 
men muß, um fein Thermometer um gleiche Grabe finfen zu jehen. Um 
Mitternacht beträgt dies fehon 660 Fuß, um 3 Uhr Morgens 720, um 
6 Uhr 785 Fuß und hat bier die größte Auspehnung erreicht; von ba 
an, wo die Qufttenperatur immer wärmer wird, finfen die Werihe, um 
welche man fich erheben muß, ununterbrochen bis Nachmittags 5 Uhr, wo 
fie am geringften find. 

Ganz ähnliche Refultate ergeben fich für den Broden, nur tritt bie 
Stunde der geringften Erhebung mehr mit der der größten Erwärmung 
bes Erdbodens in birecten Gegenſatz; man braucht nämlich am Broden 
um 2 Uhr nur 350 Fuß zu fteigen, um einen Grab Temperatur weniger 
zı haben — vor und nach diefer Zeit mehr, doch nad ver Aeik ver 
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größten Erwärmung überhaupt weniger ale vor berfelben, fo baß man 
um 4 Uhr nur 380, um 12 Uhr aber am mehrften, nämlich 400 — 
ferner 4 Stunden nach der größten Erwärmung (um 6 Uhr) 390 Fl, 
4 Stunden vor biefer Zeit (10 Uhr Vormittags) 540 Fuß fteigen mınf; 
ferner Nachmittags 8 Uhr 474 Fuß, dagegen um 8 Uhr Vormittags 
834 Fuß, um 1 Grad zu verlieren. Die auffallendfte Differenz giekt 
10 Uhr Abends und 6 Uhr Morgens, over 8 Stunden nach und eber 
fo viel vor der ftärfiten Durhwärmung dur bie Some. Um 10 Uhr 
Abends verliert man bei einer Erhebung von 552 Fuß einen Grab, ım 
6 Uhr Morgens dagegen erft nach 1074 Fuß. 

Man ftcht, daß eine große Aufmerffamkeit auf einzelne Umſtände 
nöthig ift, die Mancher für Nebenfahen halten wirbe, unb bie bod, 
wie ſich aus vielfach zu häufenden Beiſpielen beweifen ließe, von bem 
größten Einfluß auf das Nefultet, nach welchem man jtrebt, befunden 
werben. Und von ber vernachläffigten Berüdfichtigung folcher „Neben 
fachen" rührt es ber, wenn Schoum auf dem Aetna 460 Fuß, d Aubuiſſon 
auf dem St. Bernhard 438, Ramond auf den höheren, jeboch noch fchnee 
freien Alpen 528, De Luc gleihfalls in den Alpen 709, Horner eben 
dafelbft 726 und bei einer andern Reihe von Beobachtungen 768 Fuf 
als denjenigen Werth findet, um welchen man fich erheben muß zur Er 
reihung einer um 1 Grab niebrigeren Temperatur. Wir nehmen bier 
nirgends eine NRegelmäßigfeit wahr, aus der fich ein Geſetz ableiten Tieße, 
nach welchem man die Wärmeabnahme in ver Atmofphäre an jedem be 
liebigen Drte berleiten Könnte, was nur davon herrührt, daß bei ber 
Beobachtung nicht auf bie Jahreszeiten und Tagesftunden Nüdkficht ge 
nommen worden tft. 

Lehrreich find demnächſt die Verfuche, welche Sauffure anftelite, ım 
ältere Anfichten über bie „Feuertheilchen, vie in höheren Regionen von 
ber Sonne mit einer ftärleren Erpanfion und urfprünglich größeren 
Schnelligkeit fommen, fchneller an ven binnen Lufttheilchen vorüber eilen 
und ihnen mithin nicht fo viel Wärme abgeben als in den unteren 
Schichten, die fie langfamer burchftreihen”, zu zerftreuen und eine ver 
nunft- und erfahrungsgemäße Betrachtungsweife zu ermöglichen. 

Sauffure fand zuerft, daß die Kraft der Brenngläfer und Brenn 
fpiegel auf den höchſten Bergen, die er beftieg, um nichts geringer ſei, 
als in den Ebenen — ja eher größer, wie fich bei der größeren Klarheit 
und Durchfichtigfeit der Luft erwarten ließ. Nachdem dieſe Thatfache 
feftgeftellt war, erbachte er fich ein Inftrument, welches er Heliotherms⸗ 
meter nannte, und in welchem ein Thermometer der directen Wirkung 
ber Sonnenftrahlen ausgejegt war, ohne daß bie Temperatur ber Qufk ® 
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" flörenb barauf einwirken Tonnte. Diefes Thermometer zeigte bei einer 
: Erhebung von 5000 Fuß noch keinen Unterfchten von einem, unter gleichen 
: Wmftänden gleich lange in den Thälern ver Sonne ausgejekten, während 
diefe Unterſchiede fchon bei dem zehnten Theil der Höhe eintraten, wenn 
die Thermometer der Luft ungefchligt und zugleih den Sonnenftrahlen 
ausgejeßt waren. 

Hieraus ergab fich fehr unzweifelhaft, daß die Temperaturverminderung 
nicht von einer geringeren Kraft ver Sonne, fondern von einer befonvern 
Eigenfchaft des Mediums (der Luft), durch welches bie Sonnenftrahlen 
ftrichen, herrührte. Durch diefe und andere, mit Sorgfalt fortgefette 
Verſuche ergab fich das fchon Gefagte, daß die Luft in höheren Regionen 
viel purchfichtiger, nicht mit Dämpfen, mit Staub, Rau, Auspünftungen 
aller Art gefchwängert, viel weniger fähig ſei, das Licht zu zerfeßen, wo⸗ 
durch allein bie ihm beigegebene Wärme thätig hervortreten kann, und daß 
folglich in der Nähe der Erbe, wo dies Alles viel ſtärker gefchieht, vie 
Luft ftärker durchwärmbar und mithin auch ſtärker erwärmt fein müffe, 
weil die Wärmequelle für fie unausgefegt thätig if. Wäre die Umgebung 
der Erbe nicht elaftifch, wie es bie Luft ift, wäre biefe Hülle überall 
gleich dicht, fo würbe eine Höhe von 18 — 20,000 Fuß durchaus feinen 
merflichen Unterfehievd machen. Die Verbünnung aber ruft einen folchen 
hervor, und darum ift — was eigentlich allein von Werth für die Wiffen- 
Schaft ift — die mittlere Temperatur verfchieven hoch gelegener Orte 
fo verſchieden. Nah Humboldt's vielfährigen Beobachtungen hat Cumana, 
in der Aequatorialregion am Meere gelegen, eine mittlere Zemperatur , 
von 274 Grab der bunberttheiligen Skala — Carracas, nabezu 3000 Fuß 
über dem Meere, 21° — Popayan, 6000 Fuß, 18% — Quito, 9000 Fuß, 
14° — Micuipampa, 10,800 Fuß, 8%. Eine ähnliche Reihe hat diefer 
große Naturforfcher für die Cordilleren von Mexico aufgeftellt und gezeigt, 
wie auch bort bie mittlere Temperatur an der Meeresfüfte (Vera Eruz) 
mit 27° bis zu der Höhe von 12,000 Fuß mit 7° regelmäßig abnimmt. 

So wie die Höhe, zu der man fich erhebt, einen mächtigen Einfluß 
auf die Temperatur der Atmofphäre hat, jo muß auch ihre Reinheit und 
Durchfichtigkeit eine folche haben. 

Belannt ift, daß eine Winternacht um fo Fälter wird, je klarer ver 
Himmel über uns ift; jever Bauer weiß, daß feinen Saaten fein Froſt 
droht, fo lange Wolken den Horizont bebeden, und der Gärtner, welcher 
Wein am Spalier zieht, ſchützt venfelben durch eine vorgezogene Reine 
wand. Es ift wohl möglich, daß er fich einbildet, diefe wärme feine 
eben, wie eine Bettvedle den Menſchen; dies tft aber keinesweges ber 
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Leinwand vor demſelben, aber die Leinwand hindert die Ausſtrahlung ver 
Pflanze gegen den blauen Himmel, ſie hält nicht die von außen andrin⸗ 
gende Kälte ab, dieſe iſt der Rebe nicht gefährlich, fie hindert, daß bie 
felbe fich durch übermäßigen Berluft ihrer am Tage geimonnenen Tem 
peratur erfälte. 

Diefe Ausftrahlung gegen den blauen Himmel bringt, bejonpers in 
ben mittäglichen Regionen, auffallende Erfcheinungen hervor. Zwiſchen 
ben Wendekreiſen ift, mit Ausnahme ver Regenzeiten, bie Luft immer Har; 
es findet daher eine mächtige Infolation — Durchfcheinung und Durd» 
wärmung durch bie, Sonnenftrahlen — ftatt. ‘Die Temperatur des Tages 
ift faft das ganze Jahr hindurch 30—32, menigftens 28 Grad, und bem- 
gemäß bie mittlere auch fehr hoch, 27—28 Grab; aber dort, wo biee 
hohe mittlere Temperatur herrfcht, und die Regenzeit nur einen geringen 
Unterfchied macht, wird die Temperatur der Nacht durch die Ausftrahlung 
gegen den ewig blauen Himmel fo fehr herabgedrückt, daß fie nur 22 
beträgt; ein Unterfchied von zehn Graden zwiſchen Tag und Nacht 
fommt während des Sommers bei uns nur in ganz feltenen Ausnahme 
fällen vor. 

In Carracas fteigt die Temperatur am Tage bis auf 24 Grad und 
fintt in der Nacht um 12 Grad. Man nimmt fchon bier den Unterfchier 
wahr, den die Erhebung ausübt auf die Durchfichtigkeit ber Luft, und 
biefer Unterfchieb ftelft fich immer mehr heraus, je höher wir anfteigen. 
In Santa Fe de Bogota jteigt die Tagestemperatir auf 18 Grad, die 
Temperatur der Nacht finkt nicht felten bis auf 4 Grab über Null herab, 
und bedingt einen Unterfchiev von 14 Grad. Quito, welches 9000 Fuß 
hoch über dem Meere liegt, erpuldet vollends einen Unterfchied von 16°, 
denn feine Tagestemperatur beträgt gewöhnlich oder doch mehrentheils 
22 Grad, wie e8 Palmen und Cactus, welche dort herrlich gedeihen, 
nicht anders verlangen; allein vie Temperatur der Nacht finkt bie auf 
6 Grad herab, das beträgt einen Unterfchied von 16 Grad zivifchen Tag 
und Nacht. Dafür bat der Himmel dort auch eine Bläue, welche das 
Cyanometer oder Luftbläuemeffer kaum giebt, ein tiefes Indigoblau, wos 
gegen das reinjte Lazurblau oder Ultramarin mißfarbig und hell erfcheint, 
und welches in ber fternklaren Nacht vollftändig zu Schwarz wird. 

Humboldt führt ein merkwürdiges Beijpiel von biefer gewaltigen 
Ausitrahlung an. Das berrlihe Plateau von Caramarca, in Peru ge 
legen, 8784 Zuß über vem Meere, eben wie ein Spiegel, umgeben von 
einem Kranze hoher, aber noch ganz ſchneefreier Berge, hat mittlere 
Temperatur von 18 Grad, alfo fo viel und mehr als det— 
Afrika; es trägt der Weizen bort das 28fte, Gerfte pas 
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aber ber Weizen erfriert nicht felten, denn während pas Thermometer 
am Tage auf 25—26 Grad fteigt, finft es während der Nacht und bie 
Sonnenaufgang auf 8 Grad, macht alfo einen Unterfchied von 17 — 
18 Grad — das ift etwas ganz Enormes und hat doch feinen Grund 
lediglich in der ungemeinen Durchfichtigkeit der Luft auf hohen Bergen. 


Die Schneegrenze. 


Wenn das Erbeben in die Atmofphäre eine Veränderung der Tem⸗ 
peratur bebingt, welche verglichen werben kann mit den waagerechten 
Fortſchreiten vom Aequator nach den Polen zu, jo werben wir zulegt in 
eine Höhe gelangen, welche fo niedrige Temperaturen bringt, daß es bort 
immer gefriert, daß ein Thermometer felten ober nie mehr als O Grab, 
gewöhnlich aber viele Grade unter O° zeigt. Diefe Region nennt man 
die Schneegrenge, und unterfcheidet fie von einer zweiten burch den Bei- 
fag „bie untere”, weil es muthmaßlich noch eine Gegend giebt, in 
welcher der Schnee wieder aufhört. Diefe allervings noch von feinem 
Menfchen erreichte „obere Echneegrenze liegt weit über ven Gipfeln 
ber böchften Berge, port, wo es feine Feuchtigfeit mehr giebt, welche 
Reif und Schnee erzeugen könnte. Bon diefer oberen kann natürlich hier 
feine Rede fein, da fie eigentlich etwas Hhpothetifches ift; fie muß zwar 
exiftiven — da wir jeboch nicht willen, bis bei welch niedriger Tem⸗ 
peratur noch Waflerdampf in der Luft befindlich fein Tann, fo laffen fich 
‚über bie Höhe ber oberen Schneegrenze Feine Unterfuchungen anftellen, 
auch find fie für die phyſiſche Geographie nicht von practifcher Wichtigkeit. 

Erreicht man, von der Erde nad) ven Bolen zu wandelnd, eine Region, 
in welcher der ewige Schnee bis auf einige Hundert Fuß Über das Meeres⸗ 
niveau berabfteigt, erft nach einer Reife von 1000 Meilen (vom Aegnator 
aus gerechnet), fo erreicht man dieſelbe, fenfrecht auffteigenp, fchon bei einer 
Höhe von 14,000 Fuß (d. h. natürlich gleichfalls unter dem Aequator). 

Sucht man die Grenze des ewigen Schnees an der Erboberfläche, 
von irgend einem Barallelfreife ausgehenn, auf, fo wird man, je weiter 
derfelbe vom Aequator abfteht, defto weniger Meilen zurüdzulegen haben, 
um babin zu gelangen; fucht man von demſelben Punkte bie ſenkrecht über 
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bemfelben befinbliche Schneegrenze, fo wirb man, je weniger entfernt man 
von der horizontalen Schneegrenze ift, je weniger Hoch zu fteigen 
brauchen, um bie vertifale zu erreihen. Unter dem Aequator betmg 
dies ungefähr 14,000 Fuß (fehr verfchteven nach der fonftigen Lage), 
unter dem 45. Grad etwas über 8000 Fuß, unter bem 60. Grabe be 
findet man fi noch etwa 300 Meilen von der Schneegrenze in horizor 
taler Richtung, und Hat, um bie vertifale am Sneehätten zu erreichen, 
ungefähr 4000 Fuß zu überfteigen; am Norbcap, 150 Meilen vom ewigen 
Eife, genügen 2000 Fuß Erhebung, und auf Spigbergen, unter bem 80. Grabe, 
fällt die vertifale und horizontale Schneegrenze beinahe zuſammen. 

Wir feben hieraus, daß bie vertifale Schneegrenze dem Erbboben 
immer näher rüdt, je mehr wir von Aequator nach den Polen zu geben; 
allein e8 gefchieht dies durchaus nicht regelmäßig in dem Sinne, daß man 
fagen könne: „Da die Schneegrenze unter dem Aequator fo hoch, unter 
bem 70. Grade aber fo Hoch ift, fo muß fie unter dem 30. oder 60. Grabe 
biefe oder jene Höhe haben. Dies ſetzte voraus, daß es feine, bie mittlere 
Temperatur des Landes bebingenden Dertlichkeiten — Erhebung des Be 
bens in großen Maffen, Bewaldung, bürre Sanpflächen und Aehnliches — 
gäbe. Das Gebachte findet nur allgemeine Anwendung, alles Speciellere 
muß beſonders ermittelt werben. 

Im Allgemeinen läßt ſich nur fagen, daß über den Ländern, welde 
vermöge ihrer Dertlichfeit eine höhere Jahrestemperatur (mittlere Wärme) 
baben, als ihnen nach ihrer geographifchen Lage (nach ihrer relativen 
Entfernung vom Pol und Aequator) zufäme, die Schneegrenze auch Höher 
. hinauf rüdt, Daher fchreitet die Abnahme der Höhe dieſer unteren 
Schneegrenze auch nicht in einer geraden Linie, vom Aequator zum 
80. Grade Hin, regelmäßig fort, fondern fie macht einen Bogen, welcher 
auf den erjten zwanzig Graden ber Breite faft gar nicht von ber Krüm⸗ 
mung ber Erbe abweicht, der noch in einem weiten Raume fich Hoch über 
ber mittleren Breite (vom 30. bis 60. Grade) erhält und nun deſto 
fchneller bis zum 80. Grabe nieberfteigt. 

Nah früher ziemlich allgemein verbreiteten Anfichten glaubte man, 
bie Grenze des ewigen Schnees fei dort, wo die mittlere Jahrestemperatu 
gleich 0° fei, dann würde fie in der Ebene, welche ver Meereshöhe ent 
fpriäht, oder nur um ein Geringes höher Liegt, ſchon zu finden fein, vor 
Amerika angefangen, auf der Weſtküſte bei ver Behringsftraße, am Polar⸗ 
freife auf der Süpfelte der Hudſonbah, öſtlich auf der großen Labrador⸗ 
balbinfel und an der Süpfpite von Grönland, fo wie im nörblichen Is 
and, ferner nach dem Continent von Europa übergehend, läge eimiger 
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Meeres, ferner in ber eigentlichen geographifchen Mitte von Aſien, füplich 
von Tobolsk, nördlich vom Baikalſee, in ver Mitte von Kamtfchatka. 

In welche, weit von ber Wahrheit abſchweifende Irrthümer würde 
man verfallen, wollte man dies annehmen. Wo die Schneegrenze ift, 
d. h. wo ber Schnee das ganze Jahr hindurch nicht fchmilzt, da kann 
feine Pflanze wachlen, kein Thier eben, vort kann der Menfch fich nicht 
anfiebeln; aber viele Grade nörblih von biefer Grenze ber mittleren 
Temperatur von 0° find weite Ländberftreden noch verhältnißmäßig ftark 
bewohnt, giebt e8 wandernde Völlerſchaften, giebt e8 Dörfer und Städte 
nicht nomabifivender Völker, wirb Getreide gebaut. Da liegt Bereſow 
und das ganze Gebiet des Obiftromes, bes Ienifeisf, der oberen und 
mittleren Tunguska, der Bailalfee, das Gebiet der mächtigen Lena mit 
der Hauptitadt Jakutzk, der Indigirka und das ganze Ochoglifche Land, 
der Anadir und ganz Kamtſchatka — zwar nicht gerade Länder, fo glüd- 
Lich durch ihr Clima wie Italien over ‘das fünliche Frankreich, jeboch 
immer noch fähig, ihr Getreide in reichlihem Maße felbft zu bauen, und 
wenn auch nicht gerade Weintrauben und Orangen, fo doch manche fehr 
wohlſchmeckende Frucht, darunter die Cedernüſſe und bie fihirifchen Glas⸗ 
äpfel zur Reife kommen zu ſehen, und der größte Theil der genannten 
Länder, Flußgebiete und Orte liegt nicht etwa an der Grenze bes 
Striches, der gerade 0° als mittlere Temperatur bat, jondern weit nörd⸗ 
ih davon, über bie Grenze ber mittleren Temperatur —5° hinaus bis 
F zu derjenigen Linie, wo die mittlere Temperatur 100 unter Null iſt, 

d. h. gegen 200 Meilen nördlich von der Iſotherme v. 0°. 

Es ift demnach durchaus falih, anzunehmen, wo ber Schnee liegen 
bleibt, ſei die mittlere Temperatur = 0°, im Gegentbeil hängt die Er- 
fcheinung des ewigen Schnees durchaus nicht von der mittleren, fondern 
gerade von der extremen Sommer- und Wintertemperatur ab. Die 
mittlere Temperatur von Jakutzk ift 9 und Grad unter Null, und eg 
finkt die Temperatur unter dieſes Mittel big — 41, eine furchtbare Kälte, 
bei welcher das Duedfilber Donate lang gefroren bleibt; aber mit dem 
Mai tritt eine ſolche Wärme ein, daß die mittlere Sommertem- 
yeratur aus den Monaten Juni, Juli und Auguft 20% Grab beträgt. 

Bei dieſer Temperatur fchmilzt der Schnee, auch wenn er haushoch 
läge, wozu die Regen im April und Mai nicht wenig helfen; im Juni 
wird das Getreide gefäet, im Auguft ift es fchon gebrofchen; es wird 
beinahe gar nicht Nacht, die Sonne fteht 18 — 20 Stunden Über dem 
Horizont, man ſieht das Getreide wachlen, möchte man beinahe fagen. 

Allerdings ift die Wärme fo bald vorübergehend, daß ber Boden 
3 Fuß tief unter der Oberfläche nicht mehr aufthauet, von der ObecGGoe 
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aber gebt der Frojt wohl weg. Das Elima würbe weit weniger va 
fcheinen, wenn ftatt eines Wechjels von 60 Grad (40 unter und DO 
iiber O9) nur einer von 10° ober nur von 5° einträte, und dieſe kmäre 
fo vertheilt, daß es im Winter nie Fälter al8 —5°, im Sommer abe 
nie wärmer als 0° würde. Diefes Clima würde vielleicht 2° unte 
Null heißen; allein dann würde ver Schnee nicht ſchmelzen, wie wenig 
folt auch die Winter wären, und das Land wäre eine Schneewäfte um 
unbewohnbar. 

Der Wechſel der Temperatur ift e8 aljo, wovon bie Schneegreme 
abhängt. Unter den Tropen ift die mittlere Temperatur der Schneegrene 
beinahe 2 Grad über 0°, in Norwegen, zwifchen dem 60. und 70. Breiter 
grade wird die Schneegrenze noch nicht erreicht, und auf Novaja Semlia 
liegt fie dort, wo bie mittlere Temperatur 10 Grad unter Null fick, 
aber auch hier erreicht fie pas Meeresntveau nirgends, unb es ift wahr. 
ſcheinlich, daß fie überhaupt nicht bis zu demſelben Hinabfteigt; denn falls 
an den Polen der Schnee während des Sonmers ſchmilzt, fo ift fie dort, 
wo dies gejchieht, noch nicht erreicht, eine Thatſache, welche fich vurd 
die nahezu gleiche Temperatur von Sommer und Winter am Aegnater 
“und die höchft verfchienene an ven Polarkreifen und dadurch erklärt, daß 
ber Schnee eine bebeutende Menge Wärme bindet, um geſchmolzen zu 
werben, welche ihm durch bie ſtets gleiche Temperatur von ein paar 
Graden am Aequator zugeführt wird, während des Laufes des Jahres, 
die ihm jedoch fehon in kurzer Zeit geboten wird, wo, wie am Bolar 
freife, zwar die Wintertemperatur fehr tief fteht, die Sommertemperatur | 
aber auch viel höher wird, al8 an ber Schneegrenze der Tropenregion. 

Da demnach die Schneegrenze vorzugsweile von ber Wärme bes 
heigeften Monats abhängt, fo muß die Höhe der Schneegrenze in 
verſchiedenen Gegenden, in benen bie mittlere Jahreswärme in der Ebene 
gleich ift, doch ſehr verſchieden fein; denn es wirb in biefen verſchiedenen 
Gegenden die Bertheilung der Wärme fehr ungleich fein. — Betrachten 
wir allein den Unterfchied, den Küſtenclima vom Continentalclima bebingt, 
jo wirb die Schneegrenze in dem erjteren niebriger liegen als im letzteren, 
weil ein Küſtenclima (bei gleicher mittlerer Temperatur) zwar milder 
Winter, aber auch defto weniger warme Sommer bat, indeſſen bas 
Continentalclima von gleiher mittlerer Wärme zwar ftrengere Winter, 
aber auch deſto wärmere Sommer varbietet; bei ftrenger Kälte fällt aber 
weniger Schnee, als bei einem mäßig falten und dafür vefto feuchteren 
Winter. Jene geringere Maffe Schnee fann der heiße Sommer leichter 
bewältigen, als ver milde Sommer bie höheren Schneemaffen eines milden 
Winters zu überwinden vermag. 
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Island und das Innere von Norwegen, vom 60. bis zum 62. Grab, 
haben ganz gleihe Iahreswärme; in Island aber ift die Sommer- 
wärme geringer, baher liegt die Schneegrenze tiefer und zivar fehr viel 
tiefer, als in dem bezeichneten Theile von Norwegen, nämlich 1900 Fuß. 
Man darf, diejes Beifpiel im Auge habend, nicht glauben, das gelte nur 
für hohe: Breiten — es ift ganz daffelbe mit den Pyhrenäen und dem 
Kaukaſus. Die mittlere Temperatur beiver Gebirge tft viefelbe, aber vie 
Pyrenäen, welde an dem Seeclima theilnehmen, an und zwifchen dem 
Golf von Biscaja und dem mittelländifchen Meere liegen, haben fo viel 
weniger heiße Sommer und fo viel fchneereichere Winter aufzuweifen, daß 
die Schneegrenze dort gleichfalls 1900 Fuß niebriger ift als im Kaukaſus. 

Es laſſen jich dieſe Beifpiele jehr vervielfältigen, wir wollen jedoch. 
‚sur noch einige der wichtigften und intereffanteften anführen. Eins der⸗ 
felben finden wir an dem in ber nenern Zeit mehr und näher befannt 
gewordenen Himalaya-Gebirge. Einem Jeden, der, nur einigermaßen mit 
den Naturgefegen vertraut, jene Gegenden befucht, fällt e8 auf, daß die 
Schneegrenze faft fichtlich eine von Norden nah Süden geneigte Linie 
bildet, der Unterfchieb zwifchen dem ewigen Schnee am Norbrande bes 
Gebirges und demſelben am Südrande beträgt 3400 Fuß. 

Unterfuht man die Sache genauer, forſcht man nach bem Grunde 
diefer wunderbaren Erjcheinung, fo findet man, daß fich die dem Aequator 
zugekehrte Seite des Gebirges zu ihrer ganzen immenfen Höhe erhebt, 
ans dem wenig anfteigenden Zieflande von Indien und China, aus bem 
Stromgebiete des Ganges, des Bramputr, des Irawaddi, des Menam 
und des Melaun, des Yang Tſe Klang und bes Hoang Ho ober gelben 
Stromes. 

Dieſe weiten waſſerreichen Ebenen, hunderttauſende von Quadrat⸗ 
meilen umfaſſend, ſenden eine ſolche Fülle von Ausdünſtung empor, daß 
jeder Luftzug dem Hochgebirge breite Ströme davon zuführt. Die Rüd- 
ftrablung der Wärme aus den Ebenen ift nicht fo wirkungsreich, als fie 
bei ver fünlichen Rage der Länder fein könnte, weil erft eine mehr als 
eine halbe Meile dicke Luftfchicht (die compactefte, die nächft der Erbe 
gelegene, welche vie volle Hälfte der ganzen Luftmaffe, die unfere Atmo- 
fphäre enthält, umfaßt) burchftrahlt und burchwärmt werben muß, und 
weil dasjenige, was bier verbraucht wird, nicht mehr nach jenen Höhen 
gelangen kann, wofelbft ohnebies weniger zu burchwärmen ift in ber viel 
bänneren Luft. 

Was an Feuchtigkeit port oben an den Gebirgen fich ablagert, wirb 
Schnee, nicht gefchmolzen durch einen Sommer, welcher nur um Weniges 
wärmer ift als der milde Winter, der ihn brachte. Dieie Berutinlle 
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beftimmen die Grenze des ewigen Schnees am Südabhange des Himalan 
auf nicht wolle 12,000 Fuß. 

Der Nordabhang bes ganzen Gebirges erfeheint unbedeutend im de 
gleih mit den Südabhange; betrachtet man das Gebirge aus den Thälm 
bes in feinem obern Laufe nahe am Fuße des Himalaya Binftreichene 
Bramputr, fo fieht man eine Reihe von meilenhohen Coloſſen vor fil: 
den Kinfchinginga Tfchunge, Dhawala Giri, Nanda Dewi, den Pr 
kyul 2c.; betrachtet man baffelbe Gebirge von ven Hocebenen bes innen 
Afien, fo glaubt man nicht, daß es daſſelbe Gebirge ift, denn es mal 
kaum den Eindruck unferer Alpen. Die Hochebenen des ganzen afiatifcen 
Tafellandes fchichten fi vom Bailal- und vom Aralfee an terraffenföruiz 
über einander in einer Ausdehnung von mehr als 300,000 Duadratmeile, 
und erlangen in der Nähe des Gebirges ſelbſt bebeutende Gebirgehöße; 
auf den Titbetanifchen Ebenen, ein mächtiges Alpengebirge vor fich haben, 
fteht man in der Höhe der Gipfel unferer Alpen, 10— 12,000 Fuß bed 
und theilweife noch höher; fo ift ver Paß von Niti, ein Thal 15,780 % 
über der Meeresfläche gelegen, mit dem reichften Pflanzenwuchſe ausge 
ftattet, Fräftige Bappeln, wie wir fie Hier nicht zu fehen befommen, feis 
gefieverte Tamarisfen zieren bie Abhänge und in der Thalfohle ftcher 
üppige Getreibefelver. 

Diefe mächtige Erhebung des Bodens, der von einer noch beinake 
tropifchen Sonne reich durchwärmt wird, hat einen fo bedeutenden Einfluf 
auf vie Schneegrenze, daß fie um 3400 Fuß höher gerückt ift auf ber 
Nordfeite des Gebirges, als auf der Süpfeite. 

Es ift dieſes nicht eine Vermuthung, eine Annahme, geftügt auf 
Schlüſſe, weil es aus den angegebenen Urfachen fo fein müſſe, ſonden 
Humboldt hat e8 aus den Barometer-Beobachtungen, welche ver befannte 
Reifende Webb an Ort und Stelle machte, nachgewiefen. 

Die Meflung ift, von dem NitisPaffe ausgehend, allerbinge nur au 
einem Punkte direct gemacht worben; allein die Anſchauung zeigt, daß auf 
große Streden die Schneegrenze ganz in berfelben Höhe Liegt und daß 
bier nicht blos ein einzelner Ausnahmsfall herausgefucht if. Außer vem 
(Bis auf die halbe Höhe des Gebirges ftattfindenden) Herbortreten des 
Tafellandes und der damit verbundenen ftärkeren Wärmeftrahlung gegen 
bie Scheitel, Liegt auch noch ein anderer Grund für die Verrückung ber 
Schneegrenze auf fo ungewöhnliche Höhe in ber ſtets unummwölften Heiter- 
feit bes blauen Himmels und in der ungemeinen Trodenheit ver Wüſten, 
bie nur in ber Nähe ver Gebirge feldft biefen Namen nicht mehr ver- 
bienen. Es ift dies die Region der Binnengewäfler. Vom caspifchen 
‚Meere bis zur Mongolei fließt, was von ven nörblichen Abhängen ber 
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Gebirge kommt, in Heinen ſchwachen Bächen oder Flüßchen nach Heinen 
Seen zu, es ift nirgends genügend, fich einen Weg bis zum Meere zu 
bahnen, es ift fo wenig, daß es auf feinem Laufe fich in den trodenen 
Ebenen verliert. So wird von biefer nördlichen Seite her nur wenig 
Feuchtigkeit entwickelt, nur wenig dem Rüden ver höheren Berg-Joche 
als Schnee oder Regen zugeführt, indeß vom Süden her das Timgelehrte 
ftattfinbet. 

Würde die Schneegrenze' bier nicht auf eine wunderbare Weiſe hoch 
hinaufgerückt ſein über die Gipfel der mehrſten Gebirgsſyſteme, ſo wäre 
das ganze Hochland des innern Aſiens unbewohnbar; es würde ſelbſt 
nämlich über dieſer Schneegrenze liegen, und mithin, ewig mit Schnee 
bedeckt, jeder Cultur unzugänglich fein, und zahlreiche Völker von eigen⸗ 
thũmlicher Geſittung, von einem wilden und unzähmbaren Freiheitstriebe, 
der fie in ſtetem Wandern erhält, und von einer fanatiſchen Unduldſamkeit 
in ihren religiöſen Anſichten, welche ihr Schwert gegen Jedermann und 
Jedermanns Schwert gegen ſie kehrt, und welche ſchon einmal in früheren 
Zeiten Europa's damals noch geringe Civiliſation auf eine furchtbare 
Weiſe erſchüttert hatten, würden dort nicht exiſtiren können, und alſo 
näher an andere Völker gedrängt, entweder dieſen den Untergang bereiten 
oder ihn von ihnen erleiden. 

Der Ararat liegt 20 Grad weiter nördlich als die Berge des Pla» 
teaus von Anahuak (Mexico), und feine Schneegrenze Tiegt nur 800 Fuß 
niedriger als fie auf jenen tropifchen Gebirgen gefunden wird, nämlich 
13,300 Fuß, während fie in Mexico 14,100 Fuß hoch Liegt. 

Wir haben bier allerdings nicht die merfwürbige Erfcheinung eines 
Unterſchiedes von 3400 Fuß der Schneegrenze zwifchen dem nörblichen 
und dem füplichen Abhange, wie bei dem eben verlaffenen Beifpiel vom 
Himalaya, aber auch bier fehen wir die unregelmäßige Erhebung biefer 
Grenze aus DOertlichleiten entftehen, welche ftets von bebeutender Ein» 
wirkung auf dieſelbe find. 

Der durch viele wichtige Unterfuchungen ver Welt rühmlichft be» 
kannte deutſche Gelehrte im ruſſiſchen Dienfte, Parrot, hat den Taurus 
bereift und den Ararat beitiegen. Diefer Gebirgsftod, von geringer Aus» 
dehnung, erhebt fich von dem hoben Plateau von Armenien ganz iflirt 
amd feine beeifte Spite fieht weit hinein in das Land als Heiliger Berg, 
anf welchem, nach ver Meinung der Bewohner jener Gegend, die Arche 
No& (die fich nach der biblifchen Erzählung bort nievergelaffen bat) noch 
jeßt unter dem Schnee begraben fteht. 

Bon dem fehr warmen, trodenen Lande fteigen immerfort Luftfteäuse 
auf, welche das Haupt des Ararat umfpielen und den Share wid wert 
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hinauf ſchmelzen, als fie es Könnten, wenn eine große, meilenbreite Scham 
fläche ihnen durch Die mächtige Abkühlung der Luft einen energie 
Widerſtand leiftete. 

Bis zu welchem Grade warm biefe Luftftrömungen fein müſſen, zeh 
aus Parrot’s Erzählungen von feiner Reife hervor: er konnte im Och 
in der Höhe des Montblanc in feiner gewöhnlichen Kleidung nicht ee 
Beſchwerde ausdauern, er mußte fich derfelben entlenigen, und Fonnie u 
einer Höhe von 13,000 Fuß zwei Nächte hindurch auf trocknem Felsbodea 
in eben dieſer feiner gewöhnlichen Kleivung und ohne von einem wir 
menden Pelz bedeckt zu fein, fchlafen, Tonnte unter folchen Umflaͤne 
fchlafen, ohne zu frieren. 

Die Iahreszeit, in welcher man die Schneelinie auffucht — fo ie 
merkt Barrot für ven Ararat, wie Humboldt für die Andes — verdien 
bejondere Beachtung; es ift dort und in allen Gebirgen, welche ver ge 
mäßigten Zone angehören, nur der Auguft und September zur Ermittlung 
ber eigentlichen Grenze des ewigen Schnees zu benugen. Obſchon ni 
(ih dann vie größte Sommerhige vorüber fjt, jo werben doch noch immer 
bedeutende Schneemaffen weggeichmolzen, bis ver wirklich eintreten 
Minter dieſer Auflöfung des Schnees ein Ende macht. Die Schmelzug 
beffelben dauert während des Sommers ununterbroden unb mit eine 
ungewöhnlichen Heftigfeit fort, meil, indem durch die fenfrecht auf bie 
Süpfeite fallenden Strahlen der Eonne zwar biefer Abhang am ftärkfte 
erwärmt wird, allein doch auch auf die Norbfeite die Sonne in bedenten 
ber Kraft wirkt, vor Allem aber zu jener Zeit aus dem Thale zwiſcher 
dem Ararat und dem hohen Gaftfchai, aus dem Thale des Arares ein 
durch den Wiberfchein von dem eben genannten Berge vermehrte Hike 
aufjteigt, befchwerlich genug, um bie Bewohner deſſelben währenb des 
Juli und Auguft aus dem Thale zu verjcheuchen und zu veranlaffen, ſich 
Wohnungen an den Höhen des Gebirges zu fuchen. 

Diefe fehr feuchte und im Eommer brennend heiße Thalluft erhebt 
ih an der Norpfeite des Ararat in mächtigen Strömen und zehrt Immer: 
fort an feinen Schneemafjen, wodurch eben die Schneegrenze fo hei 
hinauf gerückt wird. 

: Am Kaukaſus haben Barrot und Engelhardt die Schneelinie bei 
weiten weniger hoch gefunden, als am Ararat. Der Kaukaſus erhebt 

. ‚ih von drei Seiten aus dem Meere over aus ben meeresgleichen närb- 
wen Ebenen und Bat nur nach Süden zu in Perfien ein bergiges Bor 
{an.o; daher tritt hier dafjelbe ein, was anf der Süpfeite des Himalaha 
wahr, senommen wird. Nach feiner geographiichen Lage — die vierzigſte 
Poraue le theilt benfelben beinahe in 2 gleiche Theile — müßte bie 
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: Schneegrenze eigentlich Höher fein, fie wurde am Kasbek 9882 und am 
Elbrus 10,362 Fuß hoch gefunden, — gar fein richtiges Verhältniß zu ber 

‚15,800 Fuß hohen Schneegrenze am Norbabhange Kinfchinginga Dſchunga 
i .oder Dhawala Giri, aber eben abhängen von der directen Erhebung aus 
ı ber Meereshöhe, von dem Mangel eines hochragenden Vorlandes und von 
ı .bem Seeclima, welches bie Nähe ver beiden Meere bepingt. 

Sehr intereffant ift es auch, dieſe Eigenthümlichkeiten an ber Cor- 
bilfera de los Andes zu verfolgen, wo fich uns mannigfaltiger Stoff dar- 
bietet, zu beftätigen, wie nicht bie geographifche Breite, noch die mittlere 
Temperatur bes Landes, fondern viel mehr lokale Urfachen bie Höhe der 
Schneegrenze beftimmen. 

Die Berge ber Zropengegenden haben vor andern in ber gemäßigten 
‚Zone, fern von den Tropen gelegenen, eine Eigenthämlichfeit voraus. 
Dieſe legten Berge find eine Zeit des Iahres hindurch ganz mit Schnee 

‚bebedt, ja vom 42. oder 43. Grabe an aufwärts nach den Polen zu liegt 

ber Schnee mehr oder mindere Zeit, oft Monate lang, felbft in den 
Ebenen und den gefhhügteften Orten. Es ift Winter, Niemand wunbert 
fi darüber. 

In der tropifchen Zone giebt e8 auch einen Winter, aber nur einen 
im bilvlihen Sinne, wenn man fih fo ausbrüden darf, nicht im bürger- 
lichen, der Kälte, Schnee und Eis verlangt. Dort werben nicht bie ganzen 

‚Berge, noch viel weniger die Ebenen over die Thäler im Hochlande, bie 
Einſenkungen in die Plateans mit Schnee bebedt; allein ein Winter ift 
doch da, eine Regenzeit, wie fie mit Necht der Eingeborne nennt, eine 
Zeit der geringeren Sahreswärme. Da liegt ver Schnee auf den Bergen 
tiefer als im Sommer. Man hat aljo bei Beftimmung der Schnee- 
grenze jehr die Monate zu berüdfichtigen, in denen man biefe Bejtim- 
mung macht. 

Das Auf» und Abfteigen des Schnees an den Bergen ber Tropen⸗ 
region hat eine Grenze. Der Schnee fällt nicht tiefer, weil im allen 
er fih in der warmen Luft verwandelt, zu Negentropfen wird, bie ale 
folche in die nievern Regionen gelangen, ein Vorgang, ber, in der Natur 
fehr Häufig vorkommend, von einem wißigen Kopfe benugt worden ift, um 
bie Höhe der Häufer in Paris zu characterljiren. Es ftreiten fich zwei 
Berfonen, ob es heute gejchneit oder geregnet babe, und fie behaupten, 
obfchon in demfelben Haufe wohnend, Beide ihre Angabe, weil fie Beide 
gefehen haben, was fie ausfagen; ein Dritter löſt pas Näthjel: „Sie, 
mein Herr”, fagt er, „wohnen fieben Treppen hoch, da fiel Schnee; Sie, 
mein. Herr, wohnen Parterre, da fiel Regen; ich wohne in ber Mitte, 
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vier Treppen hoch, da hat ſich gerade ber Schnee in Regen verwandelt — 
Sie haben alfo Beide Recht." 

So ift es in der That, nur nicht in der fehr relativen Haushäk, 
fondern in der eben fo relativen Bergeshöhe; dort aber, wo ber Schw 
fih in Waſſer verwandelt, kann die Schneegrenze nicht mehr gefucht wer 
ben, ſondern höher, und bie nach den Suhreszeiten ſtattfindende Schwa—⸗ 
fung ijt es, welche Humboldt „pie jährliche Osctllation der untern 
Schneegrenze” nennt. 

Eine folhe Oscillation der Schneegrenze haben nur bie tropifcde 
oder den Tropen nahe gelegenen Gebirge, wenn man nicht bie untere 
Oscillationsgrenze bis in die Ebene verlängern will. Der Unterfchieb ber 
Sommerwärme und Wintermärme bebingt diefe Schwankungen. Iſt der 
Unterfchied fo, wie wir ihn gewöhnlich durch Die Worte Wärme und Kälte 
zu bezeichnen pflegen, fo hört vie Schwanfung auf; da, wo diefe Differem 
ftattfinvet, giebt es nur eine Schneegrenze, das ift diefenige Linie, über 
welcher auch im heißen Sommer ver Schnee nicht fortgeht. Im ber 
Aequatorialregion Tiegt viefe Linie niemals feit, fondern fie fteigt und 
ſinkt (oscillirt) zwifchen dem Punkte, wohin der Schnee noch gelangt 
während des Winters, und bemjenigen Punkte, von wo er nicht mehr 
wegſchmilzt während des Sommers. 

Humboldt hat die Schneelinie an ſechs Bergen ver Kette von Quite 
gemefjen, und fand von den vier Gipfeln des Vulcans Pichinche nur 
zwei, die fie wirklich oder beinahe erreichten, Rucu- und Huahua⸗Pichinche, 
(Vater und Sohn). Humboldt fand fie am „Vater“ in 14,739 Fuß, me 
glaubt, daß er der Höhe des „Sohnes" noch zwei Toiſen zulegen mäfle, 
damit er, ber die Schneelinie gerade ftreife, te beſtaͤndig auf feiner 
äußerften Spige trage. Am Antifana, der einen Grab ſüdlicher Breite 
liegt, fand er die Schneegrenze in der Höhe von 14,958, am Eoragn 
14,748, am Cotopart 14,940 und am Chimborazzo (14 Grab fünficher 
Breite) 14,826 Fuß hoch. 

Die Mittelhöhe ans diefen Meffungen wäre genau biefenige, welde 
der Chimborazzo angiebt, nämlich 14,826 Fuß; wahrſcheinlich aber if 
fie, al8 Mittel genomnten, zu hoch, weil die Bulcane Cotopaxi mb 
Antifana dabei find, welche das Refultat entftellen, Indem, vermöge ihrer 
inneren Wärme, der Schnee weiter hinauf ſchmilzt, als er nach ber 
Sommertemperatur des Landes eigentlich follte. Humboldt felbft macht 
biefe Bemerkung, und fagt, bie Thatfache fei fo auffallend, daß ein im 
Munde des Volkes allgemeines Sprichwort fi darauf beziehe: „Der 
ewige Schnee verräth bie Arglift." Es ift nämlich bemerkt worben, baf 

vor einem Ausbruche eines der fchneebebedten Vulcane bie 
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Schneevede nach und nach wegfchmilzt; befonders ſtark ift dies ber Fall 
bei dem Cotopari und dem Tunguragua, deren Wände weniger mächtig 
(di) fein mögen, wie Humboldt meint, und baher das innere Feuer 
durchdringen laffen. 

Humboldt hatte den Cotopari im Sommer des Jahres 1802 beſtiegen. 

Als im Januar 1803 derſelbe Flammen und Schlacken auswarf, war vor⸗ 
her die ganze Schneemaſſe von ſeinem Gipfel fortgeſchmolzen. Deshalb 
geht „der Plinius Preußens“*) auch ſelbſt von der gefundenen Mittelzahl 
ab und ſetzt ſie auf 14,769 Fuß feſt. Die jährlichen Oscillationen der 
Schneegrenze in dieſen Gegenden betragen nur 8O—90 Fuß, woraus man 
erfennen kann, wie gering ver Temperaturunterfchied von Sommer und 
Winter dort tft; bei uns beträgt dieſe Oscillation 8000 Fuß, hundertmal 
fo viel, wird deshalb auch gar nicht berüdfichtigt, wie bemerft. 
" Die ferneren Unterfuchungen über biefen Gegenftand ergaben bier 
eine Anomalie, wir wir biefelbe bereits bei Betrachtung der Schneegrenze 
in Hochafien gefunden haben. Die weiter vom Aequator ab gelegenen 
Scheitel der Andeskette, das ehemalige „Hoch⸗Peru“ (der jetige Staat 
Bolivia), haben nämlich eine höher gelegene Schneegrenze, als die unter 
dem Aequator befindlichen Berge, und zwar faft vurchgängig um 1200 Fuß. 
Es zeigte der Vulcan von Arequipa den ewigen Schnee bei 16,140 Zuß, 
der Schneeberg (Nevado) von Incocayo bei 15,810 Fuß, der Schneeberg 
von tres Eruces bei 16,038, der Illimani bei 15,828 und der Chipicant 
bet 15,900 Fuß. Der Mittelmertb aus biefen barometrifch gemefjenen 
Höhen ift 15,943. 

Man kann auch Hier gegen bie höchfte der gefundenen Zahlen eine 
Einwenbung machen, gegen die vom Bulcan Arequipa berftammenve. Der⸗ 
felbe wurde von Bentland, welcher die angeführten Meffungen gemacht 
bat, 17,178 Fuß Hoch gefunden, und ber Reiſende bemerkt, daß er ge- 
wöhnlih vie Spike des Berges 500 Fuß von oben herab mit Schnee 
bebedt geſehen habe, daß dieſer jepoch zumeilen währen ver Herbftmonate 
ganz verjchwinde. Zieht man jene 500 Fuß von der Höhe des ganzen 
Berges ab, fo bleiben für vie Höhe der Schneegrenze noch 16,687 Fuß, 
was erftens mit obiger Zahl, die eine gemeffene Größe fein foll, nicht 


*) So nannte man ſchmeichelhaft ben größten GBelchrien ber Erbe bei feiner 
legten Auweſenheit in Italien. Es fähe ſchlimm für die phyſiſche Geographie und für bie 
Naturwiſſenſchaften aus, wenn Humbolbt nichts weiter ald ein Plinins der neueren 
Zeit wäre. Der alte Compilator, fo unfritifch ex gewefen, bat zwar auch fein Verdienſt, 
allein was if es gegen Humboldt’4 Verbienke um faſt alle Zweige bes menſchlichen Willens, 
errungen durch die gründlichſte Gelehrſamkeit in denfelben. Der Arifatelee tm 
neussen Zeit — das würde eher paſſend fein! 
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tibereinftimmt, zweitens aber doch darauf deutet, daß ber Vulcan alt 
folcher nicht wohl zur Beftimmung ver Schneegrenze geeignet fei. 

Die Einwendungen, daß er nur heiße Dämpfe wäljriger Beichaffe 
heit in Menge ausſtoße, dann und wann Afche, daß er daher nicht fehr ax 
bie Schneemaffen wirken könne, dürften wohl faum von einem Phyfiler 
herrühren, denn dieſer würde gerade darin Grund zur Annahme ein 
befonvderen Befähigung, den Schnee wegzufchmelzen, finden; em 
Pfund Wafferdampf fchmilzt fiebenmal fo viel Schnee, als ein Pfun 
Waſſer von gleicher Temperatur. 

Allein läßt man auch dieſen Vulcan ganz unberüdfichtigt, fo ift be 
mittlere Höhe aus den vier anderen Mefjungen noch immer 15,894 Yaf 
und fomit bewiefen, daß die Schneegrenze 16— 17 Grab füplich vom 
Aequator viel höher Liege, als unter dem Aequator felbft. 

Pentland fagt in NRüdficht auf feine Betrachtungen über den Bulcan, 
daß man jedenfalls vie Schneegrenze bei 16,140 Fuß annehmen Tänne, 
Am Berge Incocaya waren die nieprigften Schneeflede, welche in Schluchten 
verfteckt lagen, noch 1218 Fuß böher, als der berühmte Pag von Los 
Altos de Toledo, alfo in einer Höhe von 15,810 F., während Die große 
Maffe Schnee, weldhe ven Gipfel ringsum einhüllt, erft 250 Fuß höher 
begann. Dies war in der Mitte bes October, alfo (ba wir uns auf bie 
ber unfern entgegengefette Halbfugel verfegen müſſen) am Schluffe bes 
Frühling. 

Der Schneeberg von Sorato gilt für den böchften Berg von Sübd⸗ 
amerika, er mißt 23,694 Fuß; nächft ihm ift es nach Pentland ber Illi⸗ 
mani (22,710 F.), dort fand der Neifende feinen Stanbpunft dicht am 
niebrigften Schneefled in einer Höhe, wie bereit8 oben angegeben, ven 
15,828 Fuß. _ 

Die Urfache diefer merkwürdigen Höhen finden Bentland und Humboldt 
in ber Wärmeftrablung der Hochebene, auf welcher bie Berge von Bolivia 
ftehen, ferner in ber Heiterkeit des Himmels und ber Seltenheit bes 
Schnees in den fehr Falten und außerordentlich trodnen Luftichichten. 

Allein es fcheint von dieſen Gelehrten ein Umftand ganz überfehen 
worden zu fein: das ift bie eigenthümliche Beſchaffenheit des Sommers 
in der Nähe (jevoch innerhalb) ver Wenvefreife. 

Die Sonne fteht von 230 30° nörblicher Breite bis eben dahin für 
(iher Breite, mit Ausnahme der beiden Grenzpunkte, der Wendelreiſe, 
überalf zweimal in Jahre fentrecht über dem Lande, fie macht alſo zwi⸗ 
[hen den Wenbefreifen zweimal Sommer und zweimal Winter. Unter 
dem Wequator find dieſe Sommer und Winter genau jebesmal durch ein 
halbes Jahr von einander getrennt, an ben Wenbelreifen fließen 
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die beiden Sommer In einen zufammen.. Ziemlich in ber Mitte 
zwifchen dem Aequator und ven Wendekreiſen liegen bie beiden Sommerpuncte 
nur um ein Vierteljahr auseinander; dieſe Gegenden (und dahin gehört 
noch das Hocplatenu und die Berggegend von Bolivia bei 15 und 16 Grad 
fünliher Breite, eben fo mie nahezu auch die mericaniiche Gegend ber 
durch Humboldt beftimmten Schneegrenze bei 19 Grab nörblicher Breite): 
haben aljo einen zufammenhängenden Sommer von einem halben Jahre 
Dauer, während deſſen die Sonne zur Mittagszeit faft immer ben Zenith 
erreicht. | 

Diefer ungemein lange Sommer von unglaublich hoher Temperatur, 
‘dem ein warmer Frühling vorangeht, dem ein warmer Herbft folgt, ift 
wohl geeignet, die geringe Menge Schnee, welche der kurze Winter (ber 
nach unfern. Begriffen diefen Namen gar nicht flihren würbe) bringt, zu 
‚bewältigen in Höhen, wohin unter dem Aequator die Sommerwärme 
nicht dringt, weil fie nicht gefteigert ift durch eine Verboppelung, 
fondern gemildert durch eine Trennung in zwei Zeiten. 

Die Höhe der Plateaus allein dürfte jene Unterfchieve wohl um fo 
weniger hervorbringen, als auch am Aequator die fämmtlichen gemeffenen 
.Berge auf dem 9000 Fuß hohen Plateau von Quito und in Merico auf 
dem 6000 Fuß hoben Plateau des genannten Landes ftehen. 

Hier aber findet man beftätigt, was Bolivia bietet, ziwar nicht eine 
Schneegrenze höher als am Aequator, wohl aber bei 19 Gran Ent- 
feruung von nemfelben nur um 6- bis 700 Fuß niebriger als am 
Aequator, und biefes rührt doch wohl von ber angegebenen Urfache Ber. 
Wäre dies nicht der Fall, fo müßte bei den fchneeigen Gipfeln von Merico 
‚in erböhetem Grabe eintreten, was bei denen von Duito eintritt, es müßte 
alsdann die Schneegrenze niedriger fein, als ihre geograpbifche Lage 
‚bedingt. Iſt nämlih Quito fchon, wenn auch nur von fern, den Ein- 
flüffen des auf ver Seite des ftillen Meeres herrſchenden Seeclimas 
‚unterworfen und wirkt dieſes herabdrückend auf die Schneegrenze, weil 
bie Sommer minder heiß und die Winter minder ftreng find,. fo muß 
biefes bei Mexico erft recht der Fall fein, denn biefes genießt des An- 
theils am Seeclima doppelt, es bat auf der weftlichen Seite das ftille 
Meer fo nahe, wie auf der andern das atlantifche Meer in feinem Binnen⸗ 
becken, dem mericanifchen Meerbufen, ven wärmſten ber Erbe. 

Wir müſſen uns alfo nicht wundern, daß bie Schneegrenze bier etwas 
‚niepriger iſt als am Aeguator, wir müffen fragen: wie fommt es, daß fle 
fo hoch, daß fie beinahe fo Hoch ift als am Aequator, und bies fcheint 
eben in dem Zufammenfluß der beiden tropiichen Sommer in einen an 
fiegen, welcher macht, daß troß bes ermäßigenden Eintiulie® Cimed vun 
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beiden Seiten herandringenden Seeclimas der Sommer in Mexico Heike 
ift als in Quito. 

Humboldt hat auf dem Hochlande von Anahuaf (ver alte Name vor 
Mexico) ſechs mächtige, in einer Neihe von Often nad Weſten liegende 
Berge gemeffen (doch mehrentheils nur trigonometriſch, was ſchwerlich zu 
ganz genauen Beftimmungen führt). Allerdings war feine Sorgfalt je 
groß, war er von fo vortrefflichen, meiftens Borbaifchen Inftrumenter 
unterftütt, daß bie fpäteren Netfenden feine Angaben nur um Wenige 
verändern (ob verbeffern?) konnten. . 

Bon den ſechs Bergen find der Pic von Orizaba, der Popocatepell, 
der Iztaccihuatl und der Schneeberg von Toluca auf der Spige immer 
mit Schnee bedeckt. Der von Humboldt auf 16,626 Fuß beftimmte Pop 
catepetl bat nach ihm eine Schneegrenze von. 14,052 Fuß, nad) ber mit 
ben Baroıneter gemachten Meſſung von Sonnenfchmipt aber von 14,226 $. 
Höhe. Am 14,100 Fuß hohen Iztaccihuatl fand Humboldt die Schnee 
grenze noch nicht 13,200 Fuß Hoch, indeß eine Meflung von Alzate fie 
höher angiebt, als Humboldt den Berg felbft ſchätzt, nämlich 14,130 Fuß. 
Humboldt giebt zu, daß feine Höhenbeftimmung zweifelhaft fei. 

Auf 14,200 Fuß ſcheint nun in diefer Gegend die Schneegrenze mit 
Sicherheit angenommen werben zu bürfen. Das ift ſchon an fich fehe 
hoch im Vergleich mit der Höhe derjelben am Aequator; allein einen be 
fonderen, die oben ausgefprochene Meinung des Verfaſſers beftätigenven 
Umstand, welchen Humboldt anführt, ohne auf die climatifche Eigen⸗ 
thümlichkeit den nöthigen Werth zu legen, müffen wir bier noch berühren. 
Das ift die Oscillation ver Schneegrenze. In ihr liegt ber An 
brud des Unterſchiedes der Hauptjahreszeiten. Am Aegquator fand 
Humboldt dieſe Dscillation nur 90 Fuß und auch dieſes kaum; in 
Merico iſt die Oscillation der Schneegrenze mehr als fünfundzwanzigmal 
fo groß, nämlich 2256 Fuß. 

Steigt noch innerhalb der Tropen der Schnee während bes Jahres 
über 2000 Fuß auf und ab, fo muß nothwendig der Winter bebeutenb 
in feiner Teinperatur vom Sommer abweichen, und dies geben auch Ther⸗ 
mometerbeobachtungen nicht anders an; während in Quito der Unterfchied 
zwifhen Sonmer und Winter nur wenige Grabe beträgt, fteigt er in 
Merico auf 15 Grad. Dies will zwar in Gegenden, wo das Thermo⸗ 
meter nie unter 6 bis 8 Grad Wärme herabfinkt, wenig fagen; allein 
für die Schneegrenze iſt e8 von großer Wichtigkeit und es beftimmt 
bie Dscillation derfelben, umgefehrt Tann man aus biefen Schwan. 
—F mit großer Beſtimmtheit auf die Unterſchiede der Jahreszeiten 

ießen. 
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Entfernt man fich von den Tropen, fo wird die Schneegrenze immer 
unbejtimmter. In der füldlichen gemäßigten Zone find ganze Reiben von 
Bergen in Chile, welche ewigen Schnee tragen, in den übrigen Continenten 
aber findet man deren nicht, wenigftens find vie in Afrika als die Schnee- 
grenze erreichend angeführten Mondberge noch viel zu problematifch, und 
wenn fie exiſtiren, fo liegen fie überdies nicht in ber gemäßigten, fondern 
inmitten ber heißen Zone; eben dort, im 13. Grad nördlicher Breite, 
find die abuffinifchen Alpen, deren nach Rüppel's Ausprud „beinahe 
perenne Schneemaffen” die Hauptquelle des Atabaftromes bilden, nur ge- 
fchäßt, nicht gemefjen. Ein Berg auf der Süpoftfeite von Neuholland foll 
bie Schneegrenze erreichen; es iſt Dies jedoch durchaus nicht verbirgt. 

Deito häufiger tritt diefe Erfcheinung in ber nördlichen gemäßigten 
Zone auf. Die merkwürdigſten Bälle haben wir bereits berührt: ben 
Himalaya, ven Taurus und den Kaukaſus. 

Wandern wir nun nach Weften und von da aufwärts, fo finden wir 
vom Atlas, deſſen höchfte Gipfel mit ewigem Schnee bevedt find, be 
deutende Uaregelmaßigkeilen, bie immer auf elimatiſche Verhältniſſe zurück⸗ 
weiſen. 

So iſt, trotz des glühenden Hauches der Wüſte, die Schneegrenze 
am Atlas doch höchſtens 10,692 Fuß anzunehmen, was um ein paar 
tauſend Fuß weniger beträgt, als am Südabhange des in gleicher Breite 
belegenen Himalaya, und was ſo viel iſt, als die Sierra Nevada de 
Granada bietet, welche am Südrande des ſpaniſchen Hochlandes um mehr 
als 2 Grad weiter nördlich liegt, oder als der Aetna, der in ziemlich 
gleicher Höhe gerade die Schneegrenze berührt. 

Es ift hier das Seeclima, welches die Sommertemperatur ſehr er- 
niedrigt, durchaus nicht zu verkennen. 

Die uns zunächſt liegenden Hochgebirge ſind die ſchweizeriſchen 
Alpen und die Karpathen. An den erſteren ſpricht ſich die Schneegrenze 
fo ſcharf markirt aus, daß von einem hohen Punkte eines benachbarten 
Gebirgsſyſtems, wie 3. B. vom Jura aus betrachtet, man glaubt, eine - 
künſtlich gezogene Schneelinie zu fehen; fie bildet eine waagerechte, lang- 
geftredte Marke, weiß gegen das Schwarzblan der Wälvder und das 
hellere Grün der bochgelegenen Wieſen lebhaft abftehend und hat eine 
trigonometrifch gemeflene Höhe ‚von 7800 Fuß. Nah den Meffungen 
von Wahlenberg giebt Humboldt diefer Höhe noch 450 Fuß zu, fo baß 
fie alſo auf 38250 anzunehmen wäre. 

Kommt man in die Alpen felbjt mit dem Barometer in der Hand, 
fo fieht man allerdings, daß dieſe fcheinbar gerade Linie ſtark ausgefranzt 
und gezadt ift, daß der Schnee bier höher Hinauf xüdt, vor, wur 
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Lokalitäten geſchützt, fich taufende von Fußen weiter berabfenlt, un tk 
aus der Ferne aufgefundene gerade Linie kann nur als eine mittlere ie 
trachtet werben. 

Der mächtige Alpenftod beginnt in ber Schweiz und Savope, 
feßt fich aber durch die Tyroler und Lombardiſchen, fo wie bug 
die Steyrifhen Alpen bis an die Grenzen von Ungarn fort m 
finkt erft in der Gegend des abriatifchen Vteeres, von wo er nach Illyrien 
Macedonien und dem Balkan zufchreitet, bis unter bie Schneegrenze hinah, 
deren Höhe hier fehr wechſelvoll ift, da die nahen großen Thäler, bi 
Bereinzelung einer Bergfpige oder der Zufanımenhang derfelben mit wie 
len anderen zu großen Schneemaffen auf die Temperaturverhältniſſe ve 
oberen Luftfehichten von größtem Einfluß find. Wenn z. B. die Schnee 
grenze am Orteles (Orteler oder Ortlesfpige) nach bes Verfaſſers eigene 
Meffung bis auf 7050 Fuß herabfinkt, fo muß man dieſes der ungeheuer 
Schneewüſte zufchreiben, welche ihn umgiebt und bie man in jener Gegend 
„das Ende der Welt” nennt. 

Die Höhe des Orteles ift ſehr bebeutend; er galt lange Zeit nah 
ben Mefjungen des Grafen Bray, Gebhard's und Pichler’8 (per Leite 
bat wohl Feine Stimme in diefem Rathe, er tft ein Paffeier Jäger umb 
Steiger, und ift der Erfte, der 1804 im September ven Berg beftieg] 
für den höchſten Berg der Alpen, höher als Montblanc und Mlontrofa, 
nämlich 14,450 Zuß, er ift jenoch nach Welden's Barometermeffung wirk 
ih nur 12,060 Fuß hoch. Doc ift er immer an 4000 Fuß höher, ale 

viele der anderen größten Berge, welche bie Schrieegrenze erreichen; [0 | 
bie Eima de Lagorei 8262 F., ber Zangenberg 7900 F. ber — 
berg unfern Botzen 8100 Fuß, die Cima dUſta — Prede 

8626 Fuß u. a. m. 

An dem lekgenannten fteht die Schneegrenze wieber beträchtliz 
als am Drteles, nämlich auf 7900 oder 7840 Fuß 

Auch die norifchen Alpen ragen noch zum aröften & 
Schneegrenze empor, wie ber Grofiglodiner, nel 
den Meffungen des öſtreichiſchen Generalſtabes 
trigonometrifche find), nach Hohenwart und Schii 
ift und mit feiner ganzen Umgebung gegen 
gehüllt ift. Weiter Bftlich ift die —J 
9000 Fuß und die Weißenbacherſpite 
hoch mit ewigem Schnee bedeckt, wo! 
traͤchtlich herabgedrückt wird, fo daß 
ſtehend angenommen werden muß. 

In die Kärnthenſichen und Steprifi 
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daſelbſt immer noch Höhen von 10,400—10,600 Fuß, wie die Adlersruhe 
und die Hohenwartshöhe. Auf der Salmshöhe, 8358 F., ſteht pie Salms⸗ 
hütte, wohl der höchſte bewohnte Ort in Europa. Die Schneegrenze ſinkt 
hier auf 7000 Fuß herab, die Leute wohnen alſo 1300 Fuß über derſelben. 
Das Hoſpiz auf dem St. Bernhard mit 7446 und das Kapuzinerkloſter 
auf dem Gotthard mit 6640 Fuß liegen beide beträchtlich unter derſelben. 

Der Gebirgszug ſelbſt, welcher in ſeiner ganzen Mächtigkeit Kärnthen 
und Oberſteiermark durchſetzt, heißt der Tauern; von Salzburg beginnend, 
erſtreckt er ſich an 40 Meilen weit nach Oſten zu. Seine höchſten Berge 
heißen „Keeſe oder Köße“; ſie ſämmtlich reichen weit über die untere 
Schneegrenze hinauf, welche auch hier, wie in der Schweiz, ſich nach den 
Oertlichkeiten hebt und ſenkt, im Allgemeinen aber beträchtlich niedriger 
liegt als dort, weil ein zuſammenhängendes Eisfeld von 16 Meilen Länge 
und 14 bis 3 Meilen Breite alle dieſe Hochgebirgsſtöcke vereinigt und 
folglich eine eifige Temperatur berrfcht, welche felbit im höchften Sommer 
nicht nachläßt. Die Somnenftrahlen fchmelzen zwar Eis von der Ober» 
fläche, doch felten over niemals fo viel, als ber Winter an neuem Zus 
wachs bringt, daher dieſe Eisfelder auch im Wachfen begriffen find, und 
nur da, wo die Berge in mächtigen, mitunter fentrechten Wänden plöglich 
abftürzen, nicht weiter fchreiten, fonbern beim Berfchieben und Weber: 
hängen abbrechen und dann, tief unter der Schneeegrenze liegend, nach 
und nach verzehrt werben. Da wo biefes nicht der Fall ift, bilvet die 
Eismaffe fortfchreitende Gletfcher. 

Der mächtigfte der Tauern ift der Ankogel hinter Gaftein; er hat 
11,250 Fuß und feine 4000 Fuß hohe Schneephramide glüht während 
der Sommermonate noch um 10 Uhr Nachts in flammendem Golde der 

rirlörgegangenen Sonne. Der Oberfulgbacher, einer ber gewaltigften 
Eremfteine Tyrols und Salzburgs, erhebt ſich, eine dreiſchneidige Eis⸗ 
EfAiguilles nennen bie Franzoſen jene hoch zugefpigten Felſenobelisken 
Beiz), auf 11,370 Fuß. Auch er ift, wie die anderen Bergfpigen, 
fenben von blaugrünen Eismaſſen in ungeheurer Ausdehnung 
oe einen bei weitem großartigeren Anblid gewähren als das 
>” I in ber Schweiz, das gegen biefe Maſſen wie 
el erfcheint; "+ Alles von Bergen umgeben, bier 
meer verſetzt, aus welchem Eis⸗ 
hie Wunder dieſes Landes übers 

Tourift heißt, zieht durch bie 

: Schönen das unbelannte 
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ift der große Eifenhut an der Stehrifhen Grenze mit 7710 Fuß, dose 
800 ungefähr ewigen Schnee tragen. 

Ziemlich parallel mit dieſem langen Gebirgszuge laufen die Karniſcha 
Alpen, fünlih von der Drau (wie das vorhin berührte Gebirge nördliq 
liegt); auch fie haben noch ziemlich viele Berge, welche Die Schneegrexe 
überfteigen, fo der Triglov (jlavifch: Dreifopf, von den drei Spigen, ü 
welche fein Kamm endet), der 10,460, nach andern Angaben 9700 8. hei 
ift. Bei fänmtlichen Bergen dieſer Reihe, welche noch Schnee tragen, 
ift der Einfluß des nahen adriatifchen Meeres und der Lombarbifce 
Ebene nicht zu verkennen; auf ber Norbfeite dagegen fteigt der Schue 
bis zu 7000 Fuß herab und lagert in engen Thälern, die von der Some 
wenig getroffen werden, noch bei 6000 Fuß den ganzen Sommer hindurch, 
und wird erft durch warme Herbftregen, oft nicht einmal ganz, ſonden 
nur zum Theil, binweggefchmolzen. 

Die ſüdlichſte Bergfette, die Krainer oder Venetianiſchen Alpen (bie 
Iulifchen), erfüllen ven größten Theil des Küftenlandes, haben viel des 
böchft Intereffanten und werben ung noch mehrmals bejchäftigen; allein 
bie Schneegrenze betreffend, Tann ihrer nur in fofern erwähnt werben, 
als fie diefelbe nirgends mehr berühren, und demnach auch nicht ben 
mildernden Einfluß hemmen, den der warme Hauch des Südens auf bie 
nächitgelegene Kette der Kärntner Alpen übt. 

Das mucebonifche Gebirge erreiht im Ballan nur einmal bie 
Schneegrenze bei I000 Fuß. 

Bevor wir uns weiter nörblich wenden, müſſen wir noch einen Blid 
auf die Pyrenäen werfen. Dieſe, obwohl fie die Perlenfhnur am Haffe 
der Sungfrau Europa find, obwohl fie zur Hälfte derjenigen Nation an 
gehören, welche glaubt und fagt, daß fie bie intelligentefte ver Erbe fei, 
find doch noch fo wenig erforfcht, daß man genau gar feine ber Höhen 
kennt. Dies mag benn wohl nicht allein Schuld der franzöfifchen Ge 
lehrten, fondern vielmehr der fpanifchen Banditen fein — doch gleichviel, 
es it fo. Nur trigonometriſche Mefjungen find gemacht, und biefe erw 
gaben, daß der Kamm der Pyrenäen 7500 Fuß Hoch ift, aljo vie Schnee 
grenze nicht erreicht. Diele Bergſpitzen ragen vereinzelt daraus hervor, 
jo der Pic Nethon zu 10,722 Fuß, der Mont Perdu mit den verfchieben 
benannten Spiten, Aftazu, Tres Sorellas (drei Schweftern) zc., 10,482 5., 
ber Cylindre marbore 10,374 Fuß, der Pic de Vignemale 10,350, ver 
Zour marbore 10,114, der Pic long 9979, der Montcealm 9960, ber 
Srabioules 9950, der Taillon 9945, der Treumoufe 9936 F., der Pic 
be Neoville 9900, der Som de Soub 9800, ver Briebous 9700, der 
Pic du Midi 9500 u. a., welche alle noch mit ihren Spigen bie 
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Schneegrenze erreichen, auch wohl 1000 bis 2000 Fuß im ewigen Schneẽ 
fteden. Die obigen Zahlenangaben aber find ſämmtlich unzuverläfftg, 
weil fie fih alle auf trigonometriihe Meffungen ftügen, vie bekanntlich 


. für Berge keine große Sicherheit gewähren. Raimond giebt pie Schnee 


grenze in biefem Gebirge auf 7800 bis 8400 Fuß Höhe an, das Erftere 
wohl jedenfalls zu niedrig; beide Angaben, welche Schwanfungen fie aber 


auch zulaffen, noch dadurch unficher gemacht, daß neben ven nur trigono» 
. metrifchen Beftimmungen auch noch bie barometrifchen kaum beffer werben 


fonnten, indem das wechjelvolle Elima ein Auf: und Abfteigen der Schnee 


grenze unvegelmäßiger Art veranlaßt, welches bie Ermittelung ver Höhe 


faft unmöglich macht. Diefes Auf- und Abfteigen tft nicht das, was 
Humboldt die Dscillationen ber Schneegrenze- nennt — der verfchienene 


- Stand ser tropifchen im Sommer und im Winter — fondern es 


find Unregelmäßigfeiten, welche ganz örtliche Urſachen haben, vie einmal 
fechs Jahre ang den Pic pn Midi ganz frei von Schnee fein Laffen, 
während er die folgenden zehn Jahre hindurch feine weiße Haube mehr 
oder minder tief Über die Ohren gezogen trägt. 

Auf fpanifcher Seite Tiegen Feine fo hohen Berge, dort wirb mit 
ber Mitte des Auguft ſchon Alles fchneefrei; auch die auf franzöftfcher 
Seite liegenden höchſten Gipfel verlieren auf der Süpfelte den Schnee 
viel weiter hinauf als auf der Nordſeite. 

-Schreiten wir num von dieſem großen, ziemlich in gleicher Breite von 
Spanien bis zum ſchwarzen Meere reichennen Gebirgsgürtel weiter nord⸗ 
wärts, fo finden wir auf dem Feitlande von Europa nur noch einen Ge⸗ 
birgsftod, an welchem man eine Schneegrenze wahrnehmen könnte, das 
find die Karpathen. Die übrigen Schneeberge dieſes Welttheils haben 
fi auf die große ſkandinaviſche Halbinfel zurückgezogen. 

Die Karpathen liegen 3 Grad weiter nörblich als die Alpen, dennoch 
finft die Schneegrenze bis dahin nur um 250 Fuß. Der Grund bärfte 
nicht weit zu fuchen fein; in dem gegenwärtigen Kapitel haben wir nur 
davon gefprochen, daß die obere Luftregion Fälter, beträchtlich Lälter ſei, 
als vie untere, das Wieviel jedoch von ganz Iofalen Urfachen abhänge. 
Bir haben dieſe Urfache aufgefucht und fehen fie denn auch hier ſehr 
nahe vor uns liegen. 

Das ganze Rarpathengebirge erhebt fich überhaupt nicht body, und 
diejenigen Felspyramiven, welche aus dem Hauptitod hervorſehen, ftehen 
ganz iſolirt; fo die Lomniger Spike (Tatra) mit 8816 Fuß, ber Kehwan, 
ber Leutfchafch, der Sjurat, ver Budislaw. Dean fieht auf ihrem Haupte 
den Schnee immerfort, allein an den Wänden kann er nicht haften, daher 
kann man eigentlich gar nicht von einer Beltimmung ver — 

La. & 
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fpredhen, nian müßte bie Höhen anffuichen, bis zu welchen herab er mi 
fmft, und dies ift faft unmöglich; bie Berge felbft erheben fich nick ſ 
hoch und vie einzelnen Obelisken von Granit alle viel Höher. 

Bei diefer Vereinzelung tft jedes laue Lüftchen geeignet, einen % 
theil Schnee fortzufchmelzen, während bei dem Alpengebirge von Eavıya 
His an die Grenze von Ungarn eine beinahe zufammenhängenbe Eismeſt 
von ber ganzen Länge und Breite des Hochgebirges eine ſolche Heru— 
prüdung ber Temperatur bebingt, daß es nicht viel „Iaue Lüftchen“ gieh 

Die große Ebene, welche mit dem Weichfelgebiete beginnt und fid 
öftlich durch ganz Polen und Rußland bis nach Finnland, weſtlich aba 
durch Frankreich, Belgien und Holland fortfegt, ift nur durch Das Niefes 
gebirge, ven Harz und Thüringen innerhalb Deutfchland, dann aber burd 
die Arbennen in Frankreich unterbrochen. Wie rauh namentlich. bie bel 
ben erften und bie Ardennen and in ihren oberen Theilen find, fo bieitt 
doch der Schnee nirgents das ganze Yahr hindurch liegen; ver einzige 
Berg, von dem man dies, feines Namens wegen, muthmaßen Tönnte, bie 
Schneefoppe, heißt mit Unrecht fo, wenn man etwa an eine fpantice 
Nevada denkt. Der Schnee kommt auf die Schneefoppe im Herbft am 
früheſten und bleibt im Frühjahr am Tängften liegen, bem Sommer aber 
weicht er faft immer, außer etwa in tiefen Gruben, welche die Some 
nicht befcheint. 

Die nächſten Berge, welche die Schneegrenze erreichen, find in Nor⸗ 
wegen zu finden, und bier können wir, ımter ziemlich gleichen erhält 
niffen für alle, fehr gut das Herabfchreiten verjelben nach dem Meeres⸗ 
fpiegel verfolgen, und ſehen, daß fie fich dort fo raſch demſelben zufentt, 
wie fie gegentheils in mittleren Breiten fi der Krümmung ber Erb» 
oberfläche nahezu parallel hält. 

Einige der numerifhen Werte haben wir bereitS oben an- 
gegeben; zur Beftätigung des hier Gefagten muß noch Hinzugefügt 
werben, wie bie Erniedrigung der Schneegrenze fich nach ben Höheren 
Breitengraven geftaltet. 

Wir begegnen ber Schneegrenze zuerſt im. Binnenlande von Nor⸗ 
wegen zwifchen dem 61. und 62. Grave nördlicher Breite, und finden 


- ſie dort bei 5100 Zuß. Die mittlere Temperatur tft nah Humbolot's 


Angaben und den Höchft forgfältigen Ermittelungen Leopold's von Bud) 
während bes Winters 43 Grad unter Null und während des Sommers 
164 über Null. 

An GTften Grad nörblicher Breite ift die Schneegrenze fchon bis 
auf 3600 F. gefunfen, vie mittlere Temperatur der beiden Sapreepätften 
für dieſe Gegend ift nicht befannt. 
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Am TOften Grab finden wir bie Schneegrenze bei einer mittleren 
Wintertemperatur von 3° unter 0° und einer Sommerwärme von 11* 
über O bei 3300 Buß; unter dem 71. Grade an ben Küften fchon bei 


: 1960 Fuß über der Meeresfläche, obwohl der Winter beträchtlich milder 
iſt (Seeclima), nämlih im Mittleren etwas über O; der Sommer frei» 


Lich ift auch herabgeſunken, wie die Wintertemperatur geftiegen, nämlich 
6} Grad. 

Würde man weiter hinauf nach Norden noch fo zufammenhängenbes 
Zand haben, wie vie große Halbinfel Schweden und Norwegen es bietet, 
fo würde mit dem 75. Grabe die Schneegrenze in das Meer hinabfinten; 
Hier ift jedoch lauter Waffer, welches vie Temperatur höher hält, nächft- 
bem aber ftreicht die Linie, auf welcher von Suüden nah Norven wir 
meribianartig fortgejchritten find (zwifchen dem 10. und 20. Grave bſtlich 
von Paris), mitten zwiſchen die beiden Kältepole hinein. 

Es Tiegt der Fältefte Raum der nörblichen Erdhälfte nicht am Nord⸗ 
pol ſelbſt, fondern es find von beiden Seiten veffelben, unb zwar von 
unferem Standpunkte — Deutfchland — aus, weftlich und öſtlich vom 
wahren Norden, zwei Räume größter Kälte, der eine in Norbaften, ber 
andere in Norbamerila, vorhanden, um welche ber fich in ungefähr con» 
centrifchen Kreifen bie gleichen mittlern Iahrestemperaturen lagern. 

Sind num a und b die beiden Kältepole, fo ftellen die Kretfe bie Linien 


d 


gleicher niebrigfter Temperatur von 10 Grab unter Null vor. Zwiſchen 

a und b liegt der Nordpol bei co, und d ift ungefähr bie Lage von Spig- 

bergen, welches noch lange nicht in vie Region dieſer nievern Temperatur 

Hineinreicht, dagegen es, wenn es eben fo weit vom eigentlichen Nordpol 

ber Erbe, aber bei a läge, den Kältepol felbft berührte in einer nieberen 

‚Temperatur, welche wir gar nicht Eennen. — Die Lage, welche es hat, 
ge 
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hedingt mithin, troß feiner hohen Breite, eine milbere Temperatur, als 
e8 nach diefer Breite an anderen Stellen des Parallelfreifes Haben würde. 
Daher die Schneegrenze auch dort faum das Meer berührt. 


Temperaturen an der Erdoderfläcdie. 


Nachdem in den vorigen Abfchnitten gezeigt worben ift, baß bie 
Dichtigleit der Luft, verbunden mit ber Entfernung von Aequator und 
von der Erboberfläche, Temperaturunterfchieve von großer Wusfchreitung 
bedingen, Türmen wir auf diejenigen Temperaturen zurüdtonnnen, welche 
ein Ort der Erboberfläche haben muß. 

Wir werben hier finden, daß eine Regelmäßigkeit nicht ftatt bat. 
Wäre die Erde eine vollfommene Kugel, gäbe es Teine verfchiebene 
Durchmeſſer für Pol und Aequator, gäbe es feine Berge, Täge alles 
Land gleich Hoch Über dem Meere, fo wirbe die Xemperaturabnahme von 
dem Aeguator nach den Polen zu fo gleichmäßig fein, daß man, wenn 
bas Geſetz dieſer Abnahme einmal erforfcht wäre, von jebem beliebigen 
Punkte auf der Erbe, ohne Beobachtungen zu machen, fagen könnte, welche 
mittlere Temperatur er haben mülfe. 

Reider ift alles dieſes nicht ver Fall — leider für die Lehre von 
der Wärme ber Erpoberflähe — in allem Uebrigen wohl gottlob; denn 
e8 wäre fehr traurig, wenn es feine Berge und Feine verfchievenen Höhen 
gäbe, dann hätten wir auch Feine Quellen und Feine Bäche, feine Ströme, 
feine fließenden Gewäſſer, dann wäre überhaupt wahrfcheinlich Die ganze 
Erde ein Sumpf — es iſt alfo ſchon Alles ganz gut fo, wie es tft. Nun 
aber, ba es fo fit, müſſen wir nach den umbelannten QTemperaturen ber 
Orte ſuchen, und wentgftens einigermaßen die Regeln aufzufinden trach 
ten, nach denen die Wärme vertheilt ift, damit wir für Orte, zu welchen 
wir nicht gelangen können, wem auch nur annäherımgsweife, bie Tem⸗ 
peraturverhältniffe halb zu errathen, halb zu errechnen vermögen. 

Wir haben nım zwar außerordentlich viel Unregelmäßiges zu betrach⸗ 
ten, 3. B. die Geftaltung bes Landes gegen die See: wie liegt Italien, 
wie England im Vergleih mit Deutfchland — bie aſtronomiſche Lage 
gegen das Meer: Europa hat das Meer im MWeften, ver uns zugelehrte 
Theil von Amerika hat es im Often, das fünliche Europa hat das Meer 
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Tünlich, das nörbliche Europa hat es nörblid — die Erhebung: München 
im Binnenlande Tiegt 1590 Fuß hoch über dem Meere, Berlin, gleichfalls 
im Binnenlande, liegt 100 Fuß hoch Über dem Meere (das Lebtere, ob» 
Ihon 4 Grad weiter nördlich, hat deshalb auch ein viel wärmeres Clima, 
als das hochgelegene München) — die herrſchenden Winde: im Süpen 
warn, über die erhigten Sandebenen Afrikas ftreihend, im Norben kalt, 
aus ber Polarregion kommend; allein wir haben doch auch eben fo viel 
Regelmäßiges, welches ung die Beobachtung an gegebenen Orten und bie 
von biefen auf andere Orte überzutragenven nınnerifchen Werthe fehr er» 
leichtert; fo die ftets nach ewigen Gefegen verlaufende Entfernung und 
Wiederkehr der Sonne, die regelmäßig zu» und abnehmenve. Kageslänge, 
bie Erhebung der Sonne über den Horizont, nach Sommer und Winter 
verichieden, jeboch nach unabänberlichen Regeln in gewiffen Zeiträumen 
ganz gleih, und vieles Andere. 

Dieje regelmäßigen Erfcheinungen feftzubalten und an fie das Um 
regelmäßige, aber auch immer Wiederkehrende, wie veränderte Temperatur, 
erhöhten oder ermäßigten Luftdruck, größere oder geringere Menge der Nies 
berfchläge, zu knüpfen und damit pas auch Unvegelmäßige, aber Seftftehenbe 
(Lage, Höhe des Ortes, geographiiche Breite) in Zuſammenhang zu bringen, 
dies ift die Aufgabe der Meteorologie und Climatologie, und bie. in bem 
gedachten Lehren gewonnenen Reſultate tbeilt die phyſiſche Geographie, 
fo weit fie fertig find, mit. 

Unter Elima verftehen wir nicht blos die Wärme eines Ortes. „Der 
Ausprud Elima bezeichnet in feinem allgemeinften Sinne alle Veränderungen 
in der Atmofphäre, die unfere Organe merklich affictren: pie Temperatur, 
die Seuchtigfeit, die Veränderungen des barometrifchen Drudes, ven ruhigen 
Luftzuftand oder die Wirkungen ungleichnamiger Winde, bie Größe ber 
electriihen Spannung, die Reinheit der Atmofphäre oder Die Vermengung 
mit mehr oder minder ſchädlichen, gasförmigen Exhalationen, endlich ben 
Grad habitueller Durchfichtigkeit des Himmels, welcher nicht. blos wichtig 
ift für die vermehrte Wärmeftrahlung des Bodens, die organifhe Ent 
widelung der Gewächfe ımd bie Reifung der Früchte, fondern auch für 
vie Gefühle und die ganze Seelenftimmung des Menſchen.““) 

Da aber, wie bei dieſer Definition fehr deutlich herbortritt, bie 
Wärme das eigentlich bewegende und veränvernde Prinzip ift, müſſen wir 
vor Allem betrachten, wie dieſe auf die Erde wirkt. 

„Die Fortſchritte der Climatologie ſind auf eine merkwürdige Seife 
dadurch begünftigt worden, daß die europäifche Eivilifation fi) an zwei 


®) Humboldt Kosmos, I, 340. 
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einander gegenüberftehenden Küften verbreitet hat, daß fle von unſerer 
weſtlichen Küfte zu einer dftlichen jenfelt bes atlantifchen Thales Über: 
gegangen iſt. Als die Britten“ (Holländer) „nach den, von Island mt 
Grönland ausgegangenen, ephemeren Niederlaffungen bie erften bleibenben 
Anfiebelungen in dem Littoral der Vereinigten Staaten von Norbamerilı 
gründeten, als veligidfe Verfolgungen, Fanatismus und Freiheitsliebe bie 
Colonialbevölkerung vergrößerten, mußten die Anftepler (von Nord⸗Carolime 
und PVirginien bis zum St. Rorenzftrome) Über die Winterfälte erftaunen, 
die fie erlitten, wenn ſie biefelbe mit der von Italien, Frankreich un 
Schottland unter venfelben Breitengraven verglichen. Eine ſolche climatifcde 
Betrachtung, fo anregenb fie auch hätte fein follen, trug aber nur dam 
erft Früchte, als man fie auf numerifche NRefultate mittlerer Jahreswärme 
gründen Fonnte. Vergleicht man zwifchen 58° und 30° nörblicher Breite 
Nain an ber Küfte von Labrador mit Gothenburg, Halifax mit Borbeam, 
New⸗York mit Neapel, San Auguftin in Florida mit Cairo, fo findet man 
unter gleichen Breitengrapen die Unterfchiede ver mittleren Iahrestemperatur 
zwifchen Oſt⸗Amerika und Weft- Europa von Norven gegen Süpen fort 
ſchreitend 11®,5; 79,7; 39,8; und faft 0° (v. 5. die mittlere Temperatur 
von Nain —34 Grab, tft um 114 Grad niedriger ale bie von Gotbhenburg 
+7° u. f. w.). „Die allmählige Abnahme ber Unterfchlebe in ber ger 
gebenen Reihe von 28 Breitengraven tft auffallend. Noch ſüdlicher umter 
den Wendekreiſen jelbft ſind die Linien gleicher Sahrestemperatur überall 
in beiden Welttheilen dem Aequator parallel. Man fieht aus ben bier 
gegebenen Beifpielen, daß bie in gefelffchaftlichen Kreifen fo oft wieber- 
holten ragen, um wie viel Grad Amerika (ohne Oft- und Weftkitften zu 
unterjcheinen) Fälter als Europa ſei, um wie viel die mittlere Jahreswärme 
in Canaba und den Vereinigten Norbamerifanifchen Staaten niedriger, als 
unter gleicher Breite in Europa fet, allgemein ausgedrückt, keinen 
Sinn haben. Der Unterfchieb ift unter jedem Parallel ein anderer; und 
ohne fpezielle Vergleihung der Winter- und Sommertemperatur an ben 
gegenüberſtehenden Küften kann man fi) von ben eigentlichen climatifchen 
Berhältniffen keinen deutlichen Begriff machen.’*) 

Was ift e8 nım, was diefe verfchienenen Temperaturen unter gleichen 
Breiten bedingt? — Alles das Seite 84 Angeführtee Wir werben aber 
zu unterjcheiven haben, was bei Temperaturveränderungen eine Erhöhung 
berfelben und was eine Erniedrigung bewirkt. 


*) Humboldt a. a. DO. Didge der große Mann biefe Mitiheilung einer ganzen Geile 
feines Werkes verzeihen — gefagt mußte das Obige werben, und es beffer zu fagen, als 
es im Kosmos gefchehen, vermochte der Verf. nicht. 
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Die Zemperatur, oder befjer gefagt, die Temperaturverhältuiffd 
werben erhöhet durch eine geringere Entfernung vom Aequator, und gleich 
zeitig eine größere Entfernung vom nächften Kältepol (Seite 83); ferner 
innerhalb der gemäßigten und Falten Zone durch die Nähe einer Küfte, 
innerhalb der heißen Zone bagegen durch die Entfernung von einer 
Küſte, und nach dieſem Mafftabe auch durch die eingefchnittene Länder⸗ 
geitaltung, welche demnach in der gemäßigten Zone zu einer Erhöhung, 
in ber beißen Zone zu einer Herabftimmung der Temperaturverhält⸗ 
nifje die Veranlaffung giebt. Europa ift burch die vielgeftaltige Zerklüf⸗ 
tung, durch die Norpfee, die Ditfee mit ihren beiden großen Meerbufen, 
durch den Canal, den Golf von Biscaja, ven Golphe bu Lion und ben 
von Adria, durch den Archipel und das ſchwarze Meer beträchtlich milderer 
Temperatur, als das Mittelland von Afien in gleicher Breite; dagegen 
trägt die vielfältige Zerfchneivung won Vorber- und Hinterindien, nebft 
dem Archipel großer und mächtiger Infeln, Borneo, Java, Sumatra, 
Kelebes, Ceilon, vorzugsweife zur Ernieprigung ber Temperatur in 
dieſen Gegenden bei. 

Eine Erwärmung bepingen vorherrfchende Winde vom Aequator ber, 
Gebirgsgeftaltung, welche polwärts gegen die von dorther wehenben Falten 
Winde jhüst. So liegt die lombardiſche Ebene gegen bie Sübwinde 
ziemlich offen, indem ber nievere Appenninenzug viefelben nicht wefentlich 
ſchwächt oder aufhält, indeß vie Nordwinde für fie beinahe unfühlber, im 
einer Höhe von 6000 Fuß darüber binwegftürmen; nur im abriatifchen 
Meere, im Winkel von Venedig und Trieſt, macht die Bora eine Aus⸗ 
nahme, indem diefer eifige Nordwind nicht von Norden nach Süden, fon« 
dern von oben nach unten gerichtet erjcheint. 

Bon wejentlihem Einfluß auf die Erhöhung ift ferner Trocenheit des 
Bodens (vie allerdings ſonſt kein Segen iſt), indem Näſſe Verdunſtung 
bedingt und dieſe Abkühlung, weil zur Verwandlung des Waſſers in 
Dampf eine große Menge Wärme verzehrt wird; hiernächſt heiterer 
Himmel, welcher die Inſolation möglichſt geftattet; endlich, bei etwaiger 
Nähe des Meeres, eine Strömung bveffelben, die warmes Waller aus 
ber Nähe des Aequators berbeiführt. 

Zu den erfältenden Urfachen, das heißt zu folchen, bie ſowohl ans 
haltende QTemperaturernienrigungen, als überhaupt ein Herabdrücken ber 
mittleren Iahreswärme bepingen, gehört die fernere Lage vom Aequator, 
die größere Nähe eines der Kältepole, in ber gemäßigten und Talten Zome 
die Entfernung vom leere. nach dem Innern großer Continente und 
zufammenhängenver Länbermaffen (wie Norbafien und Nordamerila fie 
zeigen); ferner, wenn bie Lage eine dem Meere benakkarte N, VO 
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Borbeiftreichen eines Stromes Fälteren Waffere, aus ben Polarregionen 
fommend, wie 3. B. bie nörblichften und füblichiten Theile von Amerile 
einem ſolchen ausgefegt find und wie etwas ganz Gleiches fi an ber 
Weſt⸗ und Südſeite von Neu- Holland zeigt. 

Bon Bedeutung ift (wegen ver Lanpvertheilung) auch bie geographiſche 
Länge, und zwar befonders für den alten Kontinent, jo baß bie mehr 
Bftliche Länge eine Temperaturerniebrigung mit fich fährt, die, wenn fie 
nicht in gewiffen Grenzen eingefchloffen wäre, fich mit der Breite wärte 
vergleichen laſſen. Die mittlere Temperatur ver nördlichſten Spige von 
Europa (71°) von gerade Null⸗Grad wird weiter nach Often gefunden unter 
dem 70., 67., 63., 60. und 55. Grade, je weiter man nad) Often kommt, 
in defto niedrigeren Breiten bis zum fiebzigften Grabe öſtlich von Paris, 
von wo ab bie Temperatur wieder ziemlich gleich, parallel mit den Breiten 
graben fortfchreitet. Es wird das Kälterwerben nach Often zu vielleicht 
noch anfchaulicder, wenn man ein anderes Beifpiel wählt. Die mittlere 
Temperatur von Norwegen unter dem Polarkreife ift fünf Grad Wärme, 
weiter. öftlich, an.den Ufern des weißen Meeres, auf derſelben Linie, 
ift fie gleich Oo, noch weiter dftlich, unter dem 60. Grave der Länge von 
Paris, ift die Temperatur (Iahresmittlere) 4 Grad unter dem Gefrier⸗ 
punkt; unter dem 70. Grab dftlicher Länge —6°; unter dem 80. beiträgt 
bie mittlere Temperatur —8° und unter dem 90. Grad —9°. Nun bleibt 
fie ſich aber ziemlich gleich bis zum 150. Grade öftlicher Ränge, wo fie 
wieder —80 wird, bei dem 160. Grade oberhalb Kamtſchatka — 6° giebt 
und an ber Küfte felbft nur noch —4® zeigt. Wäre dieſe Schwankung 
nicht, fo Könnte man, wie bereits bemerkt, unbebenklich fagen, je weiter 
dftlich, je Fälter, gerape wie man, auf demſelben Merivian fortfchreitend, 
ein Recht dazu bat, zu fagen, je weiter nörblich, je Fälter. 

Zu denjenigen Umftänven, unter denen die Temperatur erniebrigt wir, 
gehört vorzugsweife die Erhebung über ven Mleeresfpiegel, und zwar in 
allen Zonen unter fonft gleichen Umftänden. Die mittlere Temperatur von 
Cumana, 10 Grad nördlicher Breite, ift 27° Wärme, die mittlere Tem⸗ 
peratur von Quito unter dem Mequator ift 14°. Man würbe bas 
Umgefehrte für das Richtige halten müffen, wenn nicht bekannt wäre, daß 
bie Feſtung Eumana am caratbifchen Meere in einer Höhe von 30 Fuß 
über demſelben läge, indeß Quito 9000 Fuß hoch gelegen iſt. Ein Bei⸗ 
fpiel von München und Berlin Haben wir bereit8 angeführt, Hundert anbere 
ließen fich dazu fügen, wenn es beren bedürfte; Innsbrud hat eine Tem 
peratur von 9°, Swinemünde eine von 92%, obwohl es unter dem bb. Grab 
ber Breite liegt und Innsbruck unter dem ATften; allein Innsbruck liegt 
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1800 Fuß über dem Meere und Swinemünde am Meere, dies compenfirt 
einen Unterſchied von 8 Breitengraven. 

Einen anderen, ftörenden Einfluß auf die Temperatur üben Gebirge 
darin, daß fie die warmen Winde fo gut abzuhalten im Stande find, wie 
die falten. Die Alpen ſchützen die Rombarbei vor dem Nordwinde, aber 
auch eben fo gut das fchwäbifche und bairifche Hochland vor dem Sübd⸗ 
winde, dagegen find dieſe dem mildernden Einfluß ver Südwinde entzogenen 
Landftreden, eben ihrer Erhebung wegen, recht dem Nordwinde ausgefekt. 

So wie Trodenheit des Bodens Wärme bepingt, fo umgelehrt Feuchtig⸗ 
keit Abkühlung. Sumpfgegenden (natürlich fo weit ausgevehnt, daß fie mög" 
ticherweife auf pie Temperatur Einfluß Haben können, — ein Sumpf, wie bie 
Fünftlich erhöheten Anlagen bet Stuttgart, wird allerdings die mittlere Jahres» 
temperatur eines Landes nicht beftimmen), weitgeftredtte Wälder bringen 
immer eine Exrniedrigung mit fi, daher das Innere des norbamerifanifchen 
CEontinents fo niedere Jahresmittlere hat; bei den Sümpfen wirkt boch nur 
bie Verbunftung allein, bei ven Wäldern aber breierlei: der Boden wird 
durch Beichattung kühl und feucht erhalten, der feuchte Boden dünſtet ſtark 
ans und bindet alfo eine Menge Wärme, pie Blättermaffe, eine ungeheure 
Vermehrung der Oberfläche bilvenp, beförbert die Ausbinftung ungemein 
“ und vermehrt auch die nächtliche Wärmenusftrahlung in eben dem Grabe. 

Die letzten Momente einer Ernieprigung der Temperatur wird man 
enbfich in einer beitern Xuft während des Winters (bie Ausftrablung bes 
Erdbodens befördern) und in einer nebligen, trüben Befchaffenheit des 
Himmels während des Sommers finden, welche die Erwärmung bes Erb> 
bodens durch die Sonnenftrahlen hindert. 

Die Bereinigung aller der bier angeführten, den regelmäßigen Gang 
ber Temperatur ftörenden Urfachen bevingt das, mas man Clima nennt; 
wo bie eine Gruppe derſelben hervortritt, wird die Temperatur höher fein, 
als fie nach der geographifchen Lage fein follte, wo die andere Gruppe ſich 
borzugsweife geltend macht, wird man eine Temperaturverminberung wahrs 
nehmen; halten beive Gruppen ſich das Gleichgewicht, fo wird eine mittlere 
Temperatur daraus refultiven, gerade wie fie ber geographifchen Breite 
eines Ortes ohne bie ftörenden Einflüffe zufäme. 

Wenn wir diefe Beringungen erfannt haben, fo wird man über bie 
Ifothbermen, ISfotheren, Iſochimenen fprechen können. 

Das Refultat aus einer großen Anzahl Temperaturbeobacdgtungen an 


5 demfelben Orte, in einer gegen Außere Einflüſſe gefchüügten Lage gemacht, 


giebt uns die mittlere Temperatur des Jahres. Gewöhnlich erlangt man 
diefelbe dadurch, daß man täglich drei Beobachtungen des’ wärmſten, bes 
Lölteften und eines bie Tagesmittlere gebenven Punktes am Thermometer 
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macht, diefe Beobachtungen ein Iahr lang munterbrochen fortjekt,.ue bie 
erhaltenen Grabe fummirt (natürlich mit genauer Berüdfichiguisg veſſen, 
was über und was unter 0° ift) und bie ganze geivoamene. Summe durch 
die Zahl ver Beobachtungen (d. h. bei drei täglichen durch 1095) theilt. 
Der Quotient ift bie mittlere Temperatur des Ortes. Hätte man z. B. 
in Berlin am bunderttbeiligen Thermometer beobachtet, und nad Sum⸗ 
mirung aller Grave und Abzug der 'negativen von den pofitiven 9866 
übrig behalten, jo würde dieſe Summe durch 1095 getheilt werden müſſen. 
Der Quotient ift 9 und dies ijt beiläufig die Anzahl von Graben über 0°, 
welche Berlin als Jahresmittlere aufzumeifen hat. 

Genauer wird man biefe erhalten, wenn man die Beobachtungen eine 
Reihe von 10 bis 20 Jahren mit gleicher Pünktlichkeit fortfett; dann wirb 
ber Quotient nicht mehr 9 fein, er wird fich in einen gemifchten Bruch 
verwandeln, für Berlin in 8,8, was allerdings ein geringer Unterjchieb 
ift, zwei Zehntheile eines Grades wollen nicht viel jagen; allein Genanige 
keit ift in allen Fällen wünfchenswertb, und erreicht kann dieſe nur werben 
burch eine lange Reihe forgfältiger Beobachtungen. 

Hat man viele Perfonen zu einem und demfelben Zwecke vereinigt, jo 
wird man an vielen Orten ſolche Beobachtungen anftellen können, und wirb 
natürlich viele Orte finden, welche eine ganz oder beinahe gleiche Jahres» 
mittlere haben. Zieht man nun auf einer Karte durch alle Die Orte, benen 
eine folche zufommt, eine Linie, fo beißt diefelbe die Linie gleicher Tem⸗ 
peratur, oder nach der von Humboldt eingeführten Terminologie eine 
Iſotherme. Die hierher gehörige Karte enthält folche Sfothermen. Die 
einzelnen Zahlen, correfpondirend den an beiden Rändern vermerften, 
find die Temperaturgrade der Jahresmittleren, von ben boppelt ftehenven 
bedeutet die dem Aequator nähere die Sommerwärme, die den Polen 
näher ſtehende die Wintertemperatur; 3. B. bie Sfotherme von 10° hat in 


Amerika Fan b. h. eine Wintertemperatur von +1 Grad und eine Sommer 


wärme von 21; biefelbe Linie an ber Kifte von England zeigt Zn 


d. h. die Wintertemperatur ift viel höher als in Amerika, die Sommer 
wärme dagegen viel geringer. 

Der unermübliche Fleiß des großen Forfchers bat bewirkt, daß um 
zählige Orte ſchon durch Beobachtungsreihen verkmüpft find, und ein Ne 
von Sfothermen wenigſtens die nörbliche Hälfte des Erdballs umſchlingt; 
bie ſüdliche allerdings hat nur wenige Küftenpunfte aufzumweifen, von denen 
man fagen kann, daß man ihre phnfifalifchen Verhältniſſe einigermaßen 
fennt. Durch die fortfchreitende Civiliſation im Often, durch bie Achtung 
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elche der mächtigfte Monarch der Erbe den Wilfenfchaften zolfte, durch ben 
Schu, den berjelbe ihnen angebeihen ließ, ift bie ehemals ſcheinbar der 
ultur verfchloffen gewefene Hälfte zweier Welttheile, welche unter bem 
Scepter des ruffifchen Kaifers ftehen, zugänglich geworden, und Hunderte 
on meteorologifhen Stationen ziehen fich in zweitauſend Meilen Tangen 
inien von Bolangen bis Kamtfchatka, und man kennt dort den Verlauf der 
'emperatur und der Barometerveränderungen, ver magnetifchen und electri« 
ben Vorgänge beffer, als in der Mitte von Spanien und Franfreich; denn 
n Often ift die Eultur verbreitet, im Süden concentrirt, und fo bürfte 
3 in Frankreich ſchwer werben, fo viele fleißige Beobachter und wiſſen⸗ 
baftlich gebilvete Männer über das ganze Reich zerftrent zu finden, 
[8 in Rußland. Von Spanien und Griedhenland, von Portugal und der 
ürkei — nun davon ift in dieſer Hinftcht gar nicht zu fagen. 

Diefe Sfothermen haben höchſt intereffante Auffchlüffe Aber die Ver⸗ 
yeilung ber Wärme geltefert, und, haben 3. B. auch für den Eontinent 
on Nordamerika ergeben, daß eine weftliche Lage ftetS eine wärmere ift, 
nd in ben höheren Breiten ber gemäßigten Zone fo auffallend, wie nut 
egendwo zwifchen Europa und Aſien; fo 3. B. Hat Nain, an der Oftküfte 
nter dem 57. Grad gelegen, eine Temperatur von 49 C. unter Null, da⸗ 
egen Nen-Archangel, unter demſelben Grabe, aber auf ruffifcher Seite von 
Imerifa gelegen, 7° C. über dem Gefrierpunfte bat. Es zieht fich die 
Srenzlinie zwifchen 4» und — Temperaturen; diejenige, auf welcher O® vie 
atttlere Jahreswärme tft, wetlich von dem Polarkreiſe nach dem Lande der 
Zfutindianer und der Schwarzfüßler durch Die Hubfonsbay nach der Oft- 
pise von Labrador unter dem 52. Grabe, finkt alfo zwiſchen ver Weft- 
mb Oftfeite um volle 15 Breitengrade dem Aequator zu. 

In dieſer Breite bat die Weſtküſte eine höchſt milde Jahres⸗Tem⸗ 
veratur, zwilchen 9 und 10° C. 

Das fteile Fallen und Steigen biefer Linien gleicher Jahresmittleren fin⸗ 
et um fo mehr ftatt, je mehr man nach Norben geht. Die Linie einer mitt. 
eren Tahrestemperatur von 100 unter Null finft im Verlauf bei 40 Rängen» 
zaben um 15 Breitengrave. Die Linie von —bo ſinkt um fo viel erft bei 
O Längengraden zwifchen der Bäreninfel und ver Mitte von Sibirien. Die 
Lemperatur von -H5* (d. 5. von. fünf Grad Wärme, wie man fich gewöhn⸗ 
Ih ausdrückt) braucht zu einer ähnlichen Senkung bei 15 Breitengraden fchon 
SO Längengrabe, und die mittlere Temperatur von 10° Wärme macht eine 
olche Senkung überhaupt gar nicht, ſondern braucht nur zehn Breitengrabe 
u burchlaufen, auf einer Erftredung von 150 Läingengraben. Die nod) höheren 
sittleren Temperaturen werben immer mehr parallel mit vem Aequatox. Ui 
allender noch ift dieſes auf der Sübdhälfte, wotit aleruings dark aa Kin 
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fehr natürlicher Grund vorhanden iſt; es geht nämlich Alles bort unter fe 
nabe ganz gleichen Bedingungen vor, es ift Alles Seeclima, das Meer wahl 
fo fehr vor, daß es wenigftens 10 Mal fo viel Raum einninnnt als de 
Land, daher ver Parallelismus bis zu dem 50. Grabe füdlicher Breite gt 

Dort, wo jene hohen Kältegrade zu finden find, findet man and de 
äußerften Extreme der Temperatur; bort findet man bie Verſchiedenheie 
von denen Seite 218 und 219 gefprochen worden tft. Tobolek, Tem, 
Barnaul (am Obi), Irkutst am Bailalfee, Nertſchinsk, bekannt und fe 
züchtigt durch feine Blei- und Silberbergwerlfe”), haben die Sommerwärs 
von Berlin (ja eine höhere, denn das Thermometer fteht bort wochen 
auf 30 und 31 Grad im Schatten), indeſſen vie Wintertemperatur in 
Mittel 18 bis 20 Grad unter Null, in einzelnen Monaten, Decenbe, 
Januar und Februar, aber 36 bis 40 Grad unter Null finkt, etwas, wei 
wahrhaft jchredenerregend genannt werden muß, und nur bort ertragen 
werben kann, wo man gewohnt ift, die Häufer vom Keller bis zum Dad, 
boven zu heizen, und wo man das Pelzwerk boppelt, d. h. das feine w 
weiche als Futter nach innen gelehrt und darüber das Ianghanrige mal 
außen als Ueberzug zu tragen gewohnt ft. 

Sa noch viel weiter ſüdlich fpricht fich pas in Extremen außfchreitenk 
Eontinentalchima aus. Es erzählt Humboldt von dem im Delta der Welpe 
liegenden Aſtrachan (an der Nordſpitze des caspifchen Meeres), daß erw 
ſelbſt fo vortreffliches Obft aller Art, ja beſonders ſchöne Weintrauben ge 
funden, wie nirgends fonft, felbft nicht im ſüdlichen Frankreich, in Spanie 
oder auf den canarifchen Inſeln. Diefes wäre nun Fein fo großes Wunder, 
benn erjtens Liegt Ajtrachan unter dem 46. Grab ber nörblichen Breite, 
alfo wie die Mitte von Frankreich, zweitens ift es bekannt, baß in jenen bes 
ber Natur fo reich bedachten und befchenkten Ländern, Italien, Spanien, 
Griechenland, der Menfch zu einem faulen, indolenten Thiere hKerabfizft 
und höchitens noch in Raub und Mord Energie entwidelt (fo daß es jeht 
beinahe unbegreiflich ift, wie von jenem in Koth verſunkenen Griechenlan 
und Italien die. Cultur bat ausgehen können), währenn in ben minder ge 
fegneten nördlichen Gegenden der auspauernde Fleiß, namentlich ver ger 
manifchen Race, der Natur Erzeugniffe von einer Vortrefflichleit abgerm 
gen, wonon ber Südländer Teinen Begriff hat, wie unfer Obft, Kirichen, 


*) Welche von ben Verbannten bearbeitet werben, beren Qualen man ſich nit gif 
lich genug vorſtellen kann, und welde nad allen Richtungen auf das Grauſamſte and 
malen fi die Schriftfieller über Rußland fehr angelegen fein Iaffen, indeſſen dieſe Etcif 
Vinge thatfächlih nur zweimal brei Stunden im Laufe eines Tages arbeiten, währen) ME 
Arbeitszeit in ben mehren Fabrilen des hoch cieilifirten Europa auf 12, in England auf 
14 und in Brankreich und Stalien anf 16 Stunden fleigt. 
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Bflaumen, Birnen, Aepfel ꝛc., beweifen, bie ber Italiener und Spanier 
gar nicht eimmal fennt, und bie ver Berfer, der die Heimath diefer Früchte 
bewohnt, nur in Zuder eingelocht genießen kann, da berbe, bitterfaure 
Holzäpfel und Holzbirnen dasjenige find, was bie Natur ihm gefchentt 
Bat, allerdings mur als Eonfect zu nafchen, nicht als Obſt zu eſſen. 
Aber das Auffallende für den Naturforfcher ljegt in dem, was Humbolbt 
weiter über Aftrachan ſagt, daß dort die Sommerwärme im Mittleren auf 
21 Grab und darüber fteigt, wie an ben Ufern ver Garonne, welche den köſt⸗ 
Tichen Eremitage zeitigt, daß dagegen ſowohl bort als in dem noch fünlicher 
gelegenen Kislar, an ber Münbung des Tered in ven caspifchen See (weit- 
Tiches Ufer), die Wintertemperatur auf 25 bie 30 Grad unter Null herabfinkt. 
Es erläutert biefe Thatfache die Eigenthiimlichkeit der Continentalclimate 
am beiten. “Dies Ausfchreiten zu den Exrtremen findet fich in feinem Seeclima, 
in feinem Infellande, felbft wenn e8 eine Ausdehnung wie ganz Großbritannien 
bat. Diejes, welches durch vielfältige Beobachtungen feiner Meteorologen uns 
näber befannt iſt, als irgend ein anderes, Liefert höchſt auffallende Beiſpiele 
von den Gegenfägen, in denen das Infelchina zum Continentalclima ſteht. 


So führt Humboldt an, daß Im Norboften von Irland, unter einer " 


Breite mit Königsberg in Preußen, d. h. beinahe unter dem 57T. Grabe, 
‚ nie Myrthe im Freien fo üppig grünt, als in Portugal, das heißt 
17 Grab ber Breite näher am Aequator — aber freilich auch nur grünt 
und wächlt, nichts weiter, denn der außerorbentlich milde Winter von Ir⸗ 
land, 44 Grad Wärme (d. 5. noch um volle zwei Grab wärmer als in 
Padua, in Mailand und der ganzen Lombarbei), geftattet wohl die gefahr- 
Iofe Auspaner des Lorbeer- und des Drangenbaums im Freien, allein bie 
. eben fo geringe Sommerwärme im Sommer, welde in Irland nur 
16 Grad C. erreicht, ijt nicht genügend, um eine Frucht zu reifen. 

Auf den Orkney⸗Inſeln ift, in einer geographifchen Breite, welche der von 
Stockholm entfpricht, der Winter doch wärmer, als in Paris, und e8 gebeihen 
daſelbſt eine Menge füplicher Pflanzen, deren Urfprung, da diefelben dort gar 
nicht einheimifch find, man in Italien und Griechenland ſucht. Man glaubt, 
daß vor alten Zeiten, als die Infeln noch von norwegifchen Jarlen bewohnt 
waren, dieſe dergleichen Pflanzen von ihren Fahrten nach dem Süden 
mitgebracht haben; aber e8 reift an ihnen feine Frucht und kein Samen. 

Im füplichften Theile von England, der Graffchaft Devon (welches 
nur noch in Cornval eine etwas weiter nach Süden laufende Lanpfpige 
bat), fieht man in ven Gärten der Großen bes Landes die Ajave ameri- 
cana als Zierpflanze im Freien zur Blüthe kommen, und am Spalier 
werben Drangen gezogen und tragen Früchte; denn die Wintertemperatur 
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ift bebeutenb milder als bie in der Mitte von Frankreich, fie berrägt 
54° C. und erreicht aljo beinahe bie von Montpellier und Florenz. 

Allerdings reifen dieſe dort angefeßten Früchte nicht, dazu fehlt ihnen 
bie Sommerwärme, vie fechszehn Grade nicht überfteigt, vie. mittlere 
Temperatur iſt bie von Berlin, bier aber befommt man am Spalier 
Drangen fehr wohl zur Reife, weil die Sommerwärme häufig 28 Grad 

erreicht und im Mittleren auf 20 angenommen werben Tann. 

| Bon beveutenver Einwirkung ijt dabei noch ver Umftand, daß alle yon 
Meere fo vollkommen umfpülten Ränder jelten einen klaren, heitern Himmel 
haben; die Sommerwärme kann fi) deshalb nicht big zu dem Grade ent- 
wideln und fteigern, ben fie dort erreicht, wo ein unumwöllter Himmel 
ihren Strahlen einen ungehinderten Durchgang geftattet. Dean bat im 
füblichen England verfucht, die Färbereien von Avignon nachzuahmen, bat 
mit größter Sorgfalt Alles gethan, was dort und in Montpellier, in Lyon 
in dieſem Fache gefchteht, Hat mit großen Koften die Fabrikgeheimuiſſe er 
fauft; allein man bat ven Glanz und bie Pracht ver Farben nicht erlangen 
fönnen, welche dort erzielt werden, und hat gefunden, daß mangelnde Sonnen 
wärme und mangelndes Sonnenlicht an diefen Unterſchiede Schuld fel. 
Es weiß fohon jeder Blumenliebhaber, daß ein Dleander, welcher im 
(uftigen und fonnigen Zimmer gezogen wird, doch fo blaßrothe Blu—⸗ 
then trägt, daß man biefelben beinahe für weiß halten möchte, inbeffen 
im Freien gezogen die Blüthen ein fehr dunkles Roſenroth haben. 

Die chemiſche Einwirkung des Lichtes ift längft etwas Unzweifelhaftet 
allein wie mächtig der Unterfchied zwifchen den directen Sonnenftrahlen 
und den burch einen verjchleierten Himmel dringenden, abgefhmwächten 
ift, davon bat ein Experiment die Phyſiker belehrt, welches, bei Bor 
lefungen gemacht, bald gelang, bald nicht, bis man bie Urfache entdeckte. 

Ein Gemisch von Wafferftoffgas und Chlor entzündet fich im Sonnen- 
lichte. Man macht die Mifhung im Dunkeln ganz gefahrlos, verſchließt 
ein weißes Glas, in welchem dieſe Gasarten fich befinden, in eine um 
ein Geringe weitere Röhre von Pappe, nähert fich einem geöffneten 
Fenfter, außerhalb veffen bie Sonne hell fcheint, und wirft num aus der 
verdunkelnden Pappröhre bie Flache zum enter hinaus. In dem Augen 
blid, in welchem die Flaſche in die Sonnenftrahlen tritt, explodiren bie 
Sasarten mit großer Heftigfeit, und bie Detonation zerfchmettert natärlich 
das Glas in taufend Splitter; es ift daher von Wichtigleit, daß die Some 
nicht in das Fenſter fcheine, font kann die Erplofion noch inner 
halb des Zimmers vor fich geben. 

Das hier Anzuführende und Wichtige ift, daß dieſes Erperment nie |. 
mals gelingt, wenn die Sonne auch nur leicht verfchleiert ift. während e# 
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WER in den Tälteften Wintertagen unfehlbar gelingt, wenn aus völlig reinem, 
buutelblauem Himmel ungeſchwächte Sonnenftrahlen die Erbe treffen. Die 
Experimente find von Gay Luffac und Thenard gemacht und häufig wieder: 
kolt, und in Folge deſſen nimmt Humbolbt in feinem Werfe: „De distributione 
poographica plantarum“ (Pflanzengeographie) Gelegenheit, davon zu fprechen 
mb zu bemerfen, daß bie Kraft ver Wärme und des Sonnenlichtes un- 
schwächt dnrch Wollen und Nebel erforderlich fei, um Blätter und Früchte 
enszubilden, zu reifen und dunkel zu fürben. Obfchon das Werk im Jahre 
1817 erfchienen, ift man doch immer noch zu wenig aufmerkfam auf dieſe 
Eigenthämlichkeiten, und bat fich 3. B. lange Zeit begnügt, vie mittlere 
Temperatur eines Ortes zu erforfchen und zu beftimmen, vermeinend, nuns 
mehr Alles geiban zu baben, was für Ermittelung der Cultur dieſer 
sber jener Pflanze nötbig fei, bis es Dove gelang, auf vie Wichtigkeit 
ber Sommer» und Wintertemperaturen aufmerkfam zu machen. 

Sumbolbt befindet fich bier in einem wunderbaren, ſchwer zu erfläs 
renben Widerfpruh. Er. fagt im I. Bande des Kosmos ©. 349 ff. ganz 
uuwiberfprechlich wahr: 

„Bern man in ber thermifchen Skala der Eulturarten von denen ans 
hebt, die das heißefte Clima erfordern, alfo von der Vanille, dem Cacao, 
dem PBifang und der Eocospalme — zu Ananas, Zuckerrohr, Kaffee, frucht- 
tragenden Dattelbäumen, Baumwolle, Eitronen, Delbaum, echten Raftanien, 
teinfbarem Weine herabfteigt; fo lehrt vie genaue geographifche Beachtung 
ver Culturgrenzen gleichzeitig in der Ebene und am Abhange der Berge, 
bh bier andere climatifche Verhältnijfe, als die mittlere Tem⸗ 
yeratuıc des Sahres wirken. Um nur das einzige Beiſpiel des Weinbanes, 
ja erwähnen, fo eziunere ich, daß, um trinfbaren Wein hervorzubringen, 
sit blos bie wärme 94 Grabe überfteigen, fondern auch einer 
Bintermilde Holrwiehr als 4 Grab über Null eine Sommerwärme 
von wenigftene 18 Grad fölgen muß.“ 

Dies Lestere fteht jeboͤch in volllommenem Wiperfpruch mit dem, was 
Semibolbt zwei Seiten früher, bei Gelegenheit ver Continental» Climate 
Ber das Innere von Afien fagt, welches wir bereits oben angeführt, und 
weiches wegen ver leichteren Weberficht Hier theilweife wiederholt wirb: 
Solche Continental-Elimate find daher auch mit Recht von dem, auch in 
ver Mathematik und Phyfik fo erfahrenen Buffon „erceffine" genannt 


. werben, und bie Bewohner, welche in Ländern ber exceffiven Climate Ichen, 


Keinen faft verbammt, wie Dante im Purgatario fingt: „a soffrir tor- 
went caldi e geli“ (vie Qualen ber Hite un des Froſtes zu bulven). 
Ich Habe in feinem Erdtheile, felbft nicht auf ben canarifchen Infeln ober 
ul Gpanien ober im füplichen Frankreich, herrlicheres Obſt, beſonders 
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fchönere Weintrauben, gefehen, als in Aſtrachan, nahe ben Ufern bes cas» 
pifchen Meeres. Bet ver mittleren Temperatur des Jahres von etiva nem 
Grad fteigt die mittlere Sommerwärme auf 214, wie um Bordeaux, wäh 
rend das Thermometer im Winter bis auf —25° und —30° herabfintt" 

Es ift dieſes um fo fchwerer zu faffen, als der Fall, welchen Humboldt 
anführt, durchaus nichts DVereinzeltes ift, fondern in jener ganzen Gegend 
fich wiederholt. Die Krim 3.3. bat einen trefflichen Wein bei einer durch⸗ 
fhnittlichen Sommertemperatur von 219 und einer Wintertemperatur von —8, 
wobei man nicht vergeffen barf, daß die Kälte ftets bis auf 21 Grab und 
mehr fteigt. Es fteht dieſes gleichfalls in einem auffallenden Widerſpruch 
(wie die obige Anführung aus Humboldt's Behauptung) mit dem Wein⸗ 
bau in Schwaben, befonders aber in Würtemberg; denn die bapifchen Weine 
find wegen anderer Temperaturverhältniffe viel beffer. Dort, in Würtem⸗ 
berg, wächſt bei einer Wintertemperatur von +1 Grab und einer Sommer 
wärme von +20 Grab doch nur an fehr wenigen Stellen ein Wein, ben ein 
nordiſcher Gaumen ertragen könnte — das wäre Munvelsheim, Motbenberg, 
Uhlbach und einige wenige andere Punkte nach dem Unterlande von Heil 
bronn zu, und auch der befte hat die angenehme Eigenfchaft, daß man ihn 
als Limonade trinten kann und danach friert, „was eben das Kenns 
zeichen eines echten Nedarweinsift", wie bie Würtemberger verfichern, 

Natürlich tft Hier Tebiglich von den Süpjeiten ver Berge des Unter: 
landes bie Rede, auf den Höhen des Oberlandes baut man gleich⸗ 
falls Wein, aber die Echwaben machen fich felbft darüber Iuftig, inden 
fie 3. 3. fagen, die Weingärtner von Reutlingen brächten den Weir 
gleich Kartoffeln in Süden zu Haufe — oder man fchöffe damit Rebe, 
wie mit Poften — oder es ſei einmal ein Sad mit Weintrauben vom 
Wagen gefallen und das Hinterrad darüber gegangen, ba habe ber Sohn 
zum Alten jehr befriedigt gejagt: „Guck Vatterle, ’8 Hat em nix bam, 
's iſcht kei Beerle nit verdruckt.“ (Sieh, Vüterdhen, es bat nichts ges 
ſchadet, es ift fein Beercheu zerprücdt.) 

Es iſt ſchwer, dieſe Thatfachen zu verneinen, und man dürfte vielleicht 
wohlthun, beide Ausfprüche Humboldt's nicht in aller Strenge zu nehmen; 
bies Übrigens unterliegt keinem Zweifel, daß für die mehrften Eulturpflangen 
der gemäßigten Zone die ausfchreitenden Climate beffer find, als bie abge 
ſchwächten, nach Feiner Seite energifchen; in der Hige von Aftrachan reift F 
das trefflichfte Obft alljährlich, wenn auch Hin und wieber ein Weindey p 
ausfriert (was bei einiger Pflege nicht einmal gefchleht), dagegen in bem 
milden Clima von Irland niemals eine Reinette reift. 

Wenn wir aus dem Vorigen erkannt haben, daß die Sfothermen 
allein uns kein genügenves Bild von den climatifchen, von den Wärme 
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ehältniffen geben, fo werben wir uns wohl nach einer näheren Beftim- 
mg der Sommer- und Wintertemperatur umfehen bürfen. 

Unzählige Beobachtungen, in allen Zonen gemacht, haben einen un 
ſchöpflichen Schag von Reſultaten geliefert, der nunmehr zur Ausbeutung 
sımt, und, während ver Bergmann gräbt und fördert, immer burch neue 
häße vermehrt wird, weil das Beobachten fort und fortgeht, invem 
cht nur wifjenfchaftliche Reifen nach den verfchienenften Gegenden unter: 
mmen werben, ſondern auch jevem Schiffe, das eine Seemacht, wie 
sanfreih, Rußland, England, ausfendet, ja jevem Kriegs⸗ oder See- 
adlungsfchiffe, das einen preußifchen Hafen verläßt, ein Botaniker, ein 
buffer, ein Zoolog mitgegeben wird, um in einem ober dem andern 
weige der Naturwiflenfchaften Beobachtungen anzuftellen. 

Halten wir an unferem Gegenftande, ver Lehre von der Bertheilung 
T ®ärme an der Erboberflähe, feit, jo find für venfelben und das 
site Feld, das er umfpannt, hochwichtige Eroberungen gemacht, und biefe 
un klärlich var, daß die Vertheilung der Wärme auf die Jahreszeiten 
wchaus nicht gleichen Schritt hält mit der mittleren Temperatur. “Die 
nie, welche etwa 5° C. Wärme hat (um an der Weitfüfte des neuen . 
mtinent® zu beginnen), berührt oberhalb des 60. Grades nörblicher Breite 
s Land Neu-Norfolk, ſenkt fich dann quer durch das Feftland nach den 
oßen canabifchen Seen, ftreift nördlich den Michigan- und den Huronfee, 
rchſchneidet bei ber Stabt Quebek den Lorenzftrom (14 Grab füblicher, 
B fie auf der Weftfeite beginnt), geht dann über die Infel Breton nach 
wfounbland wieder aufwärts nach Norden, unterhalb Island vorbei, 
ft den nördlichen Polarkreis kurz hintereinander zweimal, burchzieht 
umebhr Norwegen von Trontjem ſchräg abwärts nah Stockholm, geht 
ch Moskau unter dem 55. Grad der Breite und von bier (freilich nur 
ihmaßlich und mm durch Interpolation gefunden, dieſe Einfchiebungs- 
zthe aber nicht auf das wirkliche Hochland, ſondern auf einen unter 
mfelben angenommenen imaginairen Meeresfpiegel bezogen) unter dem 
lichen Uralgebirge bei Orenburg vorbei, durch die Kirghifenfteppe nach 
mw füpfichen Gebiet des Amurlandes oder der Mandſchurei (wo fie fich 
ı tiefften nach dem Aequator zu gejenkt hat), dann mitten burch bie 
sanifche Infel Saghalin (over Karafta) zieht, und endlich wieder bei der 
fichen von ben Kurilifchen Inſeln, Poromufhir, das Meer erreicht, 
ches fie ſüdlich von Kamtſchatka auf eine Heine Etrede parallel mit 
u 50. Breitengrabe durhſtreicht und ſich von ba durch bie leuten 
ieber norböftlich aufwzcts zu der Weftfüfte vom Noroamerila wendet. 

Hier ift mun eing große,aufguumenhängende Linie gleicher mittlerer 
amperatur. Man —* ſehr zrren, wollte man glauben, daß auf 
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allen dieſen Punkten die Sommerwärme biefelbe wäre, daß auf der gaı 
Linie eine gleiche Wintertemperatur zu finden fei; Orte, welde gar ı 
fo weit auseinander liegen, wie 3. B. Stodholm und Moskau, haben fi 
Differenzen, welche in Erſtaunen fegen: in Moskau ift eine Winter! 
von 20—25 Grad unter Null etwas fo Gewöhnliches, daß fich Niem 
darüber wundert, ja es tft durchaus nichts Seltenes, das Queckſilber 
gefrieren zu fehen, und man macht Spielereien daraus, indem man bafj 
in eifernen Gefäßen von fehr Kleinen zierlichen Formen zu Schmudfa 
erftarren läßt, welche demjenigen, dem fie geſchenkt werben, in der £ 
zu einem Kügelchen zufammenlaufen (allervings ein etwas herber © 
denn die Hand, in welche das gefrorne Duedfilber gelegt wird, bat 
der Berührungsftelle fofort eine Froſtblaſe, welche täuſchend ähnlich e 
Brandblaſe ift und auch fo fehmerzt). 

Dergleihen iſt in Stodholm gar nicht denkbar; dagegen überfi 
bie Sommerwärme in Moskau bei weiten unfere Hundstagshige, ! 
auch wieder in Stodholm durchaus nicht vorkommt. 

Würbe man nun auf einer großen Menge von Punkten biefer Li 
ber Sfotberme von 5° Wärme, die Sommertemperaturen und die Win 
temperaturen beobachten, und dieſe in eine Linie vereinigen wollen, 
würde dieſes gar nicht möglich fein, eben weil man nicht gleiche We 
befäme. Würde man aber auf dem Wege, ben bie Iſotherme mc 
rechts und links die Punkte auffuchen, welche alle eine mittlere Som 
wärme von gleicher Höhe, fo wie eine mittlere Wintertemperatur 
gleicher Strenge oder gleiher Milde haben, fo würde man mahrnehn 
daß die fo erhaltene Linie durchaus nicht in Cinflang mit der Iſothe 
zu bringen ift, unb daß vorzugsweife in jenen Gegenven, wo die letztgeda 
Linie jehr nach Süden herabfinft (vd. H. fih dem Aequator nähe 
auf der Süphälfte müßte man alfo fagen: „mehr nach Norden bin 
fteigt”), die beiden extremen Temperaturen weit auseinander fchreiten, 
dag in Moslau, am Ural, in der Mandſchurei diefelben 50—60 & 
auseinander flehen, indem der Sommer 30° über, der Winter 20 
30° unter dem Gefrierpunfte bat, indeß in ven höheren Breiten, 
3. B. in Stodholm, ber Unterfchieb kaum 28 oder 30 Grab beträgt. 

Zwar freute fich jener brave Pfarrer aus Lappland über das herrl 
Clima von Stodholm, und fehrieb, entzücdt darüber, an einen gelehr 
Vreund im hohen Norven: „Ich traute meinen Augen kaum — ich glau 
ich träumte vom Paradiefe, als ich vilis vinifera (Wein) bier ungefchügt 
Freien herrlich und üppig grünen ſah“. Dies aber hätte er in dem 
ftrenger Falten Mosfan nicht nur fehen, ex hätte auch daſelbſt gereiften X 
eſſen (wenn ſchon nicht trinken) Innen, was iu Stodholm unmöglich 
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Berfolgen wir die Winter- und Sommertemperatur der oben betrach⸗ 
teten Iſotherme von fünf Grad Wärme, ſo finden wir im weſtlichen Nord⸗ 
amerila eine mittlere Winterfälte von —80 und eine Wärme für ben 
Sommer von +12°. Nach der Mitte des Continents zu fteigt die Winter- 
filte auf —12°, die Wärme erhebt fich bis auf 14° für den Sommer, 
(ein» für allemal fei bier bemerkt, daß die Monate April, Mai, uni, 
Iuli, Auguft und September für den Sommer genommen werben, die 
anderen fech8 Monate geben vie Wintertemperatur), auf Newfoundland ijt 
dies fchon fehr herabgeftimmt, es herrſcht ein Inſelclima, welches im 
Mittleren den Winter nicht unter —6, ben Sommer nicht über +10 ge- 
langen läßt, doch find die Winter jehr anhaltend, bie Küften niemals eisfrei. 

So wie wir bie öſtliche Halbfugel betreten, zeigen fich gleich ganz andere 
Refultate; Norwegen hat pa, wo die Sfotherme von +5° vaffelbe trifft, eine 
Bintertemperatur von —3° und eine Sommerwärme von +15, Stodholm 
im Winter —3 und im Sommer +17, Moskau im Winter —13, im 
Sommer + 20; den weitern Verfolg Tennt man nicht mit der nöthigen 
Genauigkeit, doch ficht man beutlich, wie auf verfelben Iſotherme vie extre⸗ 
men Temperaturen von Weft nach Oft auseinander geben, bivergirende 
inien bilden, und würde man ftatt ver fechs oben gedachten Monate nur 
einen, ben heißeſten, nehmen, eben jo für ven Winter allein den kälteſten 
Monat, den Januar auf unferer Halbkngel, jo würde die Divergenz der 
beiden Linien höchſter und niebrigfter Temperatur noch auffallender fein. 

Es zeigt ſich Hier fehr veutlich, welchen mächtigen Einfluß das Infel- 
oder Seeclima bat, denn die Ertreme fpringen gerade da am ftärfften 
hervor, wo bie See am fernften if. Darum iſt auch Europa befonbers 
milde, weil es im DVergleich mit Afien ein wahres Seeclima hat, indem 
bie See rund um daſſelbe wallt un überall hunderte von Meilen tiefe 
Einfchnitte macht, wie von Havre bis Petersburg und Upfala, wie von 
Gibraltar bis zum Cherfones. 

Der Grund diefer Erfcheinung Tiegt auf der Hand. Das Meer ift 
durchſichtig, das Land nicht, vie Sonnenftrahlen dringen tief in das Wafler 
ein und burchwärmen es bis auf 90 Fuß; fo tief geht Feine Wellen- 
bewegung, um etwa das Fältere, fchwerere Waffer nach oben zu bringen, 
dazu iſt das fchwerfte Waffer vier Grab warm, käme aljo auch folches 
an bie Oberfläche, jo würde e8 doch nirgends Froft erregen. 

Das Land nimmt die Durchwärmung durch die Sonnenftrahlen noch 
nicht anf den 12ten Theil viefer Tiefe an, bemerkbar für das Thermometer 
faum auf 4 Fuß, thatfächlich wohl auf 8 Fuß, wenn fchon Feinesweges 
in Hohen Breiten, wo troß eines exceffiv heißen Sommers bie Erbfrufte 
doch drei Fuß tief unter ver Oberfläche ſtets gefroren bleibt. 

no 
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Tritt nun der Winter ein, fo wirb das nach Thermometergraben aller- 
bings viel wärmere Land gerabe deshalb, weil es wärmer tft, feine Tem⸗ 
peratur fohneller verlieren, als bie See, aber nächſtdem hat das Land 
nicht fo viel im Hinterhalt, als die See, fein Kapital ift bald verbraucht, 
indeffen das Wärmelapital der See, oberflächlich betrachtet, geringer ſchei⸗ 
nend, boch bei weiten nachhaltiger ausreicht, täglich etwas an bie um⸗ 
gehende Fältere Luft abzutreten vermag und biefe dadurch erwärmt, aus 
ben Schäßen feiner ſonnendurchſtrahlten Tiefe aber immer wieder neue 
Subfidien Holt, indeß der Continent in feiner geringen Tiefe fehr bald 
erfchöpft ift, während bes Winters aber immerfort verliert, alſo tiefer 
und tiefer unter Null finkt, da gegentheils das Meer, bei einer viel ge 
ringeren Fähigkeit Wärme auszuftrahlen, viefelbe zufammenhält und ber 
über ihr ſtehenden Lufthülle ſtets etwas davon abgiebt. 

Dertlide Verbältniffe wirken bei all dieſen Abgleichungen ſowohl 
als Außerjten Ausfchreitungen ver Temperatur, wie wir — das Eritere 
betreffend — bereits an ven Beifpielen von England und Irland gefehen 
haben, und wie wir — das Zweite betreffend — zu den angeführten 
Thatfachen noch fügen können, daß man in der nubifchen Wüfte Tempera- 
turen beobachtet hat, die man für unmöglich halten follte, Thomfon giebt 
in feiner Meteorologie an, daß bafelbjt das Thermometer im Schatten 
auf 535 und in der Sonne auf 654 Grab C. geſtanden habe. 

Sp extrem dieſes ſchon ericheint, fo tft doch noch eine höhere 
peratur durch den Capitain Griffitbs in der Nähe des Euphrat g 
worden, wo das Thermoter in der Sonne‘ auf 69 und im Schatten 
554 Grad C. geſtandeu hat. 

Entgegengefegte Extreme erfuhr der Ältere Gmelin zu Kiringa ini 
birten, wofelbft er eine Kälte von 1209 Fahrenheit beobachtete, das iſt 
fegt in Der Sprache der hunderttheiligen Skala 844 Grab”). Durch 
entziehung wäre bei bem geringften Luftzuge dieſe Kälte, von ber wir, 
Himmel ſei Dank, in ganz Europa bis zum Norbcap und zum weißen 
feinen Begriff haben, töplich geworben. 50 Grab unter Null, auch u 
einige Grade ‚mehr, hat man allerdings in neuerer Zeit beobachtet (m 


*) Zu ben 120 Grad F. müflen bie 323 Grab hinzugefügt werben, bei wei 
unter unferem Nullpunkt erft die Minusgrave bes Fahrenheitſchen Tpermometerd 
ginnen. Dies beträgt 152 Grad. Da nun 9 Grabe ber F.⸗Skala glei 5 
find, fo beirägt obige Summe 848 Grab ber Gentefimal- Skala. Dee Verfaffer 
Übrigens, daß biefe Angabe auf einem Irrihum, einem Beobachtungofehler beruhe; 2 
bat Fein Thermometer, welches fo niebere Temperaturen angabe — Duedfllber friert, I 
bevor es bie Hälfte diefer Reihe durchſchritten hat (bei 40° C.), und Weingeik zicht 
fo unregelmäßig zufammen, wie er fi ungleich ausbehnt, auch waren vor 190 a 
bie Thermometer moch nicht zecht vergleichbar. 
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auch nicht in Europa, ſondern in Norbafien); allein bei dieſer Kälte erftarren 
ſchon bie wohlbedeckten Pelzthiere, wenn fie nicht in ihren Höhlen Liegen, 
und bie Vögel fallen aus der Luft gelähmt herab und fterben fehr fchnell. 
"Die Linien gleicher Sommer- und gleicher Wintertemperatur, pie Ifo- 
thermen und Iſochimenen, um deren Erforfchung und Feitftellung fich Dove 
großes Verdienſt erworben hat, treten je näher dem Aequator, je näher zu» 
fammen. Die Ertremclimate find Eigenheiten hoher Breiten, dabei übrigens 
anf der nörblichen Halbkugel viel mehr, als auf ver filolichen, was wiederum 
ganz unzweifelhaft von der ausgleichennen Eigenfchaft des Meeres her: 
rührt. (S. die zu Seite 90 gehörige und die hier beigefügte Karte.) 
Am Aequator ift die mittlere Jahreswärme von ber mittleren 
Winter⸗ und mittleren Sommerwärme wenig verfchieven. In Guiana 
ift der Unterſchied zwifchen den beißeften und Tälteften Monaten nur zwei 
Grad. Die Unterfchiede wachſen, wie man fich nach beiven Seiten bin 
den Polen nähert; ein eigentliches Continentalclima aber, wie es Norbafien 
zeigt, ift auf der Südhälfte der Erve gar nicht zu finden, diejenige compacte 
Länbermafje, welche einige Erftredung in die gemäßigte Zone bat, Neus 
Holland, ift in ihrem Innern gar nicht befannt; eben fo geht es mit Süd⸗ 
afrila und Südamerika. Ueberall dort find die Küften von Europäern 
bewohnt, das Innere jedoch faft gar nicht, und wenn es der Fall wäre, 
würde man auch fehen, daß von einem Continentalclima in ver Art, wie 
Afien es hat, port feine Rede tft; Afien mit Europa umfpannt in der mitte 
leren Breite von 50 Grad eine Längenausdehnung von 150 Graden; in einer 


. fo Hohen Breite findet man auf der fünlichen Hälfte nur noch die Spike 


don Südamerika. In der geographifchen Breite von 30% erftredt fich ver 
nördliche Kontinent über 130 Längengrade, ver füpliche alte über 20, 
Auftralien über 40 und ber neue Continent auch nur über 20 derjelben; 
überall bort hat alfo die Nähe der See einen gewaltigen Einfluß. Dem⸗ 
nächft Liegen aber die Punkte, wo Land befinblich, noch gar nicht einmal 
in der Breite, von welcher die extremen Temperaturen ber Continental« 
climate beginnen, ſondern viel mehr in (nämlich an ber Grenze) ber 
warmen als der gemäßigten Zone. 

Hierbet können wir nicht unterlaffen, von einem Vorurtheil zu fpres 
hen, was fi nur zu lange erhalten hat, davon nämlich, daß man 
glaubt, die fünliche Hälfte der Erde fei kälter als die nörpliche. 

Es beftätigten biefe feit der Umfchiffung des Cap Horn aufgeftellte 
Anficht fehr viele Reiſende bis in die neuefte Zeit und dennoch fcheint 
fie keinesweges die richtige zu fein. 

Es ift allerpings wahr, daß man auf ver Norbhälfte der Erbe bis 
zum 84. Grab der Breite bat bringen können (dies that Skoresby 1806, 
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Tſchitſchagoff 1766, ferner find früher und fpäter an berfelben Stelle Hubfon 
1607 bis zum 82ften, Phipps 1773 bis zum 81° 30 und Franklin 1818 
bis zum 81. Grade zu Schiffe vorgebrungen, und Parry hat im Jahre 
1827 in Schlittenbooten eine noch um Etwas nörblichere Breite erlangt, 
ale 84 Grad; es ift ferner allerdings wahr, daß da, wo auf ver Norphälfte 
die Schönften Ränder, Frankreich, England, Deutichland, Böhmen, Ungarn, 
liegen, auf der fünlichen Hälfte nur Meer (mit einer einzigen Ausnahme, 
Batogonien und das Feuerland) vorhanden, es ift auch ganz richtig, daß ant⸗ 
arktifches ZTreibeis weiter nach dem Aequator zu treibt, al8 arftifches, 
allein alle Beobachtungen, welche in älterer Zeit gemacht worben find, 
wurden im Sommer gemacht, und biefe fallen allerdings nicht zu Gun- 
ften der Süphälfte unferer Erpfugel aus. Zieht man dagegen, wie dieſes 
feit dem Anfange des 19. Jahrhunderts gefchehen ift, auch die Winter« 
temperatnr in Betracht, fo ftellt fich ein Reſultat gar anderer Art heran. 

Dahin gehören die Nachrichten vieler ber neueren Reiſenden, welche 
in den antarktifchen, in den fünlichen PBolarregionen mehrere Jahre zuge 
bracht haben, dahin gehören bie Berichte der norbamerifanifchen Wallfiſch⸗ 
fänger, welche zuerft die fünlichen Breiten nach dem Niefen der Gewäſſer 
burchfucht Haben, weil er fih im Norden, theils verfcheucht, theils zu 
häufig weggefangen, feltener und in feiner vollen Größe gar nicht mehr 
fehen läßt. Diefe alle find wohl von ber Art, daß fie ein bis jest treu⸗ 
lich bewahrtes Vorurtbeil zerftreuen bürften. 

Die unter 50 bis 559% gelegenen norbifchen Häfen find während ber 
mehrften Winter unfahrbar. Wir wollen nicht von Petersburg, Riga und 
Memel ſprechen, ſchon in Danzig und Stettin hindert pas Eis die Winters 
fabrten, noch mehr findet das auf der Oſtküſte von Amerika ftatt, ſelbſt 
der Hafen von New⸗York wird häufig unfahrbar, und er liegt doch unter 
bem vierzigjten Parallel, aber auf Newfounbland, welches von dem fünfzigiten 
burchichnitten wird, find alle Häfen während bes Winters feft zugefroren, 
und die Schifffahrt beginnt felten vor der Mitte des April, Eisberge be- 
lagern die nörblihen Küſten der Infel noch bis in den Sommer hinein. 

Dergleihen findet auf der Süphälfte nicht ftatt. Keine der Kleinen 
Buchten des Feuerlandes ijt mit Eis belegt, Feine berfelben wird, fo oft 
Schiffe des Robbenfanges wegen dort waren, unfahrbar, die Bäche felbft 
gefrieren nur fehr felten. Auf den Falklandsinfeln oder Malvinen, auf 
Neu-Südgeorgien und der Infelgruppe, welche das Sandwichsland beißt, 
findet man bafjelbe; die fehr geringe Sommerwärme, welche fich allerpinge 
unangenehm fühlbar macht, wird daher vollftändig compenfirt durch einen 
fo milden Winter, daß nur Italien und das fünliche Frankreich vergleichen 
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aufzuweifen haben, fo ift denn bie mittlere Temperatur dieſer üblichen 
Breiten keinesweges geringer, als die der entfprechenpen nörblichen. 

Außer den Thermometerangaben (die freilich fein ganz befriebigendes 
Refultat liefern Können, da fie nicht aus langen Reihen von ununter- 
brochenen Beobachtungen, fondern immer mehr oder minder aus lüden- 
haften, bruchſtückartigen gezogen find) haben wir noch fehr fehäkbare - 
Beobachtungen der dortigen Naturzuftände, die ficherere Schlüjfe erlauben. 

In Rom und Griechenland ijt man felbft zu jener Zeit, in welcher 
nodend gehen weder umfittlich, noch gegen die Mode und das Hergebrachte 
verſtoßend war, während des Winters immer bekleidet gewefen, fogar ber 
Hirt auf dem Felde trug feine Lämmer⸗ oder Ziegenfell-Bekleivung; fehr 
auffallend ift viefes in ver Gegend des alten Pontus gewefen, die Schthen 
mb alle Völker, welche vie alte Geographie unter dieſem Collectivnamen 
umfaßte, trugen Pelze fogar als Kopfbebedung; das findet auf Neu⸗See⸗ 
land, ſelbſt am Cap Stuart, dem Pole am nächften gelegen, durchaus nicht 
fat. Während des Sommers gehen die Leute immer unbefleivet, während 
bes Winters baben fie faum etwas, das man als eine Entſchuldigung für 
fehlende Bekleidung betrachten könnte: einen Mantel von Baſt, entweder 
bie ihn ber Baum ſelbſt giebt, oder von feinen Streifen mattenartig geflochten. 

In der neuen Welt haben wir im Norden wie im Süden fogenannte 
wilde Völker. Wenn man von Rom und Griechenland allenfall® fagen 
könnte, die vorgefchrittene Cultur hätte das Sehenlaſſen des unbefleiveten 
Körpers nicht geftattet (wiewohl dieſes keinesweges der Fall), To ift da- 
gegen in dem mittleren Theile von Nordamerika, unter den Siour- Indianern 
und allen ihnen benachbarten Völkerftämmen, eine ſolche Rückſicht Teines- 
weges zu bemerken; dennoch bat man hiemals die Eingebornen ganz nadend 
und während bes Winters ſtets mit Thierfellen bekleidet gefehen, von den 
Gefimos und Fuchsindianern, den Grönländern u. f. w. nicht zu veben, 
weil dieſe großentheils in fo hoben Breiten wohnen, daß in entiprechenber 
füpficher Hälfte kein Land mehr gefunden wird. 

Die Bewohner des Feuerlandes aber, zwifchen dem 50. bis 54. Grabe 
fünlicher Breite, gehen ſtets nadt, ſelbſt Kleidung, die man ihnen fchenkt, 
achten fie in ihrer Sleichgültigkeit gegen climatifche Einflüffe durchaus nicht. 

Die Anficht, daß Gewohnheit hierbei wohl das Hauptfächlichite thun 
bärfte (die armen und ungeſchickten Patagonier, ohne allen Kunjtfleiß, ohne 
gend eine Gefchiclichleit als Jagd und Fiſchfang, haben feine Kleider, 
fie müſſen alfo wohl aushalten, fie find nicht einmal Hug genug, dem ers 
legten Thiere die Haut abzuziehen und ſich barein zu kleiden), wird wider⸗ 
legt durch Europäer, die jich dort aufgehalten. Berghaus führt eine Mit« 
teilung bed Capt. Ring an, welcher fagt: 
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„Ein Umftand verbient befonderer Erwähnung, weil ihm in gewiſſer 
Beziehung die unſchädliche Wirkung einer fo niebrigen Temperatur zuge 
fohrieben werben Tann. Im Sommer bin ich zuweilen den größten Xhell 
ber Nacht über auf meinem Obfervatorium gewefen, wo das innere fe 
wohl als das Äußere Thermometer auf dem Gefrierpunfte ftand, ohne 
daß ich befonders warm gefleivet war und dennoch nicht die geringite 
" Kälte empfand. Im Winter ftand das Thermometer bei ähnlichen Ge 
legenheiten auf —3 bis —4, ohne daß ich auch jebt Die geringite Um 
behaglichkeit fühlte. Diefe Erfcheinung fehrieb ich damals der eigenthäm- 
lichen Stille der Luft zu, obwohl in geringer Entfernung in See und in 
den höheren Luftfchichten ein heftiger Wind wehete.‘ 

„Zwei Erfcheinungen Laffen fich zur Beftätigung ver Milde des Efimas 
troß der nieprigen Temperatur anführen. Das Erfte ift die verhältif 
mäßig hohe Wärme der See an ihrer Oberfläche, zwifchen ber ımb ber 
Lufttemperatur ich im Juni (alfo mitten im Winter zur Zeit der Türzeften 
Tage) einen Unterſchied von ſechszehn Graden fand, bei welcher Gelege 
beit die See mit einer Dampfwolke bedeckt war; die andere Thatfache iR, 
daß Papagaien und ‚Kolibris, durchgängig Bewohner der warmen Zonen, 
in den füblichen und weftlichen Gegenden der Magelhaensſtraße fehr zahl 
reich find. Die erfteren nähren fich von den Saamen ber Winlera aro- 
matica (nicht Winterana), einem zur Gruppe der Magnolien gehörigen 
Baum, in Patagonten heimifch, immer grün mit gebäuften, winkfelftändigen 
Blüthen und jehr reihlihem Samen, bie anderen hörten wir zirpen mb 
faben fie nippen von ber Süßigfeit der Fuchfia und anderen Blüten, 
zwei ober drei Tage nach eivem anhaltenden Regen⸗, Hagel» und Schnee 
wetter, während deſſen das Thermometer auf dem Froſtpunkt geftanben 
hatte; wir fahen fie auch im Mai (Spätherbft und Winter) im Fluge 
während eines Schneegeftöbers, und man findet fie überall an ven Süd⸗ 
weits und Weftküften bis zum Parallel von Valparaiſo.“ 

Auch auf der entgegengefegten Halbfugel, auf den Macquarin-Infeln, 
fand man PBapagaten einheimifh. Diefe Infeln Liegen ſüdlich von New 
feeland und filvdftlih von Vandiemensland unter dem 54. Grad ſüdl. 
Breite; unter einer ſolchen nörblichen Breite würbe fein Papagai im 
Freien ausbauern können. Daß biefe Vögel aber daſelbſt wirklich ein 
heimiſch find, geht erſtens daraus hervor, daß man dieſe Art nicht auf 
Neufeeland findet, und dann daraus, daß fie, wie alle Papagaten, nicht 
befonbers fliegen Fönnen (mie etwa Schwalben oder Stördhe), alfo ven 
weiten Meeresraum zwifchen den Infeln und bem nächften größeren Lande 
nicht würben überjchreiten können. 

Aus diefen Beobachtungen ſowohl, als auch aus Temperatur-Veobacktungen, 
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die immer angeführt zu werben verbienen, wenn fie ſchon nicht viele Sabre 
nfaffen, gebt doch ziemlich unmwiberleglich hervor, daß die Temperatur ver 
fübfichen Hälfte. ver Erdkugel nicht Tälter, fondern weniger kalt ift, als vie 
zörbliche.. Diefe Temperaturen, für die Donate Februar, März und April 
(Gerbſt), Mai, Juni und Juli (Winter), an ver Süpfpjge von Südamerika, 
m Port⸗Famine und Martins-Eove gefunden, ergaben für bie Mittel- 
temperatur bes Herbites 84 Grad C. Wärme, für die größte Wärme 20 Gr. 
äber und für die geringfte 2 Gr. unter Null; ferner für den Winter als 
mittlere Temperatur +14 Grad C., als höchite +9,75, als niedrigjte —114. 

Es zeigt fich demnach, daß Hamburg ein Fälteres Clima bat, als das 
Cap Horn, was allerdings Niemand glauben wird, der baffelbe zur 
Sommerzeit umfchifft, was aber gerade im Winter fehr deutlich hervor⸗ 
tritt, zu welcher Zeit unter Andern Webjter 1800 Fuß hohe Berge ber 
flieg, ohne auf denſelben Schnee zu finden, zu welcher Zeit man über- 
hanpt das Thermometer felten unter den Gefrierpunft ſinken fieht. 

Aus den früheren vereinzelten Beobachtungen mußte man falfche 
Schlüſſe ziehen; das Wahre an der Sache tft das Naturgemäße, nämlich 
jiemliche Gleichheit der Qiemperatur beider Erdhälften; nur bie Ver⸗ 
teilung ift verſchieden, und auch biefe ift naturgemäß; das Meer bietet 
überall, alfo auch auf der Süphälfte unferes Planeten, woſelbſt es räum⸗ 
üch fo fehr vorwaltet, Fältere Sommer und mildere Winter. dar. Wo 
bie NRorbhälfte Meer hat, geht die Krümmung der Sfotherme aus biejem 
Grunde mit hoch erhobenem Scheitel auf den Pol zu; auf der Süphälfte, 
two lauter Meer ift, geht aus eben biefem Grunde bie Linie mittlerer 
Temperatur faft parallel mit dem Aequator. 


Keftändigkeit der Temperatur. 


Es meint ein Jeder einen ziemlichen Grab von Weisheit zu Tage 
m fördern, wenn er fagt, es fei doch ganz klar, daß unfer Elima ſich 
berichlechtere, d. 5. daß es kälter werde: wir hätten weniger warme 
Sommer, wir hätten ftrengere Winter, und Aehnliches! 

Wer nicht etwa ſich zum Meteorologen berufen glaubt, fondern wer 
es wirklich ift, kann folcher Meinung nicht beipflichten: er beobachtet 
unb er findet, daß bieje ſehr verbreitete Meinung eine irrthämliche tft. 
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Lichtenberg giebt ein ſehr lehrreiches Beiſpiel von ber wunderlichen 
Anſchauungsweiſe der Leute. Der Kellerwurm wird gewöhnlich Tauſend⸗ 
fuß genannt. Daß er nicht taufend Füße bat, weiß ein Jeder, aber wie 
viele, weiß Keiner. Dem Einen kommt e8 gar nicht in den Einn, zu 
zäblen, ver Andere efelt fich vor dem Thiere, er mag es nicht anfajjen, 
der Dritte verfucht es wohl, er kehrt das hier auf den Rüden, um die 
Füße zu zählen, aber nun fribbeln fie alle durcheinander und er erführt 
auch nichts von der Zahl der Füße. — „Der Naturforfcher fett fich hin 
und zählt, und fagt, der Taufendfuß hat vierzehn Füße!“ er ändert nicht 
einnal den Sprachgebrauch, er ftellt nur die Thatſache feit. 

So follte c8 fein; denn alles Geſchwätz über Naturereigniffe ift 
müßig, Thatfachen allein lehren, und viefe fir das vorliegende ber möge 
lien Xemperaturerniebrigung der Erde fagen: eine ſolche Crniebrigung 
babe, ſeitdem man beobachten fann, nicht ftattgefunben. 

Humboldt führt an, daß nur das Thermometer diefe Trage beant- 
worten könne, und daß, da dieſes erſt brittehalb Jahrhunderte alt fei, ver 
verſtändige Gebrauch vejjelben aber nur 120 Jahre, man darüber nichts 
zu fagen vermöge, indem den Forſchungen fehr enge Grenzen gefett feien. 

Allein wenn auch wirklich Fein Deeßinftrument vorhanden, fo find doch 
Beobachtungen über befonders hohe oder niedere Temperaturen ba, un 
wenn das Thermometer nur für eine Reihe von 120 Jahren mit größter 
Sicherheit angiebt, daß während dieſer Zeit noch feine Epur von Abnahme 
ber Sahresteinperatur ftattgefunden, umd wenn uns jene Beobachtungen in 
ferne Jahrhunderte zurüdführen, fo können wir mit großer Sicherheit 
fagen: eine Abnahme der Temperatur in folcher Art, daß es fich irgenbiwie 
den menſchlichen Beichäftigungen, dem Pflanzenwuchs bemerkbar mache, iſt 
nicht eingetreten, und einige biftorifche Notizen werden dies beweifen und 
uns über das Schidjal der kommenden Gefchlechter beruhigen, denen aller 
bings eine traurige Zufunft bevorſtände, wenn die Erbe ſich abfühlte. 
Es würde ein Zufammenrüden aller Völker nah dem Aeyuator ftatts 
finden, und die Noth würde die Menfchen bald dahin führen, fich um des 
Raumes und der Nahrung willen zu morben, bis nach und nach die Erbe 
leer wäre von Menfchen und Thieren, endlich auch von Pflanzen, und 
ein todter, ftarrer Klumpen würde, wie ver Mond e8 zu fein fcheint. 

Es kann hier natürlich nicht von denjenigen Einflüffen die Rebe fein, 
benen bie Zemperatur der Erde unterliegt durch Abkühlung ihrer 
ganzen Maſſe; dieſe Linterfuchungen gehören in ben britten Theil ber 
phyſiſchen Geographie, in die Geologie, welche bie feſten Theile des Erd⸗ 
törpers behandelt; es kann nur von äußeren, die Temperatur ber Atmo⸗ 
fphäre und durch diefe die äußerſte Dede der Erde berührenden Einflüffen 
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gefprochen werben, wiewohl wir zur Beruhigung unferer Lefer fagen 
wäflen, daß auch burch etwaige Abkühlung bes ganzen Erdkörpers nach 
vem Weltraume zu, durch Ausftrahlung, die Temperatur ber Erde feit 
2000 Jahren noch nicht um ein hunverttbeil Gran abgenommen bat. 

Arago bat eine Reihe höchſt forgfältiger hiftorifher Linterfuchungen 
„über den Wärmeſtand unferer Erdkugel“ in dem Annuaire du Bureau 
des longitudes unter den Notices scientifiques niebergelegt, woraus wir das 
anf unſer Thema Bezügliche entnehmen und im Auszuge mittheilen wollen. 

Es wurde bisher bei den Unterfirhungen über bie meteorologifchen 
Anftände der Erde gar Feine Nüdjicht auf die muthmaßliche Temperatur 
bes Weltraumes genommen; wenn wir aber bevenfen, daß bie Erbe mit 
ihrer Dimfthälle einen Weg von mehr als 130 Millionen Meeilen in 
einem jeden Jahre in einem ſolchen Raum zurüclegt, fo iſt es gar 
nicht gleichgültig, was dieſer Raum für eine Temperatur bat. 

Diefelbe zu ermitteln, pürfte allerdings das fein, was wir unmög- 
(id nennen; die Muthmaßungen führten daranf, daß es daſelbſt abjolut kalt 
fei, daß dort feine fernere Erniedrigung der Teinperatur möglich, und daß jie 
viele hunderte, ja tauſende von Graben unter Nulf fei*); nach einer ftrengen 
Prüfung Fourier's haben fich dieſe tauſende in etwa 50 bis 60 verwanbelt, 
ben — meint Fourier — in den Polargegenben müßte eine bei weiten 
niedrigere Temperatur berrichen, als die Beobachtung ergeben bat (fie jteigt 
auch, wenn wir Smelin trauen dürfen, auf 84 Grad, und nicht einmal in 
ben Bolargegenden, fondern um mehr als 20 Grade davon), der Wechjel 
ber Zage und Nächte würde raſche Temperaturwechſel von ungeheurer 
Yutenfität herbeiführen (allerdings, wenn wir keine Lufthülle hätten). 

Es Handelt ſich Bier nicht um Feftitellung der Temperatur des Welt- 


®) Der Berfaffer führt Obiges nur an, weil es von einer fo hohen, wiſſenſchaftlichen 
Unierität wie Arago if, herrührt, fonft würbe er es nicht berüidfichtigt haben; denn er 
weint, bie Temperatur des Weltraumes fei für die Erde gleichgültig. Was eine Seite durch 
Gtrablung während ter Nacht und während bes Winters verliert, erſetzt die Sonne während 
bes Tages und während des Sommers und der größte Theil diefer ausgeſtrahlten Wärme 
weht nicht in den Weltraum, geht nicht verloren, fondern gebt in den Luftraum, 
welder bie Erbe umgiebt. Die etwa zugeleitete Kälte aus dem Bimmelsraum barf und 
wicht beforgt machen, eben weil wir eine Atmofphäre haben. Kälte wird nicht geleitet und 
auögefizahlt, denn fie iR nichts Poftives, und follte ber leere Weltraum, der nichts Körper- 
liches bat, uns Wärme entziehen wollen, fo ſchützen uns unfere Doppelfenfter bagegen; die 
Erde iR mit einer Subfanz umgeben, welche bie Wärme Außerft ſchlecht Teitet — biefe 
Eubhanz, zwiſchen dem geheizten Zimmer und ver eifigen Winterluft einen halben Fuß 
NE ausgebreitet, hindert den Austauſch; follte eine zehn Meilen vide Schicht dies weniger 
Yan? Die leuchtende Wärme der Sonne wirkt mohl durch, bie dunkle ber Erbe 


renjalls äuferh wenig! 
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raumes, fondern darum, ob derſelbe fich in feiner Temperatur verändere. 
Arago fagt nun fehr wahr: „Die Wärme des Himmelsraumes, welche Su 
tenfität fie auch haben mag, jchreibt ſich wahrfcheinfich her von ver Aus 
ftrablung fämmtlicher Himmelsförper, deren Xicht bis zu uns gelangt. 
Mehrere dieſer Weltlörper find zwar verfchwunden, mehrere geben An 
zeichen eines Iangfamen Abnehmens, andere wieder nehmen eben jo lang 
fam an Lichtftärke zu — dies Alles find jedoch höchſt feltene Ausnahmen, 
Wenn aber die Anzahl ſämmtlicher Sterne und Nebelfleden unzweifelhaft 
viele Milliarden überfteigt, fo deutet Alles das an, daß der Weltraum 
feine Temperaturveränderung erleiden könne, und daß alfo von biefer 
Seite der Erde auch Feine Veränberung ber Temperatur drohe. 

Aus dem Gebiete ver Himmelsräume aber drohet ung etwas Anderes. 
Die Are der Erbe bleibt nicht fortwährend in berfelben Lage. Im Folge 
beffen könnte der Fall eintreten, daß die Sonne ſich weniger hoch über 
ben Horizont erböbe, als fonft; ift Die Are der Erde gegen die Erbbahn m 
234 Grad geneigt, fo wird die Sonne fich um dieſe Größe vom Yequator 
zu entfernen fcheinen, fteht die Erbe dagegen fenkrecht auf ihrer Bahn, fi 
wird die Sonne immerfort im Aequator bleiben, d. h. der Bewohner dei 
Gleichers ſieht diejelbe ftets gerade vom Horizont auffteigen, ſenkrecht über 
feinen Scheitel hinweggehen und beim Nieberfinten den Horizont wieder 
unter rechten Winkeln ſchneiden. In dieſem alle wird der Bewohne 
des Nordpols die Sonne ftetS den Horizont umlaufen fehen, ohne baf 
fie ſich jemals — außer etwa fcheinbar durch Spiegelung und Horizontab 
refraction — um einen halben Grad über benfelben erhebt. 

Es ift begreiflich, daß, wenn die Stellung der Erbare gegen die Bahe 
weniger als 234 Grab werden follte, fie ftch immer mehr dem Zuſtande 
nähern wiürbe, welcher eintreten muß, wenn fie fenkrecht auf ihrer Bahr 
ftünde; es ift aber erwiefen, daß die Neigung einmal größer war, ale fit 
jegt ift, daß bemmach die Neigung abnimmt, und alfo endlich eine ſenkrecht 
Stellung wirklich ftattfinden würde, wenn — — diefe Abnahme der Ner 
gung fo fortvauerte; allein dies tft eben nicht ver Fall — bie Ab 
nahme verwandelt fih in ein Stilfftehen, dies in eine Zunahme, wiere 
in eine Abnahme u. |. w.: es ift ein Schwanfen der Erdarxe, eine Och 
Istion, fie beträgt überhaupt fehr wenig und macht fi) daher in bes 


Temperaturen ber Erboberfläche nicht beveutend bemerkbar, und wär, | 


wenn bemerkbar, fih mit der Zeit wieder ausgleichen. 

Eben fo, wie mit ber Neigung der Erdare, tft es mit der Excentrici 
ber Erdbahn. Die Erde geht in einer Ellipfe um bie Sonne, welche fid 
bem Kreife fo fehr nähert, daß der Unterfchien ziwiichen dem größeren und 
bem kleineren Durchmeffer nur ein Dreißigftel beträgt. Die Excentricitit 
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verringert fich, d. h. bie Heine Axe wird größer (bie große Are bleibt bei 
allen PBlanetenbahnen durchaus ımveränbert). 

Wie weit kann fie denn wachen, um wieviel fan fie größer werden? 
Höchftens um ein Dreißigtheil ihrer Länge; wenn biefe Grenze erreicht ift, 
fo ift pie Erdbahn ein Kreis — da wäre denn das Einzige, daß es feine 
Eonnennähe und feine Sonnenferne mehr gäbe, An dem Bunlte, an dent bie 
Erbe zur Zeit der mittleren Entfernung gejtanden hat, würde fie nunmehr 
m ein Geringes weiter abftehen, im Winter wäre fie gleichfalls ferner 
son der Sonne, aber im Sommer um eben fo viel näher, und ba fich bie 
Ehwächung des Lichtes verhält wie bie Quadrate der Entfernungen bes 
lenchtenden Punktes vom beleuchteten, fo verhtelte fich die jegt im Frühling 
ud Herbjt empfangene Wärme wie 841 zu 900, dagegen empfinge dafür 
ber Winter mehr, nämlich 900 ftatt 841. Auch bier ſieht man mithin eine 
Susgleichung vorhanden und als nothwendige Folge der veränderten Ent« 
fernungen; denn e8 rücken mit ver Annäherung an ven Kreis, fo wie die bei« 
bden längeren Krümmungen auseinander geben, bie beiven Brennpunfte 
näher an einander, bis fie beim Kreife ſelbſt in einen zufammenfallen. 

Bon den aftronomifchen Berhältniffen und deren möglichen Veränderungen 
haben wir aljo nichts für eine Verminderung der Temperatur zu beforgen. 

Nunmehr kommt es noch auf die Frage an, ob aus Urfachen, welche 
wir nicht kennen, nicht doch eine folche Verminderung (oder Verände⸗ 
rang im Allgemeinen, denn manche Gelehrte aus älteren Zeiten nahmen 
das Entgegengeſetzte, nämlich eine Erhöhung der Temperatur, an) ftatt 
gefunden hat, was höchitens durch verminberte (veränderte) Ausftrahlung 
ver Sonne hätte erklärt werden können. 

Ueber dieſen Gegenſtand find von Arago Hiftorifhe Forfchungen von 
außerorventlicher Genauigkeit angeftellt, und um unfern Leſern ein Bild 
bon der Möglichkeit folcher Beftimmungen aus einer 3000 und mehr Jahre 
vergangenen Zeit zu geben, mögen biefe Forfehungen felbft hier Platz finden. 

„Die Stabt Jericho hieß die Stadt der Palmen‘ (jo wird biefelbe 
im legten Gap. des 5. Buches Mofe V. 3 und im 1 Cap. des Buches ber 
Richter V. 16 genannt). „Die heilige Schrift fpricht von den Palmbäumen 
der Debora zwiſchen Rama und Bethel” (Michter 4, 4.5. Zur felben Zeit 
war Richterin in Iſrael vie Prophetin Debora, ein Eheweib des Lapiboth, 
and fie wohnte unter den Palmen Debora, zwilhen Rama und 
Beth El, auf dem Gebirge Ephraim) „und won jenen, welche längs des 
Jordan ftanden. Datteln wurden von den Juden gegeffen, die Früchte 
wurben getrocdnet aufbewahrt, auch wurde eine Art Honig aus benfelben 
bereitet und aus dem Safte machten fie ein gegohrenes Getränf. Die 
hebraiſchen Münzen weifen veutlich Balmen mit Früchten bevedt; Plinius, 
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Theophraft, Tacitus, Joſephus, Strabo zc. melden ſämmtlich von Palme 
wäldchen in Paläftina; es ift alfo unzweifelhaft, daß bie Juden vielen 
Baum in Menge hatten und benutzten.“ 

„Wir werden eben fo viele Beweife dafür finden, daß fie den Weir 
bau betrieben, und daß ver Wein gezogen wurbe, nicht um Trauben zu 
effen, fondern um Wein zu trinlen. Jedermann erinnert fich an jem 
Weintraube, welche Moſes SKunpfchafter auf dem Boden von Cana 
pflüdten und deren Umfang fo groß war, daß zwei Männer erforverlid 
waren, um ſie zu tragen*); an mehr als zwanzig Stellen wirb von ba 
Weinbergen in Paläftina gefchrieben, das Laubhüttenfeft feierte man im 
Berlauf ver Weinlefe, die Genefis fpricht von den Weinen von Yuba, 
man weiß demnächſt auch no, daß Mein nicht etiva blos in ben nörb 
lihen und bergigen Gegenden gebaut wurde, denn bie Bibel führt nament 
fh die Weinberge von Engaddi au. Und Strabo fowohl ale Dioder 
rühmen fehr vie Weinberge von Juda; endlich fommt auf bebrätichen 
Münzen die Traube fo oft vor wie vie Palme. Wird dies Alles zufammen 
gefaßt, fo ergiebt fi) paraus, daß in den entfernteften Zeiten ver Palm 
baum zugleich mit der Rebe in Paläſtina angebaut wurde.“ 

„Wir wollen fehen, weldhen Wärmegrad das Gedeihen der Tattela 
und der Weintraube forvert.‘ 

„Zu Palermo ift die mittlere Temperatur +17 C. Die Balıe 
wächſt dort, aber ihre Frucht reift nicht; in Catanea find die Tattels 
ungeachtet einer mittleren Qemperatur von 18—19 Grab noch nicht ge 
nießbar.” 

„sn Algier ift bie mittlere Temperatur 21°; dort reifen die 
Datteln volllommen (wenn ſchon im Innern bes Landes noch beflere 
Früchte ſind).“ 

„Indem wir von biefen Daten ausgehen, können wir mit Beſtimm⸗ 
heit behaupten, daß in Jeruſalem, wo vie Eultur ber Dattel im Große 
betrieben wurde, fo daß biefe Frucht nicht ein Lederbiffen, ſondern hie 


*) Diefes fepeint wohl auf einem Mißverſtändniß der Bibelftelle zu beruhen (4. Dad 
Mofe Cap. 13 B. 24), die das Faeum erzählt: „Und fie kamen bis an ben Bad Excel 
und ſchnitten daſelbſt eine Rebe ab mit einer Weintraube und ließen fie Zween auf cum 
Stecken tragen, dazu auch Granatäpfel und eigen. Der Ort heißt Bach Escol um m 
Traube willen, bie bie Kinder Ifrael daſelbſt abfchnitten, und fie kehrten um, nachdem ſe 
bus Land erkundet hatten nah vierzig Tagen.” Hier ſteht nun Fein Wort daven, 
Pa Männer nöthig gewefen, um eine Traube zu tragen; allein wenn man ber 
—* „und ſo zarte und weiche Früchte wie Granatäpfel und Feigen 40 Top 
Daß fe agen fon, fo giebt es fein befferes Mittel, als fie an einen Steden an hänge 

nicht bie Heinpe gewählt haben werben, verſteht fich von ſelbſt. 
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abrung bes gentinen Mannes ausmachte, die mittlere Temperatur 
ine geringere fein konnte, als zu Algier, wofelbft die Dattel eben 
och zur Reife kommt. Dadurch aber erfahren wir, daß bie mittlere 
emperatur von Jeruſalem mindeftens 21 Grad gewefen fein müſſe.“ 

„L. v. Buch giebt für die fünlichfte Lage, in welcher ver Weinftod 
sch gebeihet, die Infel Ferro, eine der canarifchen Infeln, an, deren 
tttlere Temperatur zwifchen 21—22° fällt. In Cairo, welches 22 Grab 
ittlere Temperatur hat, findet man wohl noch Wein zu Lauben, aber 
ime eigentlichen Weinberge mehr. In ver perfilchen Stapt Abusher, 
ren mittlere Temperatur 23 Grad ift, gedeihet der Wein nicht 
ehr, außer unter Fünftlihem Schutz gegen die Sonnenftrablen, 
fo indem man demſelben Schatten macht durch vorgehängte Segel, 
Ratten, oder indem man ihn nicht an Hügeln, fondern in Gräben zieht, 
elche von der Sonne nicht ſtark getroffen werben.‘ 

„Run wirrde aber in Paläftine der Weinbau im Großen getrieben, 
te Temperatur kann alfo im Mittleren nicht Über 22° gewefen fein; 
ie Dattel tft noch vollfommen reif geworden, bie Temperatur darf und 
mn baher nicht unter 219 gewejen fein. So haben uns vie Betrach- 
ngen über bie bortige Vegetation zur Zeit des Moſes darauf geführt, 
e mittlere Temperatur müffe pafelbft 214 Gran gewefen fein, mobei 
ir fchwerlih einen Fehler von 4 Grab gemacht haben fünnen. Und 
elches ift feine jekige mittlere Zemperatur? Directe Beobachtungen 
ıben wir leider nicht, allein durch Vergleiche werben wir biefelbe wohl 
halten, denn da bie mittlere Temperatur von Cairo 229 beträgt, Jeru⸗ 
lem aber um 2 Breitengrade weiter nörblich Liegt, was in biefer 
jegend einer Wärmeabnahme von 4 bis 2° C. entfpricht, fo kann Jeru⸗ 
lem feine anbere als eine Temperatur von 214 bis 214° C. haben, 
oraus wiederum mit Eicherheit hervorgeht, daß die Jahreswärme von 
aläftina fich feit 3300 Jahren nicht um eine Größe verringert bat, 
elche annäherungsweife geſchätzt werden könnte.“ 

„Auch ans landwirthſchaftlichen Thatſachen ließ ſich die Unveränberlich- 
it des Climas darthun, wenn ſchon nicht mit ſolcher Genauigkeit. Der 
etreidebau beweiſt z. B., daß bie Temperatur nicht 24—25° überſteige. 
te Balſambäume zu Jericho bezeichnen als untere Grenze 21—22 Grab. 
te Buben feierten vormals das Laubhüttenfeft oder die Weinlefe Anfangs 
ctober. Heutzutage werben die Zrauben zu Ierufalem am Ende bes 
eptember ober zu Anfang des Detober abgenommen.‘ 

„Bor Alters fiel die Schnittzeit der Gerſte zwifchen dem halben 
pril ımb die Mitte des Mai. Neuere Reiſende haben in dem mitttäg- 
hen Theile viefes Landes die Gerfte um den halben April fchon gelh 
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angetroffen, um Were reift fie erft Mitte Mai. In Wegypten, wo bie 
Temperatur viel höher fteht, wird bie Gerfte Anfangs Mat gefchnitten.’ 

„Man wird begreifen, warum ich (Arago) für einen einzigen Strich 
Landes fo viele Nefultate gehäuft babe, wenn man bedenkt, daß Paläftine 
einer jener Punkte des alten Eontinents ift, welcher viejenigen theilweifen 
climatifchen Aenderungen am wenigften empfinden mußte, bie in be 
Werken der Menfchen” (Urbarmachen, Austrodnen der Sümpfe, Abs 
bolzen) „ihren Grund haben; um fo mehr berechtigt die Stetigfeit ber 
Temperatur, welche wir aufgefunden, zu ber Annahme, daß die Somne 
binnen 33 Jahrhunderten feine Aenderung in ihrer Kraft erlitten babe, 
eine Behauptung, deren Begründung vielleicht um fo weniger überfläffig 
fein dürfte, als wir Sterne, db. b. entferntere Sonnen, Tennen, welche 
wirfiih an Licht abgenommen haben, und zwar jo jehr, daß fie uns als 
Sterne erloſchen find.” 

Nachdem wir Arago in biefem einen Beifpiele haben ausführlich 
ſprechen laffen, um zu zeigen, auf welchem Wege und mit welcher Sicher, 
beit man zur Beantwortung folcher Fragen gelangt, welche man auf ven 
erften Blick als unlösliche Räthſel betrachten follte, können wir uns bes 
gnügen, das fonft noch Wichtige und Intereffante in Kurzem und nur im 
feinen Nefultaten, ohne den Gang der Unterfuchung zu verfolgen, mitzw 
theilen. 

Daines Barington, der Abbe von Mana und andere Phyſiker bes 
haupten, daß bie climatifchen Verhältniffe von Europa und einigen Punkten 
von Afien an Beftimmtheit verloren haben, denn Diodor von Sicilien 
fagt, daß die Flüſſe in Gallien vormals im Winter häufig mit Eis bes 
deckt gewejen find; Herodian fpricht von Soldaten, welche, anftatt das 
Waffer in Krügen aus dem Rhein zu Holen, fich mit Hauen verfahen, 
um GStüde Eis abzufprengen und biefelben in das Lager zu tragen. Man 
Tann hieraus fchließen, baß zur Zeit der Römer in Gallien die Flüſſe 
bafelbft, fo wie der Rhein und die Donau zuweilen gefroren waren. 

Wir dürfen unfern Lefern wohl nicht eine vier große Octavfeiter 
lange Lifte von Jahren vorführen, in benen der Rhein und die Donar 
gefroren geweſen find, das glauben bie Lefer ohne die Eitate; allein nich 
ohne Intereſſe ift Eins und das Andere aus diefer langen Reihe vo 
intern: fo 3. B. daß im Jahre 860 das apriatifche Meer gefroren 
war, eben fo im Jahre 1709, wo man ſchon Thermometerbeobachtunge 
hatte; fie zeigten in der Stabt Venebig etwas für jene Gegend faft Un 
erhörtes, nämlih 209 unter Null. Im Jahre 1133 war die fünfid 
Rhone umd der Po gefroren. Im Iahre 1468 gefror der Wein in be 
Kellern, und wurden in Flandern deshalb die Fäffer auseinander genomme 
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mb den Soldaten ihre Welnportionen mit ver Art zugetheilt; 1493 war 
ber Hafen von Genua überfroren; 1507 gefror der Hafen von Marfeille 
in feiner ganzen Ausdehnung; 1544 war in ganz Franfreich ver Wein in 
ven Kellern gefroren und wurbe mit der Art zerhauen; 1594 gefror das 
Meer zu Marfeille und Venedig; 1621 und 1622 fror die wenetianifche 
glette im Hafen ein; 1657 und 1658 Froft ohne Unterbrehung vom 
24. Deceniber bis 18. Februar in ganz Tranfreih, die Kälte ftieg auf 
einen unglaublichen Grad, und Karl der Zehnte, König von Schweden, 
ſezte mit feinem ganzen Heere, Cavallerie, Artillerie, Rüftwagen, über 
ven Kleinen Belt; 1684 gefror die Themſe bei London ſchuhdick, fo daß 
köwer beladene Wagen darüber fuhren; 1709 gefror vie ganze Norbfüfte 
des Mittelmeeres; 1726 fuhr man mit Schlitten von Seeland (Kopen- 
bagen) nach Schweben; 1767 gefror die Seine in Paris (wie überhaupt 
im 18. Jahrhundert 11 Mal), und die Kälte hielt Monate lang an und 
die Temperatur ſank auf —160. Vom Jahre 1829 auf 1830 eben fr. 
Ver dieſes nur Hinfichtlich der Jahreszahlen überſchaut, wirb finden, 
daß tn einem Zeitraum von taufend Jahren die ftrengen Winter immer 
wiebergefehrt find, daß alfo damals das Clima nicht energijcher war 
als jetzt. 

Weil Virgil in feiner Georgica empfiehlt, in den Schafitällen Stroh 
und Laub zu ftrenen, bamit biefen zarten Thieren die Kälte nicht fchabe, 
behaupten Viele, die Temperatur jei damals fo niedrig gewefen, daß man 
jest feinen Begriff davon habe. Virgil war von Mantna gebürtig; bort 
fiel im Sabre 1604 fo viel Schnee, daß auf vielen Häufern bie Dächer 
eingeprüdt wurben, welche auf eine folche Laſt nicht eingerichtet waren; 
ber Wein fror damals in den Kellern. Was bedeutet Dagegen das bischen 
Stroh in den Schafftällen des PVirgil! 

Derſelbe Tichter führt an, daß es nicht unerhört fei, Flüſſe in Calabrien 
sefroxen zu ſehen. Es wird auch dies als ein Beweis angeführt, daß im 
Alterthume Italien ein fälteres Clima gehabt babe, als jetzt dort ge- 


hmben werbe. 
Ein Ausnahmefall ift niemals geeignet, ein Clima zu characterifiren. 


Reiſende, welche im Jahre 1834 bei ver Naturforfcher - Berfammlung 
Stuttgart befuchten, beivunderten das überaus liebliche Clima, welches den 
Bein Schon im September reife — nun damals wurbe er überall einen 
. Monat früher reif, als fonft; wären dieſe Berfonen im Winter 1829 — 30 
bort geweſen, fo hätten fie ſolch ein Urtheil nicht gefällt, denn auf einen 
Sommer, fo unheimlich kalt und regneriſch, daß man im Juli verfchiedent- 
fich heizte, auf einen Herbft jo trübe und fühl, daß nirgends eine reife 
Traube gefunden wurde, folgte rin Winter, der von ber Mitte nes October 
La 8 
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bis zur Mitte des März 1830 dauerte, ohne einen einzigen Tag des 
Thauens oder Regnens, und bie Kälte ftieg auf 29 Grab Reaumur, 
d. b. 362 C. Als fie Anfangs März plöglich nachließ bis auf 14 Grad R, 
unter Null (173 C.), hielt man diefe Temperatur für warm, be 
fie machte nach jener grimmigen Kälte einen angenehmen Cindrud. 
Aber in jenem warmen Sommer 1834 (der es auf Rügen und in Schme 
den ebenfalls gewefen), jo wenig wie in jenen Winter, welcher in Berlin 
um vier Grad milder auftrat, characterifirte fich nicht das Klima 
bes Landes, das waren Ausnahmefälle; das Clima wird nicht durch folce, 
fondern durch die Regel beftimmt. 

Auf jene Stelle des Birgil aus alter Zeit paßt ſehr gut eine aus 
der mittleren und neueften. Im Jahre 829 ging der Patriarch der 
Sacobiten (einer monophhfitifchen Secte des Chriftentfums — nach der 
Jeſus nur einerlei, nicht zweierlei Naturen hat, — welche fich im 
vierten Jahrhundert gebilvet und von ber allgemeinen Kirche Iosgefagt 
hatte, wegen ihrer Sittenreinheit fehr von den Arabern geachtet und von 
Chalifen bevorzugt wurde) mit dem Chalifen Mamoun nach Acghpten, 
und fie fanden ven Nil gefroren. Im neuefter Zeit begegnete e8 bem 
berühmten Reiſenden Clapperton in der wenig über ven Mecre erbobenen 
Ebene von Murzuf im Innern von Afrika, daß das Waffer in den 
Schläuchen über Nacht gefror! 

Strabo, der ältefte Geograph, erzählt, daß an der Mündung des Pal 
Mäotis (das Azoffſche Meer) die Fröfte fo ftark feien, daß der Heerführe 
des Mithrivates, Neoptolemus, die Barbaren in einem Neitergefecht an 
berfelben Stelle befiegte, wo er im Sommer vorher biefelben Bar 
baren in einer Seefchlacht gefchlagen hatte. Cratofthenes führt eine Iw 
ſchrift an, welche fih auf einem zeriprungenen ebernen Kruge befindet, 
der im Tempel des Aesfulap zu Pantifapaion (Kertſch auf der Krim) 
burch den Priejter Stratos dahin gefchenkt, zu fehen ift. Die Infchrift lautet: 

„Wenn einer der Menfchen nicht glaubt, wie Wunderbares bei uns 

— „geſchieht, der möge es durch dieſes Waſſergefäß lernen, welches 
„der Prieſter Stratos dem Tempel nicht als köſtliches Geſchenl, 
„ſondern als Denkmal heftigen Froſtes gewidmet.“ 

Das beweiſt allerdings Beides ſtrenge Kälte; allein wir theilten be 
reits mit, welche extreme Temperaturen dieſen Gegenden eigen find. 

Im Winter von 400—401 war ferner, wie Marcellinus Comes erzählt, 
das ganze ſchwarze Meer mit Eisfchollen bevedt, die im Frühjahr während 
breißig Tagen durch bie Meerenge von Konftantinopel gingen und bei. 
Stopfungen die niederen Theile der Stat ſchwer Keimfuchten, inbem fie 
in gewaltigen Maffen durch die Straßen zogen und fich Iange im Meere 
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von Marmora umbertrieben; ja im Jahre 765 und 764 gefror das ganze 
ſchwarze Meer und vie Darpanellen bis zu 30 Zoll Tiefe, int Iahre 800 
bis 801 gar bis zu 50 Zoll Tiefe. Diefem fteht zur Seite, was Pullas 
von Zaurien ſagt. Das azoffihe Meer wird alljährlich durch den Eis 
treibenden Don mit Eisfchollen mehr oder minder bebedt; in ftrengen 
Bintern frieren dieſe Schollen zufanmen, ımd man führt mit Wagen 
anf der Eisdecke von einem Ufer zum andern. 

Dtefe fämmtlichen Thatfachen fprechen für vie Unveränderlichkeit 
ver Climate im Großen; ob aber ftellenweife das Clima ſich veränvern 
inne dadurch, daß der Menſch ven Boden und veffen Bedeckung durch 
die Eultur verändert, ift noch zu unterfuchen. 

Arago fagt über Toscana: 

Gleich nachdem das Thermometer durch Galilei erfunden worden 
war®), ließ die Akademia del Cimento eine große Menge folcher Infteu- 
mente anfertigen, vie unter fich gleich, alfo vergleichbar waren. Diefe 
Inftrumente wurben in andern verfchienenen Orten Italiens vertheilt, um 
damit gleichzeitige meteorologifche Beobachtungen anzuftellen. 

Damals trug auch Ferbinand IL, Großherzog von Toscana, ben 
Mönchen in feinem Staate auf, fich mit diefen Unterfuchungen und Bes» 
ebachtungen zu bejchäftigen, und es wurden auf folche Weije viele, Höchft 
wichtige Documente gefammelt, bis die Aufklärung in wilfenjchaftlicher 
Hinficht, welche von Rom aus für ververblich angefehen wurde, die Ver- 
folgung der Naturlehre und Derjenigen, welche fich um dieſelbe verbient 
gemacht, nach fich 309. Die Mebicetfchen Fürften hielten nur kurze Zeit 
. igre Unabbängigfeit aufrecht, und als Leopold von Medicis fih um ben 
' Garbinalshut bewarb, opferte er die Alademia del Cimento dem Grolfe 

des päpftlichen Hofes; die Agenten ber römischen Inquifition vernichteten 
aub verbrannten in wahrhaft vandbalifcher Wuth Alles, was Ihrer Ver⸗ 
bummungs- und Verfinfterungsfucht entgegentrat, folglich alle naturwiffen- 
ſchaftlichen Schriften, alle Apparate ꝛc. u 
Unter den wenigen Schriften, welche dieſen Yahre lang gehaltene 
Auto’s-da-fe glücklich und wie durch ein Wunder entrannen, waren bie 
Beobachtungen des Paters Raineri aus dem Klofter der heiligen Engel 
zu Florenz, und fie fehienen, weil fie eine zufammenhängende Reihe bil- 
beten und alt genug waren, geeignet, um fie zu Vergleichungen über das 
Cima von fonft und jetzt zu benutzen; allein man wußte nicht, was bie 





") Ueber dieſe irrihümliche Angabe vergleiche, was vorn über das Thermometer ge⸗ 


ſen werben iſt. 
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Grabe, welhe der Mönch aufgeführt hatte, beventeten: es war kein fefter 
Punkt, von welchen vie Kintheilung ausging, umd bie DVerfuche, jene 
Thermometergrade mit folden des NReaumurfchen oder Fahrenbeitichen 
in 1lebereinftimmung zu bringen, mißlangen, weil man feinen Anbalte 
punft Hatte. Ä 
Der Schlüffel wurde endlich gefunden. Man entvedte im Jahre 
1828 zu Florenz eine Kifte mit vielen verfchiedenen phyſikaliſchen Inſtru⸗ 
menten älterer Zeit, unter denen fich auch eine Menge von Thermometer 
ber Akademia bel Cimento befanden, die in 50 Xheile getheilt waren. 
Das war ein Echak, denn man erhielt nun einen Begriff von ber 
Art, wie man früher die Wärmegrade gemeffen und konnte dieſe mit an 
beren vergleichen; zu tiefem Behuf wurden fie an Libri gegeben, welcher 
fih zuerft überzeugte, daß fie alle unter fich denfelben Stand hatten, 
worauf er aus mehr als 200 vergleichenven Beobachtungen ihre Sale 
auf die jeßt gebräuchliche reducirte; er entvedte, daß ihr Nullpunft mit den 
Sahrenheitfchen zufammenftimmte, indem fie im fchmelzenden Eife 134 Grab 
zeigten, daß aber ihr fünfzigfter Gradſtrich mit dem 44ſten nach Rear 
mur zufammenfalle, wie e8 eine ungleiche Ausvehnung des Weingeiftet 
nicht anders zuließ, und ftellte dieſem nach eine comparative Grat 
leiter auf. 
Sp wurden durch denfelben aus ven aufgefundenen Regiſtern bes 
Pater Raineri, welche einen Zeitraum von 16 Jahren umfaffen, die 
höchften und niebrigften Temperaturen eines jeden Monats ausgemittel, 
daranf aber mit den feit dem Jahre 1820 gemachten Veobachtungen an 
dem „Objervatorium der frommen Schulen” zu Florenz zufammengeftelll 
und gefunden, daß (im Widerſpruch mit der faft allgemeinen 
Annahme) bie, feit mehr als einem halben Jahrhundert foftematifd 
fortgefegte Abholzung der Hügel und Berge der Appenninen keine fühl: 
bare Abnahme der Temperatur in Toscana mit fich geführt hate; 
benn ber Pater Raineri hatte zu einer Zeit, wo ber ganze Appenninenug 
wirklich noch mit Wäldern bevedt war (zwifchen 1655 und 1670), ein 
Jahr das Thermometer auf 5°, ein anderes Mal auf 54, auf 9,%, ja 
fogar einmal auf beinahe 13 Grad (nach unferer jegigen Eintheilung in hmm 
bert Theile) unter Null herabfinfen gefehen, und man bat felbft in dem Win- 
ter non 1829 — 1830 die Thermometer nicht niebriger ftehenn gefunden. 


Achnliches ergeben die höchſten Wärmegrade, die Naineri beobachte : 


bat, und die, in unfere Sprache überfegt, fünfmal gleich 374 C., zweimal 
382, und einmal gleich 385% gefunden twurben. 

In neuerer Zeit ift zwifchen 1821 und 1830 das Thermometer 7 
Florenz mur einmal bis auf 374 Grad geftiegen, woraus jedenfalls niht 
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eine Abnahme der Temperatur im Allgemeinen, als eher ein Ausgleichen, 
eine Annäherung der Extreme gefolgert werben Tönnte. 

Arago's Meinung, die Temperatur könne durch das Abholzen ber 
Berge finten, ijt eine fehr fonderbare und wird auch keinesweges 
allgemein getheilt; im Gegentheil glanbt man mit Gewißheit, Dentjch- 
land, zu Tacitus Zeiten ganz mit Wäldern bevedt, habe damals ein 
rauberes Clima gehabt, und durch Hiltorifche Forſchungen dürfte fich 
wohl ermitteln laſſen, was für Pflanzen hier vorzugsweife geftanven, und 
ob die mittlere Temperatur, welche fie fordern, übereinftimme mit vem 
jegigen Pflanzenwuchs, den edeln Gerealien, Weizen, Gerfte, Buch» 
weizen, türkiſchen Weizen, ven eveln Objtforten, ven Wein, wel« 
er trinfbar, bis zum 50. Grabe aufwärts, und von da ab noch immer 
als treffliches Obſt genießbar gebaut wird. Mit Gewißheit laͤßt fich für 
einen großen Theil von Norpamerifa diefe Frage beantworten: port fan« 
ben bie Anfiebler ein durchaus bewaldetes Land, und vie Temperaturen 
waren zum Erfchreden rauh und extrem, während fich jett in einem über« 
fichtlichen Zeitraum von etwa 100 Jahren (nicht 2000 J., d. h. ‚weit vor 
Birgil's Zeitalter zurüd) eine folche Veränderung des Climas gezeigt bat, 
daß Lebende Perfonen fie aus eigener Empfinpung befunden können. Es 
iſt dieſes Wärmerwerben bes Glimas durch Abholzung auch durchaus 
naturgemäß, die Wälder dünſten viel mehr aus als ver Erdboden, 
Berbunftung bindet aber Wärme; bie Ausdünſtung bildet Nebel und 
Regen, Wollen, welche die Sonne verdeden, die Wälder ftrahlen 
viel ſtärker aus als ber Erdboden. Umgekehrt empfängt ber reine 
Erdboden eine viel ftärfere Infolation als der Wald, er bünftet 
nicht fo ſtark aus, er verbraudt alfo nicht fo viel von der empfan« 
genen Wärme zur Dampfbildung, er befchattet fich felbjt nicht fo 
den Boden durch die Pflanzenvede oder durch die Wolfenhülle. Lauter 
Bedingungen zu einer Temperaturerböhung durch Entfernung der Wäl- 
der, nicht zu einer Erniebrigung. 

Es liegen dem Verfaſſer nicht binlänglich fpecielle Data über bie 
Temperaturen in Norbamerifa vor, weil die Auswanderer nicht viel Luft 
haben mochten an Thermometer-Beobachtungen, andererſeits durch die müh⸗ 
ſame Ausrodung der Wälder, die Urbarmachung, die Jagd für den nöthi⸗ 
gen Lebensunterhalt, von wiſſenſchaftlichen Beichäftigungen abgehalten 
waren. Allein von vielen Bunften her findet man die Nachrichten dahin 
übereinftimmend, daß beinahe alljährlich das Duedfilber in den Thermo⸗ 
metern, bem Jäger der Branntwein in der Jagdtaſche gefroren fei, wo⸗ 
von boch jebt Feine Rede mehr ift; denn felbft der furchbar ftrenge 
inter vom Sabre 1834 auf 1835 (der in Enropa zu den milveften 
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gehörte) brachte eine Temperatur von 409 unter dem Gefrierpunfte, wie 
fie zum: Erftarren des Queckſilbers erforderlich ift, nur an einem ein» 
zigen Orte ver reichlicher bewohnten Theile der Vereinigten Staaten, 
nämlich zu Anfon im Staate Maine unter 45 Gr. nördlicher Breite. 

In den folgenden Unterfuchungen geht Arago auch zu der Anficht 
über, daß die Gultur Europa milder gemacht, wenigſtens bie Extreme 
abgeglichen habe. Zuvörderſt bezieht er fich auf Frankreich. Er gelangt 
jedoch zu einem folchen Refulate erft durch einen Umweg, denn er beweiſt 
zuvörderſt, daß die Sommer in Frankreich weniger warm find, als fie 
fonft waren; dann erft giebt er bie Wahrfcheinlichleit auch einer Abnahme‘ 
der Winterfälte zu und fchließlich kommt er zur wahrſcheinlichen Ab⸗ 
gleichung der Extreme. 

Es iſt aus alten Handbüchern mehrerer adligen Familien des Bis 
varais — bis in das Jahr 1561 zurüdreichend — bewielfen, daß an 
Stellen, welche 1800 Fuß über dem Meere gelegen find, Wein gebaut 
worden ift, an Stellen, wofelbft jett, auch unter den günftigften Verbält- 
niffen feine Traube reifen würde. Die Thatfache geht auch noch aus 
anderen Beweismitteln, als jene Grundbücher find, hervor. Es gab, als 
die Revolution in Frankreich ausbrach, in Languedoc eine große Zahl von 
Grundrenten, welche im 16. Jahrhundert entftanden waren und in Wein 
entrichtet werben mußten, und zwar mußte biefes Wein der erſten Preffe 
fein. Bei anderen war beftimmt worben, daß derſelbe nach Belichen des 
Grundherrn auch aus den Fäflern genommen werden fonnte. Diefe Ab- 
fuhr war auf einen bejtimmten Termin, und zwar (anf unferen jett ge 
bräuchlichen gregorianifchen Kalender gebracht) auf den 8. October feft- 
gefeßt. Die Negijter beweifen, daß am 8. Detober der Wein fchon in 
Fäſſern (bereits von ven Treftern abgelaffen und ausgepreft) mar. Der 
geringfte Zeitraum, während beffen man die Trauben in den Bottichen 
mit ihren Hülfen ftehen läßt, um Aroma und Farbe aufzunehmen, ift 
acht Zage; demnach mußte alfo in Vinarais vie Weinlefe zur Zeit des 
16. Jahrhunderts ſchon in den letzten Tagen des September: beendet fein. 
Gegenwärtig fällt vie Weinlefe zwifchen dem 8. und dem 20. October. 

Ueber dieſen Gegenftand Liegen Feine Zweifel vor, wohl aber große 
über die Urfachen. Arago meint, die Sommer müßten damals heißer 
gewefen fein, als jeßt; es Könnte ja auch wohl fein, daß bie in dem ehe— 
mals waldigen Frankreich frühen Herbfte durch das Abholzen weiter 
hinausgerückt worden wären, und man alfo — was immer mit Vortheil 
für das Erzeugniß gefchieht — den Wein fo Iange an ber Rebe läßt 
wie möglich, wodurch derſelbe zuderreicher wird; es wäre ja auch wohl 
denkbar, daß man jeßt andere Traubenforten pflanzte. Für das Vor: 
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rüden der Weinlefe (nicht weiter in den Herbft, ſondern näher an ben 
Eommer) geben einzelne Weinberge in Würtemberg einen ficheren Beleg. 
Dort bat man faſt durchgängig eine blaue italienische Traube, welche un- 
gemein groß wird, nicht felten einen Fuß lang, tie Beere 4 Zoll und 
mehr im Durchmeffer, fehr viele Früchte an der Nebe trägt, fehr faft- 
reich, alfo fehr ergiebig iſt. Diefe Traube fordert italienifches Clima 
um zur Reife zu gelangen, wird mithin in dem hoch gelegenen Würtem— 
berg nur felten einen trinkbaren Wein geben, wie in den Sahren 1822, 
1834, 1846. Dieſer Wein gilt zwar in Wirtemberg für fehr gut; da 
er aber frieren macht („mas eben das Kennzeichen eines echten Nedar- 
weins ift“), jo wird man ihn fehwerlich zu den guten zählen vürfen, venn 
„man kann dabei nicht fingen, dabei nicht fröhlich fein.“ 

Die weißen Trauben, die man dort fehr häufig fieht, gelten für 
Tokayer und werben Butjcher genannt. Auch viefe mögen, wenn fie 
wirflih aus Ungarn ftammen, dort reifen, in Würtemberg bleiben fie 
aber, außer in folchen Jahren, wie die gedachten, fo fauer, daß der Verf. 
fie nie bat effen können. Sollen dieſe Weine einigermaßen reifen, fo 
müſſen fie bis zur Mitte des October hängen; vie Weinlefe, welche durch 
vie Behörden feftgefegt wird, füngt auch nie vor dem 15. October an. 

Eine für die Weinverbefferung jehr thätige Geſellſchaft hat fich feit 
etwa 30 Yahren vielfach bemüht, anderen Rebforten Eingang zu ver. 
fhaffen; fie hat eigene Weinberge, in denen fie Schößlinge zieht, und fie 
vertheilt alljährlich unentgeltlich Hunderttanfenpe von Pflänzlingen von ber 
Eilvantraube, der Nieslingtraube und andern edeln Sorten, vie zuder- 
reich find und boch früh reif werben. 

Der Eigenfinn des Weinbauers ift durch bie rühmliche Ausdauer 
biefer Geſellſchaft häufig befiegt worben, fo daß man ſchon ganze Gegen- 
ben mit ben befferen Trauben bepflanzt fieht, gegen welche ver Bauer 
immer ein Vorurtheil Hat, „weil fie nicht fo viel Brühe geben“, 
wenn fchon bei der Hälfte des Ertrages doch doppelt fo viel an Gelb. 

Wo diefe Umwandlung gefchehen, zuerft in Weingärten wohlhabender 
Etädter, da waren dieſe Letzteren genöthigt, ihren Zehnten (der von ben 
Selb» und Gartenfrüchten in Würtemberg noch immer in natura entrichtet, 
sder mit dem Zwanzigfachen des Durchfchnittsertrages in baarem Gelbe 
abgeläft wird) ein für allemal in Geld zu verwandeln und entweder all» 
jährlich die Rente ober auf einem Brette das ganze Capital zu zahlen. 

Man wirb fragen: was biefes mit dem Clima zu fchaffen Habe? 
Nun Folgendes: 

Die Ablöfung des Naturalzehnten war nöthig, weil für bie feinen, 
fiäher reifenden Sorten die Zeit der Weinlefe zu fpät angefegt war; man 
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durfte aber, der Abgabe wegen, welche von ver Kelter entnommen wirt, 
nicht früher lefen, und mußte fich alfo von ver barbarifchen Abgabe [o% 
faufen, um feines Weines nicht verluftig zu geben, ber bei zu langem 
Hängen am EStod bei feuchtem Wetter verfault und bei trodnem 
Wetter zu Rofinen einfihrumpft. 

Jetzt ift ein ehr großer Theil der würtembergifhen Weinberge ſchon 
mit edleren Reben bepflanzt, und bie zwar „viel Brühe" gebenve roth⸗ und 
ſchwarz⸗welſche Traube wird immer feltener und nach und nach von andern 
ben: Clima mehr angemefjenen Sorten ganz verbrängt. Wenn nach fünfzig 
Sahren Iemand, der diefe Data nicht fennt, über bie climatifchen 
Veränderungen von Würtemberg fprechend, nur die Zeit der Weinlefe 
berüdfichtigt, wird er nicht fagen: bie Lefezeit trat fonft gefetzlich nicht vor 
bem 15. October ein, jett beginnt fie eben fo gefetlich ſchon am 4. oder 
5. October oder wohl gar ſchon gegen Ende des September — alſo iſt 


das Clima von Würtemberg wärmer geworven, denn die Trauben veifen 


einen halben Monat früher! 

Daß ferner an einem Orte fein Wein mehr gebaut wirb, wo fonf 
welcher wuchs, ift Fein Beweis, daß er nicht mehr wachſen würde; es if 
nur nicht mehr vortheilhaft ihn zur bauen, mer weiß auch welches Zeug but 
gewejen ift was man damals Wein nannte. Auch dieſe betreffend, finven 
“ wir einige nicht unwichtige Auffchlüffe in dem würtembergifchen Weinbax 

In dem Nedarthale find vie Hügel auf beiden Seiten des Fluſſet 
mit Wein bepflanzt. Dafjelbe findet faft in allen Übrigen Gegenden bed 
Landes ftatt, wo man noch erträglichen Wein baut, im Oberlande, „we 
man ihn in Süden nach Haufe führt“, allerdings nicht. 

Daß der Wein auf der Norbfeite eines Berges nicht fo gebeihen 
könne, wie auf der Eüpfeite, ficht ein Jeder ein; deunoch wird bieler 
Mißbrauch nicht eingeftellt. Die albernen Bauern fagen: „Der gute 
Wein muß dem fchlechten aufhelfen“, ftatt daß fie einfehen follten: ihr 
ſchlechter Wein verderbe den guten und mache ihn für jenen andern als 
ihren Gaumen ungenießbar. . 

Einen Weinberg anzulegen, ift Jedermann erlaubt. Der Stuat fiel 
fein Einfommen dadurch vergrößert, denn der Weinzehent ift mehr wert, 
als der Zehent vom Getreide. Aber einen Weinberg eingeben laffen 
darf man nicht, dann verlöre der Staat ja einen Theil feines Einkomment. 

Viele hunderte von Weinbauern find auch wirklich nachgerabe zur 
Erkenntniß gefommen, daß ihre Pflege an einen undanfbaren Boden ver 
ſchwendet ift; fie würben dort lieber Pflaumen und Kirfchen bauen, allen 
fie dürfen die Weinberge nicht eingehen laffen. 

Wie, wenn das in Frankreich auch fo gewefen wäre! Der thörictt 
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Bauer hätte an jeden Berg Wein gepflanzt, hätte wohl nachgerade ge» 
feben, daß dies nichts tauge, wäre aber durch das Gefek und bie von dem⸗ 
felben gebeiligten Steuern verhindert worben, feiner beffern Ueberzeugung 
zu folgen. Die franzöſiſche Revolution machte allen grunpherrlichen Ver⸗ 
hältniffen ein Ende, und damit gingen — dem Himmel fei Dank — viele 
fohlechten Weinberge ein. 

Wenn diefe Weinftener einmal in Würtemberg geändert oder aufge- 
hoben wird, die Reben verſchwinden von den nördlichen Tagen, und man 
zieht diefen Umftand nicht in Betracht — wird man nicht fo gut 
wie von Vivarais fchließen, daß die Sommer kühler geworben find? denn 
die Berge auf dieſer ganzen Seite des Fluffes, die fämmtlichen Berge in 
all den freundlichen Seitenthälern, welche fonjt mit Reben prangten, tra⸗ 
gen jett nur noch Birnen und Aepfel! 

Es fcheint doch, als feien dergleichen Einzelnheiten von Arago nicht 
gehörig berüdjichtigt worden, benn er führt noch eine Reihe von That- 
ſachen an, welche beweifen, daß an vielen Orten in Branfreich, wofelbft 
früher Wein gebaut wurde, verfelbe nunmehr verſchwunden fei, und er jagt, 
mit bürren Worten: bie von ihm zu Mathe gezogenen Dokumente ſchwiegen 
zwar über die Dauer und Strenge ver Winter, aber fie feheinen feſtzu⸗ 
ftellen, daß im 16. Jahrhundert die Sommer an ber Rhone unter dem 
45. Grab nördlicher Breite heißer gewefen feten, als jekt. 

Arago führt an, daß die Gefchichte von Macon erzählt, die Huges 
notten, welche fich im Sabre 1552 ober 53 nad Lancie (Dorf bei 
Mason) zurücgezogen, hätten bafelbft allen Muskatwein des Landes aus⸗ 
getrunken. Die Muskateller-Traube reift gegenwärtig daſelbſt nicht mehr 
fo aus, daß man fie zu Wein verwenden könnte. 

Kaiſer Yulian ließ an feiner Tafel Wein von Suraine ferpiven. Der 
Ruf des Weines von Suraine ift heutigen Tages auch noch groß, aber 
man weiß, in weldhem Sinne (e8 ift der franzdfifche Meißner oder 
Grüneberger). 

Die angeführte Thatfache fcheint gleichfalls wenig zu beweijen; einer 
ber Herrfcher des preußifchen Hauſes ließ auch einmal in Potsban ge 
wonnenen Wein bei Tafel ferviren, und bie eleganten Hofherren fanden 
ihn vortrefflich, obſchon nach dem Genuffe die Allongeperrüden ihre Locken 
verloren und die Stahlgriffe der Galanterievegen verrofteten. Mancher 
Wein gelangt auch zu hoben Ehren, er weiß nicht wie; der Salerner 3. B. 
tft von Horaz Hundertmal befungen worden, und man bat venfelben für 
überaus vortrefflih halten müſſen, denn der alte Satyrifer ift überall 
feines Lobes voll. Set, wo Italien uns etwas näher belannt geworben, 
bat fih ergeben, daß der Falerner einer ber fchlechteften Weine ift und 
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aus den römischen Antiquitäten kann man erfahren, daß er von jeber nidt . 


im beften Rufe ftand; woher denn bie vielen Lobpreifungen des Horay? 


Der Mann mit der böfen Zuge war ein guter Gefellfchafter un - 


oft an der Tafel Mäcens; er tranf des trefflichen Weines gern und vid, 
und fragte bei einer ganz befonders feinen Sorte nach dem Namen. Mäcen, 


nn — — 


ber wohl wußte, daß der arme Poet daheim feinen großen Weinkeller habe | 
und des Rebenfaftes nur als Gaft diefes ober jenes Großen genof, fügte, 


bas fei Falerner; es wurde eine Ode auf biefen Falerner gemacht, und 
Mäcenas belohnte fie durch ein paar große Schläuche dieſes edeln Reben 
faftes, der den Dichter fo begeifterte, daß er noch viele Male das Lob 
bes Tulerners fang, deſſen Vorrath durch Mäcens Liebenswürdigkeit nicht 
ausging: fo Fam der Falerner zu feinem Auf. Wer bürgt uns dafür, daß 
es mit manchem franzöfifchen Wein nicht eine ähnliche Bewandniß habe; 
wer weiß endlich, was für Zeug man fonft mit Wohlgefalfen getrunfen 


bat. Mean erftaunt, wenn man aus der Iliade erfährt, daß die Brifeis 


dem Achilles fo Lieb war, weil fie den Wein fo trefflich zu behandeln 
verjtand (fonft Hatte der Thor feine Liebe dem Patroflus zugewendel). 
Der Wein der damaligen Zeit muß überbaupt, nach unferen Anfichten von 
der Sache, etwas Schredliches geweſen fein: das Ziegen-, Schwein, 
Ninvderfell, fo viel als möglich zufammenhängend ohne Bauchfchnitt ab 


gezogen, warb umgefchrt, mit den Haaren nah innen, mit Pech ausge | 
goffen, an den Füßen zugebunden und dann durch das Halsloch mit Wen : 


gefüllt; in ein Stüd des Darmes, der mit dem After zufammenhing, war 


ein hölzernes Rohr gebunden, mit einem andern Stückchen Holz verftopft, 


daraus Tief man den Wein ab, der nah Pech, Schmutz und verweften 


Fleiſche Schmedte. Noch heutigen Tages behandelt man in Griechenland, 


Italien und Spanien den Wein nicht anders; ihre Flafehen find Schläuche 


aus dem Felle junger Thiere, ihre Stüdfäffer Schläuche aus dem Felle 
alter Rinder. Diefer Wein mußte zu Weinmus gemacht werben, und- 
das verjtand die Brifeis jo vortrefflih: er ward mit Gerjtenmehl (Schrei 
nach unferen Begriffen, denn ihre Mühlen zerguetfchten nur das Getreide, 
ohne e8 zu beuteln) angerührt, mit Honig verfügt und mit geriebenem 
Ziegenkäfe gewürzt. Wem möchte vergleichen jegt noch munden, beſondert 
wenn man den Pech- und Fleifchgeſchmack dazu denkt — doch war dad 
köſtlich in jener Zeit. 

Und jegt? Die Banern in Wilrtemberg haben einen Obftmoft, ben 
fie „Haustrunk“ nennen; fo heißt in der Stabt auch der entfegliche Wein, 
welchen bie Handwerker in ihren Haufe führen; feine norbifche Küche hat 
jo harten und übel ſchmeckenden Effig, wie diefer Wein — doch wird er 
getrunfen. 
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Arago führt aus einer alten, von Capefigue erwähnten ober entdeckten 
Urkunde an, dag, als Philipp Auguft aus ven Weinen Europas einen für 
feinen Tiſchgebrauch auswählen mollte, die Winzer von Gtampes und 
Beaupais um den Preis concurrirten. Allerdings errangen fie den Preis 
nicht, aber es dürfte Doch zu fragen fein, ob fie denn überhaupt eine Con— 

currenz gewagt haben würden, wenn ihr Wein nicht einer folchen fähig 
geweſen wäre. Das Departement ver Dife ift auch wirflid das nörd— 
lihfte, in welchem noch» Wein gebaut wird, und das nächftgelegene De—⸗ 
partement der Somme liefert feinen Wein mehr; die der Oiſe jind aber 
wenig brauchbar, und konnten doch fonft einen Wetteifer mit andern 
wagen. 

„Kaifer Probus geftattete den Spaniern und Galliern Weinberge an- 
zulegen, und übertrug dieſe Gunft auf Anfuchen ver Bewohner auch auf 
England. Diefe Gunft wäre ein wahrer Hohn gewejen, wenn zu jener 
Zeit der Weinſtock jenfeit des Kanals Feine Früchte getragen hätte‘ — fo 
fagt Arago; der Verf. Tann dies nicht finden. Der Kaifer geftattete den 
Spaniern und Galliern den Weinbau — Wein wuchs dieſſeit und jenfeit 
der Phrenäen; was verjtand Kaifer Probus von Meteorologie und Clima- 
tologie! Der Wein, der nördlich und fünlich vom Gebirge wuche, Tonnte 
ja wohl auch nörblich und jünlich vom Canal wachſen! ‘Die Leute baten 
darum — warum bies nicht gewähren? Die Bauern werden wohl damals 
vie jetzt die Erfahrumg gemacht haben, daß ver Wein felbft in Devonfhire 
(ber fünlichften Grafſchaft von England) nicht veift! 

Arago meint aber, jene fatferliche Gnade dürfe auch ven Ungläubigften 
überzeugen, baß der Sommer in England und Frankreich einen bebventen- 
ber Theil feiner Hite verloren babe, und es käme, nachdem dies feftftehe, 
zur darauf an, die Urfache diefer beunruhigenden Veränderung aufzufuchen. 

Den Gedanken, daß Eismaffen, weldhe vom Pole her uns näher 
rädten, unſer Clima geändert hätten, verwirft Arago ganz und gar. Der 
Zeitpunkt, in weldhem Grönland (grünes Land), ehemals vom Eiſe frei, 
bon Norwegen und Dänemark colonifirt, vom Jahre 1120 bis zum Jahre 
1408 zahlreich bewohnt, in Kirchipiele und ‘Diöcefen getheilt, denen nach 
einander fechszehn Biſchöfe vorftanven, bis im Sabre 1408 ver Bifchof 
Andrew, ber 17te, welcher vorthin geſchickt war, um die Eolonie als geift- 
licher Hirt zu regieren, nicht landen Fonnte, weil Alles von Eis umgeben, 
die Annäherıng unmöglich machte, ijt ein ganz anverer, als ver jener 
cſimatiſchen Veränderung von Frankreich und England. 

Die Umlagerung ver Küften von Oftgrönland mit Eis banerte vom 
Jahre 1408 bis zum Jahre 1814, die Verfchlimmernng des Climas von 
Branfreich fchreibt fich jedoch erjt aus der Mitte des 16. Jahrhunderts 
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her, nachdem jene Eisſchranke, welche daran Schulo fein foll, bereits 
anderthalb Jahrhunderte geftanpen hatte. Im Jahre 1814 riffen fich jem 
Eismaſſen los, die grönlänpifche Oftküfte warb wieber frei, und mächtige, 
100 bis 200 Fuß aus dem Wafler tragende Eisberge, welche demnach mehr 
als 1000 bis 2000 Fuß tief in das Waſſer hinabreichten, trieben einen 
ganzen Sommer hindurch bis zum vierzigften Grade ber Breite, ‚bevor fie 
nach und nach zerſchmolzen; man hat jeboch nicht wahrgenommen, daß bier 
fer Eisgang auf das Clima von Frankreich irgend einen Einfluß gehabt 
hätte, weber einen folchen, wie man ihn durch landwirthſchaftliche Ver⸗ 
Auberungen gefunden, noch einen ſolchen, wie man ihn nur durch ges 
naue Beobachtungen an guten meteorologifchen Inftrumenten entdeck 
haben wärbe. 

Deshalb glaubt der gelehrte Franzofe, wir müßten bie Urjache ber 
Zemperaturernieprigung, bie erwiefenermaßen in Frankreich ftatt- 
gefunden, ganz nahe und in ben Arbeiten fuchen, welche die Bedürfniſſt 
und die Grillen einer immer zunehmenden Bevölkerung an taufend Punk 
ten unferes Gebiets in Ausübung bringen. 

Das alte Frankreich, verglichen mit dem heutigen, hatte bei weitem 
größere Walpjtreden, beinahe ganz .mit Holz bevedte Berge, es hatte 
zahlreiche Seen, Teiche und Sümpfe in feinem Innnen, es hatte lauter 
uneingebämmte Ylüffe, welche alljährlich austraten und viele Streden 
Landes überfchwenmten, e8 hatte unermefjene Ländereien, welche noch nie 
von einem Pfluge aufgerigt worben. 

Das jetige bat mächtige Räume ganz abgeholzt und bie ſtehen ge⸗ 
bliebenen Waldungen gelichtet, das jetzige hat nach und nach faſt alle 
ſtehenden Gewäſſer verſchwinden geſehen, Steppen, welche ſich wenig von 
denen Afiens und Nordamerikas unterſchieden, find urbar gemacht, trager 
üppiges Getreide: dies find bie thatfächlichen Veränderungen, welche bei 
Boden Frankreichs erlitten und dieſe find es, welche auf das Clima vor 
Frankreich einen folchen erkältenden Einfluß geübt und wenigftens bi 
Ertreme der climatifchen Verhältniffe abgeftumpft haben, vergeftalt, va| 
ed zwar nicht mehr fo harte Winter, aber auch nicht mehr fo beiß 
Sommer giebt: fo behauptet Arago. 

Dieſes widerſpricht nun erft. recht den fonftig gemachten Beobach 
tungen; im Gegentheile bat ein waldiges Land, ähnlich dem Seeclim« 
eine minder weit ausfchreitende Temperaturdifferenz zwifchen Somme 
und Winter, wenn fchon es an fich beträchtlich Fälter ift, als ein Infe 
land umter gleicher Breite; ficher aber und natürlicher Weife find die Son 
mer weniger heiß und bie Winter mehr Halt, als in einem nicht b 
walbeten Lande. Einen großen Theil der ungewöhnlich hohen Somme 
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kmperatur dankt das aſiatiſche Hochland, welches vom Norden her fich 
gegen den Himalaya erhebt, feiner fteppenartigen Befchaffenheit. Im 
weiten, geichloflenen Walde erreicht die Fräftigfte Wirkung der Sonne den 
Boden niemals währent des Tages und des Sommers, inveß, wie wir 
bereits bemerft haben, vefto heftiger die Ausſtrahlung und damit ber 
Zemperaturverluft während ver Nacht und des Winters eben burch die 
Bewaldung ift. 

Ob die Temperatur der Erboberfläche fich geändert habe, muß nach 
allem Vorhergehenden verneint werben. Lokale Färbungen haben da unb 
bort allerdings ftattgefunden, allein faft überall zu Gunften ver Anficht, 
daß Euftur des Bodens, Ausrodung der Wälder, Austrodnung ver Sümpfe 
die climatifchen Berhältniffe verbeffern; ja im Gegenfag zu Arago bat 
Leslie vielmehr die Behauptung aufgeftellt, daß vie climatifche Wärme 
bergeftalt zunehme, daß fie binnen 2400 Jahren um einen Grab höher 
werde! jebenfalls etwas, das unfere Phantafie angenehmer anfpricht, als 
der Gedanke einer allmähligen Abkühlung der Erbfugel und eines end» 
lichen Erftarrens verfelben im Eiſe, obſchon nicht blos in diefem letzteren 
Falle allem Leben der Untergang droht; auch bie Temperalurerböhung 
führt nachgerade zur Unbetwohnbarkeit des Erdballes. 

Ob diefe etwas geiwagte Hypotheſe oder bie andere die richtige fei, 
bleibt zur Entſcheidung einer fernen Nachwelt liberlaffen, bis die meteoros 
logiſche Epoche (wie Schouw viejenige nennt, in welcher mit guten 
meteorologifchen Inftrumenten beobachtet wird) fünf- over fechstaufend 
Yahre alt jein wird; ihr jekiges Alter ift faum 120 Jahre. 

Allerdings fett dies zugleich voraus, daß man nicht mübe werde zu 
Beobachten, und daß unſere Inftrumente, namentlich die Thermometer, fich 
gleich bleiben; fonft fiihrt diefes wieder zu Irrungen, un vergleichen 
fönnen leicht vorlommen, wie die Beobachtungen in den Kellern der Pa- 
sifer Sternwarte beweifen. 

Tief gelegene unterirdifche Räume halt man für ziemlich unzugäng- 
Gh für äußere XTemperatureinprüde, und glaubt ein ficheres Mittel zur 
Beſtimmung der Bopentemperatur in ber einmaligen Beobachtung des 
Xhermometerftandes 30 Fuß unter der Ervoberfläche zu haben. Es ift 
unch Leine Frage, daß der fchöne tiefe Keller unter dem Haufe des Herrn 
A. oder B., der im Sommer fo kalt und im Winter fo warm ijt, biefe 
Eigenfchaft Hat, denn ein Thermometer, in ven heißeften Tagen des Juli 
"er in den kälteſten des Ianuar befragt, zeigt immer dieſelben Grabe. 

Um jenen Punkt zur völligen Entſcheidung zu bringen, wurben in ven 
Geouterrains der Barifer Sternwarte Beobachtungen angeftellt, feit es 
Thermometer giebt, und bie Letten und beiten wurden 1776 von Meffier 
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(unter deſſen Aufſicht ſie gefertigt und graduirt en) aufgeftellt und 
lange beobachtet. Die Temperatur war damals 11° 2% ver Hundert 
theiligen Skala, und weil die Thermometer neu waren, u ift gegen ihre 
Richtigkeit nichts einzuwenden. 

Neue Beobachtungen, wieder mit neuen, gut conftruirten Therme 
metern gemacht, geben genau baffelbe Refultat. Die Meſſier'ſchen Zher- 
mometer zeigen gegenwärtig 13 Grad, weil fie alt find. Eine fett 
faum 30 Jahren gemachte Entdeckung ift nämlich die, daß alle Therme 
meter, auch bie beften, nach und nach bergeftalt unrichtig werben, daß fie 
immer höhere Grabe zeigen, 3. B. 2 Grad über O ftatt 1 Grad. De 


Nullpunkt rückt mit ver Zeit höher; es ift, als ob das Glas der Kugel 


fich verengere, oder das Queckſilber fih, vom Drud ber Luft befreit, 
ftrede. Die Täufchung kann bis auf anderthalb Grade gehen, fo weit 
wenigftens bat man fie mit Gewißheit verfolgen können. 

Gäbe es nun nicht glücklicherweife Temperaturen, vie unter allen Um 
ſtänden bviefelben blieben, wie der Schmelzpunkt des Eifes, bes Due 
filbers, fo mürbe man dieſe Fehler des fonft fo zuverläffigen Inftruments 
gar nicht entdeckt haben. 


£uftfpiegelung- 


Eine der wunberbarften Wirkungen der Sonnenwärme auf bie alme 
Iphärifche Luft ift die Kimmung, Luftfpiegelung, das Seegeficht; Mirage, 
wie die Sranzofen, Fata (Fee) Morgana, wie bie Italiener fie nennen. 

Jahrtauſende lang befannt und Jahrtauſende lang für eine Fabel 


gehalten, verging die Zeit von Diodor dem Sicilier, bis zu der Exped⸗ 


tion Napoleon’8 nach Aegypten, ohne daß die Erfcheinung für dem Laien 


etwas Anderes als ein Wunder, für ven wiffenfchaftlich Gebilveten, ven 
Forſcher etwas Anderes als ein Unding, ein müßiges Spiel der Bhantafle 


gewefen wäre, und doch durfte man nur die Augen aufmachen, um zu 
jehen, denn jede von der Sonne beſchienene Gartenmauer, jebe Fenſter⸗ 
brüftung bietet das Schaufpiel dar, welches, durchaus nicht an die heißen 
Climate gebunden, eben fo gut von Skoresby im Polarkreife, als von 
Humboldt in Süpamerifa, von Denon bei den Phramiden oder von bem 
Verf. am Strande der DOftfee beobachtet wurde. 

‘ — 


* 
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Die Stelle res Diodor, in welcher er hiervon fpricht, findet fich in 
tem fünfzigften Abfchnitt des dritten Buches; fie lautet: 

„Eine Erfcheinung wunderbarer Art kommt ſowohl in dieſer Wüſte 
(nm Chrene) als jenfeit verfelben in Libyen vor. Man ficht nämlich zu 
manchen Zeiten, beſonders wenn es windſtill ijt, in der Luft alferlei 
Thiergeftalten; dieſelben bleiben theil® vuhig, theils bewegen fie fich, es 
find deren gewöhnlich in folcher Mienge, daß man erſtaunt und erjchridt; 
Fremde, die des Anblicks nicht gewohnt find, kommen außer fi) vor Angjt, 
die Gingebornen, denen dies nichts Neues ift, machen fich jedoch nichts 
daraus.‘ 

In dem folgenden Abfchnitt giebt Diodor nach ver Auficht der Ge- 
lehrten feiner Zeit eine Erklärung, die drollig genug ift: es find Ausdün⸗ 
kungen ber Erde, die in den windloſen Regionen ſich wunderbar geftalten, 
wie vie Wolfen ja auch die mannigfaltigften Formen annehmen. Die Bes 
wegung biefer Luft- und Dunſtgebilde aber rührt eigentlich von den Beob- 
achtern ber; wenn dieſe fltehen, fo verurjachen fie einen Luftzug, welchen 
vie Leicht beweglichen Gegenſtände folgen, wenn fie (vie Beobachter) darauf 
in geben, fo weichen die Phantome zurüd, find fie aber herwärts in Be- 
vegung und ber Fliehende kehrt plöglich um, fo wird er von ven Dünſten 
umfloffen, und ihre Kälte bringt ven Schauer hervor, welchen man babei 
empfindet. | 

Gerade fo befchrieb man das Fliehen und Näherkommen ver Irr- 
licher — es ijt aber an Einem fo wenig Wahres ald am Andern; dem 
serurtbeilsfreien Beobachter ſtellt fich die Sache folgender Art heraus: 

Wenn man über eine, von ver Sonne ſtark befhienene Fläche 
dergeftalt hinwegſieht, daß fich das Auge ziemlich in verjelben Höhe mit 
ver Fläche befindet, fo erfcheint viefe in ver Ferne wie mit Wuffer be: 
bet, und Gegenſtände, welche hinter dem ſcheinbaren Wafferfpiegel ftehen, 
werben ganz deutlich verkehrt darin gejehen. Der Verf. hatte riefen An- 
bi fehr Häufig im ſüdlichen Deutfchlann, wofelbft man die Gartenmauern 
um bie Befitungen wohlhabender Leute gewöhnlich mit Sandfteinplatten 
bebdeckt findet. Scheint im Sommer die Sonne varanf und fteht man in 
ber Richtung der Verlängerung ver Gartenmaıter, fo kann man durch Er- 
heben over Senken des Kopfes fehr leicht für das Auge diejenige geringe 
Erhebung über vie Dachfläche ver Dauer ermitteln, welche zur Spiege- 
Iung nöthig ift, und man wird überraſcht werden bon ber ungemein deut⸗ 
lichen Rüdftrahlung fern gelegener Gegenſtände. 

Ganz diefelbe Bedingung wird im Großen gefordert, nur erfüllt fie 
fih leichter von felbft durch bie weitere Entfernung der Gegenftände. Die 
Linie, in welcher man fieht, maß mit ver Ebene, welche die Spiegelung 
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bervorbringt, einen fehr Meinen Winkel machen. Auf die Strede von 
einer ober ein paar Mellen bringt dies bie Höhe des menfchlichen Körpers 
fo von felbft mit fi, wie es für eine Hundert Schritt lange Garten 
mauer burch Neigung bes mit ver Dachfläche in beinahe gleicher Höhe 
befindlichen Hauptes gefucht werden muf. | | 

Skoresby bejchreibt eine folche Erfcheinung folgendermaßen: Er hatte 
fich der Oftküfte von Grönland, welche früher mit Eis umgeben und no 
nicht erforfcht war, fehr genähert, und war im Begriff, diefelbe zu zeichnen, 
bemerkte jedoch, daß die Umriffe fich beftändig veränderten; um fich felbft 
biefe fonderbare Erfcheinung aufzuflären, ergriff er ein Fernrohr. 

„Der Anblick, welchen ich durch daſſelbe won der Küfte erhielt,“ fo 
erzählt derfelbe, „gab mir das Bild einer alten Stapt von bebeutendem 
Umfange, mit häufigen Ruinen von Baläften, Obelisfen, Kirchen und 





Dentmälern und andern mächtigen Bauten. Auf einigen der Hügel jtan 
ben Mauern mit Thürmen und Zinnen, Säulen und dergleichen, auf an: 
deren Punkten erblidte ich wieder Yelsmaffen in bebeutender Erhöhung 
über den Gebirgen, fcheinbar in der Luft ſchwebend. ‘Die ganze Erſchei⸗ 
nung war eine großartige Phantasmagorie: kaum war es möglich, bie 
Zeichnung irgend eines Theiles zu vollenden, bevor er fein. Ausfehen fo 
veränderte, daß er die Geftalt eines ganz verfchievenen Gegenftandes an 
nahm. Er war bald ein Schloß, bald eine Kathedrale, warb zu einem 
Obelisten, dehnte fi dann Horizontal aus, floß mit den angrenzenden | 
Hügeln in einander, vereinigte die dazwiſchen liegenden, meilenbreiten 
Thäler durch eine Fühn gefprengte Brüde von einem einzigen Bogen, und 
troß dieſer Beweglichkeit und Veränderlichkeit war doch Alles vollkommen 
deutlich: man fah bie verfchienenen Schichten der Gebirge, fogar bie 
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ern in denſelben, man ſah den Schnee in ven dunkleren Klüften und 
pılten in fchärffter Begrenzung, und die Gegenſtände ſelbſt boten, trotz 
Imre Veränderlichleit, das Bild der größten Gediegenheit und Feſtigkeit bar.“ 

Eine andere Thatſache finden wir in 
feiner Befchreibung der Reife, welche er 
im Sommer 1822 unternommen. Unfern 
ber Dftküfte von Grönland ſah er am 
24. Juli, bei ungewöhnlicher Wärme ber 
Atmofphäre, Das deutliche, jedoch verfehrte 
Bild eines Schiffes am Haren Himmel 
ihweben. „Solche Sachen waren uns 
zwar auch fonft fchon vorgefommen, aber 
das Eigenthümliche bei der jebigen Er⸗ 

" | ſcheinung war bie außerordentliche Voll: 
Rinbigleit und Regelmäßigteit bes Bildes und bie große Entfernung, in 
weiber es gefehen wurde. Es war fo außerorbentlich fcharf begrenzt, 
daß, da ich es mit einem Dollonpfchen Fernrohr betrachtete, ich jedes 
Gegel, die ganze Geſtalt des Schiffes und den eigenthlimlichen Charakter 
deſſelben erkennen konnte; ich erklärte fogleih, bag es meines Vaters 
Ehiff, die Fama, wäre, und es fand fich hinterher, daß es wirklich fo 
gewefen, obgleich fih aus unferer Rechnung ergab, daß mir damals 
30 Meilen (63 deutfche) von einander entfernt waren, welches etwa vier 
beutfche Meilen jenfeit ver Grenze des deutlichen Sehens war." 

Humboldt bemerkte in der Luft die Erfeheinung ſchwebender Palmen, 
Infeln, Kähne, Thiere in dem tropifchen Amerika fehr häufig, und bie 
Erpebition der Franzofen litt wahre Tantalusqualen durch bie Luftſpiege— 
mg. Bom Sonnenbrande ausgebörrt, vor Durft beinahe verfchmachtenn, 
fahen die Solbaten in der Ferne wunderſchön blau gefärbte, Hare Seen, 
in deren Fläche fich die am Ufer ftehenven, ſchlanken Palmen fpiegelten — 
ser wie fie fich näherten, fo traten vie erblicdten Gegenftände immer 
Ueſer in vie Wüfte hinein; andere Bilder zeigten fich in weiter zurüd- 
gehobenen Seen: Kameele, Rinverheerven, Dörfer von Balmengebüfch 
umgeben. Auch fie ſchwanden ben näher rückenden Heereshaufen hinweg 
us brachten die armen Solbaten beinahe zur Verzweiflung, benn bie 
Gegenftände, welche fie fahen, waren noch Tagereifen weit von ihnen 
entfernt und der Waflerfpiegel war eine optifche Täufchung. 

Unenblich oft kommt dieſe Täufchung vor, ohne daß man bemerkt, 
deß es eine Täufchung ſei. Am Strande des Seebades Zoppot bei 
Deusig fieht man fehr Häufig das Luftbild der Halbinfel Hela mit dem 
kenthtthurm umd den Häufern des Heinen Ortes, Niemand denkt daran, 
La 9 
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bier einer Täufchung zu unterliegen, felbft daß die Erfcheinung fich nur | 


am hohen Tage und bei lebhaften Sonnenfchein, nie am Morgen over 
Abend zeigt, und ferner während bes Tages fich plößlich zeigt und eben 
fo plößlich verſchwindet, bringt die Leute nicht darauf, einzufehen, daß fie 
fih einer Täufchung überlaffen, fie willen ja, daß dort Hela wirflid 
liegt; was könnte fie zu einem Irrthum veranlaffen. 

Hela Liegt in gerader Linie 5 Meilen vom Etrande von Zoppot; aus 
einer Höhe von 6 Fuß (das Auge des Menfchen, der am Seeftrante 
vielleicht einen Fuß hoch über dem Waflerfpiegel fteht) überſieht man nicht 
einen Bogen ver Erbfugel, welder 5 Meilen zur Sehne bat, dazu bedarf 
es einer beveutenvden Erhebung. Aus der auf der Höhe ver Lanpftrafe 
gelegenen Thalmühle aber, ferner aus ver Höhe des Vorgebirges Adlers⸗ 
borft fiebt man Hela bei hellem Wetter immerfort (nır bald höher, halb 
niedriger), e8 möge Morgen, Mittag oder Abend fein. 

Diefelbe Horizontaljtrahlenbrechung, welche uns die Sonne, zur Hälfte 
aufgegangen, zeigt, während in ver Wirklichkeit ihr oberjter Rand nur eben 
ben Gefichtsfreis berührt, — biefelbe Etrahlenbrechung erhebt auch andere 
Gegenftände über venfelben Gefichtsfreis, fobald fie nur genug Licht zurüd 
werfen, um überhaupt gefehen zu werden. Dieſes nennt man „Erhebung', 
„Kimmung“, „Seegeſicht“, das Iettere, weil e8 auf der See am häufig. 
ften bemerkt wird, indem fich dort immer weite Ausfichten varbieten. 


Luftfpiegelung — Waſſer in der Wüfte mit barüber ftehennen 


Bäumen, deren verlehrtes Bild man in vemfelben wahrnimmt — bat eine 
andere Urfache, und follte daher wohl durch den Namen von jener Er- 
bebung durch Strahlendbrehung unterjchieven werben, während man alle 
bie gebachten Bezeichnungen durcheinander braucht, vielleicht wohl, weil 
fehr häufig beine Erfcheinungen gleichzeitig ſich parbieten. 

Spielung ift Zurüdwerfung des Bildes irgend eines Gegenftanbes 
burch eine fpiegelnde Fläche. So iſt e8 auch mit der Luftfpiegelung. 

Alle durchfichtigen Körper mit ebener Oberfläche fpiegeln nach beiden 
Seiten, nad außen, wie nach Innen. Die zurüdwerfende Fläche eines 
Spiegels in unfern Zimmern ift bie innere, bie äußere giebt zwar auch 
ein Bild, aber ein viel ſchwächeres, welches fich oberflächlicher Betrach⸗ 
tung ganz entzieht. Sehr deutlich fieht man dies an einer Wafferfläce. 
Man fülle ein großes Glas mit recht purchfichtigen Wänden mit Waffer 
bis zum Rande, jo wird man, von oben her fchräg auf die Fläche fehenn, 
bie hinter dem Glaſe in der Höhe des Auges ſtehenden Gegenftände in 
dem fo gebildeten Spiegel erbliden, etwas, das Jedermann kennt. Eben 
jo bekannt follte das folgende Erperiment fein, welches ſich unmittelbar 
an dieſes anfchließt, die wenigſten Leute Haben es aber gemacht. Man 
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Kelle daſſelbe Glas etwas Höher ale das Auge, und fehe nun von unten 
ſchräg hinauf nach verfelben Wafferfläche, auf welche man vorher ſchräg 
# hernteder blickte, jo wird man num Innerhalb des Glafes einen Spiegel 
heben, der zwar die Gegenftände etwas verzerrt giebt, weil die Waſſer⸗ 
mafle in dem Safe Eylinverform bat, dennoch aber die Wirkung verfel- 
ben Waſſerfläche als Spiegel nach innen fo wie vorher nach außen un: 
wiberleglich zeigt. 

Auf ſolche Weife von der innern fpiegelnben 
Fläche zurücgeworfen, fieht man den Gegenftand 
verfehrt unter dem wirklichen Gegenſtande, wie 
bie bier eingejchaltete Figur zeigt. 

Zu ſolchen Spiegeln werben unzählige Gegen 
ftände, wenn man fchräg, d. h. unter einem ſpitzen 
Winkel, darauf ſieht; je fehärfer dieſer Winkel ift, 
befto vollkommener fpiegelt die font nicht jpiegelnbe 
Jche. Die Luft felbft kann dieſe Eigenjchaft erhalten, indem ſich in ihr 
Echichten verjchiebener Dichtigkeit bilden, was durch ungleiche Erwärmung 
kegänftigt wird, indem bie Sonne ven Sand der Wüfte zu 45, 50 und mehr 
I Grab der Réaumur'ſchen Skala erhigt, die nächften Schichten der Luft daran 
Theil nehmen, alfo ſtark verdünnt werben, mit jedem Zoll Entfernung 
aber an Zemperatur verlieren, bis viefelbe die gewöhnliche, am fich geringe 
Bärme bat, gering, da die Luft vurchfichtig, von der Sonnenwärme nicht 
riel für fich bebätt. 

An der Grenze der heißen und nicht beißen Luftſchichten findet eine 
ſelche Spiegelung ftatt, welche dem unter der ſpiegelnden Fläche befind⸗ 
hen Auge bie ihm fernen, ja felbit kaum fichtbaren Gegenſtände zeigt. 

Das Auge des Beobachters (fiehe die Figur auf der folgenden Seite) 
enpfängt birecte Strahlen von h auf nem gewöhnlichen Wege. Der Gegen⸗ 
Menb I, eine Balme, fenbet aber nach allen Richtungen Strahlen aus, alfo 
ch in der Richtung nach unten; biefe Strahlen werben durch die Luft« 
abgelenkt von ihrem graven Wege nach dem Auge des Beobach⸗ 
we, weil viefelbe eine andere Dichtigkeit bat, als bie unmittelbar 
über ihr Tiegende, eben fo wird derſelbe Strahl weiter abgelenft in 
ber mächfiniebriger liegenden Schicht, und gelangt enblich zurückgebeugt 
m bad Auge des Beobachters. Der Beobachter aber empfindet nur 
vie Nichtung des Strablee von n nah b, und in biefer Rich» 
ug malt fih ihm das Bild aus, er fieht aljo vie Palme, wie 
angebentet, verkehrt. Iſt der Gegenftanp nicht fo fern, daß er über- 
haupt: wicht mehr gefehen werden Tann, fo erblidt man ben wirt 
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lichen und das verkehrte Bild deſſelben gleichzeitig, und dies bringt bie 
Täuſchung hervor, als fehe man ihn in dem Spiegel eines Sees. 





Man Tann fih auch vorftellen, daß die ungleich erwärmten Luft 
f&hichten wirken wie ein conver gefchliffenes Glas; unten dicht am Boden 
die am ftärkften erwärmte, alſo am mehrften verbünnte Luft, varüber 
immer bichtere Lagen, doch fo unmerklich in einander übergehend, vaf 
begreiflicherivelfe feine Schichtung erkennbar ift. Hierbei wirb viefelbe 
Erſcheinung ftattfinden. Man kann ben Verfuch leicht machen, wenn man 
einen vierfeitigen Glaskaſten mit parallelen Wänden zur Hälfte mit Wafler 
füllt, und darauf mitteljt einer bis auf den Boden des Kaftens reichenden 
Röhre eine Aufldfung von Kochfalz Hineinbringt, behutfam genug, daß wie 
Flüſſigkeiten fich nicht ſchnell vermifchen; läßt man Alles ruhig einige Je 
lang ftehen, fo vereinigt fih das Waſſer mit ver Salzloſung ftnfentveife, 
und man hat unten eine Schicht einer viel dichteren Subſtanz (Salzwaſſer) 
als oben (reines Waffer), zwifchen beiden aber eine Mifchung von reinem 
Waffer und Salzwaffer, welche immer bichter wird, je tiefer man nah 
dem Boden zu gelangt. 

Durch dieſes Gefäß fehend nach einem entfernten Gegenftanbe, be 
merkt man ganz deutlich eine Erhebung und Verkehrung beffelben. 

Die Verzerrung des Sonnen» oder Monbbildes beim Anfgange dei 
biefelbe Urfache, und zwar, wenn bei ftarfer Erhigung des Bodens, wo dk 
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H wterften Onftfchichten am mehrften verbünnt, wir, durch dieſelben blidenb, 


| 


eine Erſcheinung Haben müßten, ale wäre der oben gedachte Glas- 
taften mit feinem Inhalte umgekehrt und das Teichtere Waffer nach 
auten, bie ſchwerere Salzlöfung nach oben gebracht; fo bei Sonnen» 
afgang nicht umgekehrt, fondern genau fo, wie bier befchrieben wurde. 
Da ift nämli die unterfte Luftfchicht die dichteſte, ſowohl durch ven 
nf ihr laftenden Drud der andern Quftmafje, als auch deswegen, weil 
fie die Fältefte if. Der brechende Winkel des — wenn man fo jagen 
darf — Prismas ift nach oben gelehrt, darum das Sonnenbilv erhoben 
uns feiner Etelle gerüdt und verzerrt. 

Auf fehr ifolirten Berghöhen, wie ber Broden, vie Schneeloppe, 
sennut man unter günftigen Umſtänden eine Erjcheinung wahr, vie man 
ws Brodengefpenft nennt; fie kann nur im Augenblide des Sonnen- 
wfgauges gefehen werben; es ift nämlich der Schatten des Beohachters, 
weichen bie borizontal Laufenden Sonnenftrahlen auf den vichten Vorhang 
einer Wolle oder eines Nebels werfen, wie die nachftehende Figur dies 





gs verfinnlichen fncht, wiewohl es ſchwer genug ift, eine luftige, täuſchende 
Eſcheinung im Holzichnitt wiederzugeben. Am Morgen wird dies häufig 
wifehen, weil zu viefer Zeit Nebel etwas Gewöhnliches find; am Abend 
ui feitener, weil die noch durchwärmte Erbe der Nebelgeftaltung nicht 
iuhig iſt; am Tage nie, indem ver Schatten des Beobachters unter 
Im fl. 


Feuchtigkeit der Atmefphäre. 


Alle Körper, welche zur Erbe gehören, geben, in bie geeigneten Ber 
haͤltniſſe gebracht, etwas von ihrer Maffe an die Atmofpbäre ab, fie 
verbunften; felbft Bold, wenn es im Schmelztiegel fläffig wird, giebt, 
wenn auch noch fo wenig, von feiner Mafle ab, vie Flamme ber nit 
ganz ansgeglüheten Kohle wird grün gefärbt, und eine Sifbermünze, an 
einem Drabt. über ven Ziegel mit geſchmolzenem Golde gehalten, wird 
echt vergolvet, wenn ſchon bie feinfte Wange nicht die Quantität Golb 
angiebt, um welche ver Thaler fchiwerer geworden. 

Was wir an Gold, Kupfer, Blei, Duedfilber u. f. w. in ber Luft 
finden, dürfte ziemlich wenig fein, wiewohl die Krankheiten der Menſchen 
und Thiere, ja die Tränfelnden und bald abfterbenden Pflanzen in der 
Nähe ver Gold⸗, Silber-, Blei⸗ und Duedfilber-Bergwerle pas Vorhanden⸗ 
fein diefer fchänlichen, giftigen Auspänftungen unwiderleglich beweifen. 

Was jedoch an Waſſerdampf in der Luft ift, Tann Leicht nachgewiefen 
werben, denn feine Quantität ift bedeutend, wovon man fich dadurch über⸗ 
zeugen Tann, daß eine Schaale mit Waffer, an einem heißen Sommertage 
an die freie Luft geftellt, nah unb nach weniger ber Flüſſigkeit enthält 
und enplich ganz leer wird. | 

Wir fagen, es fei ausgetrodnet, allein es kommt nicht auf den Namen, 
fondern auf die Erfcheinung an; wo iſt denn „Das ausgetrodnete Waſſer“ 
geblieben? Es hat fich mit ber Wärme ber Luft zu Gas verbunden, es 
tft Wufferdampf geworben. . 

Was in einer Xheetaffe vor unferem Fenſter gefchieht, das ges 
ſchieht täglich im Großen, das gefchleht. Fhraus jahrein auf der ganzen 
Oberfläche ber Erbe; denn auch im ‚ au wenn das Wafler zu 
Schnee und Eis erſtarrt ift, verbunftet e8; der Schnee wird felbft im 
einem ganz trodnen Winter nach und nach weniger, ohne daß er durqh 
Thau oder Regen aufgelöft wäre. 

In dem Zuftande der Verbunftung ift das Wafler völlig unfichtbar; 
um ſich daher von feiner Ammefenheit zu überzeugen, muß man Mittel 
anmwenben, biejes verbampfte Wafler wieder in feinen Flüffigkeits⸗Zuſtand 
zurüdzuführen, zu verdichten; dazu giebt es breierlei Mittel: Erkältung, 
Drud und Verbichtung durch Affinität, Adhäſion, durch einen geheimniß: 
vollen, eigenthümlichen Prozeß, der in gewiſſen Körpern, die man hygro— 
ſcopiſche nennt, vorgeht. 

Stellt man eine Theetaſſe ganz voll concentrirter (rauchender) Schwefel 
Jane irgendwo an bie offene Luft eines Kellers, eines Zimmers, fo wirt 
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vie Schaale bald überlaufen und man hat in berfelben verbännte 
Shwefelfäure. Die concentrirte hat ven Waſſerdampf aus dem fie um⸗ 
genden Raume aufgenommen und jich damit vermifcht, vaher ein Zünd⸗ 
ſſaſchchen für chemifche Zündhölzer unbrauchbar wird, wenn es offen ftehen 
Heibt. Ausgeglühte Pottafche zerfließt in feuchter Luft, falzfaurer Kalt 
ieht begierig die Feuchtigkeit an fich. 

Dies Alles Tönnte man auf die chemifche Verwanptfchaft fchieben, 
weniger aber, daß glattgefpanntes Papier in einem feuchten Raum Falten 
wirft, daß gefräufeltes Haar glatt herabhängt, daß bie Pauke und Trom⸗ 
wel ihren Klang verliert, daß die Harfe fich verftimmt, das Holz quillt. 

Diefe VBerbichtung des Waſſerdampfes in einem Körper, welcher fich 
ucht chemiſch damit verbindet, ſondern ganz unverändert bleibt und das 
Bafler leicht und ohne Widerſtand entläßt, wenn eine etwas höhere Tem⸗ 
yeratur, ale bei der bie Feuchtigkeit aufgenommen wurbe, ober ein ge- 
ringerer Grab der Sättigung der Umgebung mit Feuchtigkeit eintritt, ift 
ſehr fchwer zu erklären. Der Phyſiker benutt vie Thatfache, und baut 
deranf ein Inftrument zur Meſſung oder wenigftens zur Schäßung des 
in der Luft vorhandenen Waſſerdampfes. 

Jede Temperatur der Luft, fo weit wir fie verfolgen können, geftattet 
noch eine Anwefenheit von Waſſerdampf; je höher die Temperatur ift, 
defto mehr Dampf kann in der Luft fein, je niebriger je weniger, und je 
fälter die vorher warm gewefene und bei biefem Qemperaturgrade mit 
Bafferdampf gefättigte Luft wird, je mehr Waſſerdampf fcheidet fich als 
Dunſt, Nebel oder Regen aus, ein Experiment, das ein Jever in feinem 
Zimmer machen kann, wenn er ein außen troden erhaltenes Glas mit recht 
altem Wafſer füllt. Augenbliclich ſchlägt fich ein leichter Hauch auf dem 
Glafe nieder, welcher mitunter erft fichtbar wird, wenn man mit einem 
Singer darüber wifcht. In wenigen Minuten wird der Hauch ftärker, 
das ganze Glas erfcheint trübe; endlich bilden fich Tröpfchen und Tropfen, 
welche zufanmenrinnen und am Glafe berablaufen. 

Der Herbft und der Winter machen biefes Experiment ohne unfer 
Zethnn an den Fenfterfcheiben. 

Unch dieſe Thatfache diente den Forfchern zur Begründung neuer 
Aftrumente, mittelft deren die Feuchtigkeit der Luft wahrgenommen und 
ihr Beftand verglichen werben lonnte. 

Der Drud endlich bewirkt ebenfalls Ausfcheiven des Waſſerdampfes 
«08 ver bergenden Luft. Wenn man ein trodnes Gefäß mit feuchter Luft 
füttt, unb durch irgend eine mechanifche Vorrichtung biefe Luftmaſſe zu- 
faumenbrüdt, fo fchlägt fich ein Theil des Waſſerdampfes nieber. 

E ii ſehr wichtig für die Meteorologie, die Menge der Feuchtigkeit 
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geurtheilen zu können, welche fich in einem gegebenen Augenblide in der 
Quft befindet; daher haben mehrere Gelehrte Inftrumente erdacht, mittelft 
beren dies ermöglicht wird. Die brauchbarften wurden von De Luc mb 
Sauffure erfunden. Der Erftere nahm einen Fifchbein- Hobelipan, quer 
über vie Breite der Barte und fenkrecht auf ihre Faſern fein abgehobelt, 
gleich gefchnitten und fo der Luft ausgefegt. Der Andere nahm ein blow 
bes Frauenhaar, das, um es feiner anhängenven Fettigkeit zu berauben, 
in irgend einem Allali eine halbe Stunde lang gelocht, dann aber auf 
kürzere Zeit noch zweimal in Waſſer gekocht war. 

Das Haar oder das Fifchbein Heißt die bugroflopifche Subftanz; fie 
dient, durch ihre Verkürzung bei der Aufnahme von Feuchtigkeit den Grab 
anzugeben, ver an Feuchtigkeit der Luft inwohnt. Da diefe Verklärung 
bei einem blonden Haar uur etwas über ein Fünfzigftel der ganzen Kuge 
beträgt, für alle Zeuchtigleit, welche e8, von dem Zuftande der möglichiten 
Trockenheit angefangen bis zu dem ber größten Feuchtigkeit, aufzunehmen ver- 
mag, fo wird begreiflih, daß man dieſe Verkürzung (une Verlängerung 
beim Trocknen) durch irgend eine Vorrichtung wird multipliciren müflen, 
um fie recht bemerkbar zu machen. Das gefchieht auf folgende Weiſe: 

Ein vierediges Geftell von Mefjing, ein paar Zoll breit, einen Fb 
lang (fiehe nachftehende Figur), verjieht man in einem der vier Winkel 
mit einer leicht beweglichen Are b, an welcher ein Zeiger b d befinbliqh 
ift, gleichfalls fehr Leicht und dünn. Der Felge 
läuft an einem Grabbogen f g vorbei, an welchem 
feine Bewegung gemeffen werden Tann. 

Um vie Axe des Zeigers fchlingt man das eine 
Ende des Haares a b, welches an einer ſchwachen 
Spiralfeder c b von fehr feinem Drabte fo fe 
feftigt ift, daß diefe Feder e8 einigermaßen gefpanat 
erhält, doch dem Zuge deſſelben leicht nachgiebt 

Das andere Ende des Haares Läuft paralld 
mit einer der langen Seiten des Geſtelles und if 
oben bei a durch eine Schlinge befeftigt. 

Ganz anf dieſelbe Weife verführt man mil 
dem Fifchbeinftreifen, nur kann für dieſen pas Ge 
ftell kürzer fein. 

Es kommt jett noch auf die Grabeintheilug 
an, dazu legt De Luc fein Fifchbein- Hhgromekr 
in Waller, und wo in dieſer Lage ber Zeiger 
ſteht, da fchreibt er die Zahl hundert Kin; be 
Duantt ver Reodenkeit beftimmt ex umter ein 
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lasglocke, unter welcher falzfaurer Kalk befinplih, der, außerorbentlich 
gierig nach Wenchtigkeit, diefe fogleich der ihn umgebenden Luft entzieht 
d fie trocknet. Wo nach einiger Zeit der Zeiger bes Inftrumentes 
nerhalb diefes Raumes ſteht, pa fchreibt De Luc O an fein Inftrument, 
bw den Bogen, welchen ber Zeiger zwifchen dieſen beiven Punkten durch» 
ft, theilt er in 100 gleiche Theile. 

Das Beftimmen des einen Punktes größter Seuchtigkeit iſt bier gewiß 
cht richtig; Feuchtigkeit und Näffe find fehr verfchievene Dinge: vie 
ft iſt nicht maß wie ein Wafchlappen, in einen folchen Zuſtand kommt 
8 Öhgrometer in ber Luft niemals, daher wird man an biefem Inſtru⸗ 
ent niemals einen Zuftand größter Feuchtigkeit mefjen können, es nie 
f 100 Grad kommen fehen, wenn ſchon die größte Feuchtigkeit wirklich 
zeicht. ift. 

Bon einem richtigeren Prinzip geht Sauffure aus. Den Nullpunkt, ven 
unlt größter Trodenbeit, beftimmte er wie ‘De Luc, welches auch ganz in 
? Ordnung ift, den größter Seuchtigleit aber dadurch, daß er unter einer 
lasglocke benette Stoffe, Baumwolle und Aehnliches ausgebreitet bat, 
mit fich die Luft fättige mit Feuchtigkeit. Diefen Grad wird die Luft 
wöhnlih unmittelbar vor dem Regen, eben fo unmittelbar nach dem⸗ 
Wen haben, und folche mit Sorgfalt gemachte Hygrometer find vergleich 
= und Fönnen wenigftens mit einiger Sicherheit gebraucht werben, 
der fie auch fofort von den Phnflleru angenommen und bie älteren 
tethoben ber Meſſung verlaffen wurden. 

Jene Älteren Inftrumente waren allerbings wunberlicher Art, zum 
heit echter Nürnberger Tand, wie 3. B. der Mönch mit der Kapuze, 
Hdhe er aufſetzt beim Regen und hinten nieberfchlägt bei Sonnenfchein, 
er das Häuschen mit einem Herrn und einer Dame, bavon ber erftere, 
K einem Regenſchirm verfehen, austritt bet feuchtem Wetter, die ‘Dame 
er mit einem Fächer herauskommt bei heiterer Luft. 

Das bewegeude Prinzip war ein Stüdchen Darmfeite, welche fich 
% der Feuchtigkeit aufdreht und bei Trockenheit zufanmenzieht. Auch 
u gewöhnlicher Bindfaden wurde gebraucht, entweder um burch feine 
wehung ober um durch feine Verkürzung vie Beuchtigleit zu meſſen. Im 
ſten Falle war an einer Bleikugel, die ihn in fenkrechter Lage gejpannt 
Melt, ein Zeiger befeftigt, welcher fich über einem Horizontal liegenden 
reife drehete, im andern alle war der, eine Klafter lange Binpfaben 
ı einem Ende befeftigt, mit dem andern um eine Are gefchlungen, bie 
sen Zeiger trug, welcher fich vertilal bewegen konnte. 

Man hatte noch viele andere Inftrumente erdacht. So werben zwei 
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Duerfchnitte von feinen NRefonanzbovenbrettchen neben einander geſtelll 
bergeftalf, daß ihre nächftgelegenen Kanten fich nicht berührten. 

Beim Anfange und beim Ende des Kleinen Inſtruments ſtehen bi 
Brettchen feft an einen Stänver geftätt, im Uebrigen find dieſelben frei 
boch damit fie fich nicht biegen (werfen, fchwingen) Können, ftehen fie u 
ten in einer Nute deſſelben Brettes, auf bem bie Ständer befeftigt finb 
an bie fich. die dünnen Brettchen ftügen. 

Es ift begreiflich, daß, da Tannenholz ſehr Leicht die Feuchtigkeit af 
nimmt und dabei quillt, die Entfernung der Brettchen von einanber be 
Trockenheit größer fein wird, als bei Feuchtigkeit, vie Entfernung derfelbe 
von einander giebt alfo das Maaß ver Feuchtigkeit in einem gewiflen 
Grade genau an. Um aber bie geringe Veränderung, welche das quellenbd 
Holz zeigt, beffer wahrnehmen zu Tönnen, bringt man an dem bemegliched 
Ende des einen Brettchens eine fein gezahnte Stange an, welche etwa 
einen Zoll weit auf das anbere Brettchen reicht, unterhalb derſelben au 
diefem anderen aber befeftigt man einen Eleinen, der Zahnſtange end 
fprechenven Trieb. ‘Diefer wird nun begreiflicherweife beim Auseinanber 
geben und beim Annähern ber beiden Brettchen durch die Zahnftange be 
wegt werben; man kann mımmehr an die Are des Triebes einen leichten 
Zeiger befeftigen, welcher durch feinen Gang bie vermehrte oder ver 
minderte Trodenbeit ver Luft andeutet. Im jener Zeit, va Sauffure fe 
Hygrometer noch nicht erbacht, Bat man viel Mühe und Sorgfalt au 
dieſes Inftrument verwendet, vergeſſend, daß der Körper, den man ge 
wählt, ganz ungeeignet iſt, um ein Beobachtungs⸗ (ich ſage abſichtlid 
nicht Meß-) Inftrument zu geben; es verändert fich nämlich mit bei 
Zeit durch Austroduen fo ſehr, daß es viel weniger Feuchtigkeit aufninm 
ale fonft, und mit diefer geringeren Feuchtigkeit auch nicht mehr fo wei 
quillt, ale zu Anfang mit verfelben, daher in wenigen Jahren das Inſtru 
ment völlig unbrauchbar wird. 

Auch das lange Haar des wilden Hafers (Rauhhafer) hat man zı 
Hygrofcopen verwendet, indem man ein folches an feinem dicken Enbı 
befeftigt, die Spige umknickt und als Zeiger benutzt, und nun beobachtet 
wie berfelbe fich dreht, indem gleich der Darmfaite dieſe Hafergranm 
fih auf- und zubreht, je nach dem Stande ber Feuchtigfeit in der Luft 

Selbft die Urinblafe der Ratte hat herhalten müſſen zu einem folcher 
Inſtrument. Da man bemerkte, daß fie fich durch Feuchtigkeit auspehn 
und durch Trodenheit zufammenziehe, fo machte man fie zur Kugel einet 
Thermometers, man füllte fle mit Quedfilber,; band in ihren Hals ein 
feines offenes Hantröhrchen, in welches bei ver Zuſammenziehung bad 
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Duedfilber treten konnte, und fo maß man am Stande beffelben vie grö- 
Bere oder geringere Feuchtigleit der Luft. 

Damals find erfchredlich viel Ratten gefchlachtet worden, bloß um 
Yeles Heinen Theiles ihrer Eingeweide habhaft zu werben. Auch bies In⸗ 

ent wurde als unzuverläffig aufgegeben. 

Doch auch das De Lucie, wie das Saufjure’fche Hhgrometer er: 
Näten Teinesweges die Erwartungen, die man bavon gehegt, es wurde 
Iher noch immer nach einem beſſeren Inftrumente gefucht. 

Der Erſte, der einen volllommen vernunftgemäßen Weg einfchlug, 
Kicher wohl früher hätte zum Ziele führen follen als gefchehen, war 
Roy. Er füllte ein auswendig ganz trodnes, reines Glas (beffer wäre 
de Metaligefäß geweien, weil viefes die Wärme viel fchneller leitet) zur 
Hälfte mit Waffer, welches die Temperatur der umgebenden Luft hatte. 
Ran füllte er nach und nach fo viel eisfaltes Waffer hinzu, bis das Glas 
wewendig leicht mit einem Hauche von Feuchtigkeit beſchlug. Dann fagte 
Be „in der Luft, gegenwärtig von 18 Grad Wärme, ift fo viel Feuchtig« 
sit vorhanden, daß fie fich bei einer Erfältung um 3 Grab (5 Grad, 
Id Grad) nieverfchlägt. Die Luft würde mithin bei 15 (bei 13, bei 8 
Dead, je nach der Differenz der Lufttemperatur und ber Temperatur bes 
Daſſers, bei welcher jich ein Hauch von Waſſerdampf nienerfchlägt) mit 
Dampf gefättigt erſcheinen.“ 

Das war eiwas, das war eine Zahl, bei deren Verbinpung man 
Rh etwas denken: konnte: die Temperatur ift 18 Grad; fchon bei einer 
Klältung um 3 Grad fchlägt fi) Waſſer nieder, die Luft ijt alfo ihrem 
Bättigungspunfte jehr nahe; wir werben bald Regen befommen ober: bie 
Temperatur ber Luft ift 20 Grad, erft bei einer Abkühlung von 16 Gran, 
uf bei einer Temperatur des Waflers von 4 Grad fchlägt die Feuchtig⸗ 
kit fich nieder, vie Luft iſt alfo fehr weit von ihrem Gättigungspunite 
wit Feuchtigkeit entjernt, iſt ſehr trocken — wir haben daher lange feinen 
Regen zu erwarten. 

Diefes Verfahren, ſchon im Jahre 1749 erdacht, iſt bereits im Jahre 
51 in den Memoiren der Barifer Alkademie beichrieben, und es bat bie 
um Jahre 1820 gedauert, ehe man es antwenben lernte; einwenben ba« 
egen konnte man viel: daß die Einwenbungen alle leicht zu befeitigen 
Ken, bebachte Niemand. Eo 3. B., daß die Äußere Seite des Glaſes 
eicht fettig fein köͤnne — nun das kann man ja entfernen burch forg« 
Ktiges Abwifchen, allenfalls mit gefchabter Kreide — ferner, daß bie 
Fgperimente nur gemacht werben könnten bei Temperaturen über Null, 
veil Das Waſſer nicht Fälter werde — als ob man nicht fogenannte Froft- 
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mifchungen ſchon damals gehabt Hätte, mit denen Fahrenheit b 
50 Jahre früher den Nullpunkt feines Thermometers beſtimmte. 

So blieb die Sache und man brauchte die De Luc'ſchen und Sau 
fhen Hygrometer fort, obwohl man ihre Sprache nicht verftand; 
Infteument zeigte anf 20 — 25 Grad. Was iſt das? was begreift 
bierunter? 

Endlich kehrte man zu Le Roy zuräd, nur wurbe das Erper 
leichter und bequemer gemacht. Daniel erfand ein zwedmäßiges I 
ment, welches unter dem Namen des Daniel’ichen Hugrometers bal 
gemeinen Eingang fanb und mit einigen Abänderungen noch jegt A 
gebraucht wird. 

Daſſelbe befteht, wie vie nebenftehen! 
gur zeigt, aus einer Glasröhre von etwa . 
Länge und 4 Zoll innerem Durchmefle: 
deren einem Ende eine Kugel von bi 
Glaſe angeblajen ift, welche einen Ze 
Durchmeſſer Hat. 

Sin fehr Kleines Thermometer von 
5 Boll Länge wirb mit feiner Skala fo 
in die Glasröhre geichoben, daß feine: 
in der Mitte der großen Kugel fteht; 
Hemmt man bafjelbe durch ein Stre 
Bapler vet, ſer daß es ſich nicht verſchiebt. Nunmehr wird einen 
über dem Thermometer die Glasröhre erhitzt und in einen rechten X 
gebogen — die Kugel und bie Thermometerröhre hängt fenkrecht I 
die andere Hälfte der Nöhre Liegt Horizontal — vielen Theil biegi 
an feinem Ende noch einmal, gleichfalls im rechten Winkel um, fi 
biefes Ende (etwa einen Zoll Lang) gleichfalls ſenkrecht von obem 
unten, b. 5. parallel mit dem längeren Schentel, in welchem pas Th 
meter befindlich, läuft. Au viefes bis jet offene Ende ber weiten | 
röbre Iöthet man eine Glaskugel von derfelben Größe, wie bie ar 
längeren Schenkel befinplihe, füllt darauf die Kugel mit Aether, 
benfelben bis zu $ verlochen, wodurch das Inſtrument Iuftleer wird 
Ihmilzt dann die Spike, durch welche ver Aether eingelaffen um! 
Dampf mit fammt ber Luft entwichen, vor dem Löthrohr oder dei 
bläfelampe zu. 

Beim Gebrauch dreht man das Iuftrument fo, daß aller Aet 
der Kugel befinplih, in welcher das Thermometer ſteckt, daun beix 
man die andere Kugel (die mit Leinwand umhüllt ift) mit Schwefel 
welcher eine beveutende Temperaturerniedrigung hervorruft. Die 





Dygremeler von Dantel. — Bereinfachung durch Bohnenberger. 141 


Rugel fchlägt ven Aetherdampf, welcher in ihr befinplich iſt, nieder, da⸗ 
durch entfteht ein bampfleerer Raum, welcher fogleich durch Verdunſtung 
us der mit Aether gefüllten Röhre erfekt wird, der Dampf aber wird 
Acbald wieder nievergefchlagen, und es wird dadurch eine immerwährende 
Kftige Berbampfung von der Oberfläche des Aethers erhalten, wodurch 
er Aether in der Kugel ſtark abgekühlt wird, welches man an dem barin 
febenden Thermometer wahrnimmt. Die den Aether umſchließende Kugel 
wird natürlich gleichfalls abgekühlt, und an ihr fehlägt fich ver Dampf 
neder, welcher in dem Raume befinplich ift, in dem das Inftrument fteht. 
Bei der Beobachtung fieht man mit Sorgfalt darauf, daß man ben 
eften Hauch wahrnimmt, welcher fich auf die Glasfugel nieverfchlägt, und 
wm diefes beffer zu können, bat man gewöhnlich einen Gürtel von 4 Zoll 
Breite um die Kugel herum echt vergolvet und polirt. Gleichzeitig fucht 
man den Stand bes Thermometers in ber Kugel auf, denn tiefer giebt 
We Temperatur an, bei welcher ver Dampf fich nievergefchlagen bat. Ein 
au dem Fußgeftell des Inftrumentes angebrachtes zweites Thermometer 
zeigt die Temperatur ber Luft. 

Es ift aber bei dem Exrperimentiren mit biefem Hhgrometer große 
Serficht nöthig. Erftens muß man die Lufttemperatur ablefen, bevor ber 
Berfuch beginnt, weil die Nähe der beinen Falten Kugeln Einfluß auf das 
Uermometer an dem Ständer hat; zweitens muß man fehr vorfichtig bei 
ver Annäherung fein, wenn man tie Grave des Thermometers in ber 
Nöhre Tennen lernen will, denn die Auspänftung des menjchlichen Körpers 
Wwingt einen erhöheten Feuchtigleitsgrad in der Nähe deſſelben, welcher 
kinesiweges ber Beuchtigleitsgrad ver Luft felbft ift; endlich ift ber Hauch 
des Mundes beim Beobachten genug, um das ganze Experiment unrichtig 
ja machen, man muß baher, wenn man nicht fehr weitfichtig ift, alfo das 
Thermometer aus ziemlicher Entfernung betrachten Tann, den Athem 
anhalten. 

Eine ganz außerorventliche Vereinfachung bat dieſes Inftrument durch 
Behnenberger erhalten. Es befteht nach dieſem Tebiglich aus einem ge- 
wößnlichen guten Thermometer, deſſen Kugel etwa boppelt mit Leinwand 
mefpannt ift, worüber man dann einen Heinen tünnen Cylinder von 
yolketem und vergolpetem Kupfer fchieht, fo daß die Kugel des Thermo» 
meter6 gerade bebedt wird. 

Im gewöhnlichen Zuftande, frei Hängend, giebt es die Temperatur ber 
Luft an, es möge ver Metalichlinder Darauf haften oder nicht; wenn man 
num diefe Temperatur beobachtet bat, und man will jett bas Thermometer 
«ls Hygrometer brauchen, fo träufelt man ans einem feinen Röhrchen 
einige Tropfen Aether auf bie Leinwandhülle ver Kugel innerhalb bes 
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Metalichlindere, Hütet fich jedoch wohl, daß nichts auf die Anfenfell 
beffelben komme. 

Die Berbunftung bes Aethers bringt eine ſtarke Abkühlung pero 
(fie kann im warmen, fonnigen Zimmer auf 22 Grab unter dem Ge 
frierpunfte gehen); man verfolgt mit dem Auge den Gang des One 
filders in der Röhre, und paßt genau auf, wenn fich der Heine Metal 
cplinder mit Beuchtigleit bejchlägt; der Etand des Thermometers in be 
Augenblid, wo der Glanz des Chlinders getrübt wird, ift der Sättigung 
punkt der Atmofpbäre. Gefett, das zuerft beobachtete Thermometer habı 
-+5* 0. gezeigt, e8 zeige aber beim Belaufen des blanken Metalle —8®. 
fo beißt das fo viel, als: die Beuchtigfeit ver Luft ift fo geringe, Def 
eine Erkältung bis unter —8* nöthig ift, um Niederfchlag, um Some 
oder Reif zu veranlaffen. 

Der Thermometergrab, bei welchem dieſer Nieverfchlag ftattfindeh 
beißt der Thaupunkt, weil, wenn bei ver trodenften Luft die Pflanzendneif 
ber Erbe bis auf diefen Punkt abgekühlt wird, fie fich mit Than belegt 

Den umgefehrten Weg zur Erforfchung des Gehaltes von Feuchtiglel 
in der Atmofphäre fchlug Auguft in Berlin ein. Le Roy und Danid 
fuchen den Wärmepunft ver Atmoſphäre anf, bei welchem fich zuerft Deufl 
niederfchlägt, Auguft fucht ven Bunkt auf, bei welchem fein Waffer meh 
verbunftet; es ift dieſes gewilfermaßen vie Probe auf das vorberigg 
Erempel, und um in dem Vergleiche fortzufahren, das Product auf 
Divifor und Quotient muß dem Dividenden gleichen. Wenn bei 16 Grab C 
fih Waffer aus der Luft nieverfchlägt, fo ift die Luft bei dieſem Bulk 
gefättigt, es kann alfo alsdann nichts mehr verbunften. Wenn man Waffe 
in einer binnen Schicht zum Verdunſten bringt in dieſer Luft, welch 
vielleicht 20° C. Wärme bat, fo wird dieſe Wafferfchicht fih durch ihr 
Berbunftung abkühlen bis auf 16 Grad, und wenn fie fich dann nid 
weiter abfühlt, fo ift dies ein Zeichen, daß vie Verbunftung aufgehör 
bat, und daß mit 16° der Sättigungspunft erreicht ift. 

Das Inftrument, mit welchem vergleichen erforfcht wird, beißt Pf 
chrometer, wurde von Auguft angegeben, und beſteht in zwei unfern voı 
einander an einem Geftell frei aufgehängten, gleich laufenden Therme 
metern, beren eines an feiner Kugel mit Leinwand umbüllt iſt. Beid 
Thermometer ftehen glei, fobald man aber das eine benekt, verbunfte 
das Waſſer von der Leinwand, beraubt die barımter befindliche Queckſilber 
fugel eines Theiles ihrer Wärme und das Quedfilber finft mithin in de 
Nöhre dieſes Thermometers. Bei demjenigen Punkte, bei welchem biı 
Luft gefättigt ift, Hört die fernere Verbunftung auf, obwohl z. 8. bi 
Luft 20° Wärme hat; allein das Waſſer an der Thermometerkugel ha 
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„Wefe 20° nicht, das Waffer hat die Kugel his auf 16° erfältet, es bat 
et ſelbſt nicht mehr ale dieſe 16 Grad, und bei biefen ift die Atmo⸗ 
Wäre mit Waſſerdampf gefättigt, folglich Feine Verbunftung mehr möglich. 

Alle bis zur Erfindung diefer beiven Inftrumente vorhanden geweſenen 
Opgrometer gaben nichts an, was fich in Zahlenwerthen ausdrücken ließ; 
Dee Suftrumente, Auguſt's Piychrometer und Daniel’8 Hygrometer, geben 
der bie wirflich vorhandene Menge Wafferdampf in Gewichten an. 

Um biervon ein Bild zu geben, mögen folgende Beijpiele vienen: 

"Wenn die Temperatur des Thaupunktes 20° C. unter dem Nullpunkt 
u fo befinvet fi fo viel Dampf in ver Luft, daß er am Barometer 
en Unterfchieb von einer halben Linie macht, bei —15° würbe dem 
des Waſſerdampfes eine Barometerhöhe von nicht volle „y Linien 
en, bei —10° einer Höhe von 1, 2., bei —5° von 1,4, bei 
& „on 2 Linien, bei 10° von 4 Linien, bei +21° von 8 Linien u. f. w. 
An das Gewicht des Waſſerdampfes in einem Cubiffuß würde im erft- 
Mechten Falle (bei —20°) nur 23 Gran Mebicinalgewicht fein, bei 0° 
Ungegen fchon etwas über 10 Gran und bei +21° über 20 Gran. 

- Man bat Tafeln, welche hierüber genaue Auffchlüffe geben und bie 
Vechnung oder Erlangung der Refultate fehr erleichtern. 

Man fieht aus dieſen wenigen Daten fchon, daß die Dampfmenge 
m der Temperatur zunimmt. Es Tann nun zwar in warmer Luft mög- 
Scherweife etwas weniger Dampf enthalten fein, als in fälterer, aber es 
M dies keinesweges die Negel, und vie Inftrumente zeigen, wie es fich 
hält, Daher, weil die Temperatur felbft an einem und vemfelben 
Kage verſchieden ift, wie wir bereits wiffen, muß ınan bie aus ber ver- 
ſedenen Temperatur hervorgehenden Variationen der Waffermenge in 
ber Luft fo oft unterfuchen, wie bie Temperaturen felbit. 

Bas fih vorausjegen ließ, ift denn auch gefunden worben. Der 
Mſſergehalt der Atmofphäre nimmt an jedem Orte der Erde während 
9 Tages zu und ab, und bie Geſetze, nach denen dieſes gejchieht, find 
uch Neuber in Apenrade (Holftein), Kupffer in Petersburg und Kämtz 
in Halle möglichft genau ermittelt worben. 

Im Sommer bat die Waffermenge täglich zwei Marima und zwei 
Siulma. Wenn nah Sonnenaufgang die Temperatur fteigt, fo wird auch 
bie. Menge des Wafjervampfes in der Luft größer, was ungefähr bis 
9 Uhr dauert, von da ab Hört zwar die Entwidelung des Wafferbampfes 
8 Exbe, Waſſer, Pflanzen ꝛc. nicht auf, im Gegentheil, fie wirb mit der 
ſteigenden Wärme ftärler; aber wie nun die Sonne auch bie Luft und ven 
Beben-purhwärmt, fo hebt fich von dieſem ein Strom warmer Luft empor, 
velcher bie Feuchtigleit mit fich hinwegführt, was von ba ab in immer 
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höherem Maaße gefchieht, obwohl immer mehr Dampf entwidelt wich 
Bon 9 Uhr alfo finft die in der Luft vorhandene Dampfmeuge uume 
mehr, bis fie gegen 4 Uhr Nachmittags Ihr Minimum erreicht hat. Be 
ba nimmt nunmehr wieder ber auffteigende Luftfirom ab, und bie Emb 
widelnng der Dampfmenge aus dem durchwärmten Boben dauert fort, WE 
nicht mehr hinweggeführte Dampf fammelt fich alfo in der Luft an uno 
erreicht ein zweites Maximum ungefähr um 9 Uhr Abends (natürlich Ai 
nad den Monaten die Stunden verfchieben,; die bier angegebenen gelte 
fir den Juli und Auguft, früber oder fpäter räden vie beiven höchſtä 
Bunkte näher nach ber wärmften Stunde bes Tages zu, fo daß ber exfl 
am 10, der zweite um 8 Uhr Abends, dann um 11 und um 7 zc. ei 

Von da an vermindert fich die Dampfmenge wieder bis gegen | 
aufgang Hin, aber aus einem andern Grunde, als es zu Mittag geſchich 
Der Dampf wird nicht durch einen warmen Luftftrom entführt, fonbefl 
durch allmählige Erniebrigumg der Temperatur niebergefchlagen, mul 
bis zum Erfcheinen von Nebel, bis zur Wollenbildung geht, dahin jebeth 
wie begreiflich, durch verfchievene, den Temperaturgang ftörende meteoreig 
giſche Erfcheinungen, Talte Luftftröme zc., auch bei Tage gelangen Tamm 

Wenn die Marina der Fenchtigkeit immer näher zu der wärwßil 
Stunde rücken, wie man fih dem Frähbling oder dem Herbft zumenbet, fe 
Können wir fchlleßen, daß, wenn die beiden Punkte der Frühlings» weh 
Herbftzeit Aberfchritten find, fie vielleicht beide im Winter zufammenfoiiel 
werben, fo daß es nur einen höchften Stand ber Feuchtigkeit in viernch 
zwanzig Stunden giebt, und dies ift wirklich der Fall. Die Some 
ftrablen, im Winter weniger intenfiv, entwideln zwar aus allem A 
figen, ja fogar aus Echnee und Eis, Dämpfe, können jedoch den Boden id 
fo durchwärmen, daß fle einen aufſteigenden Luftftrom veranlafien. D 
entwidelten Dämpfe haben daher ihr Martmum bald nach ber 
Stunde des Tages, im Iannar nad 2 Uhr, das Minimum fällt, 
immer, auf die Stunde des Sonnenanfganges. 

Verfolgt man mittelft ver beiden letztgedachten Inftrumente von Dan 
und Auguft den Gang der Feuchtigkeit, fo findet man, daß um bie 3 
des Sonnenaufganges die Luft fich ſowohl im Sommer als im Win 
ziemlich nahe dem Sättigungspunkt mit Feuchtigkeit befindet. 

Es wird dies befremben, wenn man ſich an das wenig Zeilen vorl 
Gefagte erinnert: zur Zeit des Sonnenaufganges befinde fich die Feucht 
teit auf dem niedrigſten Stanppuntte, es ſei dann am wenigften Wafl 
dampf in der Luft. 

Dies ift in aller Strenge wahr, fo wie das eben Geſagte, daß 
die Puft zu diefer Zeit dem Sättigungspunktte am nächſten befin 
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6 iſt alebann bie Temperatur der Luft am niebrigften, fie iſt 
iger fähig aufzunehmen. Kin Beifpiel möge dies erläutern. 

Am Morgen fei die Temperatur 1 Grad C. über dem Gefrierpunfte; 
um unterfucht ben Seuchtigleitsitand, man findet ihn fehr niebrig, erft bei 
ſchlägt fich Weuchtigfeit nieder; dies entfpricht einer Menge Dampf im 
wilfnß Luft, welche nicht mehr als 10 Gran beträgt. Die Wärme fteigt 
mer höher und höher, wir find im Mai, wo es Nachtfröfte giebt, und 
» doch ver Mittag fehr warın wird, vie Temperatur fteigt auf 30 Gr.; 
ie meifen den Gehalt an Feuchtigkeit und finden den GSättigungspunft 
ſen bei der hohen Temperatur von 20 Grab, dabei ift im Cubikfuß Luft 
se Duantität Waſſerdampf enthalten, welche über 20 Gran wiegt. Es 
‚within jett mehr Dampf in ber Luft enthalten, als am Morgen; bie 
wnpfmenge fteigt nicht mehr, fie befindet fich auf vem Marimum, allein 
icht anf dem Sättigungspunft, denn das Daniel'ſche Hygrometer mußte 
R gehn Grad erfältet werben, bevor ſich Feuchtigkeit niederfchlug; am 
kergen war eine Erfältung von nur einem Grabe genügend, um dies 
 bewerfftelfigen, es befand fich die Luft alfo bei der geringen Menge 
\effervampf viel näher am Sättigungspunkte, als bei ber boppelt fo 
vßen Menge nach Mittag. 

Wenn das Waſſer raſch verbunftet, wenn burch dieſe Verbunftung 
feuchtete Gegenſtände ſchnell ihre Feuchtigkeit verlieren, fo nennen wir 
e Luft troden; im Gegentheil, wenn das Waſſer fich nicht aus ber 
men Schaale verliert, wenn zum Kummer der Hausfrau die Wäfche 
ht trochnen will, fo fagen wir, bie Luft fei feucht. Das Erftere Tann 
heben, wenn viel Feuchtigkeit in der Luft ijt, das Lebtere, wenn 
enig darin enthalten; allein bei dem erften Falle wird die mit viel 
enchtigkeit gefchwängerte Luft noch lange nicht mit Dampf gefättigt 
mw, alfo noch mehr aufnehmen können, und dies um fo begieriger thun, 

weiter fie vom Sättigungspunfte entfernt ift. Im andern Falle jteht 
i viel weniger Feuchtigkeit die Luft doch ſchon auf dem Sättigungspunlte 
b es will nichts mehr verbunften. 

Es ift die Differenz zwifchen dem Thermometer im Daniel’fchen 
harometer und bem in freier Quft, welche uns den Maßſtab giebt; je 
SHer die Differenz, defto trodener ift die Luft. 

Auf Bergen von bebeutender Höhe verhält fih das Marimum und 
u. Minimum andere, als in der Ebene oder als in den am Fuße ber 
erge gelegenen Gegenden. Hier hat man aus natürlichen Gründen (vie 
ter oben angeführt find) während des Sommers zwei Marima und 
ei Minima, aus denſelben Grünven bat man auf den Gebirgen nur 
nee. 
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Dben wie unten fteigt von Sonnenaufgang an bie Temperatur ud 
mit ihr die Dampfmenge; von 9 Uhr an fteigt aber aus ben unteren Se 
gionen bie dort entwidelte Feuchtigkeit mit dem warmen Luftfirome emp 
biefer Luftftrom erhebt fih von den Bergen aus nicht, wohl aber ge 
er von der Ebene aus dahin und vermehrt mit feiner Feuchtigkeit bie 
oben befinplichen Atmofphäre. Sind die Berge ſehr niedrig, ſo gilt 
natürlich nicht für fie, denn der warme Luftſtrom aus ver Ebene gebt « 
ihnen vorüber, find fie Meilen hoch, fo gilt dies natürlich auch nichi 
denn ber warme Luftſtrom erreicht fie nicht; aber für Berge wie ke} 
Rigt in der Schweiz, für Höhen wie ver Harz, das Niefengebirge, ui 
Karpathen, ift es ein Geſetz, von Kämtzz entbedt; und zwar verläuft 
Borgang fo, daß von Sonnenaufgang bis gegen 3 Uhr die Damp 
anf Bergen fich vermehrt durch die Werbunftung des Waſſers auf 
Berge feldft, von 9 Uhr Vormittags aber fih Doppelt vermehrt var 
Hinzutreten des warmen Luftfiromes von unten (wodurch übrigens ig 
relative Dampfmenge gerade fo gut vermindert werben Tann, ale M 
vemfelben Augenblide die abfolute fich vermehrt). Diejes Bermehren bey 
Dampfmenge dauert bis 3 Uhr, dann verminvert der auffteigende Strap 
fi) nach und nach und hört enplich ganz auf; dadurch wird natärlich bi 
Feuchtigkeit der oberen Luftfchichten vermindert, und fie ninmt von da au 
immer fort ab durch bie Nacht hindurch bis zum Sonnenaufgang. ' 

In der Ebene aber nahm die Feuchtigkeit (trotz ſtarker Verdampfung) 
ab von 9 Uhr Morgens, weil ver auffteigenvde Luftſtrom fie entführtes 
mit Anfhören diefer Luftftrömung Hört die. Entführung, aber nicht bie 
Erzeugung des Waſſerdampfes auf; wie oben alfo die Feuchtigkeit ab 
nimmt, fo fteigt fie umten wieber, bie bie niebriger werdende Temperaimg 
Immer weniger die Dampferzeugung begänftigt, immer mehr ben Rice 
flag bes ſchon erzengten befärbert. 

Wegen aller dieſer Wechfelfälle Täßt fich Leine Hegel dafür anffteilen 
man kann aljo nicht jagen, bie Luft fei in ber Höhe feuchter als unten — 
Humboldt fand im Gegentheil vie Luft auf den Andes viel trodener af 
in ber Ziefe, eben jo Sauffure auf den Alpen; dies aber bat fich am 
Erfahrungen mancher Art herausgeftellt, daß bei heiterem Wetter bi 
Luft auf den Bergen trodener ift als unten, dagegen bei trübem 
Weiter fie in ben unteren Regionen trodener ift, denn man fieht häufig 
bie Bergfpigen in Wollen gehüllt, während die unteren Regionen od 
weit vom Sättigungspunfte entfernt ftehen. 

Wie nach ber Zageszeit, fo variirt der Stand ber Feuchtigleit and 
nad) der Jahreszeit. Die Menge des Waſſerdampfes ift bei ums im Full 
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ab Auguft am größten, im December und Januar am geringften, bagegen 
R der Sättigungsgran der Luft im December am größten und im 
Kuguft am geringiten. Deshalb findet im December viel häufiger Nieder- 
Mag ftatt, als im Auguft; allein eben deshalb ift ein Regen im Sommer 

ergiebig, daß er binnen einer Viertelftunde eine ganze Stabt über: 

emmt, indeß ein vier Wochen lang anhaltender Winterregen wohl un- 
träglich viel Koth auf den Straßen anhäuft, allein aus feinem Rinnftein 
einen Bach zu machen im Stande ift: vie Tröpfchen find unfichtbar Hein, 
We Tropfen eines tüchtigen Eommerregens erbfen-, ja bafelnußgrof. 

Die beiven Factoren, auf welche e8 vorzugsweiſe hier ankommt, find 
Bärme und Wafler. Ift der Waffervorrath unbegrenzt, fo werben fich 
Über vemfelben um fo mehr Dämpfe entwideln, je wärmer es ift. Daher 

bie Menge des Waſſerdampfes Über den tropifchen Meeren am größ- 
a und fie nimmt über dem Meere immer mehr ab, je weiter man fich 
m Aequator nach den Polen Hin entfernt, obſchon es dem ungeübten 
Inge nicht fo erfcheint, weil der wolkenloſe Himmel der Aequatorialregion 
Xsdenheit ankündigt und ber ewig bewölfte Himmel ver Polarregion bie 
Bißtmögliche Feuchtigkeit zeigt. Allein was für den 70. Grab nördlicher 
freite die größtmögliche Feuchtigkeit ift, das ift e8 noch Tange nicht 
Rt die Tropen. 

Anvererfeits Tann bei gleicher Temperatur gleich gelegener 
Gegenden ver Grad der Feuchtigkeit ver Luft fehr verſchieden fein, weil 
Me Maſſe des verwenpbaren Stoffes, des Waffers, verfchieden ift; fo 
Inbet zwifchen dem Meere am nörblichen Weſtrande von Afrika und der 
mer gleicher Breite gelegenen Wüſte ein höchft auffallenver Unterſchied 
Reit: über dem Meere findet vie Wärme immerfort Gelegenheit, fich mit 
Maffer zu Dampf zu verbinden, über der Wüſte nicht, daher regnet es 
euch über dieſer legteren gar nicht, denn bie fchwerften Wetterwolten, fo 
wie fie über die Wüſte kommen, werben in ver heißen Luft aufgelöft, ver 
uisbergefchlagene Waflernunft (Nebel, Wolken) wird mit der Wärme ber 
St in umnfichtbaren Waſſerdampf verwanbelt und von dem aufſteigenden 
Aftſtrom fortgeführt, um vielleicht nach einer Reife von 500 Meilen erft 
m Mülterer Luft nienergefchlagen zu werden, das zwifchen ven Wendekreiſen 
aufgenommene Waſſer in Petersburg abzufegen. So werben wir uns 
sit wundern, wenn wir nicht blos über der Wüſte von Nordafrika, fon- 
vera im Allgemeinen über den großen Eontinenten, vie Luft trodner finden 
eis über dem vielfältig von Meeresarmen zerflüfteten Europa, oder vollends 
über einer vollftändig vom Meere umfpälten Injel, wie das grüne Erin 
(Ireland). Die Trockenheit ver Luft nimmt überall mit der Entfernung 
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vom Meere zn, bies beweift allein fchon bie Heiterkeit des Hinmele es 
großen Binnenlänvder. Humbolbt und G. Hofe haben in verfchie 
Gegenden von Sibirien große Reihen von Hhgrometer-Beobachtungen 
macht, und bei einer Sommerwärme von 24 Grab fehr häufig ben 

bei — 30 gefunden, d. h. fie Haben die Luft um 27 Grab abkühlen müffeg, 
um fie zum Gntlaffen ihres Waffervampfes zu zwingen. In biefer 
wäre gar fein Regen möglich gewejen; wenn bie Temperatur etwa 
einen beftigen Nordwind anf — 10 geſunken wäre, fo hätte man 

haben können. 9 

Dieſes Hat noch eine rückwirlende Folge. So wie nämlich dag 
Waſſer, um zu verdampfen, Wärme braucht und mit ſich 
bleibt, wo keine ſolche Verdampfung eintritt, dieſe Wärme unfortge 
ſie bleibt an Ort und Stelle, und ſolche Gegenden ſind demnach 
als andere, in denen dieſes Fortführen ber Wärme jtattfindet. Das 
der Grund der heißen Sommer in Aſien, und das iſt der Grund, * 
die Sommer in Nordamerika nicht ſo heiß ſind unter entſprechenden 
ten wie in Aſien, weil es nämlich in Canada eine unglaubliche Menge 
Heiner und eine beträchtliche Anzahl großer Seen giebt, welche alle | 
Verpunftungswärme fordern und dem Clima entziehen. 

Je Harer der Himmel ift, deſto mehr ift er geeignet, die Abkühlung 
bes Waffers zu befördern, daher ift auch die Verdampfung und in Folge: 
derfelben die Abkühlung des Waſſers auf hoben Bergen viel ftärfer, — 
in den Ebenen. Auf dem Col du Géant fand Sauſſure bie Ausdünſtug 
mehr als noch einmal fo groß als in Genf in gleicher Zeit, obwehl 
Trodenheit der Luft und Temperatur auf beiden Etationen gleich waren 
Hier hat die Verminderung des Luftorudes einen bedeutenden Antheil; ie 
geringer biefer ift, defto ſchneller verdampft eine Flüſſigkeit, der luftleen 
Raum erfüllt fich augenblidlich ganz mit dem Dampfe der darin enthals 
tenen Flüſſigkeit. 

Die im Iuftleeren Raume entftehende Verdampfung ift fo lebhaft, daß 
burch bie von ber verbampften Flüſſigkeit entführte Wärme Froſt erzeugt, 
baß dadurch Eis gebildet wird. Wir fehen viefe Erniebrigung der Tem⸗ 
peratur buch Verbampfung in ben heißen Ländern häufig zum Kühl. 
erhalten des Weines angewenbet. Wir, bei uns, in den mittleren Breiten, 
bedürfen deſſen nicht; wir bewahren ung vom Winter ber Eis, und legen 
biefes in bie Gefäße, in benen der Champagner auf den Tifch kommt; 
aber in Griechenland und Italien, im ganzen Orient können vie Rente 
das nicht haben, benn ber wenige Schnee auf ven fehr wenigen Gipfeln 
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ker Hochgebirge ift ein Handelsartikel, zu theuer, um anderen als reichen 
kenten zugänglich zu fein. Der Eimer Eis, der im Eommer bei uns 
4 Thaler Toftet, dürfte dort wohl ſchwerlich unter dem acht» bis zehnfachen 
Freiſe zu haben fein. 

Ber feinen Wein nicht fo vertheuern darf, bevient fich ver thönernen 


- Meintühler, ver Allarazzas, Gefäße aus gebranntem, unglajirtem Thon, 
:% welche vie Weinflafche geftelit und welche dann mit Waller gefüllt 


werden. Diefes durchdringt bie lodere Maſſe fehr bald, es verbunftet 

von der Oberfläche des Gefäßes und erfältet daſſelbe, es theilt feine 

Tenperatur dem Waller und dieſes dem Weine mit, und fo erhält man 

—— Umwege, was wir direct und allerdings auch in kürzerer Zeit 
en. 

Wird dieſe Ausdünſtung durch Strahlung nach dem heiteren Nacht⸗ 
Pemel umterſtützt, fo iſt die Wirkung noch lebhafter, ja es hat beinahe 
ea Anfchein, als ob dann die Ausftrahlung allein das Gefchäft der Ab» 
Mlung übernähme. 

In Indien, namentlich in Bengalen, giebt es Eisfabrifen in fo aus» 
Wehntem Maaßſtabe, daß fie mehrere hunderte von Menſchen befchäftigen. 
Bilflams fand und befuchte einige folche, bie über 300 Leute in Xhätig- 
kit hatten. 

Ein ganz geebneter Platz wird in Quadrate getheilt, welche ungefähr 
dier Fuß Seite haben. Dean wirft einige Zoll hoch Erde aus dem 
Umabrat auf den Rand der Abtheilung, fo daß jene ungefähr fo vertieft 
Mr, wie vie Scheiben eines Fenfters unter dem Rahmen und ben 
Gproffen. Auf dem etwa 8 preuß. Morgen umfaflenden Fabrikplatz, 
welhen Williams beichreibt, waren viele taufende von folchen Ver⸗ 
Gefangen. Alle enthielten eine Lage von Neisftroh, Zucker⸗ oder Bam⸗ 
Insrohr, fo daß dieſes ziemlich einen Zoll hoch lag. 

Auf diefe die Wärme fehr fchlecht leitende Unterlage fette man fo 
viel flache Gefäße mit kaum einen Zoll hohem Rande, als darauf Platz 
fanden. Die Erbwälle zwifchen den mit Stroh bedeckten Vertiefungen 
Bienten ale Wege für die Arbeiter, welche dieſe flachen Gefäße zur 
Hälfte mit Waffer füllten. 

So wie die Nacht eintritt, wird der Himmel nicht blos dunkelblan, 
ſerndern Schwarz; nunmehr beginnt eine Ausftrahlung der Erbe gegen ben 
denkeln Nachthimmel, fo ſtark, daß fie fchnell die Oberfläche der Erbe 
bis unter den Froftpunft abkühlt, daher es auch keinem Kingebornen in 
deu Stun kommt, unter freiem Himmel zu fchlafen, wie wir in fchönen 
Gommernäcten wohl mit Behagen thun. Die Ausftrahlung gegen ben 
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Nachthimmel erkältet nicht allein das Lager und bie Luft ber Umgebung 
fonderu den Schläfer ſelbſt fo fehr, daß, wenn er nicht von der Empfind 
lichfeit des Eindruckes erwachte, er erftarren würbe. Erblindung am mm 
beifbaren ſchwarzen Staar ift nicht felten die graufame Strafe berjenigeg 
Europäer, welche nicht auf die Warnung erfahrener Leute hören. 

Benige Stunden nah Sonnenuntergang ift die Temperatur beR 
Waflers in ben flahen Schüffeln fo niebrig geworben, daß ſich eimg 
Eiskruſte auf ber Oberfläche bilbet, welche immer zunimmt ‚(dies ift fchem 
allein ein Beweis, daß die Ausbänftung nicht die Hauptrolle fpielt, dem 
biefe Hört zwar nicht ganz, aber doch zum größten Theile auf, fo wie beg 
Waſſer mit einem Hauch) feiten Eiſes bevedt ift), bis kurz vor Senne 
anfgang alle Hände ver Arbeiter befchäftigt find, dieſe unterkeffen woh 
ein achtel Zoll did gewordene Eisdecke von den Gefäßen abzunehmen und 
fo fchnell als möglich zu bergen, wo Fein Sonnenftrabl und- auch nich 
ber erwärmenbe Einfluß ber Erbe fie trifft, d. h. in großen Räumen m 
doppelten Bretterwänden und eben folchem Boden, zwifchen benen vide 
Lagen von Reißſtroh aufgebäuft, die Wärmeleitung hindern. Dies iſt 
auch der Zwed ber Unterlagen von Stroh und Mohr; würden die Ges 
füße auf ber ebenen Erbe ftehen, fo würde biefe ihnen die Wärme zu⸗ 
fenden, welche vie Ansftrahlung ver Oberfläche entzieht. 

Daß man auf die Auspäünftung durch die Wand der Gefäße feinen 
Werth legt, geht barans hervor, daß fie, wenn ſchon aus unglafirtem, 
das Wafler durchlaffendem Thon geformt, doch inwendig mit Del geträuft 
find, welches dieſes Durchlaffen verhintert. Die Auspünftung dahindurqh 
‚ würde auch nur fehr gering fein können, felbft ohne den fettigen Ueberzug. 

denn bie Gefäße ftehen ja nicht frei, fie Liegen auf, und der eineg 
Zoll hohe Rand des Gefäßes bietet keine Fläche dar, welche die etwaige 
Verdunſtung befördern könnte. Auch Hat Wells biefe Derfuche in Eng 
land während der Haren und Fühlen Herbituächte im Kleinen, umb zwar 
nicht in unglafirten Thon-, fondern in feiten Porzellangefäßen gemacht 
Er fegte zwei Untertaffen auf eine Lage von Etrob, füllte in jebe ame 
Unzen Waffer und Tieß fie bei beiterem Himmel im Freien fteben. Am 
Morgen enthielt jede Taſſe einen Eisflumpen. Verbunjtung batte bier 
wenig geholfen, denn der eine biefer Klumpen hatte 24, ber andere 
3 Gran an Gewicht gewonnen; bei Verbunftung hätten beide verlieren 
müſſen. Nun hatte eine Verbampfung wohl allerbings ftattgefunden, 
weil jelbft Eis, nicht blos Waffer verdampft; aber die ſtark durch Straß 
lung erfältete Oberfläche hat burch Niederſchlag ans ber Atmofphäre 
mehr gewonnen, als fie durch Verdunſtung verloren. Um bie Erkältung 


Nicherfgläge aus ber Aimelphärr. 151 


hard Kanpeetiung zu beobachten und zu meſſen, bebient man ſich 
eines Hohlſpiegels (ſiehe nebenſtehende 
Figur), welcher auf einem Fußgeſtelle 
beweglich, gegen irgend einen Theil des 
Himmels gerichtet werden kann. In ſei⸗ 
nem Brennpunkt hängt die Kugel eines 
empfinnliden Thermometers. Wendet 
man die Höhlung des Spiegels bei 
Nacht gegen den klaren Himmel, ſo 
wi das Thermometer ſinken, wendet man ihn gegen eine Wolfe, fo 
Wr es fofort fteigen. 










Niederfchläge aus der Atmofphäre. 
Thau. 


Die oben angeführte Beſchreibung einer Eisfabrik in Bengalen, der 
bes Mafter Robert Barker, giebt Veranlaſſung, die Vorgänge bei der 
Vebiſdung näher zu betrachten. 

Wells und Williams haben in dieſer Eisfabrik zahlreiche Thermo⸗ 
meter Beobachtungen gemacht und gefunden, daß die Temperatur bes 
Relftrohes zwiſchen den Schüffeln wenigftens 1,%° C., häufig aber fo- 
see 5 bis 6° C. Höher ftand, als in den Schüffeln im Augenblide, da dieſe 
is anfebten, und ein Thermometer, fünf Fuß über dem Boden aufge- 
Hingt, zeigte falt immer noch 2 Grad mehr, d. h. alfo 7 bis 8 Grad C., 
we dennoch ging bei dieſer hohen Temperatur bie Eisbildung vor fich; 
der damit fie ergiebig ſei, mußte eine Bedingung durch bie Atmofphäre 
efallt werben, fie mußte ruhig fein, es durfte fein Wind wehen. Das 
M andy der Grund, weshalb der ganze Raum ber Eisfabrif in vertiefte 
Dmabrate eingetheilt wird. Die Fußwege für die Arbeiter ftehen, durch 
bie aufgetworfene Erde, alle vier bis fünf Zoll hoch über den Waifer- 
Hüdhen ver Schülſſeln, es war alfo bier, wenn auch ein Lüftchen wehete, 
deqh volilonmen ruhig am Boden ſelbſt. Wenn ein mäßig ſtarker Wind 
ng, der die Waflerflächen wirklich traf, fo fand keine Eisbildung ftatt. 
Der Wind vermehrt aber pie Verbunftung, indem er vie Feuchtig⸗ 


4 welige ein naffer Körper von fich giebt, hinwegführt und nene, noch 
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nicht mit Feuchtigkeit gefättigte Luft, die nun wieder fähig if, Dampf anf 
zumehmen, an ben Ort bringt. Wenn man boch bei einem ſolchen Winde 
feine Eisbildung ftattfindet, fo Taun es unmöglich vie Verdunſtung ſein 
welche die bis zur Eisbildung gehende Erkältung erzeugt. 

Vielleicht finden wir den Schlüſſel in einem ſehr befaunten Borgange, 
ben wohl Ieber einmal beobachtet Bat, follte er auch, wie jener Tbjäpche 
Franzoſe unter Ludwig XV., niemals Paris verlaffen haben. e 

Wer hätte nad einer recht Maren, ſtillen Sommernacht wicht di 
Pflanzen des Gartens, den Raſen längs ver Ehauffee mit Tröpfchen 16 
legt gefeben, die man Than nennt? Es ift doch durchaus nicht mag 
ſcheinlich, daß diefer die Ausdünſtung der Pflanze fei, welche fich, ii 
Tropfen zufammengeballt, an ihr nieberfchlägt. | 

Wer hätte nicht das Geländer einer Brüde, fogar das Eifen, mit 
welchem es befchlagen tft, am Morgen nach einer Karen Herbftnacht ml 
einem feinen, feftgefrornen Schnee bevedt gefehen? Es war aber ein 
völlig unbebedter Himmel bie ganze Nacht hindurch, es ift Fein Wölkchen 
über den Horizont geftiegen, welches dieſe Lage Schnee gebilvet haben 
fönnte. Nun, es wird bie Ausbänftung fein, welche, weil e8 Talt war, 
gleih an Ort und Stelle feftgefroren ift — Auspünjtung von Waſſer 
aus dem Eifen? Das bat bis jekt noch Fein Ehemifer entveden koͤnnen, 
und Mitſcherlich's Ruhm würde noch viel höher fteigen, wenn er biefe 
Entvedung die feine nennen Tönnte, „Eifen beftände aus einem ſchweren 
metalliſchen Subſtrat und Waſſer!“ 

Wir nennen die erſtgedachte Erſcheinung Thau und die andere Kell 

Wenn ber Gärtner über die jungen, früh gefüeten Pflänzchen in feinem: 
nicht mit, Glas verfehenen Miftbeet vor Nacht Tannenreifig deckt — bat 
gewöhnlichfte Schugmittel, wo man in ber Nähe von Nadelwaldungen 
wohnt — oder wenn er eine Lage langes Stroh über ein paar Stangen 
breitet, fo fagt er, auf bie Frage warum: „Zubeden hält warm.” Er 
meint, bie Pflänzchen frören, wenn fie nicht zugebedt wären, unb er 
bat Recht; fie frieren, ja fie können fo fehr frieren, daß fie erfrieren 
und jterben. 

Kein Phyſiker wird glauben, daß dieſe Leichte, Inftige Dede bie 
Pflanzen vor der Kälte der Luft fehügen werbe; er weiß erſtens, bie 
Pflanze Hat Feine eigenthümliche Wärme in dem Sinne, wie wir biefelbe 
an dem Menſchen und ven warmblütigen Thieren kennen, bei viefen halt 
eine Dede allervings etwas von ihrer inneren Wärme zufammen, pas ift 
aber gar nicht der Fall, in welchem fich bie Pflanzen befinden. Er wei 
ferner, es nehmen alle Körper, welche in bemfelben Raume find, nach 
mb nad biefelbe Temperatur an. Balls alfo die Luft für die Pflanzen 
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a tat wäre, fo würbe die etwa aus dem warmen Zimmer genommene 
Ratte zwar für den Angenblid etwas helfen, ehe jedoch eine Viertelſtunde 
krginge, wäre biefe Matte eben fo kalt wie die umgebende Luft, und es 
wäre mithin bie fchügende Wirkung zu Ende. 

Und dennoch fchüßt die Matte; ja, es bedarf gar feiner foldhen, ein 
year Hände voll Etrob, eben ausgebreitet, einige Tannenzweige, thun 
bafielbe; das Einfachſte nnd Bequemſte ift ein Stüd Leinwand. Wells 
bat gefunden, daß ein Tafchentuch vom feinften Batift genügen ift für 
eine Stelle von der Größe veffelben; der Verſuch wurde fo gemacht, daß 
deſes Tuch an vier Pflöckchen befeftigt war, welche, in einem Quabrat 
a die Erde geftet, das Tuch 6 Zoll hoch über dem Raſen ſchwebend 


Was der Gärtner nicht thut, der lediglich Die Erfahrung benutzt, das 
‚Met der Gelehrte: er Iegt Thermometer auf das Gras unter das Tuch, 
‚sehen das Tuch, er hängt Thermometer in die freie Luft darüber, und 
® findet, daß die Temperatur des Hafens unter dem Tuche um 6 Gr. C. 
Wer ift, ale daneben, und daß die Luft für fich eine von beiden ganz 
webhängige Temperatur habe; er findet ferner, daß es gleichgültig fet, 
i das Tuch 6 Zoll oder 10 Fuß hoch über dem Raſen ausgefpannt fei, 
mn es in lehterem Falle nur groß genug tft, um venjelben Fleck gegen 
m Anbli des blauen Himmels zu fehügen, er findet auch, daß, wenn 
kee Himmel bewölkt war, fein Unterſchied in der Temperatur bemerf- 
Ier ift, an dem Thermometer unter dem Tuche und dem ungeſchützten. 
Nest jedoch (bei Harem Himmel) die Matte oder das Tuch auf dem 
Nafen feft auf, ohne Zwilchenraum, fo ift der Schuß, den es gewährt, 
Sel geringer; ber Unterfchien zwifchen der freien umd der bevedten Stelle 
M nicht, wie vorhin, 6 Grad und mehr, fondern faum 3 Grad. Die 
Suft iſt unter allen Umftänven viel wärmer, als der unbededte Raſen, 
«8 Tanıı dieſes bis zu einem Unterfchteve von 10 Graden geben. 

Doch diefe Thatfachen ift das Problem des Thaues, welches ben 
Gelehrten früherer Zeiten viel Kopfbrechens gefoftet, mit Sicherheit ge- 
BR: es ft nicht die Verbunftung, es ift die Erfältung, welche ihn 
weanfoht. Das bethauete Gras ift wie eine Flaſche Fühlen Weines, bie 
man and dem Keller heraufholt und die im Zimmer bald mit Thau be- 
Mähgt, das bethauete Gras ift ein Dantel’fches Hygrometer, es ijt ein 
Nierer Körper, welcher, in einem wärmeren, feuchten Naume befinplich, 
bie Ablagerung, den Niederſchlag eines Theiles ver Feuchtigkeit dieſes 
Sanıyes an fich veranlaft. 

Die Urt der Erkältung ift, wie durch Leslie und Obrift Thomſon 
(Gref Numfort) am Anfange dieſes Jahrhunderts entdeckt wurde, jene 
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eigenthämliche, bis dahin wenig beachtete und boch für die ganze Deconer 
mie unferer Erdkoͤrpers fo hochwichtige, welhe man Ausftrahlanf 
nennt, und welche, wie jeve anbere Thätigleit in der Natur, ihre eigenen; 
unabänderlichen Geſetze Hat. 4 
Diefe Geſetze lehren, daß, je ebenex und glatter ein Körper fei, ſe 
weniger er ausftrahle, je rauber, befto mehr. Gin polirter Körper, ein 
guter Spiegel ftrahlt wenig over gar nicht ans*), ein rauhes Brett wich 
mehr, ein wollenes Flies noch mehr. Auch bie Farbe ift von größten 
Einfluß, wenigftens nach heil umd dunkel, fo daß Weiß viel weniger aut 
ſtrahlt als Schwarz, und die anderen Farben nad bem Grabe ihrch 
Dunkelheit (Gelb ftrablt viel weniger als Grün, unb bies weniger 
Blau aus, aber auch Hellblau viel weniger ale Dunkelgrän oder D 
roth). Ze mehr Lichtftrahlen ein Körper zurädwirft, deſto weniger 
ſtrahlt er felbft aus; Weiß wirft am mehrften Licht zuräd und ſtrahlt 
alfo am wenigften aus, natürlich ein guter Metalifpiegel noch wen 
weil er am volllommenften Licht zurückwirft, ein folcher wird auch in bei 
Sonnenfchein Iange Zeit hindurch nicht bemerkbar warm, und um was ed 
warm wird, das ift der Ausdruck feiner mangelhaften Politur; wärs 
er vollkommen polirt, wie ber glatte Spinnenfaden, fo würde e& 
alles Licht zurückwerfen nnd felbft gar nicht warn werven, wie man au‘ 
dem Spinnenfaden im aftronomifchen Fehrnrohr wahrnehmen kann, welcher 
im Focus des Objectivglafes fich nicht verlängert und nicht verbrennt. ' f 
Die Natur bat für alle Gefchöpfe mit gleicher Liebe und Sorgfall 
gewirkt; fie hat das Thier des Südens mit einem feinen, glatt anliegen’ 
den Haar, fie bat das Thier bes Nordens mit reichem, wolligem Bliet 
beffeivet, fie Hat das Bauchfell heller gefärbt, damit es nicht fo viel durch 
Strahlung verliere und bie Eingeweide nicht erlältet werben, fie bat ve! 
norbifchen Haaſen, Wolf, Bären, Fuchfe ein weißes über den ganzen Kiew 
per gegeben für vie Winterszeit, und ein leichteres, dunkel gefärbtes fie 
ben Sommer, fie bat ihm ein Gefühl eingepflanzt, das wir Inftinkt, Na⸗ 
turtrieb nennen, welcher das Thier lenkt, immer basjenige zn thun, was 
für feine Art das Beſte ift, und bat fo den Eisbären, wie ven afrilants 
[hen Tiger over Elephanten angewiefen, fi ein Obdach für vie Nacht 
zu fuchen, den einen unter dem Schnee, den andern unter dem grünem 
Laubdach feiner Heimath. Die Fortleitung ber thierifchen Wärme findet 






®) Der Refer verwechfele niht Ausfrahlung mit Zurüdwerfung; fe vollleue 
mener ein Spiegel iſt, deſto mehr Strahlen wirft er zurüd, deſto weniger ſtrahll er 
and; umgelchrt, je weniger ein Gegenſtand zum Gpiegel geeignet iſt (raube Pappe, un» 
gepreyes Au), dee weniger Strahlen wiift ex gurü, befke muhe ſrahn er aus. 
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sf dem heißen Boden von Wetbiopien und Indien nicht jtatt, die Aus⸗ 
rablung wird durch die Bedachung verhinvert, die Fortleitung ver 
Sirme des Thieres zu dem Schnee findet nicht ftatt, weil das Thier 
M einem fchlechten Wärmeleiter, dem Pelz, bebedt ift, und der Schnee 
fbft die Wärme fchlecht leitet, die Ausftrahlung wird durch die Schnee⸗ 
ste verhindert. 

In welchem Grabe vie Abkühlung ftatt hat, ift durch deshalb ange- 
wäte, directe Berfuche möglichft genau ermittelt worden. Auf einem trod- 
wu Tische legte Wells Wolle und Flaumfedern zur Ausftrahlung nieder, 
u beobachtete ven Verlauf der Temperatur-Ernievrigung, welche fo groß 
we, daß fchon wenige Minuten nach Sonnenuntergang biefelbe 7 Grab 
I Das Gras auf der Wiefe, auf welcher die Verfuche gemacht wur⸗ 
kw, erlaltete gar um mehr als 8 Grad unter der Temperatur der Luft. 
,. Der Grab des Niederfchlages geht viel meiter, als man glaubt. 
Ya Gran Wolle unter einer Bedachung von Pappe der Quft und ber 
Imen Herbſtnacht ausgefett, gewannen 2 Gran an Gewicht. Im derfelben 
Seht wurden anvere 10 Gran Wolle, wenige Fuß von den erfteren lie- 
ab, aber nicht bevedt, um 17 Gran fchwerer, fie hatten alſo faft das 
Doppelte ihres eigenen Gewichtes an Feuchtigkeit aufgenommen. In einer 
swöälkten Nacht war die Gewichtszunahme kaum bemerkbar. 

‚. Diefe Feuchtigkeit ift der Thau, welcher in der Natur eine unglaub⸗ 
ich wichtige Rolle fpielt, denn er erhält in ver heißen Zone fajt allein 
ie Ueppigleit des Pflanzenwuchſes. In jenen Gegenden, in welchen bei 
iser fehr hohen Lufttemperatur die Menge die Waffervampfes, welchen 
ig Atmoſphäre enthält, fehr groß ift, regnet e8 doch, außer zu beftimm- 
m Iahreszeiten, foft gar nicht, weil troß der Menge der Feuchtigkeit 
iche doch noch bei weiten nicht den Sättigungspunkt erreicht, den bie 
he Temperatur der Luft vorausfett. Diefe Feuchtigkeit kann aber auch 
Wh zu Regen nievergefchlagen werben, weil keine fo große Temperatur⸗ 
Inlebrigung eintritt, als nöthig wäre, damit die vorhandene Feuchtigkeit 
m Sättigungsgrap erreichte. 

Alilein wenn biefes der Fall ift, fo werben die Pflanzen aller er- 
nidenven Benetung entbehren und in einem neun Donate langen Sommer 
u Uſche verbrennen. Da bat wieder die Natur geforgt, daß dieſes nicht 
hehe. Die Lufttemperatur ift felbft in der Nacht noch 22 Grad (am 
Inge bat man fie bis auf 45 und 58 Grad C. fteigen gefehen), dadurch 
Bit Die Luft ſchon um ein VBebeutendes ihrem Sättigungspunkte mit 
jmndgtigleit näher; nun aber erfältet bie Ausftrablung gegen ben klaren 
Anmel wie Pflanzendede noch um 6 bis 8 Grad, d. h. um 3 bis 4 Grab 


Bir .pem Güttigungspunkt, und fo ſchlägt fich während ber ganzen Nacht 
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eine Fülle von Wafler an den Pflanzen nieder, fie find in einem ergniden 
den Than gebabet, fangen durch die offenen Poren venfelben ein, aber 
Immer mehr fchlägt fich nieder, es tränfelt, e8 Läuft verfelbe am Stamme 
herab, benett die Erbe und wird begierig von den nächften Wurzeln auf 
gefaßt; fo erhält fich Die tropifche Vegetation auch ohne Regen. | 

Der Thau in Höchft reichlicher Menge kommt beſonders in bet 
Küftenländern der wärmeren Climate vor; er ift in Arabien umb 
Berfien, an beiden Seiten bes Nilthales rund um die großen Kontinente, 
bis auf 20 und mehr Meilen in das Land hinein, fo ftarl, daß bie 
Kleider der Neifenden, wenn fie gendthigt find im Breien zu fchlafen, 
gänzlih vurchnäßt werben, daß die Gänge in den Gärten und die 
Terraffen naß find, als ob es mehrere Stunden lang mäßig gevegumt 
hätte. Wo bie Pflanzen felbft in Menge ftehen, ift zwar ver Thau u 
ftärter gefallen, doch bemerkt man das weniger, weil bie Pflanzen ſofort 
eine beträchtliche Quantität davon aufnehmen. 

Wendet man ſich nach dem Innern der großen Eontinente, fo erkenn 
man an ber Vegetation, daß es am Thau mangelt; die von den Meerem 
und ber reichlichen Pflanzendecke felbft auffteigende Feuchtigkeit wirb unfern 
von ihrem Entftehungsorte verbraucht, gelangt alſo gar nicht bis dahin; 
fo fieht man denn überall im Innern biefer Welttbeile große Wüſteneien. 
Das anffallenpfte Beifpiel, die große Sahara, faft die Hälfte vom 
Nordafrika einnehmen, ijt zufälligerweife nicht das günftigfte Beifptel; 
weil es daſelbſt nicht allein der Mangel an Feuchtigkeit, fonbern zugleich 
auch Mangel an fruchtbarer Erde ift, der Alles, gleichviel zu welder 
Jahreszeit, fo leer von jeder Vegetation erhält. Dagegen im Iunert 
von Nord» und Eüdamerifa, Im Innern von Afien fiebt man folde 
Wüſten von ungehenerer Ausdehnung; fruchtbare Erde macht fle tragfählg, 
fie befleiven fich nach der Regenzeit mit einem prächtigen Teppich fippigen 
Graſes und gewähren zahlreichen Heerden eine Fülle der trefflichften 
Nahrung. Theile die einheimifchen Rinder, wie in Nordamerika Bos 
moschatus und Bos americanus, theil® die von Europa eingeführten, fo 
wie Pferd, Efel und Maulthier in Süpamerifa, durchziehen in faft zahl 
loſer Menge dieſe gewaltigen Steppen, nirgend fo behandelt und benukt 
wie bei uns, fondern in Norbamerifa nur gejagt von den Eingebornen 
um bes noch warmen Blutes willen, das fie begierig trinfen, und um 
bes frifchen Fleifches willen, von den Spaniern in Sübamerifa aber zu 
taufenden gejchlachtet um des Felles willen und um einiger Streifen 
Fleiſch, welche man an der Sonne trodnet und welche, fo aufbewahrt, 
eine bem europäifchen Gaumen faft ungenießbare, bort aber allgemein 
gebrauchte Nahrung bieten, indeß hier wie bort bie ungeheure Menge bis 
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mbenuigten Fleiſches den Raubthieren überreichlihe Nahrung gewährt und 
re Menge bis zum Erfchreden vermehrt. 

Wenn dieſe Thiere, der langen Leiden der Regenzeit bald vergeffenp, 
in dem üppigen Grafe einige Monate lang gefchwelgt haben, verliert der 
Grasteppich feine Friſche, die Halme werden gelb, geben eine fehlechte 
Rahrung und die Heerden ziehen fich nach ven Lachen und Flußthälern Bin. 

Wenn unter dem fenfrechten Strahl der nie bewölkten Sonne (fo 
heſchreibt Humboldt die Llanos) die verkohlte Grasdecke in Staub zer- 
fallen ift, Hafft der erhärtete Boden auf, als wäre er von mächtigen Erd⸗ 
Aigen erfchüttert. Berühren ihn dann entgegengefegte Luftſtröme, deren 
Eireit ſich in kreifender Bewegung ausgleicht, fo gewährt die Ebene einen 
ſeltſamen Anblid. Als trichterförmige Wolken, die mit ihrer Epike an 
ver Erde Bingleiten, fteigt der Sand bampfartig durch die luftdünne, elec» 
kifch geladene Mitte des Wirbels empor, gleich den raufchenden Waffer- 
Isfen, bie ber erfahrene Schiffer fürchtet. Ein trübes, faft jtrobfarbiges 
Salblicht wirft die num fcheinbar niebrigere Himmelsbede auf die verödete 
Hear. Der Horizont tritt plößlich näher. Er verengt die Steppe wie 
das Gemüth des Wanderers. Die heiße, ftaubige Erde, welche im nebels 
autig verichleierten Dunſtkreiſe ſchwebt, vermehrt Die erftidende Luftwärme. 
Statt Kühlung führt ver Oftwind neue Gluth herbei, wenn ex über ben 
lang erhitten Boden hinfährt. 

Auch verfchwinden allmählig die Lachen, welche bie gelb gebleichte 
Bäherpalme vor der Verbunftung ſchützte. Wie im cifigen Norben bie 
Thiere durch Kälte erftarren, fo ſchlummert hier unbeweglich das Krokodil 
mb die Bon-Schlange tief vergraben im trodnen Letten. Weberall ver- 
Mudet Dürre den Tod, und doch verfolgt den Dürftenden im Epiele des 
gebogenen Lichtſtrahls das Zrugfpiel des wellenfchlagenden Wafferfpiegels. 
Ein fchmaler Luftitreifen trennt das ferne Palmengebüfch vom Boden. Es 
Küwebt, durch Kimmung gehoben, bei ver Berührung ungleich erwärmter 
wu alfo ungleich dichter Luftfchichten. In finftere Staubwolken gehüllt, 
von Hunger und brennendem Durfte geängftigt, ſchweifen Pferde und 
Sinber umher, dieſe dumpf aufbrülfend, jene mit langgeftredtem Halſe 
gegen den Wind anfchnaubenn, um durch vie Feuchtigkeit des Luftſtroms 
Die Nähe einer nicht ganz verbampften Rache zu errathen. 

Bedachtiger und verfchlagener fucht das Maulthier auf andere Weife 
feinen Durft zu lindern. Cine Eugelförmige, vielrippige Pflanze, der ‘Mes 
Ismencactns, verfchließt unter feiner ftachlichen Hülle ein wafjerreiches Marf. 
Dit dem Vorderfuße fchlägt das Dlaulthier vie Stacheln feitwärts, und 
wagt es dann erft, die Lippen behutfam zu nähern und den fühlen Saft 
m tinfen. ber das Schöpfen aus biefer lebendigen, negetabilifchen 
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Duelle ift nicht Immer gefahrlos; oft fleht man Thiere, welche 
Eactusftacheln, die tief in die Hufe gebrungen, gelähmt find. 









. Folgt auf die brennende Hite des Tages bie Kühlung ver bie, 
immer gleich Iangen Nacht, fo können Rinder und Pferbe felbft dann 
nicht der Ruhe erfreuen. Ungeheure lebermäufe fangen ihnen wäh 
des Schlafes vamphrartig das Blut aus, ober hängen ſich an dem 
feft, wo fle eiternde Wunden erzeugen, in weldhe Mosgquitos, Hippob 
und eine Schaar ftechenver Infecten fich anfieveln. So führen die TE 
ein fchmerzenvolles Leben, wenn vor der Gluth der Sonne das 
auf dem Erdboden verfchwindet. 

Tritt endlich nach langer Dürre die wohlthätige Regenzeit wiede 
ein, fo verändert fich plöglich die Scene in ver Eteppe. Das tiefe Bü 
des bis dahin nie bewölkten Himmels wird Lichter, kaum erkennt 
bei Nacht den ſchwarzen Raum im Sternbild des füdlichen Kr 
Der fanfte phosphorartige Schimmer der Magellanifchen Wolfen ver 
liſcht, felbft die fcheitelrechten Geftirne des Adlers und bes Echlangens 
teägers lenchten mit zitterndem, minber planetariſchem Lichte; wie ein eung 
legenes Gebirge erfcheint einzelnes Gewoll im Süden, ſenkrecht aufſteigens 
am Hortzonte; nebelartig breiten allmählig bie vermehrten Dünfte fich ben. 
den Zenith aus, den belebenden Regen verkündet der ferne Donner. 

Kaum ift die Oberfläche der Erbe benekt, fo überzieht ſich die bufd. 
tende Steppe mit Kylingien, mit vielrispigem Paspalum und mannigfaltigen 
Gräſern. Bom Lichte gereizt, entfalten krautartige Dimofen ihre geſenll 
ſchlummernden Blätter und begrüßen die aufgehende Sonne, wie der Friih⸗ 
gefang ber Vögel und bie fich öffnenden Blüthen ver Waflerpflanzem. 
Pferde und Rinder weiden num im frohen Genuffe bes Lebens. Das hoq 
aufſchießende Gras birgt ven ſchön gefleckten Jaguar, im ficheren Verftedi 
anflauernd und bie Weite des einzigen Sprunges vorfichtig meſſend, er 
haſcht er vie vorüberziehenden Thiere katzenartig wie der aflatifche Tiger! 

Bisweilen fiebt man — fo erzählen bie Eingebornen — an den 
Ufern der Sämpfe den befeuchteten Letten ſich Iangfam und ſchollenweiſe 
erheben. Mit heftigem Getdje, wie beim Ausbruche Keiner Schlammis 
pulcane, wird tie aufgewählte Erde body in die Puft gefchleudert. Wer 
des Anblides kundig ift, flieht die Erfcheinung, denn eine riefenhafte 
Wafferfchlange oder ein gepanzertes Krokodil fteigen aus der Gruft her- 
vor, durch den erften Regenguß aus bem Scheintobe gewedt. 

Schwellen nun allmählig pie Flüſſe, welche die Ebene ſüdlich bes: 
grenzen: der Arauca, ber Apıre und ver Payara, fo zwingt die Natur 
biefelben Thiere, welche in ver erften Jahreshälfte auf dem waſſerleeren, 
ftanbigen Boden vor Durft verfchmachteten, nunmehr als Amphibien zu 
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sen. Ein Theil der Steppe erfcheint jegt wie ein unermeßliches Binnen» 
efier. Die Mutterpferve ziehen fich mit ven Füllen auf bie höheren 
Unke zurück, welche infelförmig über dem Seefpiegel hervorragen. Mit 
Sem Tage verengt fih der trodene Raum. Aus Mangel an Weide 
keoimmen die zufammengebrängten Thiere ftundenlang umher und nähren 
4 tärglich von ber blühenden Grasrispe, bie ſich über ben braunen, 
Irenden Waſſern erhebt, denn nirgends find bie Ueberſchwemmungen 
mögebreiteter, als in dem Netze von Flüffen, welches der Apure, Arachına, 
era, Arauca und Cabuliare bilden. Große Fahrzeuge fegeln oft 40 
50 Meilen über die Steppe quer burdy’8 Land. 

Biele Füllen ertrinten in dieſem Süßmwaffermeere, viele werben von 
eu Krokodilen erhafcht, mit dem zadigen Schwanze zerichmettert und ver- 
ergen. Nicht felten bemerft man Pferde und Rinder, welde, bem 
Shen dieſer blutgierigen, riefenhaften Eidechſen entſchlüpft, die Spur 
ns ſpitzigen Zahnes am Schenkel tragen. 

Ein folder Anblid erinnert unwillfürlich den ernften Beobachter an 
tie Biegfamkeit, mit welcher die Alles aneignenbe Natur gewiffe Thiere 
mb Bflanzen begabt hat. Wie die mehlreichen Früchte der Ceres, fo find 
Bier und Roß dem Menfchen über ven ganzen Erdkreis gefolgt. Vom 
Ganges Bis an den Blataftrom, von der afrifanifchen Meeresfüfte bis zur 
Gebirgsebene des Antifana, welche höher als ver Kegelberg von Teneriffa 
lezt und wojelbft (bei 12,650 Buß über dem Meere) der Ruftorud fo 
ring tft, daß bie verwilderten Etiere, wenn man fie mit Hunben bett, 
Bint aus der Naje und aus dem Munde verlieren. — Hier fhütt bie 
nrdiſche Birke, dort die Dattelpalme den ermübeten Stier vor dem 
Etrahl der Mittagsſonne. Diefelbe Thiergattung, welche im sftlichen 
Escepa mit Bären und Wölfen kämpft, wird unter einem andern Him⸗ 
nelsfiriche von ben Angriffen der Tiger und ver Krokodile bevroht. 

So mie bier die fengende Sonne Alles niederdrückt und fein er: 
wieder Thau äußerlich fichtbare Spuren des Pflanzenlebens und bes 
mit auf das Innigſte verknüpften Lebens fowohl ver gefelligen, waffen- 
sten, als ver einfamen bewaffneten, ver biutbürftigen Raubthiere, zurück⸗ 
ügt, fo ift es mehr over minder in allen Eteppen, und ber Unterfchied 
tagt nur in ber Höhe Über dem Meere und in der geographifchen Breite, 
welche beide ven Ländern tiefe Charafterzüge aufprägen. 

Auf dem Bergrüden von Mittelaſien, zwiſchen vem Golpberge oder 
Kisi unb dem Kuen Lün, von der chinefifchen Mauer an bis jenfeit des 
Dimmelsgebirge® und gegen ven Araljee hin, in einer Ränge von mehreren 
aufenb Meilen, breiten fich, wenn auch nicht vie höchſten, fo boch bie 
zößten Eteppen ber Welt aus. Einen Theil berjelben, die Kalmücken⸗ 
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und Kirghiſen⸗Steppen zwiſchen dem Don, ber Wolga, bem caspiſche 
Meere und dem chinefifchen Dfaifangfee, alſo in einer Erftredung ve 
faft 700 geograpbifchen Meilen, babe ich (Humboldt) felbft zu fehen Ge 
fegenheit gehabt volle dreißig Jahre nach meiner ſüdamerikaniſchen Reife 
Die Vegetation der afiatiichen, bisweilen bügeligen und durch Führen 
wälder unterbrechenen Steppen iſt gruppenweiſe viel mannigfaltiger ch 
die ber Llanos und Pampas von Carracas und Buenos⸗Ayres. De 
ſchönere Theil der Ebenen, von afiatifchen Hirtenvölkern bewohnt, iſt mi 
niedrigen Sträuchern, üppig weißblühenden Rofaceen, mit Kaiferkrons, 
Tulpen und Chpripedien geſchmückt. 

Wie die heiße Zone fi im Ganzen dadurch auszeichnet, baß RM 
Begetative baumartig zu werben ftrebt, fo dharacterifirt einige Stepfu 
ber ajlatifchen gemäßigten Zone bie wunderſame Höhe, zu ver MM 
blühende Kräuter erheben. Wenn man in ben niebrigen tartarifä@ 
Fuhrwerken durch weglofe Theile der Krautfteppen reift, kann ma 
nur aufrecht ſtehend fich ortentiren, und ficht bie walbartig bichtge 
brängten Pflanzen fih vor ben Rädern niederbeugen. Einige vice 
afiatifchen Steppen find Grasebenen, andere mit faftigen, immergränem 
geglieberten Kalipflanzen bevedt, viele find fernleuchtend von fledhteneräig 
aufiprießendem Salze, das ungleih, wie frilch gefallener Schnee, bes 
lettigen Boden verhüllt. 

Auch hier, wie in allen Steppenlänvern, übt ver Sommer, anhalten 
und von fehr hoher Temperatur, feinen eigenthümlichen Einfluß. Bähreh 
er fegensreich für die Nieverungen, die feuchten Gegenden, bie Flußthälch 
bie waldreichen Regionen wirkt, verzehrt er in den trodinen Steppen null 
und nad), wie es fcheint, jeden Lebenshauh. Don ba, wo bie Som 
einen Monat lang den Frühlingspunft verlaffen hat und fich immer hehe 
und höher hebt, beginnt der wohlthätige Thau Immer fparfamer zu fallen, 
bis er endlich beinahe ganz aufhört. Die Eteppen, an ſich Hoch gelegen, 
entlaffen, was ihnen an Feuchtigkeit zukommt, in tiefen Bächen und E 
rinnen nach den fernen Seen oder Meeren, die Luft wird fo außerorte 
ih dunſt- und dampffrei, daß man biefelbe um 20—2b und mehr Gel 
erfälten muß, um ven Thanpunkt zu erreichen. Wenn nun in bem nel 
hen Sommer die Sonne zwar nicht die Höhe erlangt, wie unter IB 
Tropen, dafür aber auch nicht zwölf, ſondern fechszehn und zwei 
Stunden über dem Horizont bleibt, die Nacht ſich daher niemals fo «b 
kühlt, daß fie fich dem Thaupunkt nähert, fo ift begreiflich, daß ii 
Nieverfchlag dieſer Art erfolgt und mithin Alles kränkelt und verderh 
bis mit der Annäherung der Herbftzeit vie Wärme abnimmt, bie Nie 
kühler und länger werben, Thau und in feinem Gefolge Regen eintl 
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zu Überall durch vie fchaffende Natur die Steppe neu begrünt und dem 
zw bie Erfahrung belehrten, alfo für ven Winter nicht mehr beforgten 
2 weerbenbefiter das nöthige Butter für fein Vieh fichert. 
Einen wieder ganz anderen Character haben vie Steppen von Norb- 
Amerila. Kin wellenförmiges Land, in ganz geringen, kaum 50 Fuß be 
agenden Erhöhungen, unaufhörlich auf: und abfteigend, erftredt fich nord⸗ 
vom Miffouri und weftlid vom Miſſiſippi bis zu den elsgebirgen 
fernften Weften. Es ift von zahlreichen Steppenflüffen vurchfchnitten, 
Ache, während des Frühjahrs durch den Schnee des Winters genährt, 
wahlerreih und jtark ſtrömend fine, und ven Miffouri, wo er durch bie 
{reichen Regionen eilt, zu ungeheurer Höhe anfchwellen, fo daß er 
Mährlich feine Ufer weit überjchreitet und dabei die älteften Bäume, 
peiche ſchon hundert und zweihunvert Jahre folchen Ueberſchwemmungen 
| haben, doch enblich nieberreißt und mit fich führt dahin, wo er mit 
dm Miffiffippi zufammenkommt, feinen eigenen Namen verliert und ben 
is viel Kleineren, Haren Stromes annimmt, der fich in ben trüben @&e- 
wiflern des größeren Bruders ganz verliert, — ein Namentanfch, der eigent- 
#4 ganz unbegreiflich ift und vielleicht Lebiglich daher rührt, daß der 
A Riffouri beim Zufammentreffen mit dem Miffiffippi in einem rechten 
JBinfel umbiegt und, von feiner nach Often gerichteten Bahn plößlich ab- 
gehend nach Süden, ven Miffiffippi an einer Stelle aufnimmt, unterhalb 
Neger der Miffouri die grablinige Verlängerung des anderen Stromes 
fheint, der jedoch gerade an dieſer Vereinigungsftelle feinen Character 
As Harer Gebirgsſtrom gänzlich verliert, und felbft wirklich beim Eintritt 
ia den Miffouri aufhört, etiva fo wie der Obie. 
Jene weiten Steppen, die Jagbgründe ver Sioug, Pawnées, Ofagen, 
der Fuchsindianer und der Schauplatz ihrer hundertfältigen Heinen, mit 
i auglaublicher Tapferkeit und eben jo unglaublicher Grauſamkeit geführten 
Rriege — jene weiten Steppen, welche fich auch noch fünweftlich vom 
BMiffowi, wiewohl in einem ſehr veränderten Character, bie zum vothen 
Suffe md zu ben Grenzen von Potofi hinabziehen, tragen zweimal im 
Iehre das friiche Kleid des Frühlings und zweimal das der Erftarrung, 
wenn fchon ans fehr verichievenen Urfachen. Wenn nach einem in ven 
Wenirien gewöhnlich harten, in ven Savannen (bie legtgebachte Steppe 
Meweftlich vom Miffouri) dagegen nur rvegenreichen Winter ſich Alles 
mit einem herrlichen, vichten Rafen überzogen bat, wenn während breier 
Monate das wilde Heervenvieh ber beiden einheimifchen Ninbergattungen, 
welche zu Tauſenden gefellig beieinander leben, gefchwelgt hat in ber 
Kälte der Nahrung, fo beginnt plötzlich eine Sonnenhige, wie wir bie- 
ſelbe in Europa nicht kennen. 
La . 11 
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Der Schnee, welcher ven Humpert Kleinen Steppenflüflen Rahrumg 
brachte, ift hinweggeſchmolzen; fie beginnen fparfamer zu fließen, fie we 
ben zu Bächen, fie verfiegen ganz, und ber Miffouri und ber Vater if: 
Gewäfler (der Miffifippi) finfen nicht felten jo herab, daß vie Damp: 
ſchiffe, welche nnr drei Fuß tief gehen, gerabe wie bei uns auf ver breb: 
ten und möchtigen Weichſel — bem wahrhaften norbifchen Nil — wi 
Wafler genug haben. 1% 

Nun beginnt eine troftlofe Dürre; die Pflanzendecke fängt an ge: 
wellen, fie wird nicht, wie in ven Küftenlänbern, burch einen wohliiäe: 
tigen Zhan genährt; dieſer Thau, vom Meere und ben bewalbeise 
Bergen als Dampf und Dimft auffteigend, ift lange, bevor ein Wic 
bauch ihn nach dem Innern des Landes tragen kann, nievergefchlagm 
und nur trockne Luft gelangt zu ben Prairien und Sapannen und 
bier von dem erhigten Boden aufwärts und entführt, was berfelbe . 
Feuchtigkeit noch etwa gehabt hat. 

Immer bürrer, immer trodener wird das Gras, nur bie vor 
Saamen tragenden Halme ftehen noch aufrecht, und der Wind fchättel 
fie, daß fie die Saat fallen laſſen — alles Andere ift bereits zu Stach 
verbrannt — da flieht man bier, da fieht man bort in der Ferne eincn 
Dichten Rauch ſich am Horizonte lagern, ex fteigt auf, er fommt näher, vie 
ganze Luft fcheint mit etwas erfüllt, was das Athmen beichwerlich macht, 
was zum Hnften reizt, die Rafe unangenehm berührt, die Augen thräuk 
macht, enplich fieht und fühlt man recht deutlich, was es ift — Ran 

Die Eingebornen haben die dürre Pflanzendede angezündet, und loverıb 
und fladernd fteigt das leichte Teuer thurmhoch empor, jagt die Heerden 
von Reben und Rindern in wilder Flucht vor fich her, treibt ven grim 
migen Prairiewolf und den liftigen Fuchs, treibt ven Bären aus feinem 
Berſteck, jo dag bie Raubthiere frieplich mit den fonft von ihnen gebeiten 
Hirſchen und Rehen leben, alle nur auf die gemeinfame Flucht bedacht 

Wer, einfam durch die Prairieen wandelnd, nicht etwa eines der 
Slußthäler oder eine der vielen Heinen Waldungen erreichen kann, welche 
ber fonft eintönigen Prairie Abwechfelung gewähren, ver rauft mit Emfig 
fett einen Platz von einigen Quadratruthen frei von dem trocknen Grafe 
und legt ſich in bie Mitte dieſes Platzes nieder, mit feinen weiteften Klei⸗ 
bimgsftüden bebedt, und ift bann ziemlich gefchligt, außer vor vem Ev 
ſtickungstode, welcher ibm allervings fehr nahe ift; benn die Ylanımı 
verzehrt den Sauerftoffgehalt ver Luft, und würde, wenn nicht erfrifchend« 
Winde, eben durch fie gewedt, ven heißen Boden beftrichen, in deſſen Näpı 
nur Stidftoff und Kohlenfänre nebft hinlänglichem Rauche zurücklaſſen 
allerdings ein Gasgemenge, welches, nicht athembar, das Leben nich 
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«falten Tann. Die Flamme felbft aber berührt ven fo Geſchützten nicht, 
mb in wenigen Secunven ift fie auch vorüber geflohen, venn vie Nah- 
mg, welche fie in den dürren Grashalmen hat, ift eine ſehr bürftige 
mad ift in einem Augenblic verzehrt. 

Gewöhnlich entjtehen viefe Brände furz vor bem Herbſt; warum bie 
Gingebornen biejelben veranlafjen, ift völlig unbekannt, aber es fteht feft, 
veß fie fich alljährlich wiederholen, und daß fie gewiffermaßen das Signal 
ad, worauf ver Herbit geivartet, um fich mit feinem erfrifchenten Regen 
einzuftelfen, und kaum bat verjelbe einige Tage gewährt, fo überzieht fich 
wer fruchtbare Boden mit eincın leichten Anfluge von Grün, was ben 
‚geftreueten Saamen ber Gräjer anzugehören fcheint, welche, in ber 
Arbe des Rafens liegend, von dem flüchtigen Feuer nicht berührt worden 
eb; dann fchlagen auch vie Grasmwurzeln überall neu aus, und in wenigen 
bechen ift die ganze Prairie wieder anf das Neichlichfte mit Futter für 
ie Heerben verfehen; bie Raubthiere ſondern fi) von ihnen ab und fuchen 
& Wälder und Gebüfche auf, nur zeitweife zur Jagd daraus hervor⸗ 
kechend, und Alles erfcheint wie in einem zweiten Frühling, nur daß er 
Ürzer ift und lediglich den Grasboden, nicht das Gehölz berührt. 

Wo der wohlthätige Than nicht aufhört, da fieht man dieſes Abfterben 
ber Pflanzendecke nicht, außer wo ver Menfch ftörend in das Walten ber 
Watur eingreift; bei einer unmittelbar vor ber trodnen Sahreszeit gemähe- 
ten, vielleicht nur künſtlichen, nicht feucht gelegenen Wiefe kann das foge- 
mannte Ausbrennen nicht ausbleiben. Die beichattende Hülle ift entfernt, 
ter Boden bioßgelegt, die Ausftrahlung vermindert, der Thau mithin fpar- 
famer — da ift das Vertrocdnen ber Wurzeln die natürliche Folge; unfere 
euopätichen Steppen aber, 3. B. die Lüneburger Haide, dorren nicht aus. 
Eine gefellige Pflanzengattung, bie Erica, überzieht dieſelben dicht gebrängt 
wi dunklem Grün, welches zur Blüthezeit fich in ein dunkles Roſenroth 
verwandelt, und Myriaden von Bienen, für welche jeder Bauer jener 
Gegenden Hunderte von Stöden hat, finden daſelbſt ihre reichliche Nahrung. 

Dort fehlt ver Thau nicht während des ganzen Sommers, ber oft 
zoden genug ift; allein bie 10 bis 20 Meilen entfernte Norbfee einer 
ſeites das Harzgebirge und Weftphalen andererfeits, die Flüſſe, welche 
biefe Gegend an brei verfchiebenen Punkten ihrer ganzen Breite nach 
burchfteöämen, endlich das jumpfige Holland im Weſten geben Feuchtigkeit 
genug der, um in den Faxen, Fühlen Nächten Thau in Menge niederzu⸗ 
flogen, fo daß auch nach einem trodnen Sommer boch bie Blüthezeit 
der Erica fechs bis fieben Wochen währen kann, welches in einer than- 
loſen Gegend unmöglich wire. 

Allerdings find im mittleren Europa vegenlofe Sommer eine Selten« 
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heit, allein fie lommen doch vor, und wenn fie eintreten un bie Pflanzen: 
bede auf dem bürftigen Sandboden nicht verborrt, fo dankt fie dieſes den 
Dhau ganz allein. 

Je beifere Wärmeleiter die Körper find, und je fchlechter fie ihre 
Märme ausftrahlen, deſto weniger Thau empfangen jie. Hierher gehören 
pie Metalle überhaupt; ein Eifenambos wird, jo wie ein Anler ober em 
andere mächtige Metallmaſſe, eine Kanone und vergleichen, wenig Thau 
empfangen, wenn fchon bie Umſtände fonft günftig find. Was bie Ober 
fläche an Wärme verliert, wird durch das gute Leitungsvermögen bes 
Metalles von innen her fchnell erfeßt, vie Oberfläche erreicht nicht bie zw 
Niederichlagung des Dampfes ans ber Luft erforderliche Xemperate, 
indeß ber Klotz des Amboſſes ober die Lafette ber Kanone fich ſtark m 
hau überziehen. Sind die Metalle vollends polirt, fo tritt zu jener 
Eigenfchaft, die Wärme von innen heraus über die ganze Oberfläche zu 
vertheilen, noch die zweite ber höchft verringerten Strahlungsfähigkeit. Der 
polirte metallifche Körper verliert beinahe gar nichts durch Ausftrahlung, 
kühlt fich mithin nicht ab und empfängt alfo weder Thau noch Reif. 

Was die Ausftrahlung verhindert, das verhindert auch ven Thau; fo 
thaut es niemals bei bedecktem Himmel imd bei bewegter Luft; gegen ben 
erfteren findet Feine Ausftrahlung, ober es findet vielmehr von dem 
felben eine Rüdftrahlung ftatt, ein gegenfeitiger Austauſch der eigenen 
Temperaturen, aber nur wenn der Rafen Fälter ift als vie Xuft, lam 
Than fallen. Wind würde bei klarem Himmel allerdings die Ausftraf 
Yung nicht hindern, allein er hindert die Erniebrigung der Temperatur 
bes ftrahlenden Körpers, indem er ihm feine eigene Wärme immer wie 
ber zuführt, und er verhindert bie Abkühlung ber den ausftrahlenven 
Körper umgebenden Luft, ohne welche viefe ihre Feuchtigkeit nicht abgeben 
kann; er (der Wind) verhindert fie dadurch, daß er ſtets neue, arme 
Luft dahin führt, wo die vorhandene fich abkühlen foll. 

Eigenthämlich ift der Einfluß der Binnengewäfler; es zeigt fich ba 
eine in ihren Urfachen durchaus noch nicht ergründete Verfchievenheit. Im 
ber Nähe ver canadifchen Seen in Norbamerifa thaut es fehr ſtark, da 
gegen in ben mehrjten Ylußnieverungen fehr ſchwach. Die Temperatur: 
unterſchiede find es Feinesweges, tie das bevingen; denn in ven heißen Ge- 
genden des Euphrat, des Nil fällt wenig Thau, hingegen fehr ftarf in ver 
Nähe des Tſchadſees, während wieder in Perſien von ven Bergen Gi- 
fans und Mefenderung bis zum perfifchen Meerbufen keine Spur von 
Thau fällt. 
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Nebel, 


Wenn bei faltem Wetter ınan feinen Hauch aus dem Meunde mit einer 
ewiſſen Schnelligkeit ausftößt, fo fieht man alsbald einen Kegel fich bilden, 
seicher, feine Spite im Munde babend, ſich in der Luft auf mehrere Fuß 
is erftredt, immer mehr ausbreitet und fich durch feine trübe, weißliche 
Krbung deutlich von der ihn umgebenden Haren Luft unterfcheivet. 

Wenn bei recht ftrengem Winter ein Ball gegeben wird, der in einem 
ben wicht fehr hohen Lokale doch viele Berfonen zu gemeinfchaftlicher Unter- 
halinug verfammelt Hat, wenn er recht animirt wirb, man viel tanzt, bie 
Damen Thee, die Herren Punfch confumiren, und nun, weil e8 doch eigent- 
KB gar zu warm ift, ein Fenſter geöffnet wird, fo dringt plößlich ein brei- 
a Strom dicken Nebels, fo bringt eine ſchwere Wolke fogleich in den Saal. 

Aus diefen beiden einfachen Thatfachen, vie fich wohl einem eben 
wfgebrängt haben, ergiebt fich die Entftehung des Nebels ganz einfach 
wb natürlich. 

Damit überhaupt Nebel entftehen könne, iſt erforderlich, daß die 
It mit Feuchtigkeit gefättigt fei, wie dieſes der Fall ift mit dem Hauche 
ſes Mundes, mit der Quft in einem überfüllten Schaufpielhaufe, in einem 
It befuchten Tanzſaale. 

Damit fich aber Nebel wirklich bilde, iſt es nöthig, daß ein Fal« 
er Winbftrom in die mit Feuchtigkeit gefättigte Luft eindringe (wie durch 
a Fenſter des Ballſaales) oder daß die feuchte Luft ihrer ganzen Maſſe 
such von außen abgekühlt werbe, wie ver Hauch des Mundes. 

Die Art, wie ſolche Abkühlung gefchieht, läßt fich bet Dertlichleiten 
um leichteften ftubiren, dann aber kann man fich Leicht vorftellen, wie eine 
hilfe Erfcheinung bequem auf das Allgemeine Übertragen werben könne. 

An den Ufern ver Seen und Flüſſe entftehen bei heiterem, ruhigem 
Better fehr häufig Nebel; betrachtet man ven Vorgang aufmerffam, fo 
web darin wenig Räthſelhaftes bleiben. 

Waſſer und Erbe find durch die Sonnenftrahlen während des Tages 
hart erwärmt. Die Sonne geht unter, die Wärmequelle verfiegt, Erbe 
ud Waſſer beginnen fich abzufühlen. Se Harer vie Luft, je reiner ber 
Himmel, deſto fchnelfer wird dies gefchehen, denn bie Ausftrahlung gegen 
ven blauen Himmel ift auch hier wieder die Haupturfache ver Erkältung. 
Barum aber, wenn dieſes ver Fall, die Nebel fich nicht überall zeigen, 
Iombern vorzugsweife über ven Gewäſſern, fcheint doch hieraus noch nicht 
jernorzugehen. 

Bei Erwägung ver Eigenfchaften des Erdbodens und bes Waffers 
x Beziehung auf die Ausftrahlung allerdings. Beide nämlich ſtrahlen 


166 Riederſchlage aus der Aimoſphaͤre. — Nebel. 


aus, das ebene, glatte, polirte Waffer aber viel weniger als die Dunkel: 
gefärbte unebene Erde. Das Waffer ferner ift zwar fein befferer Wärme 
leiter als die Erbe, allein feine Theile, als die einer Ylüffigleit, find ver 
ſchiebbar. Wenn nun die Oberfläche vefjelben fich durch die Ausftrahlung 
um einen Brad, ja um ein ZJehntheil eines Grades abgekühlt hat, fo ſinlen 
die dadurch ſchwerer gewordenen Theile der Oberfläche nieder und machen 
anderen, wärmeren Platz, bis dieſe gleichfalls abgekühlt, auch unterfinten, 
um abermals andere Waffertheile an ihre Stelle treten zu laffen. 

Dadurch kühlt fich zwar nah und nach bie ganze Waffermafie bit 
auf einen gewiffen Grad ab, allein fehr viel langfamer als die Erbe, bei 
welcher viefes Wechfelipiel im Innern nicht ftattfinvet. 

Die Erde nämlich ift ein fefter Körper, deſſen Theile nicht in ver 
Art, wie die des Waſſers, verfchiebbar find. Was die Erbe durch Ans 
ftrablung verliert, das verliert ihre Oberfläche. Dieje wird nicht durch 
eine andere, wärmere erjeßt; fie bleibt in allen ihren Theilen an be 
Dberflähe und ftrahlt ferner aus und verliert zu ihrem Verlnſte no: 
mehr, es gefellt fih ein Verluſt zu dem andern, derſelbe fummirt fid, 
und in weniger Zeit ift vie Erbe auf weite Streden ſchon um 5 4 
6 Grade Fälter als das benachbarte Waſſer. 

Dies Iettere hat während des Tages fortwährend Waffer in Dampfe 
form an bie Luft abgegeben, und biefe ift, wenn nicht mit Wafferbampf 
gefättigt, fo doch wenigftens jo ſchwer beladen, daß fie fich nahe am 
Sättigungspunfte befindet. Ueber dem Erdboden war viefes nicht, ober bei 
weiten weniger der Fall, und nur in unmittelbarer Nähe des Waflers 
kann eine Sättigung der darüber ſtehenden Luft ftattgefunden haben, weil 
da der Erdboden hinreichenden Zufluß von Waffer hat, und das an die Luft 
verlorene immer wieder durch Anziehung vermöge der Capillarität erfekt. 

Es wird fonach ein ganz verſchiedener Zuftand der Luft über dem 
Wafler und über dem Lande ftattfinven, ſowohl in Hinficht auf Feuchtigkeit, 
als auf Abkühlung, denn fo wie bie Luft über dem Waffer mit mehr 
Dünften beladen ift, als über dem Lande, jo wird fie auch mehr Wärme 
haben, weil fie in Berührung mit dem wärmeren Waffer fteht, die Luft 
über dem Erdboden aber, welche Fühler wirt, hat auch weniger Feuchtigkeit 
aufgenommen, indem der Erdboden viel weniger herzugeben hat. 

Beide für fich werben klar bleiben, denn jelbjt wenn beive bei ihren 
rejpectiven Temperaturen wirklich nahe am Sättigungspunfte wären, fe 
würde doch noch fein Nieverfchlag erfolgen, da der Sättigungspunft nod 
nicht erreicht ift. 

Nunmehr fommt aber ein leifer Lufthbauch, ven man kaum Wind nen: 
nen lann; er bringt die beiden Quftmaflen über vem Lande und über dem 
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Bafler in Berührung, er mifcht fie purcheinander. Augenbliclich wirb vie 
nit Dampf reichlich gemengte Quft über dem Waller abgekühlt werben, 
md die unmittelbare Folge davon ift Niederfchlagen des Dampfes, was 
in freier Luft nie anders als in Form des Nebels gefchehen Tann. 

Wie fehr wenig hierzu gehört, möge aus einem Beifpiele erhellen, 
welhes Humphry Davy aus eigener Erlebniß anführt. Derfelbe hatte 
ne Reife die Donau hinab gemadt. Wie nun ein Phyſiker keine Reife 
atritt ohne Barometer und Xhermometer und einige andere wichtige 
Beobachtungswerkzeuge, jo auch er, und mittelft derfelben fand er, daß 
fe Donau fich jeven Abend, an welchem die Temperatur der Luft auch 
wr um 2 Grab niedriger war auf dem Lande als auf dem Waffer, mit 
Nebel überzog. 

Da wo bie Donau, der Inn und die Ilz zufammenfommen, maß 
hemphry Davyh die Temperaturen dieſer Ströme; er fand bie Donau 
1,7% warm, fie fließt, wenn fie dieſe Stelle erreicht, ſchon lange durch 
dene Land, und hat alfo eine höhere Temperatur als die beiden andern 
AMäfſe, welche auf Fürzerem Laufe dem Hochgebirge entjtrömen; fie zeigten 
beine 134 Grad. Ein Thermometer in freier Luft unfern des Ufers zeigte 
etwas über 12 Grad. Unter viefen Umftänden lag ein bidler Nebel auf 
ker Donau, fo weit man biefelbe vom Ufer aus verfolgen konnte; ein fehr 
Mwocher Rebel lag auf den beiden andern Flüffen, allein er war deutlich 
erlennbar, was beweift, daß der Unterſchied eines einzigen Grades 
genug war, um einen Nieverfchlag zu bewirken. Der Temperaturunter⸗ 
fhieb von 4 Graden zwifchen ber Wärme der Donau und ber der Luft 
mzeugte eine fchwere, fich feft auf dem Fluſſe lagernde Wolle. 

Sobald die Sonne über ven Horizont geitiegen war und ihre Strahlen 
inige Wirkfamleit erhalten hatten, löſte fich zuerft ver Teichte, duftige Nebel 
Bber den Gebirgsflüffen auf, und dann flatterte auch der ſchwerere auf der 
Donan nach und nach auseinander, fich gewiffermaßen ſchichtweiſe ablöfend 
wuub der Erwärmung einer neuen Schicht durch die Sonne Raum gebenb. 

Bon dieſem Lokalbilde wird man fich fehr Leicht zu ben allgemeinjten 
Gfgeinungen erheben fünnen. 

Irgendwo wird die Luft durch Waſſerdämpfe gefättigt: das kann ge- 
füehen, indem vom Waffer oder dem feuchten Erdboden Dünfte auffteigen, 
as kann auch gefcheben, inden ein warmer Süd⸗ oder Weſtwind ſich auf 
dem wärmeren Meeresitreifen mit Feuchtigkeit beladen hat, und num, in 
znfere Regionen dringend, der Luft von feinem Weberfluffe abgiebt. 

Die fo mit Dampf nahezu gefättigte Luft kann ſich möglicherweife 
lange in diefem Zuftande erhalten; es bebarf jeboch nur einer Erlältung 
von ein paar Graben durch Ausftrahlung des Erdbodens bei Haren Nächten 
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oder durch Zutritt eines entgegengefekten Luftjtromes von Norben ober 
DOften, um einen Nieberfchlag zu bewerfftelligen. Wir dürften, ba biefe 
Beringungen fo häufig und faft überall auf der Erve erfüllt werben, nr 
wenig Länder finden, in denen es nicht Nebel gäbe; vie einzige Ausnahme 
macht die afrifanifche Wüſte, weil der immerfort auffteigende heiße Luft. 
ſtrom die fich von außen, vom Meere, vom Nil, vom Senegal feiner 
Grenze nähernden Dünfte fofort in feiner hoben Temperatur und feiner 
faft abfoluten Trodenheit auflöft und mit fich hinweg in bie oberen Re 
gionen führt, von wo fie, nach dem Fälteren Norden gehend, ben Wollen 
bie bauptfächlichfte Nahrung bringen. 

Handelt fih’8 aber nicht darum, nachzuweifen, wo feine Nebel, fen 
dern wo die wenigften und wo die mehrjten find, fo ift diefe Frage 
ganz leicht zu beantworten. Die heißen Climate haben bie wenigften, bie 
gemäßigten viel mehr, bie Falten faft immer Nebel. In der heißen Ze 
tritt die nöthige Abkühlung nicht oft ein, es werben deshalb, ſelbſt Bei 
vieler Yenchtigkeit in ber Luft, felten Nebel erzeugt. In der gemäßigten 
Zone, in welcher Nord⸗ und Oftwinde häufig wehen, tritt eine Erfältung, 
wie fie zur Nebelbildung nöthig, nicht felten ein, und in ben Polar 
regionen, wo die Temperaturunterſchiede zwifchen Tag und Nacht, zwifchen 
ben Jahreszeiten fo jehr groß, wo die unbeftändigften Winde wehen, finb 
Nebel fo häufig, daß fie eine wahre Plage genannt werben können. Bel 
nabe jeder Seefahrer klagt darüber: La Pehroufe, Cook, Storesby, Roh, 
Barry erzählen von ven langen, ja Wochen und Monden lang anhaltenben 
Nebeln; Kotebue erzählt, daß an der Küfte von Kamtfchatla 18 Tage 
unter fortwährendem Nebel verftrichen. Chamiffo befpricht pie Infeln 
St. Laurentii, Unalaſchka und die Buchten von Avafchla und San Frar 
eisco, und theilt babei mit, vaß während des ganzen Sommers auf bem 
Meere ein vier Nebel ruht, welcher ſich nur auflöft, wenn er vom Winbe 
über das wärmere Land geführt wird. 

Aehnliche Beobachtungen wurden Über das Meer zwiſchen Europa und 
Amerila gemacht. Die Nebel um Newfoundland find mitunter fo hart 
nädig, daß fie bie Schifffahrt und Fifcherei Wochen hindurch unterbrechen. 

Merkwürdig dicht find aber die Nebel in Holland. In Amſterdam 
tritt der Fall fehr häufig ein, taß Wagen in den Straßen an einander 
fahren, daß Menfchen verunglüden, indem fie in die Canäle laufen over 
von andern ihnen Begegnenden Hineingebrängt werben, denn man fieht 
nicht zwei Schritt vor fich. 

Eines einzigen Falles von einem folchen Nebel mitten im Lande er 
innert fi) der Verf. aus dem Jahre 1823. Derfelhe ging mit dem ver- 
ftorbenen Brofeffor Erman in Berlin von der Univerfität durch ven Lufl- 
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garten; daſelbſt hatte fich ein fo dichter Nebel gelagert, daß ver Verf. und 
Erman eine Zeit lang neben einander gingen, ohne fich zu fehen, und, da 
ihr Gefpräch vielleicht eine Minute lang ftockte, auch wirklich von ein- 
ander getrennt wurden. 

In einem Theile des öffentlichen Gartens (vie Anlagen) bei Stutt- 
gart, welcher ein nur künftlich erhöheter Sumpf ift, findet man, durch bie 
eigenthümliche Lolalität unterftügt, dann und wann etwas Aehnliches. 
Das Thal, worin dieſe erfte Haupt» und Reſidenzſtadt, eine Stunde 
bon dem einzigen, nennenswerthen Fluſſe des Landes, dem Nedar, liegt, 
iſt ringsum von acht- bis neunhundert Fuß hoben Bergen umfchloffen, 
nur nach dem Fluſſe zu geöffnet, ift fehr fumpfig, und empfängt, bei- 
nahe ganz vor erfrifchenden Winden gefchüßt, eine Infolation von ber 
Höchften Intenfitätl. Wenn nun auf einen heißen Tag, welcher des Waffer- 
damıpfes eine unglaubliche Menge über dem Thale erzeugt hat, vie kühle 
Nacht folgt, fo findet in Herbft- und Frübjahrszeiten, befonders über ben 
Anlagen wallend und wogend, ich ein Nebel ein, welcher, von ven be- 
sachbarten Bergen gejeben, das Thal, ja felbft pie Thurmſpitzen ber Stadt 
gänzlich verbirgt, indeſſen in ven oberen Luftfchichten völlige Heiterkeit 
and man von Berg zu Berg über das qualmende Thal hinweg fieht. 
Die Erfcheinung tritt in folhem Grade allerdings nicht häufig ein, Leichte 
Rebel aber bringt zu den gebachten Iahreszeiten jeder Oſtwind, dem allein, 
nah dem Nedartbale zu, das Thal des Neefebaches, an welchem Stutt- 
gart liegt, geöffnet ift. Stuttgart hat nach Plieninger’s Beobachtungen 
M Nebeltage im Iahre, Berlin nur 20. 

Die Lolalurfachen folcher Nebel ſprechen fich durch die Beſchreibung 
der Dertlichleiten, oder durch die, wie bei Amfterbam voranszufeken, 
wohl belannten beutlich genug aus. 

Das Dampfen ver Flüffe im Winter gehört gleichfalls hierher. Die 
Temperatur des fließenden Waffers ift jeberzeit um ein paar Grabe höher 
als der Froftpunkt, unter welchen die Temperatur der Luft häufig finkt. 
Nichts ift natürlicher, als daß, wenn diefes gefchieht, ver aus dem Fluſſe 
auffteigenve unfichtbare Waſſerdampf durch die Erfältung nievergefchlagen 
unb mithin fichtbar wird. Es ift ganz berfelbe Vorgang, wie wenn ein 
Keffel mit heißem Waffer an der warmen Luft eines Sommertages feine 
Dämpfe fichtbar entläßt; was heißes Waffer im Sommer thut, bafjelbe 
ont aus gleicher Urſache fogenanntes kaltes Waſſer im Winter, immer 
muß die Temperatur ber Luft noch Fälter fein. 

Wenn man den Nebel von oben herab, von einem Berge nach einer 
darunter liegenden Ebene fchanend, betrachtet, fieht derſelbe gewöhnlich 
flockig, leicht-wollig aus, bie geringfte Bewegung ber Luft verändert bie 
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ſchieden; bei einer folcben Ueberfättigung mit Waffervampf, wie man ik 


Rebel in eingefchloffenen Thälern. — Dide ber Nebelfgichten. — 171 


über ben Bolarmeeren findet, genügt ein folcher Unterfchied vollkommen 
me Rebelbilpung. 

Auch auf dem Feitlande kommt, von Lokalurſachen beginftigt, verglei- 
den nicht felten vor, und zwar im folder Art, daß man mit einem gewiffen 
Grade von Sicherheit das fchichtweife Lagern des Nebels vorberfagen kann. 
Der Berfaſſer jah etwas Aehnliches in feinen jüngeren Jahren zu Prag. 
Der Abt des Stiftes Strahof auf dem Lorenziberge, Prälat Pfeifer, Ind 
emes Abends, nachdem er fich die Winprichtung und den Thermometer- 
wid Barometerftand mehrere Male angefehen hatte, den Verfaffer ein, 
a des nächften Tages früh gegen fieben Uhr zu befuchen. Auf bie Bes 
merlung, daß zu fo früher Stunde eine Störung zu befürchten fei, erwie⸗ 
verte der würdige Herr: Wir Klofterleute jtehen früh auf, uns bält fein 
Gsncert, fein Schaufpiel ab, zeitig das Lager zu ſuchen; wir machen nicht 
bie Nacht zum Zage und brauchen deshalb auch nicht ven Tag zur Nacht 
m machen — und Sie, ald Naturforicher, werben doch nicht frühes Auf- 
fteben fcheuen, wenn ich Ihnen eine Merkwürdigkeit zeigen will. 

Der Morgen erſchien. Kin leichter Nebel hüllte Stabt und Umge⸗ 
gend ein. Beim Emporfteigen zum LXorenziberge auf der Klein-Seite warb 
diefer Nebel immer dünner, und innerhalb ver Mauern bes weitläuftigen 
Kofters war auch die lette Spur verwifcht. 

Der Prälat empfing den Schreiber dieſes in einem anderen Zimmer, 
ds das gewöhnlich von ihm betretene und es war von ber befonveren 
Rertwürdigkeit keine Rede. Der Prälet aber Hatte mehrere Male bas 
Zimmer verlaffen und fich in das benachbarte begeben, welches eine ber 
ſchönſten Ausfichten ver Erde beherrfchte: das thurmreiche Prag jenfeit ber 
Moldau, ver Wisherad und der Zisfaberg, bie fernen Gebirge Bohmens 
im Öintergrunde, und envlich als Staffage die Gärten des Lorenziberges 
und bie Klein-Seite von Prag. Der ftolze Hrabfchin mit feinem kaſernen⸗ 
ertigen Raiferpalafte und dem halb vollendeten Dome lag zu weit feitwärts, 
um in den Rahmen des Fenſters eingefaßt zu werben. 

Endlich öffnete ver Abt auch feinem Beſuche die Pforte diefes Zim- 
mers, und indem er ihn an bas große Fenfter führte, welches biefe herr- 
liche Ausficht gewährte, fagte er mit den Worten des Böhmiſchen Hiftorifers 
Beleslaus Balbinus: „Ecce Praga quae centum turribus coelum tangit‘ 
(Rebe Prag, welches mit hundert Thürmen den Himmel berührt). 

Da lag aber nicht Prag, fonvern ein eingefchneiter Kirchhof vor dem 
Beichauer. Ein fchwerer, ganz weißer Nebel von völlig ebener Begrenzung 
hatte ſich über Stadt und Umgegend gefentt, man fah nicht die Gärten 
am Fuße des Berges, nicht die raufchende Moldau, man ſah nicht bie 
Mauern, nicht die Häufer der Stabt, wohl aber ragten in dem heitern 
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zig Thürme und Thürmchen der Klöfter, Stifte, Kicchen, Thore, Wade 
thärme ıc. aus ber weißen Dede hervor, einen wahrhaft wunderbaren 


Anblick gewährend. 

Aus der Temperatur und ber Fenchtigkeit ver Luft, aus der Wind 
richtung am vorigen Abend Hatte der Prälat, dem dieſes Schaufpiel nicht 
nen war, bie Wieberfehr beffelben vorausgefehen und es dem Berfaſſer 
zeigen wollen. 

Sprahgebräuchlich, befonders im Munde des Volles, find die An 
drücke „ver Nebel fteigt”, „ber Nebel fällt“. Ob man, im Nebel be 
finblich, fehen könne, daß er fteigt ober fällt, wie die Landleute behaupten, 
und wie ber Verfaffer felbft als Knabe gefehen zu haben glaubt, möchte 
verfelbe jest, in reiferen Jahren, doch bezweifeln; denn bie Theile, welche 
ben Nebel bilden, und welche, nach Sauffure und De Luc, ans Waſſer⸗ 
bläschen von umendlicher Dünnbeit, mit Waſſerdampf gefüllt, beftehen, find 


doch zu fein, um mit bloßem Ange gefehen zu werben. Es giebt zwar ein. 


Mittel, fich viefelben (die Bläschen, fozufagen die Nebelatome) näher zu 


befehen. Man ftellt ein möglichft ſtark vergrößernves Fernrohr feft anf, ° 
richtet es in den Nebel hinein und zieht das Ocular fo weit heraus old 


möglich. Dadurch Tann man nahe Gegenftände (3. 8. auf die Länge einet 
Heinen Zimmers) vergrößert befehen, weil das Bild verfelben, Hinter ben 
eigentlichen Focus des Objectivglaſes fallend, doch durch das weitere Her- 
ausziehen der Dcularröhre in das Berhältniß zu berfelben gebracht wer- 
den Fan, welches zum beutlichen Betrachten nöthig. 

Unter ſolchen Umftänden wird man biejenigen Nebelbläschen, welde 
gerade in ber richtigen Entfernung von dem Objectivglafe ftehen, gam 
deutlich und ſtark vergrößert fehen, und fie machen den Einprud, als ob 
es wirklich Heine Wafferbläschen wären, auch fieht man dieſelben ſich bes 
wegen, allein man fieht ein mehr ober minver fchnelles, aber ftets wirres 
Durcheinanderlanfen der Bläschen; eine Richtung nach oben ober unten, 
welche die Gefammtmafjfe der im Fernrohr fichtbaren Bläschen nähme, 
fommt nicht vor, ober nur in dem Falle, daß ein Luftſtrom die ganze 
Maffe von Nebel hebt oder überhaupt fortführt. 

Dennod findet unzweifelhaft ein Heben ober Senken des Nebels ftatt, 
und die Bauernregel: „wenn ber Nebel fteigt, fo giebt e8 Regen“, hat 
einige, „wenn ber Nebel fällt, fo giebt es fchön Wetter” Hat feine voll⸗ 
kommene Nichtigkeit. 

Der Nebel wirb in feiner ganzen Maſſe burch einen auffteigenden 
Luftftrom gehoben, und fo wie er von ver Erbe hinweg ift, heißt er Wolfe. 
Daß auf diefen Vorgang Regen folgen Tann, häufig auch folgen wirb, tft 
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begreiflich. Andererſeits, wenn ver Nebel fich gleich auf dem Boden, auf 
welchem er rubet, werbichtet, fich an Pflanzen, Sand und Steinen nieber- 
i&lägt, verfchwinbet, ohne in bie oberen Luftfchichten zu fteigen, wird fein 
Wegen folgen, ja wird feiner folgen können, denn er ift ſchon vorüber. 
Die Feuchtigleit des Nebels bat ſich bereits abgefeßt und aus heiterem 
Simmel regnet e8 gewöhnlich nicht. 

Das erftere Phänomen betreffen, fagten wir: es könne alsdann 
neuen; nothwenbige Folge ift dies nämlich keinesweges. Wirb der auf» 
feigenbe Nebel in einen wärmeren Luftftrom geführt, fo wirb berfelbe auf- 
nläß, er wird völlig verfchwinven, und obgleich dieſelbe Menge Feuchtig⸗ 
kit in der Luft iſt wie früher, jo wird doch der Himmel flar werben. 
Die Luft war bei der Temperatur, welche fie unten hatte, auf dem Sätti- 
gngspunkte mit Waſſerdampf, und ift e8 jet in den wärmeren Zuſtande 
sicht mehr. Ein anderer Fall tritt ein, wenn bie Temperatur ver oberen 
Sqhichten zwar nicht höher ift als diejenige, aus welcher der Nebel auf- 
Reigt, wenn fie aber irgend einen ftarfen Zug hat. Nach welcher Himmels- 
gegend dieſer gerichtet ift, borthin wird bie Wolfe ziehen, und nicht wo fie 
aufftieg, fondern dort wo fie Hinzieht, wird fie als Regen berabfallen. 
Solches geichieht 3. B., wenn langgejtredte Gebirgszüge der Windrichtung 
im Wege ftehen. Die Alpen bereiten dieſes Schaufpiel den nörblich von 
ifmen gelegenen Hochlanden fehr häufig. Ein Südwind verjagt ven Nebel 
ws der feuchten, von Po ftark bewäflerten Lombardei; obfchon der Wind, 
über das Meer kommend, eine Fülle Wafferdanıpf mit fich führt, fo ift 
er boch, bei feiner bohen Temperatur, feinesweges damit gefättigt, ber 
lenbardiſche Nebel wird gelodert und an den Alpen hinauf, ja über die Al- 
yon geführt. Nunmehr kommt er jedoch in fo viel Fältere Tuftfchichten, daß 
feine Temperatur notbwenbig finfen muß; hat er die Höhen überftiegen, 
der ift er vielmehr, was beinahe immer gejchehen wird, durch die Ein- 
ſchnitte zwifchen ven Höhen gegangen, jo kann jich feine Temperatur jo 
erniedrigt haben, daß er, über ven Donanländern (vom Bodenſee bis Mün- 
den) angelangt, dem Sättigungspunfte nahe genug ift, um als Regen 
weberzufallen, denn auf dieſer 1600 bis 2000 Fuß hoben Ebene findet er 
feine wärmere Temperatur, als diejenige ift, welche er mitbringt. 

Die den Nebel bildende Feuchtigleit, bemerkt Munke, befteht an fich 
«us reinem, burch den gewöhnlichen Prozeß der atmofphärifchen Verpunftung 
emporgebobenem Wafler, und kann baher als folches weder einen Geruch, 
uch auch einen nachtheiligen Einfluß auf vie Gejunbheit haben. In Ber 
dehung auf das Letztere findet man nicht, dag Krankheiten mit bex Ver⸗ 
mehrung ber Nebel zunehmen ober daß fie gar durch viefelben erzeugt 
werden; ja man will auch felbft unter ben deutſchen Zruppen, welche im 
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Solde der Engländer eine längere Zeit in ben ftets nebeligen &egenven 
am See Erie in Ganaba fanden, feine Zunahme von Krankheiten ober 
eine Vermehrung der Sterblichkeit wahrgenommen haben. 

An fih find alfo die Nebel ber Geſundheit nicht nachtbeilig, wohl 
aber Tann biefes der Fall fein, indem die mit ihnen zugleich beftehente 
Teuchtigfeit der Luft die Hautauspünftung hindert over die Wärme bei 
Körpers zu fehr ableitet, weswegen es räthlich ift, fich gegen viefen Ein 
fluß durch warme Kleidung und durch folche Dlittel zu verwahren, welche 
bie Transpiration befördern. Auf gleiche Weije kann die ven Nebel bil 
bende Feuchtigkeit die Geruchsorgane nicht afficiren, allein viele riechbare 
Subftanzen verbinden fich leicht mit ver atmofphärifchen Yeuchtigkeit, woradf 
auch die Erklärung des Phänomens beruht, daß verfchiedene Blumen er 
in ber feuchten Abend» und Nachtluft zu vuften beginnen, desgleichen baf 
man ben Regen durch ben Geruch wahrnehmen kann, weil mit vem Dampfe 
zugleich riechbare Stoffe von dein befeuchteten Erdboden auffteigen, und fe 
wird es denn leicht begreiflich, wie manche Nebel, insbefondere wenn fe 
fih nach anhaltender Dürre einftellen, entiweber durch die unmittelbar be 
ihrer Bildung mit auffteigenven, verumnreinigenden Subſtanzen riechbar 
werben, ober burch folche, die aus entfernten Gegenden zugleich mit ber 
Luft berbeiftrömen. In den meiften Fällen find jeboch bie fogenannten 
eigentlichen ftinfenven Nebel troden: oder wenn vie gewöhnlichen, anſche⸗ 
end und im Ganzen feuchten einen ftärferen Geruch haben, fo läßt fih 
annehmen, daß fie mit jenen trodenen Nebeln oder mit örtlich vorhande 
nen Subftanzen verunreinigt find, wie venn namentlich in den Städten die 
gewöhnlichen ftärkeren Nebel häufig einen merklichen Geruch verbreiten. 

Daß der Reif gefrorner Thau fei, und aus berfelben Urfache wie ber 
Than entftche, ift bereits gefagt mworben; würden die Tropfen des Thaues 
gefrieren, nachdem fie al8 Tropfen ausgebildet find, fo würde man eis 
große Menge durchfichtiger Halbfügelcyen von Eis auf den Gegenftänben, 
bie bereift find, Tiegen fehen; allein bie Reifbildung gejchieht währenh 
der Thaubildung, nicht nach berfelben, jedes Atom Waffer, welches fh 
an dem erfalteten Körper nieberfchlägt, wird nicht erſt zu Waſſer, ſonden 
fegt fich in fefter Geftalt an und bildet Nadeln. ‘Da dieſes aber von bes 
erften Punkte, an bem ein Nieverfchlag erfolgte, nach allen Richtungen fin 
gleichzeitig vor fich geht, fo bilvet fich eine aus Strahlen zufanımengefegle 
Kugel, und aus vielen Zaufend folcher Kügelchen befteht ver Hexbftrei, 
welcher fich nach wenigen Minuten beiteren Sonnenſcheins in Zröpfchen 
verwanbelt. 

Eine andere Entftehungsart hat häufig ver Winterreif. Wenn md 
anhaltendem und ftarfem Froft plöglih (d. 5. ohne Uebergänge von ber 
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vengen Kälte zur minder und noch minber ftrengen) Thauwetter eintritt, 
ech einen warmen, feuchten Süd⸗ oder Süioweftwind begilnftigt, fo Schlägt 
ch dieſe Feuchtigkeit an allen Falten Gegenftänben nieder, man fieht die dem 
Binde ausgefegten Mauern der Hänfer, man fieht Zäune und Gelänver 
it Reif bebedt; am auffallenpften und maleriſch fchön ift die Erfcheinung 
a Bäumen, welche bis in die feinften Zweige hinein wie mit kryſtalliſir 
m Zuder überzogen find. Diefe Candirung bejteht aus Eisblättchen, 
icht Nadeln, fie erreichen nicht felten eine Länge von 4 Zoll, bejegen vor- 
Igeweife die Aefte und Zweige in der dem Winde zugefehrten Richtung, 
michließen jedoch nach und nach diefelben ganz. Eine Baumgruppe, eine 
ee von großen Bäumen, wie Linden, Ahorn, Kaftanien, machen in dieſem 
uftande einen zauberhaften Einprud; aber was unfern Augen fo wohl» 
Fällig ift, das kann für die Bäume felbft ſchädlich und verberbenbringend 
erden. Iſt nämlich die Maſſe des Dampfes in der Luft fehr groß, ber 
NHeberfchlag alfo reichlich, fo wird vie jich auf die Aeſte häufende Laft fo 
hwer, daß biefelben brechen; daher folch ein Reif befonbers den Wal: 
mgen von Nadelholz Gefahr droht: biefe nämlich verlieren ihre Blätter 
de wir Nabeln zu nennen gewohnt find) im Winter nicht, bieten mithin 
mm Niederſchlag eine viel größere Oberfläche dar, und die Laft, welche 
H darauf häuft, bricht die ftärfften Aeſte ab. 

Unter denfelben Umftänden wird bei fortvauernder Wärme unb fer: 
erer Zuführung von Yeuchtigkeit der auf den Zweigen haftende Kryſtall 
Ahmolzen, und num umzieht biefelben eine bichte, compacte Eisrinde, 
elche vollfommen vurchfichtig ift. Geſchieht viefe Umwandlung bes ur- 
rünglichen Reifes in Eis auf dem Erdboden, fo nennt man das Glatteis; 
I sift das Probuft der auf eifig kaltem Boden niebergefchlagenen Feuch⸗ 
zkeit, die, anfänglich Reif, loderer Schnee, durch Zufammenfchmelzen in 
ares Eis verwandelt worden ift. 

Was bisher gefagt worben, bezieht fich ausfchlieglich auf Die ganz 
noöhnlichen Nebel, Wafjerbampf durch Temperaturverhältniſſe nieverge- 
biagen, in der Luft ſchwebend. 

Bon anderer Art find die Nebel, welche über ven Städten fchweben — 
ber großen Städten, fagt man gewöhnlich, und denkt dabei an London 
ber Conftantinopel; allein jchon weniger große Städte zeigen dieſe Er- 
keinung, und man wiürbe fie ohne Zweifel noch viel häufiger und bei 
oh viel kleineren Städten wahrnehmen (wie Schreiber viefes fie über 
Alingen und Ulm, Orten von 8—10,000 Einwohnern hat lagern gefehen), 
venn die Lofalverhältniffe dies geftatteten. Daß über einer Stadt wie 
Ränchen fchon eine Nebelfchicht fich zeige, feheint natürlich, allein man 
amt fie nicht wahr, wenn fie nicht fehr ftark ift, da man ſich unter 
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ihr befinbet und ihre Dicke nicht groß genug ift, um bie Luft bedenten 
zu verdunkeln; wer jeboch über dem kaum ein Drittel fo großen GStuitger 
an einem ber ringsum gelagerten Berge emporfteigt, ver kann an jebem 
Morgen einen grauen fchweren Nebel (ganz verfchieden von jenem weißen, 
. fpiegelnden) über die Stadt gebreitet wahrnehmen. 

Wer es nicht fcheut, einige Morgen früher aufzuftehen als gewöhnlich 
ber kann die Entftehung und die Urfache biefer grauen, bräunlichen, me 
unter ſchwarzen Nebel fehr beutlich fehen. Der letzte Grab kommt übti- 
gend nur über London, Birmingham, Glasgow und ähnlichen großen 
Fabrikorten vor. 

Wenn während der Nacht die Abkühlung ver Luft fo weit gebiehen, 
bag fie auf dem Thaupunkte fteht und nun vor Sonnenaufgang die Bi 
teften Momente eintreten, fo bilvet fich über jeder Stabt, fo wie über 
jedem Terrain, welches viel Wärme aufzunehmen im Stande war zb 
um befto mehr burch Ausftrahlung verliert, einer jener gewöhnlichen feuch 
ten Nebel von heller, weißlicher Farbe. 

Jetzt erwacht auch der Menſch und geht an feine häuslichen &efchäfte, 
welche, wie männiglie& befannt, vor allen Dingen im Cinnehmen eines 
warmen Frübftüdes beftehen. Dazu muß Teuer gemacht werben, mb 
im Zeitraum einer Stunde rauchen faft alle Schornfteine ver ganen 
Stadt, mit der geringen Ausnahme derjenigen, unter venen das Frübftäd 
ber vornehmen Welt etwas fpäter bereitet wirb. 

Was dort in bie Luft geht, ift unverbrannte Kohle, ift Rauch ober 
Ruß, ſehr hygroſcopiſch, begierig nach Feuchtigkeit, und ſich, wo fie ge 
funden wird, fogleich damit verbindend. Der feuchte Nebel nimmt den 
trocknen auf, der Rauch wird baburch verhindert, fich in leichten, halb 
purchfichtigen Säulen hoch in die Luft zu erſtrecken und dort in alle Winde 
zu verlieren, er wirb in einer langgeftredtten Schicht Über dem Eniftchunge 
Orte feftgebannt, bis ein erfrifchenner Morgenwind ihn fortrolft oder bi 
bie höher fteigende Sonne die Feuchtigkeit auflöft und fomit den Träger 
der färbenden Subftanz entfernt, diefe als Staub fallen läßt. 

London ift ſchwer von Nebeln heimgefucht. Die abnorm geringe 
Zahl von durchſchnittlich 40 Nebeltagen für das Jahr rührt lediglich das 
ber, daß bie Perfonen, welche die meteorologifchen Beobachtungen aufı 
zeichnen, die täglich vorkommenden leichten Nebel gar nicht rechnen; ge 
fhähe dieſes, jo müßte man jährlich wenigftens 500 Nebeltage zählen, dem 
es nebelt in London an einem Tage nicht felten drei Mal. 

Diefe Nebel ſchwererer Art find häufig fo ftarl, daß man in den 
Zimmern ber Parterrewohnungen und des erften Gefchoffes den ganzer 
Tag hindurch Licht brennt, und wenn dafjelbe nicht weiter hinauf aud 
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chieht, fo kommt pas nur daher, daß vie höher liegenden Gefchoffe am 
ge nicht benußt werben. Die faft allgemeine Sitte der Englänber fordert 
"jede Familie ein eigenes Haus von unten bis oben, da findet ver Ge⸗ 
Sftsverfehr nur im Parterre ftatt, in der Bel-Etage wohnt man, zivei 
eppen Hoch ſchläft man, noch eine Treppe höher wohnt die Dienerfchaft, 
rt ift alfo am Tage Niemand, daher fi) das Lichtbrennen auf die ge 
chten Räumlichkeiten bejchränft, etwas, das den mit dieſen Sitten nicht 
etrauten Fremden auf ben Gedanken bringt, es fei die Stabt nur zur 
iffte bewohnt, alle oberen Geſchoſſe feien unvermiethet. 

Nebel, wie die gebachten, kommen vielleicht 40 in jedem Jahre vor, 

r eigentliche ſchwarze Nebel aber im Winterhalbjahre 6 bis 10 Mat. 
jefer ſchwarze Nebel verfinftert die Stadt vergeftalt, daß man bie La- 
ven kaum auf 3 Schritte weit fieht, daß in dieſer Entfernung bie helle, 
he Gasflamme wie durch dunkelrothes Glas gedämpft erfcheint, und bie 
ze Laterne mit einem ſolchen matten Lichte erfüllt ift, welches fich 
Gerhalb immer mehr verliert, bis enplich in der Entfernung von 6 Schritt 
ht das geringite von dem Lichte zu fehen ift und die Leute mit den 
Ipfen zufammen vennen und durch das Begegnen von Wagen unzählige 
ıglüdsfälle herbeigeführt werben. 
Es unterliegt gar Teiner Trage, daß biefe ſchwarzen Nebel nur durch 
n Steinkohlendampf, der aus zweimalhunderttaufend Schornfteinen empor» 
dgt, verurfacht werden. Würde man von einem benachbarten, 500 Fuß 
den Berge London betrachten Fönnen, jo würde man e8 von einer brau⸗ 
a Rauchwolke bevedt wähnen, unter biefer Dede im lichtlofen Raum 
mbelnd, kommt fie Einem fchwarz vor, roth dagegen ift diefer Nebel, 
mn ein dünne Schicht deſſelben zwifchen den: Auge und einer hellen 
ammıe liegt. 

Diefer Nebel färbt fogar die Wäfche grau — was Wunder, daß bie 
ten Häufer in London alle ausfehen, als ob fie ſchwarz angeftrichen 
Iren. 
Arago verwirft allerdings die Anficht — „weil oft (?) binnen wenig 
inuten Nebel entftehen und bei völliger Windftille feine Spur davon 
chanden ift”; allein er vermag boch nicht eine beſſere Erklärung dieſer 
ſcheinung zu geben. 

Wenn über einer Stadt erfältete Luft ruht, fo kann der von dem er- 
keınten Boden auffteigende Waſſerdampf leicht zu Nebel verdichtet werben, 
{cher durch den vielen Rauch allerdings eine Undurcchfichtigkeit anzunehmen 
mag, ba auch über Fleineren Stäbten die weit geringere Menge biefes 
wches in kurzer Zeit eine beveutende Trübung zu verurfachen im Stande 
I — fagt Munke. Je feuchter dann die Luft und je größer die Menge bes 

L2. 12 


178 geuqchtigleit in ber Mimofphärr. Nebel. 


auffteigenven Rauches ift, um fo dichter muß ber entſtehende gemifch 
Nebel werben, ber fich eben beswegen über großen Stäbten, wie Amfte 
dam, London, Paris u. f. w., von der oben befchriebenen Dichtigkeit zeig 

Scholz beobachtete in Wien einen fich gegen Abend fo ſehr verbid 
tenden Nebel, daß man die an fich hellen (2?) Straßenlaternen erſt wahı 
nahm, wenn man bicht bei ihnen war (jo ift e8 zur Zeit jener Beobad 
tungen allerdings Vielen gegangen, auch wenn e8 nicht nebelte). Ja be 
Kutſcher eines Fialers flieg ab, um ven Weg nicht zu verfehlen, um 
dennoch mußte die Schildwache feine Pferde in das Burgthor führen 
weil fie gegen bie aufgeftellten. Gewehre Tiefen. 

Diefe Nebel find häufig von fehr übelriechender Befchaffenbeit. Di 
der reine Waſſerdunſt die Geruchsnerven nicht anfpricht, fo muß bie 
Eigenfchaft, fo wie die punkelfärbende von Materien herrübren, welche ven 
Nebel beigemifcht find. Die chemifche Befchaffenheit diefer Eubftanzen ha 
fi bis jet noch nicht ermitteln laſſen; es läßt fich vermuthen, daß fü 
Produfte der Zerfeßungen find, welche in großen chemifchen Fabriken vor 
genommen werben; ja aus den zu Glasgow gemachten Erfahrungen ergieb 
fih dergleichen mit Gewißheit. Dort wird Natron in ungebeuern Quan 
titäten aus Kochfalz bereitet, dadurch, dag man die Salzfäure deſſelbe 
vertreibt. Sie bat wegen der Menge der Erzeugung feinen Werth; ma 
fammelt fie daher nicht, wie in unfern chemifchen Fabriken, indem maı 
das Produkt der trocknen Deftillation des Salzes in fteinerne Krüge leitel 
wofelbft es jich zur Salzfäure verdichtet, ſondern man entläßt den Chlor 
bampf in die Luft. Diefes hatte auf vie Geſundheit der Menfchen um 
auf die Vegetation in einem Umkreiſe von vielen Meilen bie ververblichft 
Wirkung, bis man zur Ableitung dieſer ſchädlichen Dünfte Schornfteig 
von 480 Fuß Höhe baute, die, mit großen Granitfteinen Toder angefült 
eritens dazu dienten, ven größten Theil ber Säure nieberzufchlagen, dam 
aber ven Reit in fo hohen Regionen in die Luft zu entlaffen, daß zu hoffe 
war, es würde baburch nun Fein Schaden mehr gefchehen. Der Bad 
von Salzfäure, der ſich nun bildete, wurde in den Clyde geleitet, de 
von hier an immer breiter, bei Dumbarton fchon zum Meeresarm wirt 
in welchen die Fluth weit einbringt. Diefer Bach führte unzählige Pro 
cejfe in feinem Gefolge mit fi, denn er vergiftete alle Fifche im Clyd 
bis zum Meere hin, was die Zifchereipächter, welche der Urſache nad 
forfchten, fich nicht gefallen laffen wollten. Der Rauchfang, 40 Fu 
höher als ber Straßburger Münfter, erfüllte demnächſt feinen Zweck nu 
bald, denn bie ſchädlichen Dünfte, welche ihm entftiegen, wurden dur 
ben Regen ober felbft durch die gewöhnlichen häufigen Nebel nieve 
geſchlagen und wirkten noch immer verderblich genug. 
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Danı und wann erfcheinen ganz trodene Nebel, die man mit dem 
Ramen Höhenrauch belegt. Ihre Entftehung ift durchaus noch nicht er- 
mittelt worden. Zn jener Zeit, wo eine Reife von 100 Meilen noch ein 
lebensgefährliches Wagftüd war, bei deſſen Antritt man von allen feinen 
Belannten Abſchied nahnı, ale ob man nimmer wiederzufehren gedenke, zu 
jener Zeit, wo ein Mann, der in Italien gewefen war, wie ein Wunder— 
tbier betrachtet wurde, auf deſſen Auwefenheit man hohe Fremde aufmerkfam 
machte, auf den man Gäfte lud — zu jener Zeit (fie ijt noch nicht lange 
vorüber, für Deutfchland feit Nagler's Poftconventionen) fabelte man, dieſer 
Höhenrauch komme davon ber, daß man die Torfmoore in Holland und 
Dftfriesland zur Herbitzeit anziinde, oder daß bie Lüneburger Haide, oder 
daß ein viele hundert Quadratmeilen umfaſſender Wald in Polen brenne 
und vergleichen; feit man jedoch nicht mehr zweiundzwanzig Tage braucht, 
am mit der orbinairen Poft von Roftod bis nach Lübeck zu kommen, 
wie Till Eulenfpiegel fich darüber in großer Bekümmerniß ausläßt, feit- 
dem man mit Schnellpojten und Eifenbahnen die Läuder zwifchen vem Rhein 
and dem Niemen durcheilt, find die Ideeen von Waldbrand, wenigſtens als 
Urfachen des Höhenrauches, glücklich befeitigt, freilich ohne daß man etwas 
Anderes an die Stelle zu ſetzen gewußt hätte — es fei denn, daß ber that- 
fachlich ftattfindende Brand der Prairien in Nordamerika diefelben verurfache. 

Daß zwifhen Europa und den amerifanifchen Prairien ein halber 
WBelttheil und das atlantifche Meer Tiegt, kann nicht als Hinderniß ange- 
fehen werben, biefen Höhenrauch ſolch einem Wiejenbrande zuzufchreiben; 
denn viel fchiwerere Subftanzen als Rauch — unverbrannte Kohle — find 
viel weiter geführt worden, nämlich vulcanifche Ajche von Südamerika 
bis nach Europa. Es fcheint dies nicht möglich, weil die Paffatwinde bie 
entgegengefette Richtung haben; allein dieſe Einwendung ift längſt baburch 
Befeitigt, daß diefelben nur eine geringe Höhe einnehmen, bei weitem nicht 
pie des Pic von Teneriffa erreichen, in den höheren Ruftfchichten aber ganz 
andere Windrichtungen herrſchen. 

Wie jehr aber es auch möglich ijt, Daß der Rauch von Amerila herüber- 
komme unb den Höhenrauch veranlaffe, fo iſt e8 doch keinesweges bewiefen, 
und man ift daher über die Urfache veffelben durchaus nicht im Klaren, was 
vielleicht auch daher kommt, daß bie Erfcheinung an fich felbft jehr vielfachen 
Mopificntionen unterliegt. Wir wollen denjenigen trocknen Nebel beſchrei⸗ 
ben, welcher im Jahre 1783 faft in ganz Europa wahrgenommen wurbe. 

Derfelbe zeigte fich früher, als fonft der Höhenrauch ſich einftellt, 
nämtich nicht im Herbft, fondern nach vorhergegangenem fehr heitern Wetter 
fhon am 24ften Mai in Kopenhagen, von wo ex ſich immer weiter nach Sü- 
ben, Oſten und Weften verbreitete; man beobachtete ihn Anfangs Juni tm 
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füplichen Frankreich, in der Mitte des Monate in der Schweiz, gegen Enbe 
deffelben in Griechenland, Kleinafien, im ganzen Often von Europa bis 
Moskau, worauf er endlich über Finnland und Lappland nad) Schweden Fam, 
und fchließlich England und das zwifchen biefem Lande und Norwegen ge 
legene Meer, Holland und ven Ocean bis auf 50 Meilen vom Lande bevedie. 

In diefer Zeit war der Nebel nicht von einem Orte zum andern ge 
wandert, fondern er hatte fich ausgebreitet, nahm immer mehr Terrain ein 
und verließ nicht die zuerjt befuchten Orte aud) wieder zuerft. Kine faft 
gleihmäßige Schicht einer halb durchſichtigen, gelblich-bräunlichen Nebel 
hülfe bededte den Himmel, deſſen Bläue ınan Donate lang nirgends zu 
feben befam. Die Sonne hatte ein bräunlich-rothes Anjehen, fchien matt 
und ohne Glanz und konnte mit bloßen Augen angefehen werden. Beim 
Auf» und Untergange war fie bunfel-braunroth. 

Der Himmel war bei diefem Höhenrauch eigentlich immer heiter, fo 
weit man den gelben Himmel heiter nennen Tann: es waren Leine Wolken 
zu feben, es vegnete, fo lange er dauerte, nicht, und wenn es etwa bet 
Fall war, verſchwand der Nebel; vie Hygrometer zeigten nicht nur feine 
Feuchtigkeit, ſondern gegentheils große Trodniß an, was auch dadurch ſich 
als richtig erwies, daß die Gradirung in den Salinen in weit fürzerer 
Zeit vor fich ging als ſonſt. Auch Thau fiel felten und in höchſt geringer 
Menge, und das vom Graſe abgeftreifte Waffer hatte einen unangenehmen 
Geſchmack. Chemifch unterfucht ift paffelbe leider nicht worden; bie Chemie 
war allerbings damals noch nicht in dem Grade ausgebildet wie jet, fonft 
hätte man dadurch gewiß am erften hinter vie Beichaffenheit ver Beftand- 
theile dieſes Nebels kommen können. 

An einigen Orten behauptete man, der Höhenrauch habe nachtheiligen Ein⸗ 
fluß auf die Pflanzen gehabt, wiewohl doch wieder Obſt und Wein trefflich 
geriethen. 

Auf die Geſundheit ſcheint dieſer trockne Nebel feinen Einfluß gehabt zu 
haben, obfchon er einen eigenthümlichen jchwefligen Geruch Hatte. Der in der 
Umgegend von Neapel gefallene Thau ſoll eifenhaltig gewefen fein. An an: 
beren Orten wurde von ben Rattunfabrifanten bemerkt, daß die frifchgefärb: 
ten Kattune, der Nachtluft und dem [parfamen Thau ausgefegt, von dieſem an: 
gegriffen wurden, woraus man auf Anweſenheit von Schwefelfäure ſchloß, odeı 
von fchwefliger Säure, die befanntlich in Gasform vorkommt. In Holland umt 
Oſtfriesland will man bemerkt haben, daß Kupfer ftarf durch diefen trodner 
Nebel angegriffen werde; in biefen Ländern foll er auch der Geſundhei 
der Menſchen nachtheilig gewefen fein und trodne, ftechende Huften ber: 
vorgebracht haben, was man an anderen Orten wieder nicht bemerfte. 

Alles dies läßt auf die Anweſenheit mannigfacher, meift mineralifche 
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Beſtandtheile fchließen, und giebt zum Theil auch der Vermuthung Raum, 
daß die Aſche ſtarker vulcanifcher Ausbrüche vielleicht von Island, wofelbft, 
wie man jegt weiß, nicht blos der Hella, fondern elf Vulcane Feuer aus⸗ 
werfen, im ber Quft gefchwebt und ihr die trodne und unangenehme Be- 
fchaffenheit mitgetheilt Habe. Gewiß ift, daß die mannigfachen, wunder> 
lichen Hypotheſen, welche über fein Entjtehen, feine Urfache aufgeftelft find, 
mitunter noch wunderbarer und unerflärlicher find, als der Höhenrauch 
ſelbſt. So giebt es, oder gab es vielmehr Gelehrte, welche Electricität 
als die Haupturfache anfahen, weil der Geruch einige Hehnlichkeit mit der 
bes electrifchen, aus Spigen ausſtrömenden Hauches hatte, oder weil zur 
Zeit des Höhenrauches fo viele Gewitter erfchienen, oder weil nach einem 
andern zur Zeit des Höhenrauches gar keine Gewitter erfchienen; barüber 
pflegte Erman der Vater zu fagen: Die arme Electricität! Alles ſoll fie 
gethan haben, wie jener unartige Schuljunge. 

Munke äußert, wenn es fid) um den Urfprung des ausgezeichneten 
Höhenraudhes vom Sabre 1783 und ähnlicher großartiger Phänomene han- 
deit, fo läßt fich die Hhpothefe, wonach dieſer als Folge der vulcanijchen 
Ausbrüche auf Island und des hierdurch erzeugten Rauches angefehen 
wird, in einem hohen Grabe wahrfcheinlich machen. Die bedeutenpften 
früheren trocnen Nebel fallen mit ähnlichen vulcanifchen Kataftrophen zu⸗ 
fammen, 3. B. der vom Jahre 526 mit dem großen Erbbeben von Shrien 
(Theophanes und mehrere Schriftiteller jener Zeit befchreiben dieſen trock⸗ 
nen Nebel, der im 7. Jahre ber Regierung Yuftinian’8 über den größten 
Theil von Europa und über ganz Kleinafien beobachtet wurde und welcher 
gleichfalls die Sonne verbunfelte, röthete und beinahe lichtlos machte), der 
von 1721 mit dem Erbbeben in Tauris und Georgien. Cotta erwähnt 
ans einer Schrift Bertrand’s, daß das durch das große Erpbeben von 
Liſſabon und den Ausbruch des Katlegan ausgezeichnete Jahr 1755 fowohl 
Höhenraud als ftinkende Nebel gehabt habe, und im Jahre 1764 rauchte 
nicht blos der Aetna bedeutend ftarf, fondern noch mehr der furchtbare 
Rotopari, welcher lange Zeit die Luft durch ausgeworfene Ajche fo fehr 
verfinfterte, daß die Bewohner von Hambato und Takunga ben ganzen 
Tag Licht brennen mußten. Die fchredlichften vulcanifhen Ausbrüche 
aber, die gefchichtlich genauer befannt find, ereigneten fich nicht blos in 
Calabrien, fondern hauptfächlich auf Island im Jahre 1783, in welchem 
- fih eben jener Höhenrauch einftellte, von dem oben bie Rebe. 

Das Ausftrömen von Rauch begann am Ende des Monats April, ers 
reichte den höchſten Grad in den Monaten Juni und Juli und endigte im 
Anguft, alfo gleichzeitig mit jenem Nebel, welcher am 24. Mai zuerft in 
Kopenhagen erfchien und in ven folgenden Monaten fich meiftens mit Nord⸗ 
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und Nordweſtwinden über das ſüdliche, enblich mit entfchiepenem Weſtwinde 
über das ganze öſtliche Europa bis Kleinafien hin verbreitete; ja es wir 
ausdrücklich erwähnt, daß die Sonne auf Island, durch den dicken Rand 
faum fichtbar, ein dunkelrothes Anfehn gehabt habe. 

Auf dieſe Weife ließe fich dann auch der eigenthümliche Geruch bet 
Höhenrauches von 1783, feine zum Huften reizende Schärfe, das Vertilgen 
der Inſecten auf den Pflanzen in Gent durch einen während feiner größten 
Stärke fallenden Gewitterregen, fein Einfluß auf blanfes Kupfer und auf 
frifch gefärbte Kattune ſehr gut erklären. 

Durch alle dieſe übereinftimmenden Umftände muß ſonach bie Hype 
theſe, welche die vorzüglich ftarfen trodnen Nebel aus vulcaniſchem Rauche 
ableitet, überwiegende Wahrfcheinlichfeit gewinnen und zugleich vie Ber- 
muthung herbeiführen, daß die ihnen ähnlichen, minder dichten und Färzere 
Zeit anhaltenden, welche häufig beobachtet werden, von ähnlichen Berbrew 
nungsprozeffen abzuleiten find. 

Ban Mong wendet zwar gegen biefe Erflärung ein, daß biefe leid: 
teren, trodenen Nebel ven eigenthümlichen Geruch des Höhenrauches nicht 
haben; allein biefe Einwendung ift leicht dadurch zu befeitigen, daß bie 
Thatfache zugegeben wird und ein gleicher Geruch auch gar nicht vorank 
gefegt werben kann, wenn fchon Verbrennungsprozefje in allen Fällen als 
Endurfache der trocknen Nebel feftgeftellt werden follten; ift dies der Fall, 
fo haben gewiß alle trodnen Nebel gleiche Urfache. Allein nicht alle Ber 
brennungsprozeffe bringen gleichen Geruch hervor, wie vun Mons wohl 
hätte willen follen, und wie ficherlich jeder unferer Leſer weiß, ver etwa 
die Heizung mit Holz, mit Torf und mit Steinfohlen kennt. 

Der Geruch des Nebels von 1783 wurde in Italien für vulcaniid 
erlaunt, was man bort jedenfalls am beften verftehen muß (Toaldo wanbke 
dagegen ein, daß dieſes nicht fein könne, weil ver Nebel von Norden ge 
fommen; die Einwendung fcheint auf der Anficht zu beruhen, daß es nur 
zwei Bulcane gäbe, wie man in ven Schulbüchern aus dem Anfange dieſet 
Jahrhunderts leſen konnte); wenn der Geruch anderen trodtnen Nebelt 
nicht fo riecht, fo ift dies vielleicht ein Zeichen, daß er nicht von vulca⸗ 
nifcher Verbrennung, aber keinesweges eins, daß er überhaupt nicht vom 
Berbrennung berrühre. 

Eine folhe wird Häufig namentlich im norpiweftlichen Deutſchland uns 
in Noroholland auf den Feldern vorgenommen, wo man auf viele Hm- 
berte von Duabratmeilen den Raſen während der Sommerzeit aufſticht, 
luftig fohichtet und trodnet, im Herbft aber anzünbet, um durch Feuer bie 
nicht fo ſchnell verweſenden Wurzeln zu zerftören und durch bie Aſche ven 
an fi falten Boden zu reizen, ertragfähiger zu machen. Daß dieſes lang 
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me Schwelen ſtarken Rauch erzeuge, unterliegt keinem Zweifel, und Finke 
kt dargethan, daß biefe Rauchwolfen auf die Entfernung von 30 und mehr 
Rellen faft ungefchwächt fortgetragen werben. Es ift wohl unzweifelhaft, 
vB ſtürmiſche Winde dieſes nicht thun werben, weil fie die Luft viel 
a fehr durcheinander wirbeln; allein gerade ver fünfte Zuftzug, den man 
kaum bemerkt, und der doch faft niemals fehlt, ver Wind, welcher nur 
MN Fuß in einer Secunde zurüdlegt, trägt eine ſolche Wolfe, kaum in ihrer 
dorm verändert, täglich 36 Meilen weit fort. 

Auch Diunke theilt dieſe Anficht, und giebt noch weniger verbreiteten 
Befchäftigimmgen des Menfchen mit Feuer Schuld an tem Höhenraudh, 
wenigffens an demjenigen, ver als eine gar nicht feltene Erfcheinung im 
urdlichen Europa faſt alljährlih wahrzunehmen if. Er jagt, die oben 
angeführten Urfachen (vulcanifche 2c.) gehören zwar unter die vorzüglich 
ken und im größten Maßftabe wirkfamen, wodurch der mehr oder minder 
vihte, oft fehr weit verbreitete und burch einen eigenthümlichen Geruch 
ausgezeichnete Höhenrauch erzeugt wird, aber e8 find Feinesweges bie ein- 
gen und es geichieht alles dieſes auch durch die großen, mit Feuer ar- 
beitenden Fabrikanlagen und durch viele vereinte, Tleinere Verbrennungs⸗ 
yeozeffe, weswegen auch der nebelartige Rauch über großen Stäbten und 
namentlich über London nie fehlt. Wenn man aber bevenft, wie weit, bei 
nicht frärmifchen Wetter, der Rauch eines einzigen Dampfichiffes fortge- 
figet wirb, und bie unermeßliche Menge berüdkfichtigt, welche namentlich 
ms den zabliofen Anlagen für Feuerarbeiten in England emporfteigt, wo 
an vielen Orten ganze Quabratmetlen von einem dien Rauche überdeckt 
ind, fo gelangt man bald zu der Weberzeugung, wie leicht folche enorme 
Maffen, ohne gänzlich zerftreut zu werben, bis auf mehr als hundert 
Meilen fortfließen Können. Diefe Anficht wurde bei Munke hauptfächlich 
hervorgerufen, als er in der Nähe von Birmingham von einem einzigen 
Sandpunkte aus 95 hoch in die Luft Hinaufragende Kamine zählte, welche 
Henderte von Fußen höher waren als unzählige niebrigere, aus deren 
jebem gleichfalls eine dicke, ſchwarze Rauchwolle emporftieg, jo daß alle 
bereinigt die ganze unüberfehbare Fläche mit einer unburchfichtigen Rauch⸗ 
nelfe überbedten. Geber, der einen folchen Anblick gehabt bat, wirb bie 
den angeführte Hypotheſe über die Entftehung des Höhenrauches als rich 
ig anerfennen, fo daß wir alfo viefen Feiner geheimen, unerflärlichen, fon- 
verm im Gegentheil einer ganz einfachen, natürlichen und nahe liegenven 
Arfache beimefien dürfen. 

Der trockne Nebel ift am bäufigften in jenen Ländern, bie ben nörd⸗ 
Iihen Käftengegenden (wo das Brennen des Raſens am gebräuchlichften) 
md England am mächften liegen. Der Nebel kommt nach dem mittlern 
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Deutfchland nur mit dem Nord» und Norbweitwinde, nie _mit einem Sübs 
iwinde, weil im Süden von Dentfchland nicht fo inbuftrielle Städte gefum. 
ben werben als im nörblichen Theile veffelben, und weil auch das Bremen 
des Raſens daſelbſt gar nicht Sitte ift. Er zeigt fich Häufig nach Gewit⸗ 
tern, weil mit dieſen die Luftichichten aus größeren Höhen berabfinten,, 
was auch zugleich erflärt, warum nicht felten mit dieſem trodnen Nebel; 
eine Verringerung der Temperatur eintritt. Dieſer Nebel ift aus gleichen, 
Urſachen troden, erfcheint nur bei heiterm Himmel, weil ftürmifche Luft⸗ 
bewegungen ihn zerftreuen, weicht dem Megen, weil diefer ihn mit ſich 
berabführt, und verfchiwindet oft plöglich, wenn bie Über dem Erdboden 
erwärmten ober fonftigen auffteigenden Luftſtröme ihn mit fich in die h% 
beren Regionen führen und durch übermäßige Verdünnung ganz veriäm. 
den machen. 


Welten. 


Der alte Gehler jagt fehr richtig: „Wollen find Hoch ſchwebende Nebel, 
und Nebel find niedrig ziehende Wolfen." Es ift dieſes etwas, das ein 
Jeder, der einmal einen hohen Berg erftiegen hat, betätigen wirb: er 
fiebt von fern den Gipfel des Berges in eine Wolfe gehüllt, und er tritt, 
wenn er fie erreicht bat, in einen Nebel. Es befindet fi) Iemand in ber 
Ebene mitten in einem Nebel, er fteigt an einem Berge empor, und 
fieht nunmehr die Wolfe unter ſich liegen, fie wird burch einen Teilen 
Lufthauch gehoben, fie fteigt an dem Standpunkte des Beſchauers empor, 
fie hüllt ihn in einen Nebel dichtefter Art und fie ſchwebt eine Viertel 
ftunde darauf als Wolfe über ihm, fie ift an ihm in ihrer ganzen Breite 
vorüber gegangen, fie war eine Zeit lang Wolle, wurde ihm dann zu Nebel 
und verwandelte fich endlich wieder in Wolfe. Der befonders auffallende 
Unterſchied zwifchen Wolle und Nebel befteht alfo darin, daß wir, bei er 
fterer im Haren Luftraum uns befindend, die Wolfen von außen betrachten, 
während bei legterem wir innerhalb deſſelben find. Im erften Falle jehen 
wir eine begrenzte Maffe, im andern Falle können wir feine Begrenzung 
wahrnehmen; dieſes Unterfchieves wegen find vie mehrften Meufchen ge 
neigt, Wolfen und Nebel als etwas Verfchievenes zu betrachten, indeſſen 
bei näherer Unterfuchung bie Ipentität beider fich fehr bald heransftellt. 

Da wir über den Nebel als einen Beſtandtheil unferer Atmofphäre 
geiprochen haben, fo wäre eigentlich mit Anerkennung dieſer Thatfache — 
dag nämlich Wollen und Nebel dafjelbe feien — alles Weitere überflüffig; 
allein die Geftalt, und was damit zufammenbhängt, die Eigenfchaften, welche 
aus ber Geftalt hervorgehen, vie Gegend, in der fie fchweben, vie Höht 
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und bie Bewegung find doch noch zu betrachten; auch bie Entftehumgsart 
ber Wolfen bleibt zu unterfuchen, und fo wird fich noch eine reichliche 
Nachleſe für den ſchwebenden Nebel, welcher Wolfe heißt, finven. 

„Selbft der ftärffte Nebel geftattet noch auf eine gewifle, wenn ſchon 
jehr geringe Entfernung das Erkennen von Gegenftänden — eine Wolfe 
von großer Schwere und Dichtigfeit geftattet. aber dem Lichte feinen Durch⸗ 
gang mehr", hörte der Verfaffer Jemanden fagen, welcher die Identität 
bes Nebel mit der Wolfe beftritt. „Eine Gasflamme, ja eine gewöhnliche 
Laterne ift durch den Nebel hindurch zu fehen. Durch eine mäßige Wolfe 
fiebt man nicht einmal die Sonne, die doch heller ift als eine Rampe.“ 

Die Einwendung ijt durch wenige Worte widerlegt. Man fieht auch 
durch den Nebel die Sonne nicht, wenn er nur im minbeften ſtark ift, 
man fieht die Laterne auf drei ober fechs Schritte, aber nicht durch bie 
ganze Nebelſchicht. Endlich läßt die Wolle wohl Licht durch, wenn 
wir auch das Bild der Sonne nicht dahinter erkennen; wenn biefes nicht 
der Fall wäre, jo müßte ein bewölkter Himmel Nacht machen. Wenn jeboch 
der ganze Horizont, fo weit das Auge reicht, von einer fchweren, dunkel⸗ 
grauen Gewitterwolke bevedt ift, und es ift überhaupt nur Tag, fo wird 
man auch bei ver bunfeliten Umwölkung noch die Hleinfte Schrift lefen 
innen, was denn doch zur Genüge beweift, daß die Wolken Licht durch- 
laffen. Iſt das Gewölk dünn, fo kann man auch Sonne und Mond fehr 
wohl dadurch erkennen, manchmal bie Sonne in ihrem Lichte fo fehr ge: 
ſchwächt, daß man fie ohme bie geringfte Befchwerde mit bloßem Auge 
anfehen kann. Wenn der Nebel noch fo dicht iſt, und feine Höhe ift nicht 
groß, fo wird man dieſelbe Erfcheinung haben, wenn man einen Thurm, 
eisen Berg befteigt. Die Nebelhülle wird immer weniger did (nach Fußen 
und Zollen), und bamit tritt die Möglichkeit ein, durch die auf der Erde 
ruhende Wolfe (den Nebel) eben fo gut die Sonne zu erkennen, wie durch 
eine leichte, hoch ſchwebende Wolfe. 

Die Entjtehung der Wolfen ift erftens vollkommen bie des Nebele, 
zweitens kann noch eine andere Entjtehungsart ftattfinden. Der Nebel bil 
bet ſich an ber Erbe, fteigt auf und ift dann Wolfe. Aber bie Wolle wird 
ſich unendlich viel öfter gleich oben in den höheren Regionen bilden, und 
es wird nur zu ben Ausnahmefällen gehören, daß eine Wolfe vorher an 
ber Erbe lagernder Nebel war. 

Es ift wiederholt angeführt, daß durch erhöhete Temperatur beträcht- 
liche Mengen Waffer in Dampfform, alſo ganz burchfichtig, in der Luft 
Ichweben können, ein Vorgang, welcher ohne Ausnahme immerfort ftatt- 
findet, und wobei der ganze Unterfchieb zwifchen einem und bem anderen 
Tage in ber Menge des aufgenommenen Waſſers befteht. 
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Erhebt fih num diefes Waffer in Dampfform mit der Luft in hohe 
Schichten der Atmofphäre, in denen eine beträchtlich niebrigere Temperatur 
ftattfindet, fo wird allein dadurch der Dampf, der bisher unfichtbar war, 
in Dunft: und Nebelforin nievergefchlagen werben, und wir fehen von ber 
Erde ans den völlig blauen Himmel in irgend einer Abtheilung oder über 
feine ganze Ausdehnung heller blau, dann weißlich, dann weiß werben. 
War nur eine Abtheilung des Himmelsgewölbes getrübt, fo fieht man bem 
Borgang fo zu fagen von außen mit an, tft der ganze Horizont getrübt, 
fo befindet man ſich gewiffermaßen mitten barin, alsdann fieht man, fo 
bald der Himmel weiß geworben, nichts weiter als eine zunehmende Trä- 
bung; befindet man fich jedoch im erften Falle, fo nimmt man wahr, daß 
man von da ab, wo eine Stelle des Himmels fich zu begrenzen be 

_ ginnt, ganz die blaue Farbe verloren hat. Bis zu dieſem Augenblide ver 

>." sihiwammen bie weißen Stellen mit dem übrigen Blau; nach und nad 

+ aber fonvert fich die weiße Stelle von dem Blau ab, gewinnt Geftalt, 

wird umgrenzt, in ber Regel nach unten zu compacter, nach oben flodiger 

wie zerzauft, und die weiße Farbe ift nur noch oben und an ven Rändern 

wahrzunehmen. Die Wolle ift grau in verfchiedenen Tönen und Schatti 
rungen, nach unten zu immer bunfler. 

Eine ähnliche Art der Wolfenbilvung findet während ber Luftſtrö⸗ 
mungen ftatt. Kine ſtark mit Feuchtigkeit beladene Luftfchicht wird mit 
einer hohen Temperatur fortgeführt. Von einer anderen Seite bringt eine 
Luftmaffe von viel Fälterer Temperatur in dieſe wärmere, feuchte Luftſchicht 
ein; fogleich entſteht ein Nieverjchlag, die Wolkenbildung findet dann nicht 
langſam, fondern plöglicdy ftatt. Die Färbung von Weiß in Grau geht 
immer vor fich, das Weiß entfteht durch Beleuchtung von der Sonne, grau 
ift die Schattenfeite; allein außer dieſen beiven Schattirungen haben bie 
Wolken noch alle Farben, Grün ausgenommen, und es tft wunderbar mb 
ſchwer zu erklären, woher dieſe außerorbentliche Farbenpracht rührt (welche 
übrigens nur bei Auf- und Untergang der Sonne in ihrer ganzen Schön 
beit ftattfinvet), und zwar gerade um fo ſchwerer, als das Grün fehkt. 
Man fagt, und meint vamit wirklich etwas gefagt zu haben, bie Somnen- 
ſtrahlen brächten dieſe Farben hervor — warum aber gefchieht es nur 
für Denjenigen, dem die Sonne in der Nähe des Horizontes fteht, dena 
biefelbe Wolfe, welche jett vie wunderbarſte Farbenpracht, das heiterſte 
Gold, wahrhaft glänzend und prangend, das prächtigfte Orange, Purpur, 
Violet, Blaugrau und Dunfelblau zeigt, viefelbe Wolle war vor einer 
Stunde einfach weiß und grau. 

Die Luft, die Dimftbläschen zerfegen das Licht, welches gemifcht weiß er⸗ 
Scheint, in feine ſechs Farben — warum bleibt allein das Grän ausgefchloffen? 
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Es find da eine Menge ragen, welche fich den ernften Beſchauer 
auforängen und für welche ver gelehrtejte Phyſiker und Meteorolog Feine 
genägende Antwort bat. Aber bewundernswürdig ift dies Schaufpiel (wenn 
andy unerklärlich) wie fein anderes. Man fagt, es gleichen am Horizont 
gelagerte große Wollen einem mit Schnee bevedten Gebirgszuge, man Tan 
viel eher fagen: die Alpen in ihrer berrlichiten Beleuchtung geben ein ent- 
ferut ähnliches Miniaturbild von dieſem wunderbar ergreifenden, höchſt 
prachtvollen Schaufpiel, dem feines auf der Erde gleichlonmt. Die bfü- 
hendſte Phantafie ift nicht im Stande, auch nach dem Entwurfe des be» 
seteften Mundes, fich eine Vorjtellung davon zu machen, wenn das Auge 
sicht zu Hülfe gekommen ift, dem fühnften Pinfel ift es noch nicht gelungen, 
das wieberzugeben, was das entzückte Auge ſieht; der Einzige, der es ge- 
wgt Bat, das zu verfuchen, ift Hildebrandt, ver talentuollfte, begabtefte 
kandſchaftsmaler ber neueren Schule, und doch hat er nie verfucht, ein 
abendrothes Wolkengebirge, mit Gold und Purpur gefäumt und an ben ties 
ſeren Stellen im dunkelſten Iodinerauch glühend, auf die Leinwand zu zaubern. 

Daß ber Nebel ans Bläschen beftehe, ijt bereits gejagt worden. “Diefe 
Bläschen, welche man bei einem guten, Furzfichtigen Auge über heißen 
Slüffigkeiten, namentlich über fchwarzem Kaffee, fehen kann, beftehen aus 
einer Subftanz, welche 800 Mal fchwerer iſt als atmofphärifche Luft, 
nämlich aus Waſſer. 

Es ift num oft gefragt worden, wie e8 möglich, daß fie in der Luft 
ſchweben; es hat auch diefe Frage ſo große Naturkundige, wie Sauffure 
uud De Luc, denen die Meteorologie und Atmojphärologie manche der in- 
haltreichſten Kehren verdanken, vielfach bejchäftigt, allein es fcheint kaum 
nöthig, nach weit entfernt liegenden Erklärungen zu greifen, da wohl Jeder 
en fehr nahe liegendes Beifpiel, wie ſchwere Subftanzen von leichteren 
getragen werben, Tennt: die Seifenblafen. Die Hülle ift noch ſchwerer, 
als wenn fie von Waffer wäre, und fie ift mit feuchter Luft gefällt, was 
gerade bei den Dunftbläschen auch der Fall ift, nur find fie noch viel 
jarter und bünner, als der menfchliche Hauch die Seifenblafe zu machen 
tm Stande ift, daher kann man fie als lauter Oberfläche betrachten, 
und biefe ſchwimmt, wenn fie auch von ber ſchwerſten Subftanz wäre, in 
ber Luft. Gold ift noch 20 Mal fehwerer als Waffer, und gefchlagenes 
Gold wird vom leiſeſten Lufthauch fortgeführt. Nun ift zweierlei unzwei⸗ 
felhaft, daß die Wand ber Seifenblafe oder des Dunftbläschens noch viel 
bänmer ift als das gefchlagene Gold, ferner daß die Subftanz, woraus 
es befteht, Waffer, 20 Mat leichter iſt als Gold, warum follte e8 denn 
nicht in der Luft noch viel cher und viel länger ſchweben als ein Gold⸗ 
fütterchen, welches allerdings bei ruhiger Luſt zu Boden fintt, was aber 
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ein Dunftbläschen gerade eben fo gut thut; denn wäre dies nicht ber Fall, 
fo würde es feine netzenden, finfenden Nebel geben. 

Eine andere Frage ift die: warum ift bie Wolfe undurchfichtig, ba fie 
boch aus zwei völlig vurchfichtigen Subftanzen befteht, aus Waffer und Luft? 

Auch hierauf antwortet die befannte Thatfache, daß die Vermehrung 
ber Oberfläche die Diaphanität vermindert. Schnee ift auch Wafler und 
Luft. Eine Glasfcheibe läßt viel, reines, gut polirtes Flintglas läßt bei- 
nahe alles Licht Durch, zerftößt man daſſelbe zu Pulver, vermehrt man 
anf ſolche Weife vie Oberfläche, mifcht man dadurch biefe klare Subftan; 
mit der anderen Haren, ber Zuft, fo bat man ein weißes Pulver, und dieſe 
beiden böchft heterogenen Subftanzen werfen alles Licht zurüd. 

Daß die Wolken fichtbar (Licht zurückwerfend) find, ift durch das Ge- 
fagte erflärt; fie wären unfichtbar wie die Luft, wenn fie alles Licht hin- 
durchließen, wie es gefchieht und wie fie find, wenn ver Wollenbilpungs- 
prozeß noch nicht vor fich gegangen, b. h. wenn alfe Feuchtigkeit der künf- 
tigen Wolle, fchon als Dampf vorhanden, an der Stelle aufgehäuft ift, 
wojelbft die Wolle erjcheinen wird, fobald eine Temperaturerniebrigung 
eintritt, tief genug, um Dampf niederzufchlagen und Bläschen, d. h. Dunft, 
zu bilden. _ 

Daß die Wollen ſchweben, getragen werben, iſt gleichfalls erflärt und 
leicht erflärlich purch die fortwährende Bewegung der Luft. Unerklärlich 
wäre das Stillftehen, denn da fie doch wirklich ans einer 800 Mal ſchwe⸗ 
reren Subftanz beftehen als die Luft, fo werben ihre Theile natürlich bei 
völliger Ruhe finfen, wie auch bereits bemerft. 

. Woher denn nun das wirklich Häufig beobachtete Stillftehen von großen 
Wolkenmaſſen? 

Sauſſure (wenn ich nicht irre) ſagt bei einer ähnlichen Gelegenheit: 
Cela s'explique parceque cela n’est pas vrail (das erklärt ſich daraus, 
daß es nicht wahr iſt.) Keine Wolke ſteht ſtill. Man ſieht oft ein präch⸗ 
tiges Wolfengebirge am Horizont ftehen, Hoch in das Blau bes tiefen 
Himmels hineinragend, als ob der Oſſa auf ven Olymp und der Pelion 
auf den Oſſa gethürmt wäre, fo ragt ein Gebirge über pas andere, als 
ftänden alle fo feft gegründet, wie der Kern der Alpen und ber Andes. 
Man glaubt fie Stunden lang fo ganz wandellos ftehen zu fehen; es giebt 
jedoch ein ganz einfaches Mittel, fich zu überzeugen, daß fie Yeinesiveges 
ftill ftehen. Man ftellt eine Camera obscura den Wollen gegenüber auf 
und zeichnet ihre Umriffe auf dem vurchfichtigen Papier nad. Noch ehe 
man bie Hälfte der Contur einer einzigen Wolfe gezogen bat, paſſen vie 
anfänglich gemachten Striche nicht mehr — es ift eine ganz andere Wolfe 
geworben als bie gezeichnete. Fährt man fo fort, fo ſieht man bei jeber 
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neuen Linie daffelbe entftehen — nach wenigen Zügen paffen bie erjten 
niht mehr. Es iſt alfo dies „Unverändert-ftehen-bleiben” eine Täufchung; 
fie rührt von der Langſamkeit, mit der die Veränderung vor fich geht, her, 
und bebarf alfo feiner Erklärung. 

So mannigfach verjchieden auch die Wolkengebilde find, fo ift es doch 
möglich, fie zu Haffifiziren; denn fie zerfallen in eine geringe Anzahl von 
Sanptfiguren oder Formen, unter welche fich dann zuerft einzelne Unter- 
abtheilungen nnd endlich überhaupt alle Wollen reihen, da fie zwar unter- 
einander mannigfaltig abweichen können, den Character jedoch im Alfge 
meinen fo gut fefthalten, vaß man kaum zweifeln Tann, zu welcher ver 
Sauptabtheilungen man fie zählen fol. Wer wüßte 3. 3. nicht auf den 
erften Bi die Federwöllchen over fogenannten Schäfchen von dem Wet: 
terbaum und biefen von der Negen- oder Gewitterwolfe zu unterfcheiven! 

Der Erfte, welcher anf dieſe characteriftifchen Verſchiedenheiten auf- 
merffam machte und lehrte, welche Kennzeichen eine jede biefer verfchiede- 
nen Wollenarten mit den zu ihrem Gefchlechte gehörigen gemeinfchaftlich 
babe, war Howard, ein Engländer, welcher 18 Jahre lang in einem lebig: 
(ih zu diefem Behufe errichteten Obfervatorium, das frei auf einem Hügel 
ftehend und ganz von Glas gebaut war, emfige Beobachtungen über dieſen 
Gegenstand anftellte und auf Grund verfelben eine Bezeichnungsweife der 
Rolkengeftalten einführte, welche man feitvem allemein angenommen und 
beibehalten bat. 

Howard unterfcheidet drei wefentlich von einander verfchievene Haupt- 
formen der Wolfen, den Cirrhus, Stratus und Cumulus; man bat jie 
annüßerweife mit Federwolke, Strihwolfe und Haufenwolke überſetzt — 
mmnügerweife, weil ver wiffenfchaftlich gebildete Mann jene Iateinifchen 
Namen fehr wohl verfteht, alfo einer Ueberſetzung berfelben nicht bedarf, 
der nicht Gebilvete aber folche Unterfchieve an den Wolfen überhaupt nicht 
macht, auch wenn man ihm beutjche Namen dazu giebt. 

Die drei gedachten Hauptabtheilungen wird man ſehr häufig am 
Himmel wahrnehmen und leicht unterfcheiden können. Cirrhus find die 
höchft gelegenen Keinen Wölfchen, welche man auch Lämmerwölkchen, 
Schäfchen nennt (f. die auf der folgenden Seite ftehende Figur, welche 
bie drei Hauptgeftalten ver Wolfen giebt; vechts in der oberen Abtheilung 
bes Bildchens ift der Cirrhus angebeutet); meiftend rundlich und flodig, 
wollig, beveden fie heervenweife große Striche des Luftkreifes, fie ſtehen 
gewöhnlich in geringen Zenithoiftanzen, das heißt nahe am Scheitelpunfte, 
ziemlich fenkrecht über dem Beobachter, felten unter 45 Grad und bem 
Horizont nahe niemals. Dies Lettere ift freilich, fo wie vieles, was bie 
fünf Lügner, welche uns durch das ganze Reben begleiten, vie Sinne, une 
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vorwindbeuteln, unwahr, denn die Wolfe, welche dem Beobachter in Berlu 
im Zenith ſteht, dieſelbe Wolfe ſteht dem Beobachter in Göttingen im Se 
rizont, allein man ſieht dennoch Feinen Cirrhus im Horizont oder auch nm 
nahe an bemfelben, weil vie Stelle, von welcher man ihn beobachtet, feine 
haracteriftifchen Kennzeichen auffallend verändert. Die Wöltchen, welche 
dem unter ihnen Stehenven getrennt erfcheinen, veden fich für den fernen 
Beobachter, und aus ven Schäfchen im Zenith werben langgeftredtte Wolfen 
am Horizont, ans den flodigen durchſichtigen Häufchen im Scheitelpmeit, 
welche überall ven blauen Himmel zwiſchen fich purchbliden laſſen, werten 
compacte Maffen, bei denen von Durchfichtigfeit feine Rebe if. De 
Höhe, in welcher viefe Wölkchen ſchweben, ift außerorbentlich. Humbolt 
hat, am Chimborazzo auffteigend bis zu einer Höhe von 18,000 Fuß, vie 
Federwölkchen noch fo hoch über fich zu fehen geglaubt, wie fie ihm er 
fhienen, went er biefelben vom Meere aus fah; er fchägt fie auf wenig 
jtens eine Meile. Da er jeboch in der Höhe von 18,000 Fuß fich ihnen 
breiviertel Meile genähert hatte, fo hätten fie ihm jedenfalls näher, d. . 
viel größer erfcheinen müffen, und ift diefes nicht der Fall, fo ift es eim 
Beweis, daß die Entfernung von dreiviertel Meilen eine zu geringe iſt 
um auf ihr Ausfehen einigen Einfluß zu haben, vaß fie mithin viel Dal 
dreiviertel Meilen vom Erdboden entfernt ftehen müffen. 

Beides fett den Phyſiker in nicht geringe Verlegenheit: ber Anefpruch 
Humboldt's ſowohl als das letztgedachte Nefultat deſſelben. Diefes ber 
treffend, kann man fich nicht vorftellen, wie fie in einer folchen Köhe, wie 
jene Betrachtung fie vorausfegt, exiftiren können; denn bort, bei vielleicht 
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—b und mehr Meilen, ift die Luft fo dünn und fo Falt, daß man nicht 
greift, wie Dunftbläschen der Temperatur wegen und Schneeflöckchen 
wer Schwere wegen daſelbſt eriftiren fünnen. Anbererfeits ift man von 
yumbolbt fo fcharfe und unantaftbare Beobachtungen gewohnt, daß auch 
iht der leifefte Zweifel fich gegen viefelben zu erheben wagt. 

Die zweite Unterabtheilung ver Wolfen, fichtlich in geringerer Höhe 
hwebend (denn man fieht die Feberwölfchen hoch über ihnen anfcheinend 
sig ftill ftehen, während die zu befchreibenden langfam unter ihnen hin- 
teihen), wird von Howard Stratus genannt. (Siehe die vorige Figur, 
ie ſchrägen Striche links oben). Es find diejenigen faft immer weißen, 
richten und halbdurchſichtigen Wolfen, welche in langen Strichen äußerft 
mgfam und kaum merklich über ven Himmelsraum ziehen, jeboch in fo 
roßer Höhe, daß noch immer zwei, drei und mehr Wolkenfchichten und 
dolkenzüge unter ihnen Pla haben, weldde man auch deutlich, vom 
zinde bewegt, in verfchienenen Richtungen unter einander fortziehen ficht. 
ie haben ein eigenthilmliches Anfehen, vor Allen find fie Langgeftredt, 
ab nicht did, meiltens auf einem der beiden Enden aufgebogen, und es 
ht aus, als ob man mit einem etwas großen Haarlamm burch die ganze 
inge derſelben gejtrichen hätte (daher auch der Trivialname Strich 
offen). Stellt man fich eine tüchtige Hand voll langer Haare, auf 
nem Zifche liegend, vor, durch welche man mit einem guten Kamm ein- 
or Mal raſch hindurch fährt, fo wird man gewöhnlich am Ende fich 
e Haarfpigen aufwärts biegen fehen, baffelbe wird auch an mehreren 
tellen des Haarſtranges oberwärts gefchehen, und fo wie fich das Haar 
er darftellt, fo ftrichweife aufgefänmt fieht der Etratus aus. Dan 
hreibt diefe Form dem Winde zu, ver durch den Stratus hinfahren, und 
a fo geftalten, gleichfam fegen fol. Die Befenftriche fieht man auch 
ohl, allein die Wolfengattung gehört doch fo fehr zu ven ftilfftehenven, 
iß man biefe letztere Eigenfchaft nicht wohl damit vereinigen fann, daß 
* Wind ihr Form und Richtung gegeben haben foll, ohne ihr zugleich 
ng, Bewegung gegeben zu haben. 

Die dritte Wolfengattung nennt Howard Cumulus (auf dem Bilde 
= vor. Seite ift e8 die untere auf dem Horizont lagernde Maſſe); fie 
det mehrentheils eine große, ſchwere Maſſe von dunkler Färbung, in 
T Sorm ähnlich einem Heufchober, mit geraber Grunpfläche und ges 
Sihter Kuppel. Obſchon alle Wollen in ihrer Geftaltung fehr wandel- 
z find, fo ift es boch gerade der Cumulus am wenigften, was beinahe 
fremden follte, indem fie jedenfalls vie dichtefte, compactefte ift, alfo 
» Sonnenftrablen eben deswegen auf fie von oben ber, wohin fie un» 
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gefchwächt wirken können, den ftärkften auflöfennen unb veränbernben 
Einfluß haben. 

Diefe Cumuli find es, welche, am fernen Horizont gelagert, bie über 
aus prachtvollen Gebirgsanfichten gewähren, indem fie, in langen Reihen 
an einander und hinter einander gelagert, fich gegenfeitig halb verdecken 
und blicken laffen und in ihren verfchiedenen Geftalten wundervolle Pre⸗ 
fpecte bilden, und Farben entwideln, weldye fein Zitian und Fein Hilde 
brandt auf feiner Palette bat. 

Jede diefer Wollen hat ihre eigene Entſtehungsart und ihren eigenen 
Berlauf, fo wie ihre Uebergangsformen. Der Cirrhus bildet fich gewöhn⸗ 
ih am frühen Morgen. Man fieht den Himmel über fich ungleich heller 
und dunkler blau, die belferen Stellen ziehen fich zufammen, der zwifchen 
denfelben liegende Raum wird klarer und dunkler, die Wölfchen werben 
compacter und rüden auch näher zufammen. 

Wenn dabei ein leifer Wind fie bewegt, theilweife auflöft, durch 
weißlihe Striche die verwafchenen Wölfchen verbindet, fo findet bier ein 
Vebergang zu dem Stratus ftatt, und in der fehr auffallenden Aehnlichleit 
mit Cirrhus und Stratus nennt Howard diefe Wollenform als Ueber: 
gang von einer zur andern Cirrhoſtratus. 

Die Strihe gehen von einer Gegend aus und laufen alle paralid; 
aber wie ein gerader Baumgang, von einem Punkte beginnend, fich immer 
mehr auszubreiten feheint, je näher er dem Beſchauer kommt, fo auch gehen 
biefe Strihe und Streifen anseinander aufwärts und nach dem Beobachter 
zu und fcheinen alle in einem Punkte zu wurzeln, fo daß, nicht unähnlid 
einem Bufche oder mächtigen Baum, man viefe Erfcheinung in der Trivial: 
ſprache „Wetterbaum” zu nennen pflegt, und zwar um fo mehr, weil bei 
feinem Auftreten gewöhnlid das Wetter fich zu verändern pflegt; ber 
Wind, mit welchem diefe Veränderung eintritt, weht dann immer aus ver 
Himmelsgegend, in welcher der Wetterbaum wurzelt. 

Der Stratus entfteht gewöhnlich aus den am Morgen aufgeftiegenen 
Nebeln, vie, durch Sonnenwärme anfgelöft, doch nicht durch Winde hinweg⸗ 
geführt, in der Luft bleiben. Wenn num eine Erniedrigung der Temperatur 
auf weite Streden den Nebel wieder zum Erfcheinen bringt, fo fteht er hoc) 
über den Regionen, auf denen er wenige Zeit zuvor rubete, und bildet 
lange Strihwolfen, welche fich nicht felten wieder auflöfen oder in ven 
Iuftigen Eirchus übergehen, wenn bie Temperaturerniedrigung nicht groß 
genug war, oder umgelehrt den Cirrhus mit fich vereinigen, wenn auch 
ba, wo er fchwebt, eine zu feinem Beſtehen zu geringe Wärme eintritt 
und er fich alfo auf den unter ihm liegenden Stratus berabfentt. 

Ob der Cirrhus in den Stratus übergeht, oder umgelehrt, ift hin⸗ 
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ſichts des daraus entſtehenden Cirrhoftratus gleichgültig; immer breitet 
derſelbe fich fehr weit, fchleierartig ungleich aus, ſchwebt fehr hoch und 
iheint faft unbeweglich, obwohl das Mittel, welches wir weiter oben an- 
gegeben, es unbezweifelt läßt, daß feine einzelnen Theile ſich dennoch uns 
aufhörlich beiwegen und verändern. 

Der Cumulus bildet ſich am fchönften bei heiterm, beftändigem Wetter 
um die Zeit des Eonnenaufganges aus. Man gewahrt hier und bort 
zerftreut Kleine Wolfen, welche fichtlich nicht hoch fchweben und Nebel zu 
fein fheinen, welche nicht durch Wärme aufgelöft, fonvern durch Luftzug 
gehoben find; fie vereinigen fich brei, vier zu einer größeren Wolfe, ins 
ve der Himmel im Ganzen klar bleibt. Die Luft führt mehrere folche 
gößere Wollen zufammen und bildet jene mächtige, bergartige Aufhäufung 
von Dünften, welche fich jehr Teicht in Regen auflöft, doch allerdings fich 
sen fo oft zerftreut und alsdann genau denſelben Stufengang verfolgt, 
ven fie bei ihrer Bildung einfchlug; fie trennt fich gegen Abend durch 
einen erwachenden Wind in mehrere größere Parthien, welche fich wieder 
heilen und enplich als Nebel in die Thäler finfen, aus denen fie aufs 
seftiegen, ober in bie höheren Luftfchichten fteigen und ſich als Stratus 
ausbreiten. Weil die Bildung des Cumulus am Tage vor fich gebt, 
nennt man ihn Zageswolfe, wie der Stratus Nachtwolfe heißt, weil er 
fih meiften® gegen Abend oder zur Nachtzeit bildet. 

Bei heiteren, befonders winpftillen Tagen bilvet fih der Cumulus 
vorzugsweife in feiner regelmäßigen balbfugelförmigen Geftalt aus; zu 
ſolcher Witterungszeit gewahrt man das Entftehen veffelben alltäglich bie 
u feiner vollftänpigen Ausbildung, und fiebt ebenfo ihn fich wieder auf: 
en und am folgenden Tage wieder neu bilden. Man bringt diefe Er- 
ſcheinung gern mit ber Clectricität in Verbindung, warum — nun das 
wird vielleicht, wie Müllner’s berühntes „Warum“, auch „offenbar, wenn 
die Todten auferftehen.” 

Jeder Naturkundige weiß, daß die Electricität nicht fowohl thätig 
ift bei Entjtehung der Wolfen, als erregt wird bei berfelben, denn jebe 
Beränverung des Aggregatzuftandes bringt Electricität hervor, d. h. trennt 
bie beiden Efectricitäten, welche in ihrer Vereinigung und Ausgleichung 
den Zuftand bervorbringen, ven man ben nichtselectrifchen nennt, 
trennt jle und bringt dadurch Erfcheinungen der Electricität hervor. Solche 
Veränderung bes Angregatzuftandes geht aber vor fich bei jeder, auch ber 
geringfügigften Wolkenbildung, fo wie bei jeder Auflöfung einer Wolle; es 
wird daher in einem wie im andern Falle Electricität fühlbar auftreten 
mäffen, und würde auch jedesmal nachgewiefen werben können, wenn man 
fih mit den Beobachtungs- Inftrumenten dahin verfegen könnte, wo bie 
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Wolkenbildung vor fih geht. Warum aber die Electricität an der wieder: 
holten Bildung und Auflöfung urfählichen Antheil haben follte, und 
mehr bei dem Cumulus als bei einer andern Wolfe, ift ſchwer einzuſehen. 

Dort, wo der Cumulus im Zenith fteht, bedeckt er ven Himmel ge 
wöhnlich ganz, denn dieſe Wolfe ift meilenlang und breit, er verbuntelt 
ben Himmel und entzieht der Erde den Anblid der Sonne vollftänbig. 
Die Lichtſtärke unter dieſer Wolfe richtet ſich begreiflicherweife nach ber 
Dichtigkeit und Mächtigkeit derfelben. Bon außen betrachtet, iſt fie im 
Tagesſchein und auf der Sonnenfeite filberweiß und glänzend, auf ver 
Schattenfeite mehr oder minder grau. 

Wie der Cirrhoftratus fich durch feine horizontale Verbreitung und 
durch feine fchleierartige Dünnheit auszeichnet, fo nimmt der Eirrhocumulns 
wieder Theil an ver Beſchaffenheit der beiden Wollen, aus deren Namen 
die nähere Bezeichnung zufammengefegt ift. Der Cirrhocumulus bat nad 
unten zu die horizontale Verbreitung das Cumulus, weiter aufwärts er 
fcheint er flodiger al8 der Cumulus, er nähert ſich der ans vielen Kleinen 
Wölkchen zufammengefegten Art des Cirrhus; doch find diefe Aufhäufungen 
auf vem Rücken des Cumulus bei weitem größer, fehiwerer und dichter als 
die ähnlichen Heinen Dunftlugeln des Circhus. Wenn Gewitter nahen, 
find die Maffen noch feiter an einander gebrängt; ift dieſes jedoch nicht 
ver Fall und es bildet fich Regen aus, namentlich bei warmer Witterung, 
fo fieht man die nicht zu entfernten Wolfen ganz deutlich aus ihrer wange- 
rechten unteren Fläche den Regen in breiten Strichen finfen Laffen, indeß 
an ihrem oberen Theile ein fortwährendes Walfen und Wogen ftattfindet, 
wie Rauch, ber fich hebt und ſenkt — das find die durch die Wirkung 
ber auf bie obere Fläche fcheinenden Eonne aufgeloderten und wieber 
in Dampf verwandelten, alfo aufgelöften Theile. Denn die Flüffigfet, 
in welcher Form fie auch fei, als Wafferfläche, Negentropfen, Dunftbläschen, 
verbampft von der Oberfläche aus ungehindert bei jever Temperatur, in 
bem bie verſchiedenen Gasarten (Sauerftoff, Stidjtoff) der Atmofphäre 
nicht auf einander oder auf den Wafferdampf (auch eine Gasart) prüden; 
anders verhält es fich mit der Verbampfung vom Boden des Gefäßes, 
mit dem Kochen; dabei muß bie Hige fo groß werben, daß die Spannung 
bes Dampfes ftark genug ift, um ven Drud der ganzen Atmofphäre um | 
ben Drud der Flüffigkeit Über dem Boden des Keffels zu überwinden. 
Hierzu hätte felbft die Sonne keinesweges die nöthige Kraft, und würden 
wir ben Dampf, aus dem fich ber Regen und ver Thau nieverfchlägt, nır 
baburch erhalten, daß Meere und Seen kochen, jo würden wir wohl wenig 
Regen jehen. Nächſtdem fegt dies eine Temperatur der Erbrinve voraus, 
welche 100 Grab überfteigt; babei würde die Erde ein Chaos fein, mm 
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bewohnbar für irgend ein Gefchöpf, und es gäbe dann auch kein Meer 
und feine Wafferanfammlung, weil alles in Dampf aufgelöft würde; — 
vielleicht war dies einft der Zuftand ber Erde vor dem britten Schöpfunge- 
tage, d. 5. als „die Erde noch wüfte und leer und das Land noch nicht 
vom Meere geichieven war,” wie dies in den erjten Zeilen ver Mofaifchen 
Shöpfungsgeichichte jo deutlich und fo hochpoetiſch ausgebrüdt wird. 
Der Eumuloftratus ift die große, mit andern vereint weitgeftredkte 
Saufenwolfe, welche fich zum Regen ausbildet. Wenn der Cumulus langfam 
wit ber bewegten Luft, mit dem leifen Zuge, ven man faum Wind nennen 
mag, fortzieht, und ihm eine anders gerichtete oder entgegengefeßte Luft 
frömung entgegentritt, fo wird der Cumulus in feinem an fich Tangfamen 
Schritte aufgehalten. Mehrere Cumnli vereinigen fich, ihre Fläche wirb 
immer größer und breiter, es hört vie untere Fläche auf horizontal zu 
fein, fie fenft fich jtellenweife, als ob fie dort ſchwerer wäre als an ande» 
ven Bunkten, nieder, vie oberen Theile hängen nach allen Richtungen über, 
nehmen die wunderbarften, phantaftifchen Formen von Felſen, Xhieren, 
Thürmen, Bergſpitzen an, werben immer bunfler gefärbt, die unteren Theile 
(fo dunkelgrau, daß die Eprache des Volkes fie ſchwarz nennt) bergen nicht 
felten furchtbare Gewitter, gefährliche Hagelfchauer in ihrem Schooße und 
kommen bamit oder mit Negen zum Ausbruch. Doch auch wenn die Wolle 
ſchon auf dieſem Punkte fteht, Tann der Regen noch ausbleiben: es gehört 
mm eine veränderte Windrichtung mit erhöheter Temperatur dazu, fo wird 
bee Dunft in Dampf verivandelt, der Cumuloftratus geht in Cumulus 
zerück, d. 5. die vereinigten Maſſen trennen fich wieder und verſchwimmen 
sach und nach in ver wärmeren Luft, eine Erfcheinung, welche der Land⸗ 
mann oft genug zu feinem Kummer wahrnimmt, wenn bie bürftenden 
Felder befürchten laffen, daß feine Miübe und Arbeit verloren fei, indem 
Wolken auf Wollen fich thürmen, bie Hoffnung auf den lang erwarteten 
Regen mit jedem Augenblide fteigt, und nun auf einmal bie düſterhängenden 
Maſſen fich theilen, ven blauen Himmel burchbliden laffen und dann entfliehen, 
was fich nicht felten Wochen lang alle Tage wiederholt, bis endlich doch zur 
Freude bes geängfteten Bauern aus dem Cumuloftratus der Nimbus wir. 
Diefe Form der Wolken geht ftetS dem endlichen Nieverfchlage vor- 
ber, derfelbe möge aus Regen, Schnee oder Hagel beftehen. Alle anderen 
Bolten, auch wenn fie ſich noch fo feft geballt und zum Regen angejchickt 
haben, können durch Temperaturverbältniffe oder durch Wind Hinweggeführt, 
aufgeläft, am Niederfchlage gehindert werben; ift die Wolfe zum Nimbus 
ausgebilvet, fo geichieht dies nicht mehr, denn der Nimbuß ift die regnende 
Wolle felbft, fie fteht mit ihrem unteren Ende auf der Erbe, die ganze 
Luftſchicht regnet, jeder Tropfen wird im Fallen größer (daher es fchon 
13* 
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auf einem mäßig hohen Thurme weniger regnet, als zur felben Stunde om 
Fuße diefes Thurmes), und es hört nicht eher zu regnen auf, als bis bie 
Yangfam ober fchnell ſchreitende Wolfe, durch ven Wind getrieben, ihren 
Standpunft verläßt, oder bis der Nieverfchlag fo ſtark geweſen, daß mu 
noch dasjenige an Waſſerdampf in ber Luft bleibt, was bei der gerade 
gegenwärtigen Temperatur aufgelöft, alfo nicht jichtbar bleiben Tann. Ge 
fättigt ift die Luft dann noch immer mit Yeuchtigleit, aber nicht über: 
fättigt; e8 wird daher nur geringer ZTemperaturbifferenzen bebürfen, um 
bie Wolfenbilvung abermals eintreten zu laffen, und dies gefchieht auch faſt 
immer, wenn es, wie die Leute fagen, „nicht gehörig abregnet”; dann Tann 
man fehr Teicht, befonders im Herbft und Frühling, leichte Wöllchen in 
der Luft entftehen oder Nebel am Boden hinkriechen und dann fich zu 
Wöltchen erheben und zu Wolfen vereinigen fehen. 

Ein Anderes ift es, wenn bie Wolfe, vom Winde getrieben, während 
bes Regens fortfchreitet, dann iſt der Prozeß bes Niederfchlages noch nicht 
beendigt, dann ift die ganze Wolfe, welche man nunmehr wieber von 
außen betrachtet (während man vorher mitten darin war), aus Tauter 
fallenden Regentropfen zufammengefett, bildet für den Zufchauer eine mäd- 
tige ſchwarzgraue Wand, mit einer von der Sonne beleuchteten Krone und 
einem hellen Schimmer umgeben, dem fie ihren Namen Nimbus ver 
dankt, und dann ift fie es allein und ausfchließlich, auf Deren Hintergrumd 
der Regenbogen erfcheint. 

Der Dampf ift ein fo wejentlihes Moment unferes Lebens gewor—⸗ 
ben, fagt Dove in feiner geiftreichen Weife*), daß ich vorausfegen barf, 
ein Jeder fei befannt mit dieſem Wunderkinde der ungleichartigften Eltern, 
mit dieſem Sohne des Waffers und des Feuers. Aber bei dem Worte 
„Dampfmafchine” denkt man felten an die ältefte aller — an die Atme 
ſphäre. Alles Waffer, welches als milder Frühlingsregen herniebertränft 
oder im Gewitterregen herabraufcht, hat ſich als Dampf durch die Araft 
ber Wärme erhoben. Die Mühle, welche der Gebirgsbach treibt, ift aud 
eine Dampfmühle, nur daß die Sonne freundlich die Heizung felbft über 
nommen, welche ven Kreislauf der Gewäſſer ftets von Neuem einleitet 
Waſſerdampf tft eine vollfommen vurchfichtige, elaftifche Flüffigkeit, Wollte, 
Nebel, Brodem ift nit Dampf, fondern niedergefhlagener Damyf, 
welher aus ber Form des Ausbehnfamen in bie des Tropfbaren zurüd: 


kehrt. Gine Locomotive, wenn fie im Bewußtfein ihrer übermächtigen | 


Kraft das Ventil auffhlägt und von ihrem Ueberfluß mit Verachtung rat 
wegwirft, womit ber Electromagnetismus bie ihm verfprochene Prämie ge 





*) Dis Witterungsverhältnifie. 
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winnen Tönnte (eine ungeheure Fülle von Clectricität, wie fie Hunderte 
der größten Electrifirmafchinen, gleichzeitig wirfend, nicht hervorzubringen 
im Stande find), zeigt da, wo der Dampf unmittelbar aus dem Ventil 
ausitrömt, denſelben volllommen burchfichtig. Die weiße Wolfe erfcheint 
erft in einiger Entfernung von der Mündung des Ventile. 

Luft, mit dieſem bDurchfichtigen Dampfe gemifcht, nennt man feuchte 
Luft, folche mit niedergefchlagenem Dampfe gemifcht, heißt trübe, beide 
unterfcheiven fich wie der Hauch unferes Mundes im warnen Zimmer von 
ber Wolle, die wir im Winter vor dem Munde erft bilden, nicht aus⸗ 
atbmen. Waſſer mit Weingeift gemifcht giebt eine durchfichtige Mifchung, 


. ba fie beide tropfbar find; Luft aber mit einem feiten oder flüffigen Kör- 


per eine unburchfichtige, und zwar um fo mehr, je inniger die Mifchung; 
fo wird aus zerftoßenem Eife — Schnee, aus zerftampften Bergfruftall 
— weißer Sand, aus Wafler — Schaum, Nebel oder Dupft, wie wir es 
nennen wollen. 

Wolfen denkt man fich gewöhnlich als etwas Fertiges, Beftehenbes, 
als eine Art Magazine, in denen alles unten Serabfallende, Wegen, 
Schnee und Hagel, verwahrt wird, welche, wenn fie aneinander ftoßen, ben 
Donner erzeugen, von Bergen angezogen, ja manchmal von ihren Fels⸗ 
zaden zerriffen werben, wo dann das Waffer, was darin ift, als Wolken⸗ 
bruch berabftürzt. Das Merkwürdigſte ift, daß fie mit dieſem ganzen In- 
balt in der Luft Schwimmen. 

Geht man nun auf einen Berg in die Wolfen, fo findet man einen 
gewöhnlichen Nebel, von allen ven gedachten Herrlichleiten aber nicht eine 
Spur. Man hätte fih den Weg eriparen können, benn eine Wolfe ift 
eben nichts als ein Nebel in ver Höhe — Nebel eine Wolfe PBarterre. 
Wer eine Wolfe für etwas Beſtehendes hält, der möge fie baguerrotypiren, 
ober wenn er das Talent hat, in Wollen Thier- und Menfchengeftalten 
zu ſehen, darauf achten, wie oft er feinen Vergleich ändern muß. 

Aber — fagt man — man fieht doch eine und biefelbe Wolfe oft 
Tage Yang auf der Spike eines Berges liegen — hat nicht der Pilatus 
davon feinen Namen, daß er immer eine Mübe trägt — ift nicht der Ta⸗ 
felberg am Cap baburch berühmt? 

Wer wird aber die weiße Schaumftelle in einem hellen Gebirgsbache, 
von der Höhe gefehen, für etwas am Boden Liegendes halten? Und ift 
die Wolle an der Spite des Berges etwas Anderes? Der Bach ift bie 
Luft, der Stein der Berg, Fer Siku, Die Wolle — zieht fie nicht fort- 
während, wenn wir beh Berg befteigen, ung, u fehen ob fie wirklich fo 
ruhig fteht, als es von ten, Icheintz, Jene Beftänvigkeit ift baher nur 
Tauſchung: die Wolle Weſte t nur, indem fie unavhorlich antiteht un Wet 
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geht. Finden wir denn die Lombardei mit ven Wollen bevedt, vie vom 
Gotthardpaß in das Thal von Tremola in raſcher Folge binabziehen? 
Nein, über der heißen Ebene find fie volllommen verſchwunden, und ber 
heitere Himmel über ihr contraftirt gegen bie Wolkendecke, bie, wenn man 
zurädichaut, noch immer bie Alpen verhüllt, fehr auffallenp. 

Iſt die Luft Hingegen fchon fehr fencht, fo gefchleht jenes Anflöfen 
nicht mehr, ein langer Wollenftreif lehnt ſich dann am jene Bergfpige an, 
über welcher ber erjte Kern der Wolle fich bildete. Hat vie Luft ihre 
auflöfende Kraft verloren, fo wird fie bald mit Waſſer gefättigt fein, es 
ftebt dann ein Niederſchlag bevor. Daher heißt es im Berner Oberlande: 

Hat der Riefen Degen, 
So bebentet ’9 Regen — 
Hat er einen Hat, 

Bleibt das Wetter gut. 


Aber dieſe Regeln gelten nur für Gebirge, die mit ihren Spigen kühn 
in bie höheren Luftregionen hineinragen, nicht von ben niedrigen Höhen 
unferer norbbentfhen Ebene. Iſt die Feuchtigkeit fchon fo groß, daß fie 
bis zu biefer Tiefe Wollenform annimmt, dann wird fie bald unten zu 
Regen Beranlafjung werben; daher fagen die Thüringer vom Kyffhäufer: 

„Steht Kaiſer Sriedrich ohne Hut, 
Bleibt das Wetter fhön und gut — 
IR er mit dem Hut zu fehn, 

Wird das Wetter nicht beſtehn.“ 

„Die Berge brauen, bie böhmifchen Nebel kommen, es wirb regnen,“ 
heißt e8 im Erzgebirge; „ver Zobten ift heil, es bleibt ſchön“ in Schlefien. 
Im Winter hüllen Wollen oft die Thürme der Städte in der nord⸗ 
beutfchen Ebene ein, im Sommer ziehen Gewitter über das Finfter- YAaw 
born (d. 5. 13,400 Fuß Hoch), ja über vie Sungfrau und den Montblanc 
hinweg. Im biefen Höhen liegt auch bie Erfärung bes Unterſchiedes ver 
feinen Tröpfchen eines Winterregens und ven Blaſen ſchlagenden Tropfen 
eines Sommergewitters; fteigen wir während eines ſolchen Plaßregens 
auf einen hohen Berg, fo werben die Tropfen immer Kleiner, oben finven 
wir nur Nebel. Nicht die Wolle regnet, fondern die ganze Luftfchicht 
zwifchen ber Wolfe und dem Boden. Dies ift fo wahr, daß anf dem 
Dache des Berliner Schloffes nur 18 Zoll Regen jährlich fallen, auf dem 
Pflafter des Schloßplages aber 20. An dem berabfallenden Tropfen 
Ichlägt fid nämlich währenn des Fallens immer neuer Waflerbunft nieder, 
berjelbe vergrößert fich daher fortwährenn. 
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Optiſche Meteore. 


Diefe überaus ſchöne Erfheinung rührt von ber Brechung und Spie: 
gelung der Sonnenftrahlen in den ausgebildeten Waffertropfen des Negens 
kr. Die Bedingungen dazu find nicht, daß der Regen vorüber gezogen 
fl, dies kann Hundert Dial gefchehen, ohne daß man einen Regenbogen 
fieht, fondern daß es irgendwo vollftänbig vegne, daß die Sonne niebrig 
fehe und daß man fich zmifchen der Sonne und der Regenwolke befinde, 
alßsdann möge es, wo man fteht, geregnet haben, oder es möge die Re⸗ 
jenwolfe gerade auf uns zu, oder an uns vorbeigehen, immer wird ein 
Regenbogen erjcheinen. 

Ber durch ein Prisma von Glas, durch einen jener ſchönen Behänge 
bon nur brei Seiten, wie fie jett fehr zur Verſchönerung der Kronleuchter 
an Stelle der früheren vielfeitigen Berloques gebraucht werben, flieht, ver 
erblidt jeden Gegenftand mit prächtigen farbigen Rändern, Roth, Blau 
ud Gelb und ben vazwifchen liegenden Farben, Violet, Grün und Orange, 
geſchmückt. Man nennt diefe Farben von der Form bes Glafes, durch 
welhes man fie erblidt, prismatifhe. Die Erfcheinung rührt von ber 
Drehung der Lichtftrahlen her, welche man als aus verſchiedenfarbigen 
Strahlen von verfchiedener Brechbarfeit zuſammengeſetzt anfieht, welche 
mm, aus einem bünneren Medium (Luft) in ein bichteres (Glas) über- 
gehend, vwerfchievenartig gebrochen und zerftreut, alfo in bie einzelnen Licht- 
ten zerlegt werben, aus denen fie zu bejtehen fcheinen. 

Die Erklärung dieſes Phänomens müffen wir der Phyſik überlaffen, 
geführt mußte jedoch die Thatſache werben, weil fich die Erfcheinung 
vs Regenbogens darauf ftüßt. Jeder vielfeitige Körper, alfo auch bie 
Angel, welche man als unendlich vielfeitig betrachten Tann, ift ein Prisma 
fe den Sounenftrahl, ver hineingebend, von feinem Wege abgelenkt, und 
ſinausgehend, abermals abgelenft wird, wodurch eine Farbenzerjtreuung 
stfteht. 

Allein der Tropfen bat, gleich dem gläfernen Prisma, eine polirte 
Oberfläche, und dieſe fpiegelt bei vurchfichtigen Körpern fo gut nach 
anen als nach außen. Fällt ein Lichtitrahl ſenkrecht auf die Oberfläche 
ines burchfichtigen polirten Körpers, fo geht er ganz hindurch. Dies 
jefchteht auch bei dem Negentropfen mit bemjenigen Strahl, welcher, von 
vee Sonne ausgehend, fenfrecht auf vie Mitte des Negentropfens fällt. 
Diejenigen Strahlen aber, welche in berfelben Richtung, doch mehr ober 
minder feitwärts oder oben auf den Tropfen fallen, gehen nicht gerabe 
ſindurch, fondern gehen gebrochen hinein, auf der anbern, von ber Sonne 
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abgefehrten Seite hindurch, jeboch nur zum Theil, denn ba fie auf bie 
innere, fpiegelnde Kugeloberfläche fallen, unb dieſes nicht ſenkrecht geichieht, 
fo wird ein Theil zurüdgeworfen, und geht, wenn ber Sonnenftrahl jchräg 
von oben kam, fich ſelbſt fchräg nach unten gerichtet, entgegen; Tam er 
ſchräg von rechts feitwärts her, fo geht ver Strahl wieberum dem Sonnen 
ſtrahl durch Spiegelung jchräg entgegen, jedoch nach links, und fo umgekehrt. 

Wenn nım ein Menfch irgendwo zwifchen einer regnenden Wolle und 





der Sonne fo fteht, daß er der Ießteren den Rüden, ver Wolle aber das 
Geſficht zulehrt, fo wird es in einem, je nach feiner Entfernung von ver 
Wolle größeren oder Tleineren Kreisbogen eine Menge Regentropfen geben, 
welche vie Strahlen, von der Sonne ausgegangen, von dem Waffertropfen 
gebrochen und von feiner inneren Fläche reflectirt, abermals gebrochen in 
das Auge des Befchauers ſenden, wovon die Figur eine Anbentung giebt. 

Die verſchiedenen Farben des Lichtes find unter verfchiebenen Winkeln 
drehbar. Ye nach dem Winkel, unter dem das Licht auf die Tropfen fällt, 
und ſowohl geipiegelt als gebrochen in das Auge zurückkehrt, fteht daſſelbe 
eine anbere Zarbe, und da man ſich das Auge des Beobachters als ven 
Mittelpunft eines Strahlenfegels denken muß, welcher feine Bafts in ber 
regnenden Wolfe bat, fo wird von dieſer Freisförmigen Grunbfläche ein 
Kreisſtück gefärbt in das Auge gelangen. Um viefen Kreis lagert fich ein 
zweiter mit ber Farbe, welche in ihrer Brechbarkeit jener am nächften 
fommt, um biefen her ein dritter, und fo erhält man einen Bogen, zu⸗ 
fammengefett aus einem violetten Streifen im innerften Raum, an ben 
Ad ein dunkel⸗ und darauf ein heller⸗blaner Streifen ſchließt, welcher In 
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Grün übergeht, von Gelb umfaßt ift, worauf Orange eintritt und ber 
Bogen äußerlich mit dem prächtigften Purpurrotb gefchloffen wird. 

Newton zählte fieben Farben. Unzweifelhaft find nur brei derfelben 
reine und einfache Farben: Blau, Roth und Gelb, die’ zwifchenliegenden 
Rifhungsfarben fann man Feine einfachen nennen. Alle zufammen geben 
dann ſechs Farben; Newton wollte, um die Farben und die Töne in mathe- 
matifche Uebereinſtimmung zu bringen, deren fieben haben. Dies ift aller» 
dings eine Örilfe, aber bemerfenswerth ift Doch, daß eine ber Farben eine 
fo deutliche Schattirung von hell und dunkel zeigt, daß man wirklich ohne 
erheblichen Fehler fieben Farben zählen Tann, nicht etwa zwölf, wenn 
man von jeder der ſechs ein hell und ein vunfel annähme, denn biefe Annahme 
ft nicht ftatthaft, weil nur eine, die blaue Farbe folhe Schattirung 
giebt, und zwar nach der Seite des Violet hin; es folgen im Regenbogen 
wirflich Violet, Indigoblau, fehr dunkel, ein fcharf marfirtes, viel helleres 
Bau, völlig frei von jeder Beimifchung von Roth, alfo durchaus nicht 
dem Ultramarin ähnlich, fondern gleich dem Himmelblau, nur nicht ganz 
jo hell auf einander, dann fommt Grün ꝛc., wie bereits angeführt, und 
man fieht in all diefen Farben wohl eine große Menge Schattirungen, 3. 8. 
mehr Selb im Grün, mehr Blau darin, doch nirgends in einer folchen 
Miſchungsfarbe, noch an Roth oder Gelb etivas, davon man fagen Fönnte, 
es fei hell oder dunkel. 

Diefes ſchöne Schaufpiel, welches ſich um fo prächtiger entwidelt, je 
lebhafter die Sonne auf den dunkeln Hintergrund der Wolfe fcheint, fieht 
man nur bei ziemlich niedrigem Stande ber Sonne, niemals um Mittag. 

Die Sonne, das Auge des Beobachters und die Mitte des Regen- 
bogens (d. h. vie Mitte nicht des Bogens, fondern des Kreifes, zu 
dem der Bogen gehört) liegen jederzeit in einer graben Linie (es fieht 
daher jeder Menſch auch einen andern Negenbogen). Je höher die Sonne 
ſteht, deſto tiefer wird bie Lage bes Mittelpunftes dieſes Kreifes fein, fie 
fallt unter ven Horizont, fo lange die Sonne über demſelben fteht, in 
den Horizont zur Zeit des Sonnenauf- over Unterganges, Über ven Hos 
rigont, um fo viel als die Sonne unter bemfelben fteht. 

Hieraus wird von felbft Far, daß man eigentlich niemals mehr als 
einen Halbkreis vom Negenbogen fehen Tann; am Tage deshalb nicht, weil 
der Mittelpumlt des Kreifes unter den Horizont fällt, und in der ‘Dänme- 
rungezeit nicht, weil, wenn fchon der Mittelpunkt des Regenbogenfreifes 
über den Horizont fällt, doch der Schatten ver Erbe noch höher hinauf 
seicht, Sonnenfchein alfo die Regenwolle nicht trifft, mithin keinen Regen: 
bogen erzeugen kann. Unter günftigen Umftinden ift es jedoch möglich, 
mehr als einen Halbkreis, ja einen ganzen Kreis vollftändig geſchloſſen zu 
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feben; wenn man nämlich auf der Spike eines fehr hoben, ganz tfoltrten 
Berges, wie ber Pic von Teide auf Teneriffa, ftünde und fi im Often 
oder Weften dem Beobachter fehr nahe eine regnende Wolle befände, wäh- 
rend auf der emtgegengefeßten Seite die Sonne im Unter oder Aufgehen 
begriffen wäre, müßte dies nothwendig ftattfinden; wie ſelten wirb es aber 
ber Fall fein, daß man fich gerape zu einer Zeit, wo Sonne und Regen 
genau, wie es erforberlich, vertheilt find, auf der Spige dieſes Berges 
aufhieltel Häufiger wird ber Fall für den Matrofen eines Kriegsſchiffes 
mit 200 Fuß hoben Maſten eintreten; diefer Kann fich wohl auf dem Mars 
befinden während folch eines Vorganges, allein da die Höhe äußerſt gering 
ift, wird die Wolle fehr nabe fein müſſen, und es ift alsdann der Regen 
bogen fehr Hein, alfo nicht von dem Effect, welchen dieſes in feiner Pracht 
einzige Schaufpiel auf ein empfängliches Gemäth zu machen im Stanbe iſt. 
Richt felten fieht man zwei Negenbogen (fiehe vie Figur auf S. 200) 
dann ift ber äußere ftets beträchtlich fchwächer, nicht fo fchön von Farben 
und es erſcheint die Reihe von Farben umgefehrt, fo dag man deshalb 
geglaubt hat, der Äußere Regenbogen fei ein Spiegelbilv des inneren; vie 
Sache verhält fich jedoch anders. Die Hinterwand des Negenbogens, bie 
regnende Wolle, ift größer als der Regenbogen. Iſt dieſes in beveuten- 
dem Maße ver Ball, fo befinvet fich außerhalb des fchönen Farbenkreiſes 
noch viel Raum, auf welchen die Sonnenftrahlen fallen und worin fie fi& 
brechen. Um den Hanptregenbogen ber bildet fich nım ein zweiter Bogen, 
aus welchem Strahlen in daſſelbe Auge’gelangen (mr in umgelehrter Art), 
welches ben erften, ven Hauptregenbogen, fieht. Diefer Vorgang muß 
folgender Art gedacht werben: Es fällt in diefem äußeren Kreife ein Sons 
nenftrabl auf ven oberen Rand bes Negentropfens und erleidet bie ge 
wöhnliche Brechung; er geht an dem Beſchauer vorüber, gelangt nicht in 
fein Auge, aber derjelbe Tropfen wird ja von vielen Strahlen getroffen; 
einer berjelben fällt auf ven unteren Theil, geht in die Kugel hinein, 
wird darin gebrochen, aber auch zum Theil reflectirt; viefer Reflex trifft 
bie innere Wand des Regentropfens an einer anderen, nach oben gerichteten 
Stelle, geht dort zum Theil hindurch, wird aber auch wieder zum Theil und 
zwar jeßt nach der Gegend des Befchauers hin veflectixt, deſſen Auge er durch 
bie legte Brechung beim Austritt aus dem Waffer in die Luft erlangt. 
Diefer Strahl ift durch zweimaligen Nefler ſehr gefchwächt, daher bie 
matte Farbe bes Äußeren Bogens — biefer Strahl aber ift auch umgelehrt ger 
brochen, wie der des Hauptregenbogens, daher vie Reihe ver Farben ver- 
fehrt! Es iſt, als ob man einen geraden Stab, ver horizontal Liegt, durch 
ein Prisma betrachtet, indem man ben brechenden Winkel veffelben einmal 
nad oben, einmal nach unten gelehrt hält. Ift der Stab dunkel auf hellem 
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Hintergrumbe, fo wird feine nach unten gefehrte Seite violet und blau, die 
nach oben gefehrte orange und gelb erfcheinen, wenn ver brechende Winkel 
sah oben gekehrt ift; dagegen findet die Anordnung der Farben vollfom- 
men nmgefehrt ftatt, wenn ber brechende Winkel nach unten gerichtet ift. 

Es iſt wunderbar, was man alles über ven Regenbogen phantafirt 
hat: ſchon Ariftoteles fpricht davon und hält ihn für eine große Menge 
vn Sonnenbildern, die von ter Oberfläche der Regentropfen reflectirt 
werben und nur Farben zeigten, weil dic Millionen Bilder ſehr Klein 
wären und burcheinanber Tiefen (jiehe weiter unten). Seneca dagegen 
alt ven ganzen Regenbogen für ein einziges Sonnenbild, von einer hohlen 
Rolle wie von einem Hohlfpiegel zurüdgeworfen und darum verzogen, 
gößer, weil im Waffer Alles größer erfcheint, und farbig, weil fich bie 
Farben der Sonnenftrahlen mit der Farbe der Wolfen mifchen. 

So blieb e8; denn bie Naturlehre des Ariftoteles war etwas Heiliges, 
Unantaftbares. Zwar führt Vitello im 16ten Jahrhundert au, daß bie 
Somenftrahlen, welche auf rine runde, mit Waffer gefüllte Flafche fallen, 
etwas Hehnliches wie einen Regenbogen gäben, allein er erklärt ausprüd- 
ih, daß dieſes bie Urfache des Negenbogens nicht fein könne, weil 
berfelbe durch Rückſtrahlung entftche. Ein Doctor der Pariſer Sors 
bonne, Elictove, befannt und berüchtigt als wüthender Gegner Luthers, 
als großer Polemiker und auch als Ausleger des Ariftoteles, war der Erfte, 
welher von dem äußeren Regenbogen behauptete, er fei ein Spiegelbilo des 
Sauptregenbogens, weil ſich bie Farben darin in umgekehrter Ordnung 
jeisten, wie fich auch die Gegenitände im Waffer fpiegeln. Der Gelehrte 
Gilbertus nennt diefen Gedanken albern und gänzlich eines fpigfinvigen 
Ariſtotelikers würbig, ber nur plappere, nicht denke; wäre, fagt er voll- 
Immen wahr, ver äußere Regenbogen ein Spiegelbild, fo müßte der Bogen 
Kumgelehrt, mit ver Deffnung nach oben ftehen. 

Die erfte annähernd richtige Erklärung giebt ein Doctor ber Theologie 
ab Brebiger in Breslau, J. Sleifcher, der annimmt, daß die Sonnenftrahlen 
in den Waflertropfen gebrochen und die gebrochenen farbigen Strahlen von 
anderen Tropfen reflectirt werben. Dies brachte den Italiener Anton 
de Dominis auf den vechten Weg; er ftellte VBerfuche mit einer mit Waffer 
gefüllten Schufterfugel an, entdeckte die Brechung und Neflerion in berjel- 
ben, und fand, daß vie Strahlen, welche unter einem beftimmten Winfel 
einflelen und unter einem beftimmten Winkel austreten, immer in venfelben 
Barben erfcheinen, wenn wieder dieſelben Winkel beobachtet würden. ‘Dies 
M vollkommen wahr, und erklärt auch, warum der Regenbogen einen Kreis 
binet; der Tropfen möge ftehen wo er wolle, wenn er nur unter den nd« 
(Gigen WBinteln die Sommenftrahlen in das Auge bringt, fo wirb er bie 
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beftimmten farben geben, und baß biefe Winkel, welche alle gleich fein 
müffen, nur in einer Kreislinie liegen können, fieht man fehr leicht ein, 
da, 3. B. nach einer graben Linie ſehend, ber Winkel, unter dem mar 
jeden Theil derjelben erblidt, mit jedem Zoll ſich verändert. 

Descartes bildete die Theorie fehr mühfam aus, und Newton gab ihr 
mit feiner mathematifchen Schärfe diejenige unwiderlegliche Beſtimmthen, 
mit welcher man jett den Regenbogen erklärt; dennoch gab es noch am 
Anfange diefes Jahrhunderts Naturforfcher (wie fie fich nannten, Natur⸗ 
perbreber hätte man fie nennen follen), welche alles Das, was Newton 
bewiejen hatte, für Thorheit anfahen und bei totalem Mangel an Kenntnif 
der Mathematik grade den mathematiichen Theil, welchen zu verftehen fie 
anßer Stande waren, am heftigften, wiewohl nur durch Schimpfen auf bie 
„zunftgemäßen Phyſiler, die fich wie zunftmäßige Schufter mit ihrer Zünfs 
tigfeit brüſten“, angegriffen. 

Hierin hat der große Göthe nicht Kleines geleiftet, und feine Nach⸗ 
treter, wohl in der Naturlehre nicht Tenntnißreicher, dagegen deſto freier 
von allem Genialen, was der Göthe'ſchen Darftellungsweile unverkennbar 
anhängt, haben eine Zeit lang in ben zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts 
viel Rumor gemacht und beinahe größeres Auflehen erregt, als in neuerer 
Zeit der große Gegner des Luftdruckes, Herr von Driberg, um fo mehr, 
als fie von der ganzen Hegel'ſchen Schule unterſtützt wurden. Es bat ſich 
indeſſen alles das wieder gegeben; vor der fiegenden Gewalt der Wahrheit 
trat das Phantaftifche der Göthe'ſchen Erklärungsweiſe ſchon nach Kurzer 
Zeit zurüd — aber Anhänger zählt dieſe Lehre fo viel als die des Herrn 
von Driberg. Dies find diejenigen, welche Nichts von der Eache verftehen. 

Einige fonderbare Erjcheinungen bei dem Regenbogen verdienen nod 
ver Erwähnung; fo 3. 8. liegende Regenbogen. Ein fehr gewöhnliches 
Bhänomen ift der Heiligenfchein, den man am frühen Morgen auf einer 
thaureichen Wiefe um feinen eigenen Schatten ber wahrnimmt, vorzugs⸗ 
weife um ben Kopf deſſelben. Es find dies die von den Thautröpfchen 
direct in das Auge zurüdgeworfenen Bilder der Sonne (das ift der ariſto⸗ 
telifche Regenbogen, fiehe S. 203), welche am Iebhafteften fein müßten 
gerade da, wo man fie nicht fehen kann, nämlich an der Stelle des Schat- 
tens, welche das dorthin projicirte Auge einnehmen würbe; je weiter von 
biefem Bunte, deſto ſchwächer wird der Schimmer, bis er in der Entfer- 
nung von wenigen Fußen außerhalb des Schattens ganz verlifcht. 

Steigt die Sonne um etwas höher (die vorgedachte Erfcheinung zeigt 
ih nur kurz nach Sonnenaufgang), fo kommen nicht mehr die direct zurück⸗ 
geworfenen Strahlen in das Auge, ſondern es find folche, vie aus größerer 
Entfernung zuerst in den Tropfen gebrochen, dann reflectirt und fo 
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farbig in das Auge geſchickt werden. Hier bilvet fich auf die natürlichite 
Art ein liegender Regenbogen von der Form eines Kegelfchnittes; das ift 
elliptiſch, parabolifch oder hyperboliſch. 

Auch im Innern des Hauptregenbogens follten, fo wie außerhalb 
veffelben, Regenbogen erfcheinen, fie find jedoch immer nur zweifarbig: 
grün und roth, haben alfo nicht Anfprüche auf ven Namen, der dem fechs- 
farbigen zukommt. Die fogenannten Waffergallen, gerade aufjteigenve 
Etüde Regenbogen, find wirklich nur Stüde deſſelben. Wenn fich de, 
wo eine Waffergalle fteht, eine große, breite Wolfe befände, fo würbe ber 
Hegenbogen vollftändig fein; in ber niedrig ſtehenden, mit ihrem letzten 
Keft an Waflertropfen zu Boden finfenden Wolfe bildet fi nur berjenige 
Theil des Regenbogen aus, ver dieſem Orte zufommen würbe, wenn ber 
fange Regenbogen vollitändig wäre. Dergleichen bat in Zeit der Aus- 
bildung der Theorie des Negenbogens Veranlaſſung gegeben, viefelbe zu 
befümpfen, und es dürfte als Curioſum nicht unintereffant fein, anzu- 
führen, was der gelehrte Bearbeiter der Kantifchen Hefte in der hhyſi—⸗ 
(den Geographie, die des großen Weltweifen Namen trägt, noch am 
Anfange bes jetigen Jahrhunderts darüber fagen Tonnte: 

„Bisweilen ficht man an dem SHauptregenbogen einen Nebenregen« 
begen, deſſen Farben in ver verkehrten Richtung liegen, feltener einen 
dritten, veifen Farben wieder die Ordnung des Hauptregenbogens halten. 
Der zweite Regenbogen ift immer fchwächer als ver erfte, der dritte am 
ſchwächſten. Mean hat auch wohl zwei Hauptregenbogen nebeneinanver, 
kohl gar fih ſchneidend oder über einander, doch nicht concentrifch 
laufend, auch umgefehrte Regenbogen gefehen. Man hat an dem oberen 
Theile des inneren Hauptregenbogens mehrere aneinander grenzende Wie- 
berholungen ver Farben nach ihrer Ordnung von innen nach außen 
bemerkt. Alle dieſe Erfcheinungen laſſen fich ſchwerlich befriedigend aus 
ber gewöhnlichen Theorie des Regenbogens herleiten, bie ſich auf ben 
Verſuch des Erzbifchofs von Spalatro, Antonio de Dominis, gründet, 
welcher eine mit Waſſer gefüllte Glaskugel an einer Schnur befeftigte, 
und foldhe in einem Zimmer, two fie von ber Sonne befchienen wurde, 
mitttelft einer Rolle fo lange auf und nieder bewegte, bis er bie verfchie- 
denen prismatiichen Farben des Sonnenlichtes darin erblidte." 

„Rah diefem, von Descartes und Newton wiederholten Verfuch und 
ihrer darauf gegründeten Theorie müffen die verſchiedenen Farbenftreifen 
bes Regenbogens fich unter Winfeln von 40 bis 42 Grab im Auge des 
Besbachters brechen, und diefer muß, um das Phänomen zu fehen, fich 

mit der Sonne und tem Mittelpunkt des Negenbogens in einer und der⸗ 
felben geraden Linie befinden und fein Auge bie Lage Haben, daß bie 
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alle Reichthümer der Erbe, und derjenige, der an den Ort kommt, wo ein 
Fuß des Regenbogens fteht, findet e8 gewiß, er darf fich nur büden! Ob 
ver gelehrte Abbe das Schäffelchen nicht gefunden hat? Wenn er an ben 
Ort fommt, wo ein Fuß des Regenbogens fteht, hat er es fo gewiß, 
wie der Knabe den Sperling, dem er Salz auf ven Echwanz ftreuen 
un!), „der im Hofe des Haufes, wo er wohnte, aufſtand, merklich das 
Dach und vie Wand des benachbarten Haufes färbte, obgleich vie Regen: 
tropfen außerordentlich einzeln fielen; ver andere Fuß endete in ver Neu⸗ 
Rabt St. Antoine. Alle viefe und andere Ericheinungen vertragen fich 
sicht mit der gewöhnlichen Theorie.” (Nein, in ber That nicht!) „Selbft 
wicht die Nebenregenbogen, denn da die Winkel vom 5Ojten bis 54. Grad 
hegen, fo müßte der äußere Bogen vom innern un mehr als 8 Grab al- 
heben; die Erfahrung lehrt aber, daß gewöhnlich einer den andern bes 
Art” (im Gegentheil, dies gerade lehrt die Erfahrung nicht, wohl 
aber Tehrt fie, daß die beiden Regenbogen um 8 Gran 57 Minuten von 
einander abſtehen. Das find Thatfachen, welche zu erfeimen man nur bie 
Augen aufzumachen braucht, voh man wollte nicht ſehen); „‚überbem 
mäßte er niemals fehlen und doch erjcheint er felten. Bon allem dieſem 
lam man ben Grund angeben, wenn man die Farben des Regenbogens 
ans der Wolfe ableitet, die jich allezeit ver Stelle des Horizontg, 
wo fich der Regenbogen zeigt, gegenüber befindet (!!) und zwar 
fe, daß die Sonnenftrahlen durch fie gehen.‘ 

„Es find erwiefene Grundſätze: 1) daß die Lichtjtrahlen, vie im finftern 
immer am Rande irgend eines Körpers vorbeigchen, fich von ihrem 
verigen Wege ab und gegen ben Körper hinbeugen und dabei an ber gegen: 
Überftehennen Want alle Farben des Regenbogens hervorbringen; 2) daß 
das Licht, das man in ein finfteres Zimmer läßt, allemal an der Wan, 
uf die es fällt, einen Freisförmigen Schein bilvet, vie Deffnung habe 
ne Seftalt welche fie wolle, und dieſe Zeichnung ift allemal um fo 
viel beftimmter, je weiter die Wand von der Deffnung entfernt ift, durch 
velche das Licht dringt. So oft aljo die Sonne eine Wolke durchfticht, 
ober durch eine Deffnung einer Wolfenmaffe jcheint, müſſen die Strahlen, 
bie nahe an den Grenzen der Deffnung hinfahren, jich zur Wolfe beugen, 
uud zwar die am meijten, die vem Rande am nächjten find ober ihn be» 
rühren. Cine folche Deffnung in der Wolfenniaffe bringt demnach alle 
Birkungen des PBrismas hervor”) und es entfteht daraus eine Reihe von 


Bas aber bringt allemal eine erforberlihe Oeffnung in ber Wolfe hervor, und 
was bringt allemal eine Wolle an die gehörige Stelle; follte diefer Caſus nicht noch 
Iclüsnes vortommen, ale unter 30 ein Mal? (S. Seite 206 oben.) 
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Farbenftreifen und zwar eigentlich in einem Kreife, ven wir aber nur ball 
fehen, weil die Erpfläche ihn durchſchneidet, ober die Sonne, die Woflı 
und die Erde nicht in einer ebenen Fläche fich befinden.‘ 

„Godin, Bouguer und de la Condamine fahen daher im 93. 1736 ven 
21. November auf dem fübamerilanifchen Gebirge Bambamerca, beim Auf 
gange der Eonne, um den Kopf ihres Schattens, der auf eine Wolfe fie, 
drei Heine concentrifche Zirkel mit allen Farben des Regenbogens. Enpid 
wie im dunklen Zimmer am Rande des Lichtkreifes ein fo viel fchwärzerer 
und merfharerer Schatten entfteht, je heller vie Mitte des Sonnenbilves 
an der Wand ift, fo wird auch an ber Äußeren Grenze des Regenbogen 
ein dunkler Schatten entftehen und der innere Raum ber Atmofpbäre immer 
Halb des Bogens viel erleuchteter fein müfjen, als ver äußere. Da um 
eine vegnigte, dunkle, undurchfichtige Atmofphäre eine ſolche Wand gicht, 
fo wird eine vichte Regenwolle oder ein wirklicher Regen zu biefer Ev 
fheinung wmentbehrlich fein. Dies erklärt denn auch die Urfade, 
warum die Meiften darauf verfallen find, in einer durch biefe 
Negentropfen bewirkten Brehung der Lichtftrablen vie Ur: 
fache des Regenbogens zu ſuchen.“ 

„Der ſchwächere äußere Regenbogen ift eine orpentliche Ahfptegelung 
des Hauptbogens im dunkeln Hintergrunde; deshalb müſſen auch pie Farben 
eben fo in umgelehrter Ordnung erfcheinen, wie das Bild eines jeben 
Gegenſtandes im Spiegel fofern umgekehrt erjcheint, als der dem Spiegel 
nähere Theile deſſelben auch fein Bild zunächft Hinter dem Glafe macht, de 
ber bie rechte Seite des Mannes im Spiegel mit dem Degen geziert Üf, 
obgleich der vor dem Spiegel ihn an der linfen Seite hat. Ein folder 
Nebenbogen Tann fich nicht eher zeigen, als wenn der Hintergrund, ber ed 
auffängt, fehr dicht und undurchſichtig if. Dies ift die Tichtoolle 
Theorie der „„Beobachtungen über ven Regenbogen von Abbe P..““ 

Wir haben dieſe ganze Stelle wörtlich bergefett, um zu zeigen, wie 
ſchwer die Wahrheit fi) Bahn bricht und wie der Menfch lieber zu ven 
abenteuerlichften Hypotheſen fo Lichtuoller Art, wie die obigen, greift, 
als daß er fih die Mühe gäbe, der Wahrheit nachzuforfchen, ober nur, 
wenn fie ihm geboten wird, fie freundlich aufzunehmen. 

Betrachtet man die Erjcheinung des Regenbogens mit Aufmerkfamteit 
fo gewahrt man unter dem Roth des innern Bogens mehrere abwechfelnt: 
Säume von dem fehönften Purpur und der dazu gehörigen Complementar 
farbe Grün, die nicht felten in brei= bis vierfacher Wiederholung gan 
parallel mit dem Bogen laufen. Dean nennt dieſe Supplementar 
bogen, fie können nicht durch die Brechung erklärt werben, wie die an 
beren Schichten bes Regenbogens, denn es fehlen hierzu vie erforberliche 


Supplementarb ogen. — Mondregenbogen. 200 


Binfelgrößen; es iſt wahrſcheinlich, daß fie die Wirkung der Inflexionen 
ind, welche durch bie Tröpfchen von außerordentlicher Kleinheit hervor⸗ 
zebracht werden, daher man fie (bie Supplementarbogen) auch in ben 
Tropenläubern durchaus nicht fieht, obwohl fich eben dert die Hauptregen- 
bogen im einer bei uns nicht geahnten Pracht und Klarheit ber Farben ent- 
wideln. Die Tropfen der tropifchen Regen find nämlich wie bie welſchen 
Räffe groß und geben Farbenſpectra von anßerorbentlicher Schönheit; vie 
m bes Suterferenzen erforberlichen Heinen Tröpfchen fehlen gänzlich. 

Ben die Sonne fehr tief fteht, fo begleiten die Supplementarftreifen 
ben Bogen, der aledann fehr hoch fteht, nicht in feiner ganzen Ausdehnung, 
fe zeigen ſich ungemein lebhaft im Scheitelpuufte deſſelben, ſind auch in 
ver Nahe des Schetiels noch fehr ſchön, werben dann aber immer fchwächer 
mb 'werfleren fidh gegen ven Fuß bin ganz; es muß dies in einer Erfchei- 
ung Gegen, welde man fchon feit lauger Zeit bemerkt bat, und bie Rich: 
tgfeit ber Bemerkung geht nun wieber aus dem Mangel ver Supplementar- 
logen am Horizont hervor. 

Es ift nämlich, wie bereits bemerkt, die ganze Schicht der feuchten 
Luft von der Wolfe bis zur Erde, welche regnet, die Tropfen bilden fich 
den in der Kälteren Region, und indem fie fallen, fchlägt fich vie Feuch- 
Hgleit der Luft an ihnen nieder und fie werben größer. 

ft nım außerorventliche Kleinbeit der Tropfen erforberlich, um durch 
Interferenz die Supplementarbogen zu bilven, fo wird das allmählige Vers 
ſchwinden verfelben mit dem Größerwerven diefer Tröpfchen gleichlaufen, 
mb je mehr biefelben wachjen, je ſchwächer werben vie Farben; die Stelle, 
wo fie ganz aufhören, würde demnach anzeigen, wo die Tropfen des Regens 
vie erforderliche Größe vollftänpig Überfchritten haben, und man würde 
Hefe optifche Ericheinung als einen Negenmefjer benußen können, welcher, 
sobald man einmal feine Geſetze aufgefunden hat, gewiß ein viel genauerer 
nerven würbe, als bie gewöhnlichen Negenmeffer fein können. 

Zu den Ericheinungen dieſer Klaſſe gehört noch der Mondregenbogen. 
fx beruht ganz auf den nämlichen Bedingungen, wie der durch bie Sonne 
zzengte; da indeſſen das Licht viel jchwächer und überbies polariftrt, von 
isem höchſt unvollkommenen Spiegel zurückgeworfen ift, fo tft auch ber 
Regenbogen weniger Har uud ohne Farben, nur einen hellen Streifen auf 
er Wolke bildend, die gegenüber dem Monde jteht, "dann und wann, bei 
jefouber® hellem Schein des Mondes, aber auch Grün und Roth in fehr 
wachen Tinten zeigen. Was man hänfig Monpregenbogen nennt, einen 
erbigen Schimmer um den Mond ber, heißt fälſchlich ſo — denn es 
R ein Hof. 


Les 14 
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fofort wahrnimmt, daß der Mond felbft nicht auf dem Bilde fichtbar if, 
wiewohl feine Sichtbarkeit "am Himmel nothwendig, denn ohne ba 
er in voller’Klarheit Hinter dem Beobachter fteht, kann kein Med 
regenbogen erfcheinen. 


Höfe um Sonne nnd Mond 


haben ihren Grund in ver Trübung ver Atmoſphäre durch Dunft (nit 
Dampf). Jedes Hinverniß, welches die geraplinige Fortbewegung bes Kichtes 
ftört, verurfacht Bengungserfcheinungen; man kann dieſe ſehr Leicht herver⸗ 
bringen, wenn man eine Glastafel mit Semen Iycopodii beftrest mb 
durch dieſe eine Lichtflamme betrachtet; fie zeigt fi von einem Hefe 
umgeben. 

Unfere Häuslihen Gewohnheiten belfen uns fehr oft zu folchem Aw 
blick, Scheinbar fehr im Großen, während derſelbe in einer Täufchung durch 
das Auge feinen Grund hat. Man erzählt von dem längft verftorbenen 
Naturforfcher Brandes, er habe eines Abends im Herbfte, bei feinem 
Schreibepult figend, den Mond von einem fo fchönen, großen Hofe um 
geben gejehen, daß er fofort eine genaue Befchreibung deſſelben begonnen. 
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18 nach einiger Zeit biefe beendet, habe er doch noch einmal den Mond 
ud feinen Hof auch ohne bie dazwiſchen liegende Senfterfcheibe betrachten 
ellen, und ſiehe — weg war der Hof, fo wie er das Fenfter öffnete. 
Ye Trübung des Glaſes durch die Feuchtigkeit ver Stube, niedergefchlagen 
uf der von außen erfälteten Fenfterjcheibe, hatte vie ganze Täufchung ver- 
acht, und der Hof, welcher wirklich noch feinen Quadratfuß Flächen: 
halt Hatte, erichien an dem optifchen Orte um den Mond gelagert fo 
ro umb ausgebreitet, als man gewöhnlich dieſe Höfe fieht. 

Dies ift auch in der That der Vorgang; denn fo wenig eine Klare, 
H durch Wafferbunft getrübte Yenfterfcheibe einen Hof um den Mond 
nbert, ſo wenig flieht man einen folchen wirklich am Haren, dunkelblauen 
immel - erfcheinen, immer wird er fich nur zeigen, wenn ver Himmel 
eißlich getrübt iſt. Wuch weit verbreiteter Rauch in der Luft zeigt Aehn⸗ 
bes, und während des Höhenrauches fcheint die Sonne faft immer von 
sem Hofe umgeben, den man font feltener an dieſem Geftirn wahr⸗ 
nm, weil beffen Licht, zu hell, das Auge blenvet, während es durch 
a Höhenrauch roth oder gelb gefärbt, feines Glanzes beraubt, ven Hof 
mer ſehen läßt. 

Die Höfe find durchaus nicht an eine Gegend oder auch nur eine 
tgion, eine Zone der Erde gebunden, doch find fie allerbings in ben 
ken Zonen häufiger, als in den gemäßigten und warmen Erbftrichen, 
St in den erfteren bie Luft faft immer in einem mit Feuchtigfeit, mit 
änften fo beladenen Zuftanve ift, daß die Bedingung zur Geftaltung der 
fe vorhanden. 

Humboldt fand deren Übrigens auch in der Nähe des Aequators und 
ei fogar um bie Venus von fehöner rother, rothgelber und rothblauer 
wbe. 

Der einfahe Hof fchließt Sonne oder Mond in einen mehr ober 
mber ausgebehnten Kreis ein, um die Sonne gelagert, glänzt derfelbe 
st felten in einigen fehr ſchönen Regenbogenfarben. Nicht Häufig kommt 
2 boppelte Hof vor, welcher nur eine Wiederholung bes einfachen ift, 
r äußere größere bat felten oder niemals Farben. Noch feltener ift der 
eifahe Hof. Bei dieſer Erfcheinung fieht man gar keine Farben; der 
hfte Hof ift von dem vorhergehenden nur durch einen bunflen Ring 
ivennt. Drei belle Ringe mit zwei dunkeln zwifchen fich geben dieſen 
eifachen Hof. 

Am gewöhnlichiten ift ver ſcheibenförmige. Diefer ift ein heller 
Hein von ganz gleichmäßige Lichte um Mond oder Sonne her, welcher 
rw genam begrenzt ift von einem noch helleren Ring, der nunmehr boppelt 
zE gegen den Äußeren grauen Himmel abfticht. 

14* 
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Der Kranz um die beiden gebachten Geftirne zeigt fich, wenn leichte 
Wolkchen viefelben verfchleiern; er ift unregelmäßig, wie e8 die Dide ber 
Wolkenfchicht mit fich bringt, welche an jeder Stelle anders ift, und hat 
auch nirgends Farben. Es ift dieſes die am Häuflgften wieberlehrende 
Art von Höfen. 

Die Heinen Höfe haben ihren Grund in der Beugung des Lichtes au 
den Heinen Dunftbläschen, welche die Atmofphäre trüben. Die urfprüngiid 
von Grimalvi entdeckte, von Newton weiter unterfuchte Beugung des Lichtes 
hat doch erft in neuefter Zeit durch Frauenhofer und Schwerbt nad Auf: 
findung ihrer Gefege vollſtändige Ausbildung erhalten, und durch dieſe find 
Thatfachen ver wunderbarſten Art befannt geworben; fie liefern ben fick. 
baren Beweis, daß der Lichtftrahl nicht etwas Materielles fei, das, vos 
dem leuchtenden Punkte ausgehend und nach Zurücklegung eines Wege 
hingelangend an einen anveren Ort, auf den Gegenftand fällt und ihn 
beleuchtet, fonbern daß das empfundene, wahrgenommene Licht der endliche 
Anfchlag von Wellen des Aethers an den dieſen Wellen gegenüber ſtehen 
den, fie aufhaltenden Körper fei. 

Man kann fich das Licht wie den Schall venfen (wiewohl die Wellen 
des Lichtes und des Schalles von einander durchaus verfchieben find), ver 
auch nicht von der Geige ausgeht, den Concertſaal durchſchreitet umb m 
das Ohr des Hörenven gelangt, ſondern aus den durch die vibirende Cote 
erregten Luftwellen befteht, welche an die ruhenden Rufttheile ftoßen, biek 
gleichfalls in Wellenbewegung (Schwingung Hin und ber, auf und ab) ver 
fegen und fo die Wellen fortpflanzen, bis fie zu dem Hörer gelangen, as 
beffen Trommelfell fie anfchlagen und viejes in correfpondirende Schwingung 
bringen, wodurch endlich der Ton im Ohre erregt oder bas Bewußſen 
bes Hörer, daß etwas töne, erweckt wirt. 

Betrachtet man bie Wellen, die auf einer ebenen Wafferfläche ent: 
ftehen, wenn man einen Stein bineinfallen läßt, fo kann man fich ein BR 
bon ber Fortpflanzung ber Wellen des Lichtes machen, und die Beugunz 
befjelben wird uns Mar werben burch nachftehenve Zeichnungen. 

Wenn in einer ruhigen Wafjerfläche eine Scheivewand angebracht in 
weiche fie gänzlich theilt, welche in ber Mitte jedoch eine Deffnung hat, fr 
wird eine freisförmige Welle, die durch den Fall eines fchweren Körpen 
bei a erregt iſt, an bie Wand gelangen und bavon zurückprallen, ewet, 
bas man in jedem Wafchfaß machen Kann. 
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Da wo jedoch die Lücke be ift, findet vie Welle feinen Widerſtand; fie 
weht alſo hindurch, doch nicht wie oben zu fehen, ſondern wie in der nach- 
folgenden Figur. 





Würde das Licht oder die Wafferwelle gerade fort geben, wie in ber 
erften Zeichnung, jo wäre feine Beugung vorhanden, allein dieſes Ab⸗ 
lenken von der geraden Linie ift eine wirkliche Beugung bes Lichts» oder 
WBellenftrables, und fie veranlaßt bei dem Lichte eine Zerftrenung beffelben 
aub bieje ift jeverzeit mit Farbenerſcheinungen verbunden. 

Man kann fih auf die einfachite Weife hiervon purch ein ſehr hübſches 
Experiment überzeugen, wenn man durch ein Hares Gewebe wie Gaze und 
vergleichen nach einer entfernten Lichtflamme fieht. Je enger das Gewebe 
der Gaze ift (doch immer fo, daß man vdurch daſſelbe hindurch fehen kann, 
Nattun, bichter Seivenftoff darf es nicht fein), deſto lebhafter zeigt ſich das 
Sarbenbilp, welches aus jehr Heilen Punkten in der Mitte und abnehmenb 
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belfen, aber wunderſchön farbigen Punkten nach vier Richtungen hin be 
fteht, fo daß dieſe in den Heiterften Negenbogenfarben prangenden Purlte 
ein ziemlich breites gerabes Kreuz bilden. 

Noch ſchöner wird die Erfcheinung durch ein Fernrohr nnd im 
Sonnenſchein. Man ftellt in einer beliebigen Entfernung eine Heine, in 
wendig fpiegelnd belegte Glaskugel, wie man biefelbe dutzendweiſe in 
jevem Glasladen für einen Grofchen erhält, etwa auf einen Zaunpfahl 
im Freien auf, wenn die Sonne hell fcheint, richtet ein Fernrohr daran, 
fo daß man das Feine Sonnenbild recht deutlich fieht, und fpannt al# 
dann die Gaze vor das Objectivgla®. 


Sieht man nunmehr nach dem Lichtpunft der Glaskugel, fo erhält. 


man das oben befchriebene Farbenbild in einer Friſche, einer Farbenpradt, 
bie im böchften Grade überraſcht. In demfelben liegt die Erklärung ber 
Farben in den Höfen um Sonne und Mond: eine Nebelhülfe ber feinften 
Art bevedt die Sonne, wir fehen dieſelbe durch eine ungemein zart ge 
webte Gaze, diefe lenkt die LKichtwellen von ihrer gerablinigen Fortpflanzumg 
ab und zerftreut die unfarbigen weißen Strahlen in gefpaltene farbige, mb 
das ift es, was wir in den Höfen feben. 

Bei dem Stüd Gaze find die Fäden rechtwinklig aufeinander einge 
webt; geht nun bie eine Reihe viefer Fäden horizontal, die andere verticel, 
fo fieht man das Kreuz gerade, in der Mitte viele Lichtpunkte zu einem 
bellen Schein vereinigt, dann die farbigen Bilder deſſelben Lichtpuniet 
nach den beiden Richtungen ver Fäden Hin zu dem Kreuze georbnet. HE 
man das Zeug fo, daß die Fäden fchräg gehen, fo ift das Kreuz gleih 
falls ſchräg; wenn man jeboch zwei foldhe Stüde Gaze aufeinander legt, 
bergeftalt, daß bie Fäden bes einen horizontal und vertical, bie bes ar 
bern aber fchräg laufen, daß die Winkel der Fadenrichtungen des erfien 
Stüdes durch die des zweiten Halbirt werben, fo fieht man einen adt- 
ftrabligen Stern ftatt eines vierftraßligen. Man fieht allein ans viefer 
Verboppelung, daß, wenn man bie Tagen vervielfachen könnte, ohne vef 
endlich bie Lichtftrahlen an ihrem Durchgange gehinvert würben, daß, wen 
man bie Savenrichtungen nah allen Seiten bin anbringen Tönnte, da 


ſechszehn⸗ und zweiunbbreißigftraßliger Stern, endlich ein fo vielſtrahlge | 
entitehen würbe, daß er fi in einen Farbenfreis mit lichte Wie 


raume verwandelte. 

Eine ſolche alffeitige Richtung des Gewebes bietet die angehanche 
Glasplatte oder der Nebelfchleier dar, und diefer giebt den ſchonfarbiger 
kreisförmigen Hof. Je dünner der Hauchüberzug anf der Glasplatte #, 
eo Ihöner find die Farben ausgebildet, defto klarer und deutlicher fh 

e Höfe. 
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Ans denfelben Urfachen entftehen auch die Höfe und nimbusartigen 
Shimmer, welche zuweilen um den Schatten bes eigenen Kopfes im 
Nebel gefehen werben, und welche Bouguer und Condamine, auf den 
Andes ftehend, wahrgenommen haben, wo fle ihren Schatten auf eine etwa 
dreißig Schritt weit entfernte Wolle projicirt fahen (wie bereits oben 
angeführt), welche mit mehreren concentrifchen farbigen Ringen umgeben 
war, deren Mittelpunkt ver Kopf einnahm; die Kreife hatten eine Größe 
von 53 bis 11 und 17 Grab und waren umfchloffen von einem fehr 
großen weißen Kreiſe von 67 Grab Durchmeſſer. 

Ganz ähnliche Ericheinungen gewahrt man auf jedem einigermaßen 
hohen Berge, wenn die Stellung der Sonne eine gänftige ift und fich 
Nebelfchichten in einer angemeſſenen Nähe befinden, und braucht man des⸗ 
halb nicht nach Amerika zu reifen; im Harz 3. B. find fie unter dem 
Ramen des Brocdengefpenftes bekannt, weil fich dem Befucher nicht felten 
das Schaufpiel bereitet, daß er feinen von der aufgehenven Sonne ver- 
urfachten Schatten auf den Nebel geworfen fieht, der um die frühe Tages⸗ 
yet die Spite des Harzes gemöhnlich umhüllt. 

‘In den nebligen Gegenden bes Norvens find die burch Bengung des 

kichtes entftandenen Höfe fehr häufig, und Skoresby macht davon folgende 
Beichreibung: 
„Höfe oder Helle Kreife Taffen fich fehen, wenn Sonnenfchein und 
Nebel zugleich vorhanden find. Dies gefchieht in den Polargegenven oft, 
wofelbft die Nebel häufig eine dünne Schicht bilden, auf der Oberfläche 
bes Meeres rubend und fi 100 — 150 Fuß über das Niveau deſſelben 
erhebend. Alsdann kann man auf vem Waffer vie Gegenftände in 300 Fuß 
Entfernung nicht mehr erkennen, indeß die Sonne nicht nur vollftänbig 
ſichtbar ift, fondern beinahe eben fo glänzend fcheint als bei heiterm 
Himmel. Unter viefen Umftänden wird ein Beobachter auf dem Maftlorbe 
des Schiffes, vielleicht 100 Fuß über dem Wafferfpiegel, auf der ber 
Sonne genau entgegengefegten Seite fich mehrere farbige und Teuchtenve 
Rreife bilden ſehen, alle concentrifch den Schatten des Beſchauers auf ber 
Rebelwand zum Mittelpunkte habend. Diefer Schatten, das Auge des 
Beobachters und die Sonne liegen in einer geraden Linie und bie Anzahl 
der SKreife fteigt von einem auf mehrere bis auf fünf. Am fchönften 
zeigen fie fich immer, fo wie auch am zahlreichften, wenn bie Sonne recht 
Mar fcheint, ver Nebel recht vicht ift und niedrig Tiegt. Man erblidt 
damı außer dem Schatten des Kopfes auch noch den des übrigen Körpers 
und der nächften Gegenftänne, Maft, Maftlorb, Segel ꝛc. Der innerfte 
Kreis iſt fo Hein, daß, wenn er vecht glänzt, er eine Art von Gegen- 
fonne oder Glorie um ben Kopf des Beobachters bildet.“ | 


216 : Dplifege Meder. — Obſe um Sonne aus Menb. 


: Dies letztere erinnert au ben oben befchriebenen Heiligenſchein auf 
thauigen Wiefen, ift jedoch von anderer Beſchaffenheit, indem ia einem 
Halle direct reflectirtes Sonnenlicht in das Auge gelangt, deshalb auch keine 
rrismatifchen Farben wahrzunehmen find, im andern Salle aber die Ber 
gumg des Lichtes diefe Karben hervorbringt. 


— ——0 





Eine zweite Gattung von Höfen wird von dieſen erſten durch bes 
Namen der großen Höfe unterfchieven. Man fieht Ringe, theils farbig, 
theils farblos, Die Sonne over ven Mond in einer Entfernung vou 22 Ge 
oder 44 Grad umgeben. Häufig fommen auch noch horizontal Inmfense 
Streifen vor (fiehe die vorftehende Figur), welde die Sonne felbft um 
die beiden fie umgebenden Kreife ſchneiden und mit der Some in gleichen 
Abftande von dem Horizont und mit demfelben parallel fich weit nad ber 
den Seiten bin erjtreden, ja mitunter fogar einen ganzen Kreis in vide 
Art beſchreiben. Da wo bie verfchienenen Kreife fich ſchneiden, giebt es 
immer Nebenfonnen. Die Kreife find Lichtenhäufungen, durch Nefleg ber 
Somnenftrablen hervorgebracht; da wo diefe Lichtanhäufungen verboppell 
werben, indem mehrere Kreiſe fich ſchneiden, fieht man Flecke, noch wel 
heller als die Kreife, und biefe nennt man wie oben angeführt, wiewehl 
fie mit Sonnen äußerft geringe Aehnlichkeit haben. 

Venturi und Brandes leiten das ganze, mitunter äußert pirachtnelle 
Bhänomen der großen Höfe von ben feinen Eisnadeln und Ciskrufiallen 
ab, welche zur Zeit des Vorkommens der Höfe in der Luft ſchweben; da 
Vorhandenſein folder Eisnaveln in der Luft kann man felbft bei gem 
heiterm Wetter häufig beobachten, zumeilen fällt ein feiner Reif ans der 
Luft hernieder in Form ganz zarter Schneetheilhen (nicht Sterne, welde 
bie Schneefloden bilven, ſondern Theile diefer Sterne, Federn, ans ven 
fie beftehen, Nadeln, welche zufammtengereihet erſt biefe Feder machen) 
Wenn auch folche Eispartitelchen zu Boden ſinken, kann man fie doch haͤnſt 
genug in ber Luft nicht fehen, feheint aber die Sonne recht Har nud bo 
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ſindet man fich Hinter einer Mauer, nahe an ber Grenze ihres Schattens, 
jo fieht man in der Grenzlinie zwifchen Schatten und Licht diefe Flitterchen 
wie Brillanten glänzen. 

Brandes fagt: „Ich ſelbſt Habe oft ſolche Schneenabeln bei heiterem 
Simmel in ver Luft ſchweben gefehen, und ihr zurückgeworfenes Licht 
warde, da fie mit einem fehr gelinden Luftzuge fortzuzieben fcheinen, fo 
daß ihre Längenpimenfionen Horizontal find, Bann am beutlichften, wenn 
fie fich in dem Berticalfreife der Sonne befanden. In biefer Gegend fieht 
zum fie freilich auch barım am beguemften, weil man neben ber verti- 
tolen Wand eines Haufes am beften bas Ange im Schatten halten und 
bie unter der Sonne heraustretenden Schneenabeln beobachten kann. Zu 
ſelchen Peiten finb viefe Nadeln oft fo fparfam vorhanden, daß man die, 
weiche dem Auge einzeln fichtbar bleiben, faft zählen zu können meint, 
beunoch kann der von ihrer Zurückwerfung des Lichtes herrührende Glanz 
gar wohl Ringe 2c. erzeugen, ba in ber langen Linie vom Auge bis zur 
Bolfenregion eine hinreichende Zahl folcher Krhftalle vorhanden fein kann.“ 

Für die Wbleitung der großen Höfe, Nebenfonnen u. |. w. von ber 
Iuwefenheit Heiner Eisnadeln in der Luft fpricht der Umſtand, daß fie 
ww Känfigften im Winter und in ben kalten Gegenden vorlommen. Zwar 
kb Humboldt bie großen Höfe dann und wann auch in füblichen Gegenden 
ver, fo wie bei uns dieſelben ausnahmsmweife auch im Sommer erfcheinen, 
ein unter beiden Umſtänden können fehr wohl Eisnabeln es gewejen 
ein, beren Spiegelung des Sonnenlichtes bie Höfe veranlaßte, benn bie 
uft wich, je höher fie fich befindet, je niebriger in ihrer Temperatur, 
wo fo können in ben oberen Regionen ver Luft ſehr wohl Eienabeln be 
Isolich fein, während in ven ımteren eine fehr bobe Temperatur berricht; 
u.biefem Falle wirb man fie au in den unteren Regionen gewiß nur an 
hrem Totaleffect im Hofe, nicht aber einzeln fichtbar wahrnehmen, denn 
eim Herabfallen ans ven höheren und Falten Luftſchichten werben fie 
nerſt geſchmolzen und Lönnen dann wohl gar beim Weiterfallen durch bie 
wie, vielleicht gar fehr trockne Luft wieder aufgelöft, vervampft werben, 
Ge fie als benetzender Regen zn Boden fallen. 


Wäffrige Meteore. 
Regen. 


Die Bewohnbarkeit der Erde hängt vollſtändig von ben wäffrigen 
Niederſchlägen aus der Atmoſphäre ab. So wie die Wärme das bele— 
bende, fo iſt Feuchtigkeit, Näffe das ernährende Princip, und Schnee 
iſt in den nördlichen Ländern eben fo nothwendig wie ber Regen, 
amd wie er verderblich wäre für die tropifchen Zonen. Des Hagelt 
allerdings koͤnnte man entbehren. 

Bei Betrachtung diefer Nieberfchläge muß man zuerft fragen: wet 
regnet? Iſt e8 die Wolfe, ift es die ganze Luftfchicht — wie Hoch geil 
diefe Schicht, wie Hoch ſchwebt die Wolle? 

Bei dem Thau weiß man, daß es nur bie unterfte Luftfchicht, wit 
dem betbauten Körper in unmittelbarer Berührung, ift, aus welcher fh 
der anfgeldfte Dampf nieberfchlägt, bei dem Regen ift dieſes andere, um 
es muß anders fein, denn ber Than überzieht vie Gegenftänbe mit einer 
vielleicht vichtgeprängten Rage von Tropfen — der Regen aber fällt is 
folder Onantität, daß er den Horizontalen, nicht buzrchlaffennen Beben 
(etwa ein flaches Blechgefäß) einen viertel, winen halben Zoll, ja ki 
ftarfen und anhaltenden Regengüſſen mehrere Zoll hoch bebedt. 

Daß: die Wollen am Regen den mehrften Antheil Haben, unterfieg 

gar einem Zweifel; allein es ift, wie bereits bemerkt, erwiefen, daß it 
ganze Luftfchicht zwifchen den Wolfen ımb ber Erbe an der Quantität 
des Regens großen Antheil hat: eine Höhe von 80 bis 100 Fuß malt 
ſchon einen bedeutenden Unterfchien; es ift daher für die Regenmenge 
bie Höhe der Wollen von Wichtigkeit und bie. Frage wohl erlaubt: „We 
hoch ftehen bie Wolfen?“ 
Aus dem Vorhergehenden ergiebt fich eigentlich ſchon, daß biefe Frage, 
genau genommen, gar nicht beantwortet werben kann. Nicht, weil es Aber 
baupt fehr ſchwierig ift, die Höhe der Wollen zu meffen ober auf irgend 
eine Weife zu beftimmen, fondern weil dieſe Höhe äußerft werfchieben iR, 
weil von da, wo die Wolfe als Nebel auf der Erve ruht, bis dahin, wo 
ber Nebel als Cirrhuswolke 30,000 Fuß hoch Über ung fchwebt, ver A 
ftufungen unendlich viele find; die Frage müßte alfo eigentlich heißen: 
nicht „wie hoch ftehen die Wollen“, fondern „welches tft pie Außerfte 
Höhe, in der man noch Wolfen ſieht.“ 

Humboldt und Bonpland fahen auf dem Antifana die Schäfchen fo 
hoch über fich, fo wenig anfcheinenb vergrößert, als auf ebener Erbe; Gab 
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&ıffac, der bei feiner zweiten Luftfahrt eine Höhe von 22,000 Buß er- 
reichte, fah fie eben fo hoch über fich; es ift daher wohl nicht zu viel ge⸗ 
fgt, wenn man fie auf 30,000 Fuß anfchlägt, und jedenfalls die Höhe, 
welche Humboldt angiebt, 3900 Toiſen, d. 5. 23,400 Fuß, zu gering, und 
hon dieſe Höhe läßt den großen Naturforfcher fragen: ‚Welche Leich- 
tigfeit müffen die Dunftbläschen haben, um fich in einer jo binnen Atmo⸗ 
Ipbäre Halten zu lönnen.“ 

Dort ift noch eine Schäkung möglich; die Wölkchen find vereinzelt, 
man kann fich verabreden, welches berfelben man in Betrachtung ziehen 
will, fie find klein; ver Fehler bei der gleichzeitigen Beobachtung deſſelben 
Böllchens von verfchievenen Standpunkten aus, bei Meſſung des Winkels, 
water welchem jeder ber Beobachter pas Wölfchen fieht, kann nicht beven- 
tmb fein; dagegen ift es mit ven großen uns näher liegenden Wollen 
ganz anders, und Kämtz fagt daher fehr richtig, daß es in ber gefanımten 
Meteorologie, vielleicht in der Naturlehre ‚überhaupt, keinen Gegenftand 
gäbe, über den fo wenige numerifche Reſultate vorhanden, als über bie 
Höhe der Wollen. Man weiß nicht, in welcher Region der Luft fie 
füweben, wie fie finfen over fteigen, wenn Cirrhus in Stratus, wenn 
Stratus in Cumulus übergeht ober umgelehrt, und weiß dies um fo wer 
wiger, als fichtlich diefelbe Wolkenart äußerſt verfchiepene Höhen einnimmt, 
sicht nur in demfelben Sabre, ſondern in berfelben Stunde bald höher, 
bald niebriger zieht. Meffungen, vie Kämtz felbft anftelite, gaben 3. B. 
bie Cumuli an einem Nachmittage zwifchen 7200 und 8400 Fuß, an einem 
andern ziwifchen 4740 und 8040, an einem britten Tage zwilchen 3000 
und 9960 Fuß hoch ſchwebend an. 

Eben fo verſchieden zeigen fich vie anderen Wollen und ber Stratus 
noch mehr, denn er berührt zu Zeiten bie Oberfläche der Erde und ftreift 
zu anderen Zeiten 10,000 Fuß hoch. 

Was die Regenwolle betrifft, jo wäre fie es vorzugsweife, deren Höhe 
im Beziehung ‚auf den Regen zu ermitteln wiünfchenswerth wäre; aber auch 
Hier läßt uns die Beobachtung und die Meflung im Stich, ja wenn wir 
meffen Tönnten, würben wir davon abſtehen müfjen, denn der Nimbus 
fleeicht auf der Exde bin, und der Eumulus, der in den Nimbus übergeht, 
erhebt fich bis über 8000 Fuß. So müſſen wir denn leider geftehen, daß 
über bie Höhe der Regenwolken, bezüglich ver Quftfchicht, in welcher es 
regnet, fich nichts annäherungsweife Gewiſſes fagen läßt. 

Der Tropfen des Negens bildet fih in äußerfter Kleinheit in ber 
Wolke felbft durch einen fo geheimnißvollen Prozeß, daß vie größten Ge⸗ 
lehrten, daß die fchärfften Beobachter und emfigften Forſcher ven eigent- 


lichen Hergang noch nicht kennen und über denſelben ſehr verjchiebener 
Meinung find. | | 

Der Tropfen bildet fich, fchwebt langfam hernieber, wächſt im Fallen, 
fällt fchneller und kommt endlich fchlagenb zur Erde. Daß er nicht in 
feiner ganzen Größe in der Wolfe beginnt und von ba bernieverfälft, geht 
ans der geringen Wirkung hervor, die er beim Auffchlagen auf bie Erde 
macht. Bei 6000 Fuß Höhe hätte der Tropfen 20 Secunben Zeit, m 
nad den Geſetzen der Schwere zu fallen, in der 20ften Secunde würde 
er eine Endgeſchwindigkeit von 585 Fuß erlangt haben, das heißt bie 
Schnelligkeit einer Slintenkugel, es müßte demnach, wenn ver Regentropfen 
ih nicht felbft zerfchlüge, derjelbe wirken wie aus einer Flinte gefchoffenes 
Schrot; aber auch bei dem Zerftieben deſſelben würde die Kraft noch immer 
groß genng fein, um ben Regenichirm tim erften Augenblid zu zerfegen und 
Geficht und Hände zu verwunben. 

Gegen dieſe fchredliche Wirkung ift auf zweierlei Art geforgt: ber 
Tropfen entfteht nicht in der Wolke fchon in feiner ganzen Größe, fonbers 
er erlangt diefelbe dadurch, daß er, aus den höchſten Regionen in ber ge 
ringften Dimenfion herabfallend, durch feine niedrige Temperatur bie Dünfte 
ber unteren wärmeren Luftichicht an fich nieberfchlägt und fich fo vergrößert 
allerdings auch eben dadurch an Temperatur zunimmt und weniger fähig 
wird, von der Feuchtigkeit niederzufchlagen, wieder aber in tiefere Regionen 
gelangt, welche wärmer find, mehr Feuchtigleit enthalten, dahin feine, 
wenn fchon höher geworvene, doch immer noch nieprige Temperatur mit 
bringt, und nun aus ver unteren Negion Feuchtigkeit an fich nieberfchlägt 
und fo fort, welches Alles ein zwar langfames, doch ununterbrocenes 
Steigen der Ausbehnung und der Schwere des Regentropfens zur not 
wenbigen Folge bat. | 

Ferner fällt der Tropfen durch eine immer bichter werbenpe, immer 
mehr Widerſtand Teiftende Luftichicht. Er muß die Luft im Fallen aus 
feinem Wege vertreiben, die Kraft, welche er dazu braucht, geht ihm as 
Fallgeſchwindigkeit verloren, und fo gelangt er, getragen burch baffelbe 
Element, in welchem er fich bildet, herab zur Erde kaum mit der Fall 
geichwinbigkeit der zweiten, nicht der zwanzigften Secunde, und web 
er felbft in biefer geringeren Gefchwinpigfeit vermag, wie er bie Ylätter 
ber zarteren Pflanzen zerreißt,: wie er Wellen in ven nicht von Raſen be 
bedten Erdboden fchlägt und ten Sand unferer Ebenen durchfurcht, möge 
uns andeuteh, wie furchtbar verberblich er fein würde, wenn wicht eine 
almächtige, von Allmeisheit und Allwiſſenheit geleitete Hand ihm feine 
Bahn vorgefchrieben und feinen zerſtörenden Flug nach beftimmten Gelege 
geregelt und gehemmt hätte. 
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Bei jeder Temperatur enthält die Luft Feuchtigkeit, und fie faun um 
jo mehr enthalten, je höher dieſe Temperatur tft; aber jede Temperatur 
führt einen Sättigungsgrab der Luft mit Feuchtigkeit bei fich. Iſt dieſer 
erreicht, jo bedarf es nur der allergeringften Erkältung ber Luftichicht, um 
einen Nieberfchlag zu bewerfftelligen. Iſt dieſe Erfältung wirklich ſehr 
gering, fo wird auch nur ein fehr geringer Nieberfchlag, d. h. es wird nur 
eine Trübnng der Aimofphäre eintreten — die Luft wird bunftig. Iſt bie 
TZemperaturernieprigung ftärler, fo wird fich ſchon eine ftärkere Trübung, 
es wird fich ein Nebel zeigen, und je nach dem Grabe ber Erfältung wirb 
biefer dichter und ſchwerer werben, zarte Dunftbläschen bilben ven Nebel, 
Yläschen, die einander berühren, zerfpringen und fließen zu einem Tröpfchen 
zufammen; bas Bläschen fchwebt, das Tröpfchen fällt, und der fehon in 
ver Wolle negende Regen, ven wohl ever, ver eine Gebirgsreife gemacht 
bat, kennen dürfte, ift im Beginnen, ift fertig, e8 fehlt ihm nichts weiter 
ale das Sinfen duch eine mit Feuchtigkeit gefättigte Luftfchicht, um in 
größerer Tropfengeftalt an den Boden zu gelangen. 

Zu der Erfcheinung des Regens ijt alfo eine bebeutende Menge Feuch⸗ 
figleit in der Luft nöthig und eine Erfältung bis unter den Thaupunkt. 
Diefe Erfältung kann auf zweierlei Weife hervorgebracht werben. Entweder 
bireet durch einen Strom Fälteren Windes, was befonders im Winter häufig 
bie Urſache des Niederfchlages ift, wo Nord⸗ unb Oftwinbe uns eben fo 
bänfig Schnee bringen als klares Wetter, wenn bie Luft nicht feucht iſt; 
oder inbirect, indem, wie James Hutton fehr wahrfcheinlich gemacht Hat, 
zwei verſchieden mit Beuchtigfeit beladene Luftmafſen angleich von verichie- 
dener Temperatur, aber beide Parthieen dem Sättigungspunkte nabe, ſich 
bereinigen und mengen, woburch eine mittlere Feuchtigfeitsbelaftung beider, 
bei einer mittleren Temperatur ziwifchen beiden Ruftfchichten, entfteht, welche 
aber zu niebrig ift, um die aus der Mengung entftanvene- Feuchtigkeit in 
ber Luft als Dampf ſchwebend zu erhalten, daher ver Nieverfchlag erfolgt. 
Es gefchieht dieſes dadurch, daß die Dampfmengung in einem andern Ver 
haltniß ftattfindet, als die Mifchung der Wärmegrabe. 

Es werde ein Eubilfuß mit Feuchtigkeit gefättigter Luft von LO Grad 
Wärme mit einem zweiten Cubiffuß von 20 Grad Wärme, welcher gleich. 
falle mit Feuchtigkeit gefättigt ift, gemengt, fo wird man ein Gemenge 
feuchter Luft von 15 Gran Wärme haben; dieſe 15 Grad find zwar genug, 
um bie minder feuchte Luft aufgelöft zu erhalten, aber nicht, um ven ganzen 
Ueberfhuß aus der 20 Grad warmen Luft gleichfalls in Dunftform be- 
fteßen zu laflen; ein Theil ver Feuchtigkeit bleibt freilich gelöft, ein Theil 
aber. muß niebergefchlagen werben und biefer bildet Nebel und Regen. Da 
aber beim Regen außer bem durch die Temperaturverſchiedenheit nieber- 
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geſchlagenen Waflerbampf auch an bie gebilneten Tropfen fich währenn des 
Fallens derſelben immer noch mehr Wafler aus ber Luft uieberfchlägt, fo 
fällt auch ein großer Theil des bei der Temperatur der Luftmifchung (im 
dem angeführten Falle waren es 15 Grad) auflösbaren Dampfe als Regen 
mit nieber, was fich experimental freilich nicht nachweilen läßt, weil in 
bem Raum von ein paar Cubikfuß pie Temperaturen ber verſchiedenen 
Höhen nicht bemerkbar abnehmen, was hingegen bei einer Luftichicht von 
10 bis 12,000 Fuß in einem hoben Grabe ber Fall ift, fo daß der fin 
tende Tropfen, obwohl durch den Nieberfchlag des Waſſerdampfes an fid 
felbft immer mehr erwärmt, doch ftets Tälter ift als die Luftfchicht, im 
weiche er hinabfällt, daher er bort wieder Fenchtigkeit an fich nieverfchlägt, 
fi damit um etwas erwärmt, fo daß er in dieſer Kuftfchicht nichts mehr 
nieberfchlagen wärbe, fallend aber nochmals in eine wärmere, bampfreichere 
Luftſchicht kommt, im welcher ein folcher Nieberfchlag abermals erfolgt, 
bis er endlich die unterfte Schicht an der Erbe erreicht. 

Aus diefer Art des Niederſchlages durch die ganze Höhe der Luft⸗ 
fäule, durch welche der Regen fällt, ergiebt fich vie natürliche Folge, daß 
es in gleicher Zeit während bes Sommers mehr regnet als während bes 
Winters, daß eine Stunde Sommerregen mehr, viel mehr Wafler Liefert, 
als eine Stunde Winterregen. Nicht die Wolle regnet, fondern bie ganze 
Atmofphäre von ver Wolle abwärts. Diefe Atmofphäre hat aber bei ber 
Ueberfättigung mit Dampf zur Zelt einer Lufttemperatur von 30 Grab C. 
feße viel mehr Feuchtigkeit, ale bei ber Weberfättigung mit Dampf zur 
Zeit einer Lufttemperatur von 5 Grab C., und wenn man einen verein 
zeiten Winterregen noch zwei Tage nach dem Fallen auf den Straßen 
wahrnimmt, einen Sommerregen aber zwei Stunden nachher nicht, fo 
loummt das nicht Daher, weil im Winter mehr Waſſer fiel, fondern weil 
das gefallene im Sommer augenblidlih wieder verdampft. Die Haus 
frau weiß das fehr gut, ihre Wäſche trodnet im Winter in acht Tagen 
nicht, im Sommer aber in einer Stunde — ein naffes Schnupftuch if 
das ſehr practiihe Pfychrometer ber Damen; je ferner der Gättigunge- 
punkt ift, befto fchneller geht das Trodnen vor fi, ift der Sättigunge- 
punkt erreicht, fo trodnet e8 gar nicht, und dies ift eben ver Fall, ber 
im Winter fehr häufig eintritt. 

Es giebt auf der Erbe Zonen, wo der Nieberfchlag nie anders benz 
als Regen, andere, wo ex nie anders denn als Schnee, und es giebt end⸗ 
lich Regionen, in denen er bald als Schnee, bald als Regen erfolgt. 

Die erftere Zone ijt fehr weit ausgedehnt, fie umfaßt nicht nur den 
Gurtel zwifchen den Wenbelreifen um ven Aequator her, fondern fie reicht 
ſowohl nörblich ale fünlich mehr als 10 Grad barüber hinaus, fo daß ein 
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Gürtel von mehr als 70 Grad von beiden Seiten des Aequators völlig 
ſchneelos ift (verfteht fich in der Höhe des Meeresipiegels, bie Erhebung parüber 
macht einen großen Unterfchieb); von Rom bis zur Meerenge von Meffina 
Imeiet e& beinahe niemals, dagegen fällt auf Sicilien, auf dem viel ſüd⸗ 
lider als Neapel (ungefähr 3 Grad) gelegenen Aetna alljährlich Schnee, 
ia er bleibt fogar das ganze Jahr hindurch liegen, weil ver Aetna 
13,000 Fuß hoch (nach Dolomien) ift, alfo weit über die Grenze bes 
eigen Schnees hinausragt. Bon dieſen Ausnahmen ift natürlich bei Bes 
fimmung des Gürtels, in welchem fein Schnee fällt, nicht vie Rebe; denn 
ſenſt müßte man eine folche Beftimmung überhaupt aufgeben; unter dem 
Aequator felbft, 3. B. auf dem Chimborazzo, liegt von ver Höhe von 
14,000 Fuß aufwärts bis zu feinem Gipfel ewiger Schnee. 

Die Regionen, welche man biefen entgegengefett nennen Könnte, das 
heißt diejenigen, in benen niemals Regen, ſondern nur Schnee fällt, 
fab um bie Pole her gelegen, fie erſtrecken fich nicht weit, denn bei einer 
zörblichen Breite von 74 Grad oberhalb des Nordcaps regnet e8 noch im 
Sommer; im Allgemeinen kann der nörbliche Barallelfreis nes 70. Grades 
als Grenze angenommen werben, in Nordamerika rüdt fie allerdings bie 
zum 60. Grabe herab. Auf der ſüdlichen Hemifpbäre Tann man bagegen 
ven 49. bis 50. Grad als die Linie betrachten, jenfeit welcher Fein Regen 
mebr fällt. 

Was zwilchen venjenigen Linien, innerhalb welcher nur Regen fällt, 
und derjenigen, innerhalb welcher nur Schnee fällt, Tiegt, ift, mit Aus⸗ 
nahme eines Kleinen Striches im nörblichen Europa, ganz der gemäßigten 
Zone angehörig, indeffen bie beiden andern Abtbeilungen vielfältig von 
ber Falten oder heißen in bie gemäßigte Zone lbergreifen. In biefer ges 
mößigten Zone fällt bald Schnee, bald Regen. 

Die Niederſchläge wird man in folche eintheilen müſſen, welche perio- 
viich find, und in folche, die zerftreut, an Feine Jahreszeit gebunden, in 
ker Jahreszeit erjcheinen. Die erfteren find nur den Tropenländern 
eigen, wo fich, je nach der Entfernung von dem Aequator, eine nafle und 
eine trockne, oder zwei naffe und zwei trodne Iahreszeiten ausbilden; das 
Behtere ift befonders um ven Aequator her ver Fall, an welchem in einem 
fehsmonatlichen Abſtande die Sonne zweimal im Jahre in den Scheitel 
sunkt tritt, wofelbft man auch bie große und die Heine Regenzeit umter- 
ſcheldet. Näher nach den Wendekreiſen zu rüden vie vier Jahreszeiten in 
zwei zufanmen, wiewohl e8 auch hiervon Ausnahmen giebt, vie lokal find. 

In der heißen Zone folgt Alles mit einer ungemeinen Regelmäßigfeit 
ben Gefepen, welche der Sonnenlauf bebingt. Die ferne Stellung derſel⸗ 
ben bringt ungetrübte Klarheit ver Luft, tief dunkelblauen Himmel, die Ans 
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näberung an ben Zenith bringt tägliche Segen unb Gewitter; mit wunder⸗ 
barer Gleichförmigkeit folgt fich Alles, weil die ftarlen Kräfte der Natur 
fih nach leicht erlennbaren Geſetzen begrenzen und bas Gleichgewicht halten. 
Im Imern des Sontinents von Süpamerila, Bftlich von ben Corbilleren 
von Neu⸗Granada und Meriva, in ven Llanos von Venezuela und des Nie 
Meta, in der Breite zwiſchen dem 4. und 10. Grad nörhlich vom Aequator, 
ba überall, wo es vom Mai bis zum Detober beitänbig regnet, ift ver 
Gang der atmofphärifchen Phänomene, wie Humboldt biejelben befchreibt, 
folgender. 

Nichts gleicht der Reinheit ver Atmofphäre in dem Zeitraum vom 
December bis zum Februar: der Himmel ift alsdann beftändig ohne Web 
fen nnd zeigt fih einmal eine, fo nimmt ihr Erfcheinen die Aufmerkſamkeit 
ber Bewohner ganz in Anſpruch. Der Oft und Oftnorboft weht heftig; 
ba er immer gleich warme Luft berbeiführt, fo können vie Dünfte burd 
Erlältung nicht fichtbar werben. Gegen das Ende des Februar und zu 
Anfang des März ift pas Blau des Hinmels minder tief, das Hygrometer 
zeigt nach und nach eine größere Feuchtigkeit an, die Sterne werben zu⸗ 
weilen durch eine ſchwache Dunftfchicht verfchleiert, ihr Licht ift nicht mehr 
rubig und planetarifch, man fieht fie zuweilen bis zu einex Höhe kon 
80 Grad über dem Horizont funleln, eine in biefer Zone fehr feltene Er⸗ 
ſcheinung, die das Ende der fchönen Jahreszeit anzukündigen pflegt. 

Um biefe Zeit uimmt der Wind an Stärke und Regelmäßigteit ab 
unb wirb oft von Windſtille unterbrochen. Wollen thürmen ſich am füb- 
öftlichen Horizonte auf in Geſtalt ferner, fcharfgipfliger Gebirge, von Zeil 
zu Zeit Iäfen fie fih vom Horizonte und burchlaufen das Himmelsgemälkt 
mit einer Geſchwindigkeit, vie mit dem ſchwachen Winde, welcher in hen 
unteren Luftſchichten herrfcht, kaum im Verbältuiß zu ftehen fcheint. Gegen 
Ende März wirb der ſüdliche Himmel durch Heine, electrifche Explofionen 
erleuchtet, die wie phosphorifche, auf eine einzige Dunftgruppe befchränttı 
Schimmer erfcheinen. Bon nun an geht der Wind von Zeit gu Zeit unk 
für die Dauer mehrer Stunden nach Weiten und Südweſten über, ein 
fiheres Zeichen von der Annäherumg der Regenzeit, die am Orinoco gegen 
Eude des April eintritt. Der Himmel beginnt fich zu verfchleiern, ber 
Azur verichwindet und eine graue Farbe verbreitet fich gleichfärmig. Zu 
gleicher Zeit nimmt die Temperatur der Luft alfmälig zu. Bald find es 
nicht mehr Wollen, fondern conbenfirte Dünfte, die das ganze Himmels 
gewölbe bedecken. Der Brülaffe fängt an feine klagenden Töne lange vor 
Sonnenaufgang hören zu laffen; bie Electricität der Luft, fonft Auferfi 
beftänbig, wird jet eben fo aufs Aenßerſte veränderlih. In den Ebenen 
erhebt ſich das Gewitter zwei Stunden nach der Eulmination der Sonne, 
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muifo Kurze Zeit nachdem die tägliche Wärme unter ven Tropen ihren Höhe 
wunft erreicht bat. Im Innern des Landes ift es äußerſt felten, ven 
Monner in ver Nacht oder am Morgen rollen zu hören, nächtliche Gewitter 
Eommen nur in einzelnen Thälern vor, vie ihr Lolalclima haben. Wäh- 
mend es in ben gemäßigten Zonen eine bekannte Erfcheinung ift, daß es 
manze Tage und Nächte regnet, gehört es in der heißen Zone zu ben 
größten Seltenheiten, wenn einmal Nachts Regen erfolgt. 

Die Vorftellungen, welche man fich bei uns von einer tropifchen Ne» 
wenzeit macht, find ſonderbar verworren und entbehren aller Begründung; 
De es ift kaum zu errathen, woher dieſe Ideen ſtammen; von Jemandem, 
Wer zu folcher Zeit dort gewejen ift, unmöglich. Zuvörderſt nennt man 
Die Regenzeit ven tropifchen Winter, im Gegentheil ift fie der tropifche 
Bonmer, denn fie tritt zu der Zeit ein, in welcher die Sonne den Aequator 
Merſchritten hat und zu ihrem höchſten Standpunkt eilt — alfo diefe Vor⸗ 
Beftung von der Sache: Regenzeit und Winterzeit mit einander in Vers 
Minbung zu bringen, ift an fich durchaus falſch. 

Serner glaubt man, während fünf Monaten regne es ununterbrochen 
Meg und Naht. Diefe Anficht ift eine eben fo irrige. Zwar find bie 
Stunden, in denen ver Negen beginnt, fehr verfchieden, ſowohl nach ben 
Botalitäten als nach der Dauer ver Regenzeit; fo beginnt in Surinam ber 
Megen Anfangs zwifhen 9 und 10 Uhr Morgens und hält fo ziemlich 
nf Stunden an, gegen die Mitte der Regenzeit beginnt er nicht vor 11, 
Yaun erft um Mittag um 1 und 2, und rückt gegen Ende der Regenzeit 
Juımer fpäter, bis mit einigen um 4 Uhr beginnenden Regengüſſen bie 
waffe Iahreszeit ganz aufhört. 

Die Erfcheinung der täglichen Regen ift fo genau und langſam fort 
ſchreitend, und während es nicht regnet, ift die Wirkung der Sonne fo 
mwhchtig, daß bald die Wege wieder troden find (außer in ven flachen und 
Siefgelegenen Gegenven, in denen ſich das zufammenlaufende Waffer zu 
wächtigen Seen vereinigt), und daß man fich in feinen Spaziergängen ober 
Sahrten gar nicht unterbrechen läßt, fondern ſich mit feinen Freunden nur 
dahin verabredet, ob man bie Parthie vor dem Regen oder nach dem 
Megen ausführt. 

Drei Viertel des Tages, der Abend, die Nacht und ber Morgen, find 
während der Regenzeit immer heiter und ſchön. 

Die Regengäffe an fich find aber wiederum fo ftarf, daß man in 
umferen Gegenden feinen Begriff davon hat; es regnet nicht, es gießt und 
fihättet, es regnet nicht Tropfen, es regnet Fäden und Etride, wie bie 
Engländer fagen: vie Tropfen haben die Größe von welfchen Nüffen, und 
fallen fo vicht Hinter einander, daß man glaubt Wafferchlinder zu ſehen. 

l.a 15 
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Bon dem Gebrauche unferer Schirme kann dabei natürlich eine Rebe fein, 
man geht während des Regens nicht aus dem Haufe. Die Eingebornen aber, 
welche fo zarte Nüdfichten auf ihre Bequemlichkeit nicht nehmen Dürfen, 
bedienen fich eines eigenthümlichen Regenmantel8 und einer ſolchen Kappe. 

Neisitrob, in einer dem Körper angemefjenen Länge, wird in einen 
ftarten Kranz von etwa anderthalb Fuß Weite eingeflochten und hängt von 
diefem Kranze fchlicht herab. Diefes ift pas einfache Kunftlofe Kleidunge⸗ 
ſtück, deſſen jich die Leute niedern Standes dort zum Schuge gegen ben 
Regen bevienen. Der Strohfranz wird un ben Hals als Kragen ges 
nommen, das Stroh hängt in einer mehr als zwei Zoll diden Schicht von 
den Schultern ſchlicht herab und bevedt ven Dann ganz und gar. Sein 
Megenguß bringt hindurch bis auf die Kleidungsſtücke, aber viel rühren 
darf man fich allerdings nicht, denn die Halme haben fonft Keine Verbin 
dung unter einander als ba, wo fie fich um ben Hals legen, ſchützen jedoch 
volllommen und hindern die Bewegung des Körpers nicht, indem man auf 
jedem beliebigen Punkt mit ven Arınen hinaus Kann. 

Die Regenlappe befteht aus demſelben Material. Ein armoides 
Bündel Reisftroh ift an einem Ende fehr feſt zufammengebunven und von 
ber Bindeftelle abwärts etwa einen Fuß lang abgefchnitten. In vielen 
offenen Theil fährt man mit der Hand, breitet die Halıne auseinander, 
fo daß fie einen Xrichter bilden, und biefen Trichter ftillpt man über ven 
Kopf, denfelben unter dem Kinn durch ein Band befeftigend, und nun if 
auch der Kopf vollfommen gefchügt, ver Negentropfen zerfchlägt fich auf 
bem Stroh und läuft daran herunter. 

Macht man fi nun von der Art, wie der Regen in der naffen Jah⸗ 
veszeit fällt, einen falſchen Begriff, fo gefchieht dies erſt recht in Bezie- 
bung auf die Menge des fallenden Negens, welche vurchfchnittlich wenig⸗ 
ftend dreimal fo groß ift al8 in der gemäßigten Zone, Häufig aber au 
biefes Verhältniß weit überfchreitet, fo daß man Gegenden bat, in benen 
bie jährliche Negenmenge, in Zollen ausgebrüdt, nicht 80 beträgt, wie 
zwiſchen den Wenbefreifen gewöhnlich, ſondern 120, welches fo zu verftehen 
ift, daß, wenn auf einer ganz horizontalen Fläche, welche nicht Waffer ein- 
ſaugt, aller Regen geſammelt würde, der das ganze Jahr hindurch fällt, 
das Wafjer 80—120 Zoll Hoch über der Fläche ftehen würde. In Hinter: 
indien, unfern Arrafan, und im Delta des Irawaddi regnet e8 in 5 Regen 
monaten fo viel, als in Berlin binnen 28 Sahren, das heißt gegen 650 Zoll! 

So enorm eine folhe Regenmenge ift, fo Klingt fie doch nur bem 
biefer Sprache Kundigen groß, und ein Sommerregen, der in Berlin fünf 
Stunden anhielte und dabei die ungeheure Menge von einem Zolt lieferte, 
würde doch jene 650 Zoll bei weiten ausftechen, wenn wir ihn auf andere 
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Reife, 3. B. fo ausprüden wollten, wie die Hanblanger der Wiffenfchaft, 
welhe ein Eonnenmifroslop oder ein Hydro⸗Oxygengasmikroskop zeigen 
mb von einer S6millionenmaligen Vergrößerung fprechen. Würbe ihr 
Seftrument einen Gegenftand nur 500 Mal fo lang zeigen, als er wirk⸗ 
is it, fo müßten fie, da fie die Vergrößerungszahl auf die dritte Potenz 
erheben, fchon 125 Millionen herausrechnen. Selbſt ohne dieſe breifache 
betrügliche Multiplication einer einfachen Zahl mit fich felpft, gäbe folch 
ein Sommerregen nur von einer Quabratmeile, auf Pfunde gebracht, ein 
artiges Sümmchen, nämlich 3168 Millionen Pfund. Eine folche Darftel: 
lungsweiſe wäre aber kindiſch, höchſt unwilfenfchaftlih und würde nicht 
emmal etwas Faßliches darbieten, fondern nur Staunen erregende Zahlen, 
was freilich Kinder (fie mögen nun viel oder wenig Jahre haben) fehr 
lieben. Bei weiten anfchaulicher ift e8 zu fagen: auf einer feften, nicht 
derchlaſſenden Fläche, von ver der Regen nicht ablaufen kann, fällt wäh⸗ 
rend einer Stunde, cines Jahres 2c. jo und fo hoch Waffer, und fo drückt 
man die Negenmenge auch immer aus. 

Da es begreiflicherweife unmöglich ift, ven Regen fo aufzufangen und 
zu bewahren, gegen Verbunftung zu ſchützen, daß man die ganze Negen- 
menge am Ende bes Jahres beifammen hätte, fo nimmt man feine Zuflucht 
bay, biefelbe in jedem einzelnen Falle zu meifen, indem man ben Regen 
mf einer, nach ihrem Duabratinhalt befannten Fläche auffängt und bie 
höhe, welche während ver Dauer des Regens der Waſſerſtand erreicht, 
m Linien und Theilen ber Linie mißt. 

Die Menge des Negens it getwöhnlich eine fehr geringe; einen Regen, 
ver einen halben Zoll hoch Waffer giebt, Heißt man ſtarken Negen; man 
derf den Regen natürlich nicht nach den Bächen beurtheilen, welche er in 
ven Straßen einer Stadt bildet, da ift das auf Dächern, Höfen, Straßen- 
Namen und Trottoir fallende Waffer in einer oder zwei Straßenrinnen 
bereinigt, und was wie ein Wolfenbruch erfcheint, das bat in der That 
laum drei Linien hoch Waffer gegeben, und wenn man nach folch einem 
Regen den Adler unterfucht, fo iſt die Benegung vielleicht kaum einen ober 
andertbald Zoll tief in den Boden gebrungen. 

Wegen dieſes Umftandes richtet man die Regenmeſſer fo ein, daß man 
nicht an ihrer ganzen Breite die Höhe des Wafferftandes mißt, fondern 
daß das Waſſer, welches fie enthalten, von dem trichterförmig vertieften 
Boden in ein Gefäß fällt, deſſen Räumlichkeit mit derjenigen Fläche, welche 
ven Hegen auffängt, in einem geiwiffen, genau ermittelten Verhältniß fteht. 
E6 fel 3. B. die auffangenvde Fläche 1 Quadratfuß groß, fo läßt man das 
mfgefangene Wafler in einen Chlinver fallen, deſſen Bodenfläche „I, oder 
%, Duabratfuß groß ift — es kommt auf den Bruch gar nicht an, es 
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kann auch „i, oder „A, fein — es wird nur erforbert, daß das Verhältuif 
der beiden Durchfchnittsflächen bekannt fei. 

Diefen Cylinder (gewöhnli von Glas) theilt man nun in Linien 
ein, und wenn das letzte Verhältniß etwa das richtige geweſen, unb es 
hätte fich nach einem mäßigen Negen in dem Heinen Eylinder das Waffer 
76 Linien hoch gefammelt, fo würde man fagen: es ift eine Linie had 
Negen gefallen. | 

Eine große Menge verfchiedener Veranftaltungen tft erbacht worben, 
fett man auf meteorologifche Erfcheinungen feine Aufmerkſamkeit richte, 
um bie Regenmenge und die Winbrichtung, mit welcher fie gefommen, za 
meffen; diejenige Zufammenftellung aber, welche Legler, Garten-Infpecter 
in Sansfouci, erbacht, und welche fich jelbft des Veifalles eines Humbolbt 
erfreut, fcheint gegenwärtig die vollkommenſte, und möge eine kurze Be 
ſchreibung verfelben bier Pla& finden; vor Allem aber muß man bemerten, 
dag ein folcher Wind- und Regenmeſſer, von welcher Conftruction er au 
immer fei, auf dem Dachfirft eines nur mäßig hoben und möglichft frei 
gelegenen Haufes aufgeftellt werden muß. Iſt das Haus von der Art, 
daß es vier Geichoffe und ein bübfch hohes Dach hat, wie man jekt in 
den größeren Stäbten zu bauen pflegt, oder ift es niebrig, aber zwiſchen 
höheren Hänfern gelegen, fo wird das gewonnene Reſultat durchaus un 
brauchbar fein, im erften Falle wird die Negenmenge zu gering angegeben 
werben, indem eine Höhe von 60 bis 70 Fuß, von ber Erde an ge 
rechnet, bis auf ein Zehntel der ganzen Negenmenge das Reſultat unficher 
und zu gering macht, im leßteren Falle aber die ſchützenden Mauern ber 
überragenden höheren Häufer fowohl vie fallenden Tropfen abhalten, wie 
befonders auch dem Winde eine ganz andere Richtung vorfchreiben, als 
tiejenige ift, welche er urfprünglich hat. Es eignet fich jeder Regemmeſſer 
ganz befonbers für ein Landhaus, der Pfarrer, der Oberförfter, der Outk 
berr befinden fich vorzugsweife in der Lage, ein folches Inftrument mi 
Bortheil aufftellen und beobachten zu können. 

Ein rundes Blechgefäß von 1 Quadratfuß Oberfläche mit niedrigem 
Rande, deſſen Boden nach einer Seite vertieft ift und in eine Röhre endet, 
fteht mit ber Mitte wohl befeftigt über dem höchſten Theile des Daches 
eines Haufes, auf der Are einer ziemlich großen Windfahne, welche von 
möglichſt dünnem Bleh und nur an den Rändern durch eingelegten Draht 
fteif gemacht fein muß, damit fie dem Winde zwar willig folgt, aber felbft 
fo wenig Moment hat wie möglich, und alfo nicht, einmal bewegt, durch 
bie Trägheit, durch das Veharrungsvermögen weiter geht als ber Wind 
fie jchiebt und fomit eine falfche Richtung angiebt. 

Die Are der Winpfahne reicht am beften bis in das Zimmer des 
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obachters, wo fie auf einem unverrüdbar feſtſtehenden Tiſche ihren Stüß- 
alt hat. Da wo fie in das Zimmer tritt, fann man an derfelben eine 
ine Windfahne anbringen, einen Zeiger, welcher dem Beobachter auf 
s erften Blick den Etand der größeren braußen lehrt. Längs ber Are 
ft eine dünne Röhre von Blech oder Glas herab, welche an der Oeff⸗ 
ng in dem Boden des oben auf dem Dache freiftehenpen Gefäßes be- 
tigt, beftimmt ift, das Waſſer, welches dieſes Gefäß auffanmelt, aus 
nfelben fortzuführen. 

Auf dem Tiſche, welcher die Axe ver Windfahne trägt, ftehen fechszehn 
lindriſche Gefäße, entweder alle von gleicher Weite und alle der Länge 
ch getheilt, was für den Beobachter am bequemften ift, ober von belie- 
er Form und Größe, was am wohlfeilften if. In dieſem letzteren 
le braucht man noch ein fiebzehntes Gefäß von ganz gleicher innerer 
eite (dies nennt man calibrirt) und von einem beliebigen, aber genau 
mittelten Verhältniß feines Durchmeffers zu dem Durchmeſſer des Blech» 
füßes, welches den Regen auffangen fol. 

Die 16 Gefäße ftehen im Kreife in gleicher Entfernung von einander, 
daß der Ausfluß der Röhre, welche von dem Blechgefäße über dem 
sche berablommt, genau über alle die Gefäße hinwegläuft; über ven 
efäßen aber und unter ver Mündung der gebachten Röhre tft ein Kranz 
a 16 Trichtern befeitigt, welche mit ihren Rändern dicht aneinander 
ließen und beshalb nicht rund, ſondern vieredig find. Diefe Trichter 
Kien alle gleich groß fein und eben fo im reife ftehen wie bie unter 
rem Endrohr ſtehenden Gefäße. Die Ränder find durch Löthung ver- 
uden, damit, wenn das Ausgußrohr des Regen fangenden Gefähes von 
vem Zrichter zum andern gebt, Fein Tropfen verloren iverbe. 

Wie fih nun oben die Windfahne dreht, fo dreht fich auch das an 
ser Are befeftigte Gefäß ſowohl als auch das Ausgußrohr deſſelben, und 
eſes letztere kommt bei jever vollendeten fechszehntel Umbrehung über 
ıen anderen Trichter; man fängt alfo ben mit Weſtwind kommenden 
egen in einem, ben mit Weſtſüdweſt kommenden in einem nächiten 
eiten, den mit Südweſt in einem britten, ven mit Südſüdweſt in 
em vierten und fo weiter, endlich ven mit Weſtnordweſt kommenden 
gen in einem jechszehnten Trichter und Gefäß auf. 

Man gießt nun das gefammelte Waffer jedes einzelnen Gefäßes in 
8 calibrirte, zur Meffung beftimmte und erlangt feine fehr genauen Res 
Itate in folgender Weife. 

Geſetzt, es verhalte fich die Durchfchnittsfläche des calibrirten Gefäßes 
r Släche des den Regen auffangenden wie 1 zu 20, und man habe mit 
Kb 15 Linien, mit Süpfühweft 20, mit Südweſt 25, mit Weſtſüdweſt 30, 
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mit Weit 40, mit Weftnorpweft 30, mit Nordweſt 10, und nım nic 
mebr erhalten, jo wird man, rebucirt auf die Fläche des Regenmeflers, 
der 1 Quadratfuß Oberfläche bat, auf die verfchiedenen nach einander ge 
nannten Winprichtungen erhalten haben: bei Süd 2 Linien, dann 1 Linie, 
dann 14, dann 14, bei Weft 2, dann 14, dann 3 und bei dem weiteren 
Berlauf der Windesveränderung nichts mehr; man wird mithin gefunden 
haben, daß ber Regen mit Südwind anfing, immer ftärfer wurde, feinen 
Höhepunkt bei Weftwind einnahm, dann fehwächer wurde und mit Nord 
nordweſt gänzlich aufhört, indem bei dieſem Stande des Windes gar Fein 
Negen gefallen war; im Ganzen wirb man fügen, e8 war ein anhaltender 
und ftarfer Regen, denn es ift derſelbe bis zu 8% Linien gefallen, was 
in unferen Gegenven ſchon fehr bedeutend ift. 

Roh bat diefer Wind» und Regenmeſſer einen Bleiſtift, welcher an 
einem horizontal von der Are abſtehenden Arm befejtigt ift, und auf einer 
untergelegten, mit Bapier überipannten Tafel die Richtungen die ber Wind 
nach einander angenommen hat, aufzeichnet. 

Diefes, allen Anforderungen auf eine höchit einfache Weife und ohne 
beveutenben Koftenaufwand entſprechende Inftrument, welches ver Erfinder 
dem Verfaſſer dieſes Buches mit großer Freundlichkeit und Gefälfigkeit 
zeigte, verdient wohl allgemein befannt und überall eingeführt zu werben, 
und wilnfcht Schreiber dieſer Zeilen, daß viefelben dazu beitragen mögen, 
daß ein fo fchönes, leicht von jedem Klempner auch in bem Eleinften Orte 
anzufertigendes Inſtrument vecht große Verbreitung erhalte. 

Mit bei weiten nicht fo volllommenen Werkzeugen, deren Fehler fih 
aber durch eine lange Reihe von Beobachtungen, mitunter viele Jahre 
burchlaufend, ausgleichen, hat man vie Negenmenge in ben verfchievenften 
Regionen der Erde zu ermitteln gewußt und ift zu bem ganz allgemeinen 
Refultat gelangt, daß die Gefammtmaffe aller Feuchtigkeit in der Atme 
Iphäre, auf einmal niebergefchlagen, die Erde (vorausgefeßt, daß fie fo 
volllommen kugelförmig und ohne Erhöhungen wäre wie die Meeresfläche) 
fünf Zoll Hoch mit Waffer bedecken würde. 

Hier fieht man, mit welch geringen Mitteln die Natur das Anker 
orventlichite Teiftet; mit einem Capital von fünf Zoll Waffer wuchert fie 
folchergejtalt, kehrt fie daffelbe fo oft um, daß in den regenärmften Ge 
genden boch 15 Zoll jährlich fallen (vegenlofe Landſtrecken, wie pie Sabara, 
zählen natürlich nicht mit, dort legt jie ihr Capital gar nicht an, darum 
kann es ihr auch Feine Zinfen tragen); es geht aber, wie wir bereits in 
einigen Andeutungen gefehen, bis auf 80 und 120, ja auf 600 Zoll, das 
beißt fie gewinnt durch die Zinfen ihr Capital jährlich nicht 1 Mal, fie 
gewinnt e8 ftellenweife 20 bis 24 und 120 Mal wieder. Der gefallen 
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Regen finkt zum Theil in die Erde und nährt bie Quellen, geht zum Theil 
in die Bflanzendede über und nährt unmittelbar dieſe, wie mittelbar tau⸗ 
fende von Millionen lebender Wefen, geht enplich zu emem andern Theile 
wieder in bie Luft zurüd, um abermals als Regen zu fallen, als Quelle 
bie Flüffe zu nähren und das Meer zu füllen, in Dampfform aufzufteigen 
und in raftlofer Thätigleit dieſen Kreislauf immer zu wieberbolen. Die 
Berbampfung der tropiichen Meere beträgt zwar jährlih 16 Fuß Waffer, 
allein was davon auf einmal in der Luft ift, pas würde doch nicht mehr 
als fünf Zoll geben, wenn es plöglich und gänzlich nievergefchlagen würbe. 
In dieſer Art, fallend als Regen, wieder auffteigend al8 Dampf, zum 
Theil fogleich, zum Theil nach vollſtändiger Erreichung von hundert anderen 
hechwichtigen Zweden, fällt in Paris jährlich eine Negenmenge von 20, in 
Montmorench 21, in Troyes 22, in Straßburg 25 Zoll; in Mannheim 21, 
in Stuttgart 24, in Ulm 25, in Augsburg 36, in Tegernfee 43 Zoll; fo 
IE an der weſtlichen Küfte von Frankreich und in den Niererlanven, zu 
Rotterdam jährlich eine Megenmenge von 21, zu La Balerie von 23, zu 
Berbeaur von 24, zu Middenburg von 25, zu Franeker von 28 Zoll; viel 
mehr dagegen in England, zu Briftol 21, zu Gosport 27, zu Manchefter 
38, zu Benzanze (Marktfleden in der Graffchaft Cornwal) 36, zu Do⸗ 
wer 44 und zu Stendal gar 50 Zoll, eine Regenmenge, weldye im nörb- 
lichen Theil der gemäßigten Zone faft unerhört ift und nur noch brei 
Mal, auf dem St. Bernhard und in Norwegen, vorkommt; allervings Bat 
Coimbra in Portugal noch viel mehr, nämlich 111 Zoll. 

Nordamerika ift ung wenig befannt; das fpeculative, nur auf Geld⸗ 
gewinn ausgehende, heimathlofe Völfergemifch, das dieſe weiten Erbftriche 
bewohnt, bat wenig Intereffe an wiffenfchaftlichen Beobachtungen, kaum 
deß auf den fogenannten Univerfitäten von einem oder dem anderen ber 
ſegenannten Profefioren Achnliches getrieben wird; es fehlt daher für bie 
wrblihe Hälfte von Amerika faft an allen Daten. Die Negenmenge im 
Staate New⸗York joll 34 Zoll, in Pennfilvanien 44, in Carolina 45 be- 
sagen; das ift jo gut wie nichts gejagt, wenn wir willen, daß in einem 
Io Heinen SKreife wie Mannheim, Stuttgart, Ulm, Augsburg, Tegernfee 
bie Regenmenge von 21 bis 43 Zoll fchwantt. 

Beſſere und genauere Daten haben wir über Südamerila, woſelbſt 
darch den Langen Aufenthalt U. v. Humboldt's die Neigung für die Natur⸗ 
wiffenfchaften gewect worden ift; fo, um nur einige Zahlen anzuführen, 
ft die jährliche Regennenge von Georgtown in Guiana 80 Zoll, im Thal 
von Eumanacon zwifchen dem Rio Negro und dem Caffiquare, db. h. auf 
ver großen Ebene zwifchen vem Amazonenftrom und dem Drinoco, 90, auf 
Jamaica burchichnittlich 47, in Havanna 85, in Rio de Janeiro 56 Zoll sc. 
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Aus den Hier angegebenen Daten wird man fchon wahrnehmen, baf 
man durchaus nicht numerifche Werthe über vie Regenmenge zu geben 
vermag, wenn es ſich um große Länvercomplere handelt. Was will bas 
heißen: die Regenmenge von Europa beträgt 20 Zoll; jede beliebige an 
bere Zahl ift eben fo gut, wenn fie nur nicht unter 10 und nicht über 100 
ift, denn bie Variationen grenzen an das Fabelhafte. Madrid bat eine 
fo geringfügige Regenmenge, daß fie nur etwas über 9 Zoll beträgt, md 
dies gilt für das ganze bochgelegene Plateau von Caftilien, invefjen in 
den Phrenäen faft das ganze Jahr hindurch mehr oder minder reichlice 
Niederfchläge ſtattfinden. Ja felbft ein einziges Land hat Unterfchiede ber 
auffalfendften Art: in Upfala ift die jährliche Regenmenge 17 Zell, in 
Bergen 83; beide Städte find in der Nähe des Meeres gelegen umb nur 
durch das ſtandinaviſche Gebirge getrennt. Noch auffallender find bie 
Unterfchieve, welche verfchievene Etellen eines und deſſelben Flußthales 
barbieten, wenn bie Zahlen auch nicht fo weit auseinander greifen. Arles, 
in ber Nübe der Mündungen der Rhone, bat eine jährliche Regenmenge 
von 22 Zoll, Orange, viel höher hinauf, oberhalb Avignon, 28, noch 
weiter aufwärts bat Viviers 33 Zoll; wollte man daraus den Schluß 
ziehen, daß bie Regenmenge ftiege, je weiter man hinaufrüdte in bem 
Flußthale, fo würde man fehr irren, denn Orange, welches zwifchen ven 
beiden legtgenannten Orten Liegt, bat nur 28 Zoll, das weiter anfwärts 
gelegene Lyon 29, eben fo Genf, dagegen auf der andern Seite des Sees 
Lauſanne 38 Zoll hat. 

Es ift Hier mithin von einer Regelmäßigkeit in ver Vertheilung gar 
feine Rebe; man jagt im Allgemeinen, in ven beißen Erdſtrichen falle ber 
mehrfte Regen — ja ‚beiläufig — aber wenn an einigen Orten in 
England eben fo viel Negen als in Rio de Ianeiro, wenn anf dem 
Et. Bernhard mehr, in Bergen viel mehr, und in Coimbra noch einmal 
fo viel niederſinkt als in Rio, fo fällt auch diefe Beftimmung, wenn man 
fie als Norm aufftellen will, fort; es bleibt demnach nichts übrig, ale 
überall vie Cinzelheiten aufzufuchen, und bei etwas fo außerordentlich 
Beränderlihem, wie bie Witterung ift, auf den Wunfch, allgemein gültige 
Geſetze zu finden, zu verzichten. 

So wie bie Regenmenge ſich für jeden Ort ermitteln läßt, fo ift es 
auch mit der Zahl ber Negentage. Aber auch bier fieht man fehr bald, 
daß ganze Länder oder gar Welttheile fich nicht in eine Norm bringen 
laſſen. Die Tropen geben uns das Beifpiel eines ftellenweife 5 Monate 
lang täglich wiederkehrenden Regens, alfo 150 Negentage; an anderen 
Stellen ift die Zahl verfelben kaum halb fo groß; wieder an anderen 
Stellen regnet es täglich das ganze Jahr hindurch. Im Europa, wo, wie 
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man glaubt, weniger Negen fällt, als in Sütamerifa, bat doch England, 
Frankreich, Deutſchland gleichfalls 150 Regentage (fchwanft zwifchen 147 
und 152). Das enropäifche Rußland zeigt Abnormitäten, welche man gar 
nicht erwarten follte. An den Küften regnet es gewöhnlich viel mehr, als 
mitten im Lande; in Rußland ift dies umgefehrt. Abo in Finnland, am 
bothniſchen Meerbufen gelegen, bat 146 Negentage; Petersburg, viel tiefer 
im Lande, zwar auch an einem Meerbuſen, doch an einem fo fcharfen Ein- 
fchnitte in das Land, daß er faſt den Character eines großen Stromes, 
wie des La Plata oder des Lorenz, annimmt, bat 168 Negentage; Moskau, 
recht eigentlich mitten im Lande, überall hunderte von Meilen entfernt vom 
Meere, bat 205 Regentage; weiter gehend nad) dem, in einem wahren 
Flußnetz von Wolge, Wiatla, Bielaja, Tihufowa, Kama (der größte Neben- 
fluß der Wolga) u. a. m. gelegenen Kafan, findet man vafelbft nur 90 Regen» 
tage. Jenſeit des Ural, im afiatifchen Rußland, nimmt die Zahl der Regen» 
tage noch mehr ab: Irkutzk, Jakutzk und Nertſchinsk Haben nur 62, 60 und 
59 Regentage, und dies wäre das normale, das trodne Continentalclima; 
bie vorigen Daten fegen jeden Meteorologen in Erftaunen! 

In Ofen in Ungarn, in einer Rage, welche ſchließen läßt, daß dort 
Immerwährender Regen herrſcht, wie in ben Zropenländern, auf einem 
Ausläufer eines Gebirgsrüdens, der bis an die Donau reicht und in bie 
Sumpfebene der Tonau und Theiß hineinzieht, giebt es nur 111 Regentage. 

Die PVertheilung des Regens auf die verfchienenen Iahreszeiten ift 
gleichfalls höchſt verſchieden. In dem leßgenannten Orte Ofen 3. B. macht 
bie Sahreszeit faft gar Feinen Unterſchied, im Eommer und Herbit regnet 
es ein paar Tage weniger als im Winter und Frühling, es ift jedoch bie 
Differenz böchjt unbedeutend. Mehr oder minder ift dies in ganz Europa 
fo: einige Prozente Unterfchien find Alles. Vollſtändig anders ift es in 
Sibirien; da fällt auf Nertfchinst währen des Winters etwa 8 Prozent, 
während nes Frühlings 29 Prozent, während de8 Sommers 43, und wäh» 
rend des Herbites 20 Prozent des wäfjrigen Niederfchlags. 

Auch an den Übrigen meteorologifchen Stationen von Sibirien hat 
man ähnliche Beobachtungen gemacht; überall fällt während des Winters 
am feltenften, während des Sommers am häufigiten Regen, Herbft und 
Frühling ftehen fich näher als die beiven anderen Jahreszeiten. 

Man fieht, daß Lofale Urfachen Schuld fein müffen an biefen Unregel⸗ 
mäßigfeiten, vie doch ſchließlich aus irgend einer großen Regel entjpringen, 
welche ſich nur nach den Lokalverhältniſſen modificirt. In Beziehung 3. 8. 
auf das in der Mitte der norwegifchen Küfte gelegene Bergen fagt Kämtz, 
baß es wenig Orte gäbe, vie, felbft zwifchen ven Wendekreiſen gelegen, 
eine fo ungeheure Regenmenge hätten, als dieſer Punkt, welcher vem Polar» 
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freife fo nahe liegt — es fei wahrfcheinlich mit ber ganzen norwegiſchen 
Küfte fo, die Sonne zeige fi auf den Infeln in der Nähe von Ham: 
merfeft nur als eine Seltenheit, im Sommer könne man fich kaum einiger 
heiterer Tage erfreuen. 

Es ift diefes ganz begreiflich, denn der Nordweſtwind treibt oft in 
wenigen Augenbliden jchwere Wolfen vom Meere ber über das Land, 
Ströme von Regen ftürzen daraus hervor, und oft ziehen dieſe Wollen 
Zage lang am Boden hin, Alles durchnäſſend; wie fich aber pas Lund 
erhebt, verringert fich die Menge der Nieverfchläge, und wie baffelbe ſich 
nah und nach zum Gebirge geftaltet, jo hält es viefelben ganz auf, ver 
geftalt daß Upfala, ein paar Längengrade von Bergen entfernt, nur 17 Zoll 
Negen bat, während Bergen 33 bekommt, wie oben bereit8 bemerlt. 

Wenn wir noch einen flüchtigen Bli auf die Süphälfte unferer Erde 
werfen (etwas Grünbliches läßt fich nicht fagen, weil Alles auf einzelnen 
Beobachtungen von Reiſenden beruht, die fich längere oder kürzere Zeit 
bort aufgehalten haben), fo nehmen wir wahr, daß die Eüpfpike von 
Amerika faft immerwährend von Nieberfchlägen heimgefucht ift, das ganze 
Feuerland und ein großer Theil des ſüdlichſten Patagonien bat biefelbe 
Eigenthümlichkeit, es ift demnach dort wie in Bergen, nur fchlimmer; dem 
während eines Aufenthalts von 40 Tagen in ber Nähe des Cap Horn fand 
King die Regenmenge auf 124 Fuß engl. fteigen, d. 5. 150 Zoll engl. 
oder 138 rheinl. Bis zum 47. Grad füplicher Breite findet daſſelbe ftatt. 
Die vorherrfchenden Weftivinde, vom Stillen Meere herkommend, bringen 
immerfort Regen, und nur äußerft felten kommen Oftwinde, welche dann 
ein paar heitere Tage bringen. Und viefes findet überhaupt nur im Wir 
ter (in den Monaten Juni und Iuli) ftatt; fo wie die Sonne Höher fteigt, 
kommen bie immer reichlicher werdenden Nieverfchläge, und im Sommer, 
im November und December, regnet e8 ohne Unterlaf. So wie man nad 
Chile hinauf kommt, ftellt fich auch eine regelmäßige Vertheilung ver Ich 
reözeiten ein, zu Conception (37° füpl. Breite) ſcheidet fich Die Regenzeit 
(bier der Winter) von der trodenen Jahreszeit; in dieſer fchwellen bie 
Flüſſe ſtark an, welches zwar nicht beweift, wie Berghaus fagt, daß al# 
bann im Innern des Landes Regen fällt, — denn dieſes Land hat eine 
zu geringe Tiefe, die Cordilleren laufen ganz nahe ver Küfte des Stillen 
Meeres, und aus dem wirklichen Innern des Landes von Südamerika er 
gießen fich alle Ströme in das atlantifhe Meer, — aber das eben 
zeigt, daß es wirklich Sommer ift, denn bie ungeheuern Schneemaffen der 
bimmelftürmenven Bergjoche fchmelzen und nähren theils die Duelfen ber 
Flüſſe, theils füllen fie biefelben mit dem Product ver Schmelzung felbit, 
mit dem Schneewafler an, welches auf dem furzen, rafchen Laufe in ber 
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fteil fallenden Bahn nicht einmal Zeit bat, fich mäßig zu erwärmen, des⸗ 
halb die Flüſſe eiskaltes Waller führen und das Baden in benjelben ale 
böchft gefährlich, ja tödtlich gefürchtet wird. Die europätfhen Matrofen 
finden darin eine Erquidung, die Eingebornen fehen dem ihnen unbegreif- 
chen Thun mit wahrem Entfeßen zu. 

Südafrika zeigt ein Verhalten, welches dem der nörblichen Hälfte 
uter gleichen Breiten ziemlich nahe kommt, wiewohl auch hier die Lokalität 
m Betracht zu ziehen und etwa ein Mittleres aus allen einzelnen Daten 
m nehmen iſt, denn die Regenmenge ijt weder fo gering wie in Cajtilien, 
och fo groß wie in Portugal, die Zahl der Negentage weder fo gering 
wie auf Sieilien, noch fo groß wie in den Phrenäen. 

Am VBorgebirge der guten Hoffnung zählt man jährlich 76 Negentage, 
darunter etwa 40, an denen es beftänbig regnet; von dieſen 76 Regen⸗ 
tagen fallen auf den Winter 24, auf den Frühling 19, auf den Sommer 
14 und auf den Herbit gleichfalls 19 wie auf ven Frühling. Ganze Re 
gentage kommen im Frühling gar keine vor, im Winter und Sommer 11 
mb 12, im Herbft 18 bis 19. Der Herbit- und Winterregen ift alfo 
ber vorberrfchenve, und er wird mit Nordweſt herbeigeführt, wie auf ber 
nördlichen Halbkugel mit Südweſt. 

Ein Beifpiel von geringer NRegenmenge in der tropifchen Region bietet 
die Infel Mauritius (Isle de France), unfern Madagascar im inbifchen 
Meere, unter dem 20. Grade fünlicher Breite gelegen. Dort ift die Regen⸗ 
menge nur 36 Zoll, fo viel wie in Augsburg, in Lauſanne oder in Mancheſter. 
Es Herrfchen bier Sommer: und Herbftregen vor, welche das ganze Quan⸗ 
tum des Nieberichlages bis auf etwa 10 Prozent deſſelben (bie fich auf 
Winter und Frühling vertheilen) bringen. Cine nicht viel größere Regen- 
menge bat die Süpoftfüfte von Neubolland, zu Sivney hat man nad ein- 
jährigen Beobachtungen (was freilich fo gut wie nichts ift, indem nur 
fange Sahresreihen einen wilfenfchaftlichen Werth haben) 48 Regentage 
(die Regenmenge hatte der Beobachter nicht einmal angegeben), der größte 
Theil verjelben fiel aber nicht, wie auf Isle de France, in den Sommer 
und Herbit, fonvdern in den Herbit und Winter, auf bie beiden andern 
Jahreszeiten Tamen nur 9 Regentage. Die durch Berghaus hervorgehobene 
totale Gleichheit dieſer Verhältniffe mit denen des Vorgebirges der guten 
Hoffnung ift nicht erfichtlich, dazu kommt vollenvs, daß auf Nen-Süb- 
Wales alle 10 — 12 Jahre eine regenlofe Zeit eintritt, welche mitunter 
mehrere Inhre lang anhält, fo von 1813 — 15, von 1826 — 29, von 
1840 bis inclufive 1841. Die Beobachtungen, welche man über Van⸗ 
diemens⸗Laund hat, find um Einiges beffer, weil fie ein paar Jahre länger 
gewährt haben. Dort ift pie Regenmenge geringer, vie Zahl der Regen- 
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tage aber boppelt fo groß als zu Sidneh, umb bie größere Menge bes 
Niederſchlages fällt auf Winter und Frühling; wenn bie Menge beffelben, 
bie auf ‚Die beiven anderen Iahreszeiten fommt, auf Mauritius 10 Prozent 
betrug, fo war fie Doppelt fo groß in Nen-Süp-Wales, nämlich 20 Prozent, 
und abermals doppelt fo groß in Vandiemens⸗Land, nämlich 40 Prozent. 

Diefe Vertheilung nach den Iahreszeiten bat einen großen Einfluß 
auf die Vegetation und bebingt die ganze Flora eines Landes. Wo wir 
häufige Winterregen haben, da werben wir, wegen bes bedeckten Himmels, 
auch eine mildere Wintertemperatur haben, die Ausftrahblung während ver 
Nacht ift geringer, eben fo umgekehrt ift vie Winterlälte ftrenger, wo im 
Winter weniger Nieberfchläge vorlommen, weil bei dem unbebedten Himmel 
die Ausftrahlung des Erdbodens und mithin feine Erkältung viel größer ift. 

Der Sommerregen und ob deſſen mehr oder weniger fällt, bat einen 
ganz gleichen Einfluß auf das Clima. Im füplichen England, in Irland 
wählt (grünt) zwar die Myrthe fchön und Eräftig, aber fie blühet nicht, 
nnd kaum kommen Aepfel zur Reife, zu einer folchen Bollfommenheit wie 
im nörblichen Deutfchland bei weiten nicht; von Trauben und ähnlichen 
edleren Früchten iſt nun vollends nicht die Rede. Das regenreiche Eee 
clima läßt den für pie Myrthe töntlichen Froft allerdings nicht zu, ber 
nur felten beitere Himmel geftattet aber auch feine Imfolation. 

Schon längft bat man darauf aufmerkfam gemacht (fagt Kämtz in 
feinem trefflihen Werle über die Meteorologie), daß die Flora des fü. 
lichen Frankreichs von der bes mittlern bedeutend abweicht. Pflanzen, bie 
in großer Menge am Meeresufer wuchern, kommen um Lyon nicht mehr 
fort, die mittlere Jahreswärme viefer Gegenden ift wenig verfchieben, 
darin kann alſo der Grund diefer Erfcheinung nicht zu fuchen fein, eben 
fo wenig in der geognoftifchen Verfchienenheit des Bodens. Wenn Pflanzen 
auch vorzugsweiſe auf einer Geifteinart fortlommen und auf andern fehlen, 
fo werden dadurch zwar Differenzen in ber Vertheilung viefer Species 
erzeugt, nie aber wird der Character der ganzen Flora geändert. 

De Eandolle hat in dem zweiten Bande feiner Flora von Frankreich 
eine Karte dieſes Landes geliefert, auf welcher er drei Floren unterfcheidet 
(die Gebirgsflora nicht mitgerechnet): die des fühweftlichen, die bes mitt 
lern Frankreichs und die des ſüdlichen Rhonethales. Vergleicht man biefe 
Karte mit dem Regenverhältniß, d. h. vorzugsweiſe mit der Vertheilung 
bes Regens nach den Jahreszeiten, fo fieht man alsbald, daß biefe vie 
Hauptrolle bei den Verfchienenheiten der Pflanzenvede fpielt; denn La 
Rochelle hat von feiner ganzen jährlichen Negenmenge im Sommer nur 
17 Prozent, Metz zählt ſchon 21, Mont de St. Binoix 27, Cambray aber 
33, das heißt noch einmal fo viel als La Rochelle, Herbft und Winter 
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geben hinreichende Beuchtigfeit, im Frühjahr aber kann an einzelnen Orten 
die Wärme bei weiten eher die Entwicdelung ver Pflanzen beförbern, ver 
Sonmer fie vollenden, als an andern, wenn bie Zahl der trüben Tage 
geringer ijt. Nicht fo ift es Hingegen mit den Cerealien, mit ven Legu- 
minofen; diefe nur ein Halbjahr und Fürzer dauernden Pflanzen bebürfen 
weniger bes häufigen Sonnenfcheins, der fie zerftören würbe, als ber 
Nahrung durch Negen und Thau, daher ift jener Theil von Frankreich, 
weicher jo arm an Sommer- und Früblingsregen tft, auch arm an mehl- 
tragenden Gräfern und Hülfenfrüchten, und noch füplicher baut man einen 
Weizen, welchen wir hier Sommerweizen nennen, der jedoch den Sommer 
niemals erlebt, er wird im December, auch wohl erft im Januar gefüet, 
m Mai fchon überall geerntet; unfere Sommerfrücte können ohne Ge- 
fahr im März, im Mai fogar der Erde übergeben werten, fie trogen 
meiftentbheilg dem Sommer und liefern im Herbft cine ſchöne Ernte; wollte 
man das in Sicilien verfuchen, fo würde man feinen Strobhalm, viel 
weniger eine Aehre zu fehen befommen. 

Wir ſehen Aehnliches an anderen Pflanzen in Italien. In Genua 
gedeihen Palmen, wenn fie fchon Feine Früchte anlegen; am ganzen 
Meeresufer des fünlichen Frankreichs ift die Heine Fächerpalme (Chamae- 
rops humilis) allgemein verbreitet, in Gärten um Genua kommen bie 
amerikaniſche Agave, viele Opuntien und auch fchäne hochſtämmige Pal- 
men vor. Diefes fcheint nicht darin feinen Grund zu haben, daß in dem 
gefchüigten, nach Süden gerichteten Thale vie Temperatur eine fo bobe ift, 
wie fie num bei 6 bis 8 Grad fünlicherer Breite im Allgemeinen gefunden 
wird, auch nicht darin, daß etwa die Alpen gegen kalte Nordwinde ſchütz⸗ 
tn — find diefe doch in der Lombarvifchen Ebene und in Venedig, in 
Trieft ſehr empfindlich — fondern höchſt wahrfcheinlih darin, daß vie 
Sommerregen fajt ganz fehlen, daher der Himmel, immer Far und rein, 
die Lebhafte Tageswärme bringt, welche viefen beinahe tropifchen Ges 
wächfen angemeffen if. Daher ift auch vie Flora von Genua eine ganz 
andere, als die des benachbarten Piemont; nicht die zwifchenliegende Berg» 
fette hindert die Wanderung der Pflanzen, fonvern vie feuchte, von zahl⸗ 
reichen Flüffen durchzogene Ebene, welche faft Überall niebriger liegt ale 
das Bette ber Fünftlich eingepämmten Flüſſe, erzeugt fo viele Nieder⸗ 
[läge während des Sommers, daß jene tropifchen Pflanzen nicht bie 
nöthige Sonnenwärme empfangen, um im Freien fortzulommen. 

Ziemlich allgemeine Normen bat Kämtz ans taufenpfältigen Beob⸗ 
achtungen und aus den MNefultaten jahrelanger Forfehungen mit fo viel 
Scharffinn als unermüdlichem Fleiß gezogen; fie find in dem Folgenden 
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In einigen Gegenden der Erbe regnet es faft gar nicht, indem bie 
ſtark erwärmte Luft nicht fo viel Dämpfe enthält, daß felbft bei ftarler 
Zemperaturernietrigung cin Niederſchlag ftattfinden könnte. Hierher ge 
hören die großen, faß aller Vegetation beraubten Ebenen in der Nähe 
ber Wendekreiſe. Die Sahara und die arabifche Wüfte geben vie auf 
fallendften Beifpiele dafür ab. 

Wo ber PBaffatwind mit großer Regelmäßigfeit wehet, da ift auch auf 
bem Meere der Regen fehr felten; in den Gegenten, welche an ven 
äußeren Grenzen ver Paſſatwinde liegen, regnet es nur, wenn die Sonne 
ſich über der entgegengefegten Halbkugel befindet, an den inneren Grenzen 
ter Paſſatwinde dagegen findet das ganze Jahr hindurch Niederfchlag ftatt 

Zwifchen den Wendelreifen giebt e8 nur zwei Sabreszeiten, die trodne 
und vie najle; lettere finvet dann ftatt, wenn die Sonne am höchſten fteht, 
im Sommer dieſer Gegend. Die Grenze des periopifchen Regens 
rüdt zugleich mit der Sonne nach Norden oder nah Süden. Am ſtärkſten 
fine, wenn auch nicht überall, fo doch meiftentbeils, die Regen aledann, 
wenn die Sonne fich im Zenith des Ortes befindet, wovon jedoch Indien 
eine große turchgreifenre Ausnahme macht, indem auf der öftlichen Küjte 
die Regenzeit mit den Norkoft- Raflatwinten (von den Englänpern Wan: 
found genannt und von und angenemmen), auf der weftlichen Küfte mit 
dem Südweſt-Manſoun fommt. | 

Das Verhalten des Regens während der naflen Jahreszeit weicht 
von dem in unjeren Gegenden fehr ab. Bei und regnet es ganze Tage 
und Wochen lang, in ven Tropenländern, wie bereits bemerkt, nur ftunben- 
weife, in der übrigen Zeit hat man beitern Himmel, Sonnenfchein und 
unerträglihe Hige, Alles aber in einer fo wunderbaren Regelmüpigfeit, 
fo pünktlich nach gewilfen, vorausbefannten Stunden abwechfene, daß bie 
Damen fi in Brafilien nicht, wie bei uns auf Kaffee oder Thee, fonvern 
auf „vor dem Gewitter” oder „nach dem Gewitter” einladen, wie Dore fo 
launig erzählt*), und viefer Regelmäßigkeit wegen auch fo wenig meteore 
logifche Beobachtungen aus jenen Gegenden zu uns fommen, ba es gar 
nicht der Mühe lohnt, etwas aufzufchreiben, was täglich wiederfehrt. Nur 
der findet fi) dazu veranlaßt, welcher aus dem bewegten Treiben unferes 
atmojphärifchen Lebens fich plöglih in jene ftille Gleichmäßigkeit verfekt 
fieht, welche ihm in jo auffallendem Contraſt zu dem ihm Gemohnten 
entgegentritt, daß er ber beftätigenden Ausfage meteorologifcher Inftrumente 
bedarf, um der unmittelbaren Wahrnehmung feiner Sinne zu trauen. 
Daher erfahren wir oft durch Reiſende, felbft wenn fie nur kurze Zeit 


*) Doye, bie Wiltsrungsverbältniffe. 
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in jenen Gegenden weilten, mehr über die Eigenthümlichkeit des Climas 
eines Landes, als durch weitläufige Werke der dort Einheimiſchen. Der 
einige Nachtheil dabei iſt, daß der lebhaften Phantaſie des Fremden ber 
Gegenſatz zu ſchroff erſcheint, daß der Nordlaͤnder im Süden Alles in 
einem zu roſenfarbenen Lichte ſieht, ſo wie wir bei Tacitus' Schilderung 
von Germanien ſo leicht vergeſſen, daß es ein Italiener iſt, welcher unſer 
Vaterland beſchreibt, und daß es demnach vor 2000 Jahren wahrſcheinlich 
nicht ganz ſo ſchlimm in Deutſchland war, wie der verzärtelte Südländer 
es fand. 

An der Weſtküſte des alten Continents, gegen Norden gehend, findet 
nan in Portugal eine Region, in welcher vie Sommerregen faſt ganz 
fehlen, wahrfcheinlich weil der auffteigende heiße Ruftitrom von der Sahara 
ben Nieberfchlag in den oberen Schichten ver Atmofphäre verhindert; weiter 
nördlich Dagegen, in und bei ven Phrenäen, regnet c8 wiederum das ganze 
Jahr hindurch. 

In den Gegenden, welche nörblich von den Phrenäen und ben Alpen 
liegen, zeigt ſich ein Unterfchieb zwifchen dem mittlern Europa und dem 
mehr polwärts gelegenen Schweden. In dem größern Theile von Europa 
regnet e8 mit Weſtwinden, die mit Feuchtigkeit gefättigt, vom Meere auf: 
fteigen unb über das Land ziehen. Es findet diejes auch an der nor= 
wegiichen Küfte ftatt, aber das von Norden nach Süpen ftreifende ſtkandi⸗ 
nanifche Gebirge nimmt bein Regenwinde feinen Character, es entladet 
ihn an feinen fchneeigen Gipfeln der Feuchtigkeit und er kommt in Schwe- 
ven ale ein trodner Wind an, dagegen iſt in Schweden ber Oſtwind 
tegenbringend. Das europäifche Rußland fcheint va zu liegen, wo biefe 
beiden regenbringenden Winde fich begegnen, e8 bat daher feinen eigent- 
hen Regenwind. 

Gebt man von der wetlichen Küfte, von England und Frankreich 
nach der Mitte des europäifchen Feftlanpes zu, fo nimmt bie Negenmenge 
fowohl wie die Zahl der Regentuge allmählig ab; nur va, wo bie beiven 
climatifhen Gruppen, die von Mittel-Europa und von Schweden, fich 
begegnen, an einander grenzen, feheint die Menge des Nieberfchlages wie: 

der zuzunchmen. 

Geht man denfelben Weg in anderer Beziehung noch einmal, fo findet 
man an ben weltlichen Küften vie Zahl ver Negentage in Winter größer 
ale im Sommer, das Verhältniß gleicht fich nach und nach ab und Fehrt 
ſich endlich um, fo daß mitten in Dentſchland die Sommerregen viel häu⸗ 
figer find als die Winterregen. Daffelbe, was wir mit der Entfernung 
von der See nadı dem Innern des Landes zu erfahren, finden wir auch 
bei ber fenfrechten Erhebung über den Meeresfpiegel in höheren Luft 
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regionen; auf den Karpatben, ven Alpen find die Sommerregen häufiger 
als die Winterregen. 

Stalien und das ſüdliche Frankreich bilden eine beſondere climatiſche 
Gruppe; der heiße Luftftrom, welcher über der Sahara emporfteigt, ver 
hindert zur Zeit feiner größten Lebhaftigkeit den Nieverfchlag der Dämpfe 
gänzlich, ja er löſt, wo er fich über Länder und Meere erftredt, bie unter 
ihm liegenden Dünfte fo volllommen auf, daß felbjt vie zur Condenſation 
geneigten Luftfchichten daran gebindert werben. Dies ift ber Grund, 
warum in Italien die Sommerregen fehlen; baffelbe findet im ſüdlichen 
Frankreich bis nahe zu der Oftfpite der Pyrenäen ftatt. Steigt man in 
dem Ctromgebiet der Rhone aufwärts, fo wirb durch bie kleinen, es durch⸗ 
fegenven Bergrüden der Einfluß des Südwindes immer mehr gefchwädt 
und die Sommerregen nehmen zu. Aehnliche Störungen bewirken bie 
Appenninen in Italien, und daher haben Clima und Vegetation um Genua 
einen ganz anderen Character als in der Lombardei. Verfolgt man bie 
Bertbeilung des Negens in der Ebene zwilchen den Alpen und ben 
Appenninen, fo. findet man auch bier diefelbe Zunahme der Sommerregen 
mit der Entfernung von der Küfte wie im übrigen Europa. 

Seeclima und Continentalclima bebingen in Europa einen mächtigen 
Unterſchied. Die Regenmenge und die Zahl der Negentage ift am Deere, 
befonvers aber wo baffelbe weftlich von den Küften liegt, viel größer als 
im Innern des Landes, nicht felten vier bis fünf, ja zehn Mal fo groß 
(Bergen, Soimbra) als im Innern des Landes (Upſala, Madrid). And 
in den anderen Welttheilen fcheint dies der Fall zu fein, wiewohl wi 
weniger Nachrichten über viefe haben. Die Sucht, Gold zu finden, bat 
viele Leute nach der Weftfüfte von Nordamerika geführt, und wenn biele 
auch Feine willenfchaftlichen Beobachtungen gemacht haben, fo weiß man 
bo durch fie, daß die Weſtküſte von außerordentlich häufigem Regen 
beläftigt und daß, je weiter man in das Innere des Landes dringt, dies 
um fo weniger der Fall ift, bis enplich das Felfengebirge (Rocky mountaias), 
die nördliche Fortfegung der die halbe Erde umfpannenden Corbilferes, 
ben Regen aufhält und man in die öftlich von vemfelben gelegenen Ebene 
Dinabjteigt, welche an großer Dürre leiden. 

Ueber einen Theil von Neuholland, das belannte Botanybah dei 
berühmten Coof, jegt Bort Sadfon genannt, hat James Roß vie Witterum 
betreffende, ſehr intereffante Nachrichten gefammelt.. Die enge bet 
Regens, welche zuweilen in jener Gegend fällt, fegt den Forfcher in Er⸗ 
ftaunen und die Bewohner in Noth. Während der drei Wochen bei 
Aufenthalts der Polar-Expedition zu Sidneh hatten fie nur vier Tage, 
an denen es nicht vegnete (vergleichen Fommt nun allerdings auch bei und 
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rw umb wäre Teinesweges fo jehr merkwürdig — in hohem Grave aufs 
llend ift jeboch alles Folgende), häufig aber waren ftarfe Regengüffe; 
n 16. Yuli (1841) zeigte der Negenmeffer in 24 Stunden 3 Zoll, am 
I. von 7 Uhr Morgens bis Mittag 5 Zoll. Als man dem bortigen 
hounerneur biefen Umſtand mittheilte, erwieberte er, das fei gar nichts, 
8 fei öfter vorgelommen, daß es binnen 24 Stunden 23 Zoll geregnet 
ätte, eine Menge, welche der mittlern Regenmenge des ganzen Iahres 
on England gleichlommt und die von Berlin um ein Siebentheil übertrifft. 

Die Waffermaffen, welche dadurch von den Bergen berabftürzen, 
ihten auf ihrem Wege große Verwüſtungen an; man fieht überalf bie 
Spuren diefer zeitweifen Ueberfluthungen in ben tief eingefchnittenen Ge⸗ 
innen, welche ven weichen Sanbftein, der bier faft überall zu Tage fteht, 
whfurchen. 

Die größte Menge, welche Roß dort beobachtete, betrug binnen vier⸗ 
wiwanzig Stunden 84 Zoll, beinahe die Hälfte der jährlichen 
egenmenge von Berlin. Biel nachtbeiliger Übrigens als diefe ftarfen 
egen find für jene Gegend bie zuweilen eintretenden Dürren, welde 
nem Seeclima gar nicht zu entiprechen fcheinen. Im Jahre 1838 ent» 
ind durch ſolche Dürre faft eine Hungersnotb und ein beinahe noch 
wedlicherer Waffermangel. Ein Brod von 4 Pfund koſtete 1 Preuß. 
haler, und der Ober- Ingenieur von Port Jackſon fagte, es ſei in ver 
oßen Eifterne nur noch für 7 Tage Waller vorhanden. Ein Reifender, 
eher aus dem Innern kam, mußte zwei Tagereifen machen, ohne fein 
ferd ein einziges Mal tränken zu können, bis er endlich in einem Wirths⸗ 
je ans Mitleid mit dem lechzenden Thiere ein Quart Eifternenwaffer 
Melt, wofür er 3 Thaler (4 Crown) zahlen mußte. 

An diefem Waffermangel ift die fandige Befchaffenheit des Bodens 
" die große Nähe, in der bie Schichten Tiegen, welche das Waller nicht 
mer durchlaſſen, Schuld, denn das Land hat äußerſt wenig Quellen. 
et großer Trodenheit Übrigens verfiegen auch dieſe und felbjt die er- 
ebigften, nicht blos in Neuholland, fondern auch in andern Ländern; fo 
ſchah es an vielen Orten in Würtemberg währen des Sommers 1834, 
$ man in den eingefaßten Keffeln ver Brunnen trodnen Fußes umber- 
ben konnte, veifen fich allerdings die älteſten Leute nicht als fchon ba- 
weien erinnern wollten. 

Die genauere Belanntfchaft mit Europa bat es möglich gemacht, 
wten über mancherlei phyſikaliſche Verhältniffe dieſes Erdtheils zu ent» 
sfen, welche ein fehr anfchaufiches Bild von ven fraglichen Zuftänden 
Jen. In Beziehung auf die wäflrigen Nieverfchläge findet fih in dem 
Hefte von Keith Johnſton's phyſikaliſchem Atlas (welcher nach den 
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neneften Beobachtungen mit einem ungemeinen Fleiß und großer U 
fichtlichkeit zufammengeftellt und mit böchiter Sauberkeit ausgeführt 
eine Regenkarte von Europa, welche wohl eines genauen Stubiums 
und bier verkleinert wiedergegeben ift. 

Die Eintheilung in Provinzen, wie fie Kämtz angab, ift beibeh 
bie Provinz der Sommerregen umfaßt Rußland, Firuland, Schweb 
Dänemarl, Deutſchland und einen Theil von Frarireih. Die © 
zwiihen Sommer» und Herbftregen läuft vom weißen Meere durch Fi 
land und Schweven, längs der norwegifchen Gebirge, burchfchneibet 
Norbfee, berührt Holland, Belgien, Frankreich und kehrt längs des 
lichen Abhanges ber Alpen nach Bolen zurüd, welches die Karpathen 
ber Provinz der Herbftregen, Ungarn u. ſ. w. feheiden. ‘Die Herbitr 
umfaffen beſonders Norwegen, Brittanien, das weltliche und ſüdli 
Frankreich, Spanien und Portugal, die Alpen und Appenninen, N 
und Mittel-Stalien und Macedonien. Die Grenze diefer Provinz 
Herbftregen gegen die Provinz der Winterregen läuft durch Portugal, 
ganze ſüdliche Spanien, berührt die Süpfpige von Sarbinien, läuft d 
Neapel nach Griechenland und fegt durch den Archipel nach Kleinafi 
über; fein Gebiet ift alfo das Mittelmeer und vie daran grenzenden Lẽ 
ber, mit Ausnahme des ſüdlichen Frankreich und bes nördlichen Italien 
Diefe Provinz grenzt endlich an die vegenlofe Zone, an bie afrikaniſche 
und arabiihe Wülte. 

In den mittleren Breiten hat man faft nirgends bie ermüdende Fin 
förmigleit der tropifehen Climate. An denjenigen Punften, wo das Cor 
tinentalclima und das Seeclima mit einander um den Befik des Schladt 
feldes ftreiten, ift ver Wechfel fo ftarf, daß namentlich Brafllianer oder 
Mericaner fagen, Europa babe das Aprilmetter der ganzen Welt; cs ift 
jedoch Unrecht, ſolche Schlüffe zu machen, denn man bat auch in Europa 
ſehr beftändige Climate, da nämlich, wo fie fich als Continentalclima over 
als Seeclima ausſprechen können, wo nicht beide fich zu einem ewigen 
Wechſel vereirigen, wie dies 3. B. mit Norbveutichland der Fall iſt, 
welches zu nu.2 an der See liegt, um von dem Einfluß verfelben ganz 
frei zu fein, und zu weit davon, um ganz an den Eigenthümlichkeiten 
ihres Climas Theil zu nehmen. Im folchen Ländern verlieren die Jahres: 
zeiten ihre Segenfäge, welche im Gontinentalchma ſchroff bervortreten 
und im Seeclima vollends verfchwinden. Auf ven Steppen von Orenburg 
wandelt das Kind des rauhen Nord, pas Rennthier, neben dem Schiff 
ber heißen Wüfte, dem Kameel; ein Sommer, fo warm, daß er bie köſt⸗ 
lichſten Trauben reift, wie Humbolot fie nicht ſchöner auf den canarifchen 
Inſeln und in Italien pflüdte, folgt einem Winter von 24° Kälte; ums 


















ı Thl 





wo u W X 
[3 “ . u yi- ‘ 
a TEN T Fe 


* D . yo 
IV Deu a4 Eu Beer En Eu 


114204 


r 


RG SEK ET — 3 





ant- ar rier 
"SIENTISAELEDAU: SEM op 
x J 
1 J V 
Li 
_ madesi XXR VazSsaaygrf Ole * Au me pilati BOra.bdı] 
„ En - [ 
5 —9 
a Ss 
et 
ı)% .. - 
NITIV LES”. « . 
- B 
e_- : -. x Mi N Svase- 
5 Tr : 2 J Sdısysi- 
h ir. IR yapieı XRX RXV % Ur] I RE 3 732 6 ad J dp unz j u 
ı * 8 1 * wi r = , 
— —E— 1er ea IA REN Br TURN DA Teak —* jeap gosrpyaem OUoZ 
. . * — I. HL Ir “ ya‘ - - ” N‘ 
— 5. un ,T- ! * zu)! Un 1) n r 
* Th vr u re ** ” N. 
en ” " .. .t | s vw. Eee N on." 
Nam u . ya 35 ' Ja“ et TR: 
8 FAR S WVT in, [TEN BE FE Zu \ n Pe u ” I . “Tor 1. J “| Sn 
“ 2 . PLA Yu ER . " . . - “4 .” S * N “ - 
u IH 4 nn Zu —D Mag REN ,7 Jia ADS. —* 2er en . ” r . u” ar 102P 
— r. .*8* 2 " 2 — BAT .. ” 2 8 22 * DT IT. * “ " 
I.) vide sth, ww Pr u - % ar jrui a Bf y z \ 
„f # . ⸗ * u . . 5 j « « N _ : a rs ' 3 , „aus Un, 

. yon rot) un (Ey < & Na en — 
—XXVE a .. BR r * * > 
. | u DATE TEL IE Zu J —0— IK *. uoalgof 
aiss. 3 * *8 ze 

* — 
v N Pike, BEN F 


. 
Era vVinakx . 


J “ 
" . a ISISS II 
% “ 
E ed 


En zu 





Regentarte. — Gontinemial- und Geeclima. 248 


jelehrt ift der Winter in dem immergrinen Ireland fo milde, daß, in 
Aner Breite mit Königsberg, der ficilianifhe Erpbeerbaum, der Lorbeer, 
die Myrtbe, die Orange auf das Ueppigſte grünt und wächſt, kaum friert 
8 irgend wenn einmal im Winter und immer nur auf fo kurze Zeit, daß 
e8 den zarten Pflanzen des Südens, welche dort heimifch geworben find, 
nichts ſchadet. Die Wiefen fterben nicht ab, fie bieten den Heerden das 
weihfte, füße Gras in der Mitte des December und Jannar faft in 
ſilcher Ueppigkeit als im Juli und Auguft; in biefen heißen Monaten 
rennt auch die Wiefe nicht aus, wie dann und wann bei uns, denn 
immerfort Fühlt ein feuchter Wind bie Erdfläche und täglich regnet ober 
wbelt es; aber eben beshalb reifen bort, wo bie Hortenfie ohne ſchützende 
Uberwinterung im Sreien blüht, wo bie Georginen in ihrer wunder» 
beten Farbenpracht durch den Fleiß der Gärtner zu taufend immer neuen 
Epielarten vermehrt werben, ven Wanderer entzüden, eben deshalb reifen 
dert feine Trauben, keine Aprikofen, ja nicht einmal unfere Pflaumen. 

Ganz England nimmt an dieſer Milde des Climas Theil, und es 
dankt derfelben pas frifhe Grün feiner Laubwälder und Wiefen und das 
friſche Roth der Wangen feiner Bewohner; aber es bietet auch Nebel von 
felher Art, daß man einander bei Tage nicht fieht, und daß wohl einmal 
mutbwillige Knaben mit Fackeln umber geben, um bie Illumi—⸗ 
nation, welche zu Ehren ber Königin angeftellt ift, zu fuchen, es bietet 
auch Regen in folcher unenplichen Fülle, daß Shafefpeare feinen Narren 
anf die ungeduldige Frage: ob es denn bier immer regne — eriwiedern 
ft: o nein, es ſchneiet auch bisweilen. 

Die climatifchen Extreme gleichen ſich ab, wo Continental- und See⸗ 
dima fich begegnen und Feines derſelben auffallend die Oberhand behalten 
Im. In Preußen gefriert ver Boden während des Winters, er thaut 
af im Sommer — in England gefriert er niemals, im nörblichen 
Men thaut er niemals auf. Bei uns gleicht fich die fehr langfam in 
ar Boden pringende Wärme fo ab, daß in der Tiefe von 60-70 Fuß 
iber Unterfchied von Sommer und Winter verfchwindet; unter dem 6öften 
Grab der Breite um Berefow, dem Verbannungsort Menziloff’s, in der 
GStatthalterſchaft Tobolsk, grünen freudig und üppig die fchönften Birken» 
wälder, aber in einer Tiefe von drei Fuß bleibt der Boden, bis in unbe- 
Iannte Fernen hinab, gefroren. Als im Jahre 1821 des gebachten Diannes 
Srab geöffnet wurde, um feinen Leichnam nach Moskau zu bringen und 
a der Familiengruft beizufegen, fand man venfelben durch ben ewigen 
Froſt fo vollftändig erhalten, daß noch Tein Zug in dem fchmerzzerriffenen 
Beficht des einft fo mächtigen und fo fchmählich gefallenen Günftlinge 
weier Kaiſer (Peter der Große, Katharina I. und Peter IL) erloſchen war. 
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In jenen Gegenden findet man daher auch noch vorweltliche Thiere mit 
Haaren, Haut, Fleiſch, Sehnen, Mark u. |. w. vollſtändig erhalten, Mam- 
mouths, zehntaufenn Sahre alte Elephanten, deren Fleiſch fo friſch ift, daß 
man es gekocht und Bouillon daraus bereitet hat, was allervings nur 
Naturforſcher thaten, was aber alle Zage gefchehen könnte, da im aufge 
fhwemmten Lande von Nordafien Mammouths fo häufig vorfommen, daß 
ihre Stoßzähne als treffliches Elfenbein einen bebeutenden Handelsartilel 
ausmachen, und in ven abgebrochenen Ufern der Flüffe Lena, Obi, Indigirka 
nicht felten die Körper ber 6 bis 8 Fuß unter ver Oberfläche liegenden 
Thiere zu Tage treten, bie dann von den Anwohnern zum Füttern ihrer 
Hunde auf ein zehn bis zwölf Jahre reichen, gefroren wie fie find, ba 
pie auflöfende Kraft der Sonne nicht fo tief in die Erbe dringt und mr 
eine geringe Befchattung von der Seite her nöthig ift, um fie gegen bie 
ſchräg vorbeifchießenden Strahlen des Tagesgeftirnes zu ſchützen. 

Das Meer Hat einen folchen Einfluß auf die Temperatur, daß Schott 
land eben fo warm iſt als das drei Grab ſüdlicher liegende Dänemarl 
und als das ſechs Grab fünlicher liegende Polen. Theilnahme an beiden 
Elimaten, dem Land⸗ und Seeclima, macht das der Mark befonders milde, 
fo daß Berlin, nad Dove's Aufammenftellung der mittleren Temperatur 
des 52. Grades der Breite, eines Climas genießt, welches durchſchnittlich 
um vier Grad Reaumur wärmer ift als ihm zufommt, und zwar ift ber 
Winter beinahe um 6 Grad, der Frühling um 44 Grat, der Sommer um 
24 Grad und der Herbft um 4 Grad Reaumur wärmer; feine mittlere 
Temperatur follte die von Petersburg fein und tft die von Sebaftapol am 
ſchwarzen und von Aftrachan am caspifchen Meere; Berlin ift fo unge: 
wöhnlich begüinftigt, daß es nur ein einziges Mal daran erinnert worben 
ift, welche Temperatur ihm eigentlich im Winter zulommt, das war von 
1829 auf 1830, wo bie Temperatur bis zu 28° R. unter O herabſank. 

In unferen mittleren Breiten treten fo viele verfchiebene Urfachen zur 
Beftimmung der Witterung zufammen, daß man, weil es unmöglich ift, fie 
alle zu erfaſſen, das Wetter nicht vorberfagen kann, man müßte denn, 
wie ein in diefen Dingen fehr berühmter Mann — ter Rath S....... 
in Berlin — Aftrologie mit Erfolg treiben und gefunden haben, daß ber 
Stand des Jupiter, Saturn, Mars ꝛc. gegen die Erde in viefem Augen⸗ 
blide für Berlin Regen, für Neapel Sonnenfchein und für Umen in 
Lappland Schnee und Froft bringe, d. 5. daß bie Stellungen ber Bia- 
neten nicht durch Attraction auf bie ganze Erde als Gefammtheit, 
fondern auf jedes einzelne Partikelchen inbefondere fo oder anders beftim- 
mend wirken. 

Eine große, allgemeine Geſetzmäßigleit Täßt ſich dennoch nicht ver- 
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Innen, und wenn man auch hier nicht beftimmen Tann, was morgen für 
Vetter eintreten wird, weil ber Trodenheit bringende, gegenwärtig wehende 


. Oftwind fich in Regen bringenden Weftwind umgeſetzt bat, und man nicht 


voraus beftimmen Tonnte, daß er fich dahin umfegen werde zwifchen heute 
md morgen, fo kann man doch eine vollftändige Geſetzmäßigkeit in ber 
Folge der Jahreszeiten, der Temperaturen, der Nieverfchläge, der Luft 
frömungen und der Drehung verfelben nachweilen. Schon bie oberfläch- 
lichfte Beobachtung lehrt, daß die Witterung im Winter regelmäßiger ift 
ale im Sommer. Nur felten find ſolche Winter, in denen häufiger Wechfel 
vorlommt — gewöhnlich folgt auf ein anhaltendes Regenwetter eben fo 
abaltender Froft und umgefehrt; dagegen im Sommer fowohl ein folcher 
Unterfchien für eine gewiffe Dauer fehlt, als auch ganz helle, klare Tage 
eben fo felten find als anhaltend geträbte. 

Auch Hier ift der Grund gefunden. Reiſt man im Winter aus unferen 
Gegenden in bie weit öftlich gelegenen des alten Continents, wie Moskau, 
Tobolst, fo findet man einen bebeutenden Unterfchieb der Temperatur fos 
wohl im Mittleren als in den einzelnen Tagen; während ver zurüdgelaffene 
Beobachter im mittleren Deutfchland 2 bis 3 Grad, felten 6 bis 8 Grab 
Froſt notirt, beobachtet der Reifende im europälfchen und aflatifchen Ruß⸗ 
land Temperaturen, bei denen das Queckſilber gefriert. Etwas ganz An- 
deres ift e8 im Sommer: er fcheint überall gleih warm, e8 verlieren die 
Laftſtrömungen ihre Bedeutung, da, von welcher Seite fie auch herwehen 
mögen, fie Temperaturen ungefähr von berfelben Höhe herbeiführen. ‘Die 
Blrkung des Bodens tritt in ihrer vollen Bedeutung exft hervor, wenn 
die Winde ruhen, dann tbeilt er ver Atmofphäre etwas von feinem Reich 
täume mit, bei bewegter Luft aber geht Alles burcheinanver; was fich hier 
über Wäldern und Sümpfen zu Nebel und Wolfen vereinigt und fich bald 
darauf als Regen nieverfchlagen würde, das verjagt der Wind, das Löft 
fih über burchwärmten Sandflächen wieder auf. Daher jene mannig- 
faltige Wolkenbildung, jene einzelnen, ſchwimmenden, durch blauen Himmel 
getrennten Wollenmaffen, die unten eben find, oben aus blendenden Halb» 
Ingeln zufammengefegt ericheinen, und vie Beleuchtung ver Lanpfchaft, von 
ber Höhe gefehen, fo abwechfelnd machen. Wie freut man 'fich, wenn man 
im Frühling nach langer Entbehrung zum erften Male wieder ihre glän« 
zenben Suppen fich gebirgsartig am Horizont aufthürmen fieht, fie find 
ein unteügliches Zeichen, daß endlich bie Kraft des Winters gebrochen Äft. 
Im Sommer ift die Bewölkung im Allgemeinen ein auf den Himmel pro 
jicirtes Bild des Bodens, deſto mannigfaltiger, je häufiger Wieſe, Feld 
und Bald, Höhen und Tiefen wechfeln. Daher am Norbabhange bed 
Niefengebirges, über ven fruchtbaren Ebenen Nieverfchlefiene, der Sommer 
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die braunrothen Felszacken höchſt pittorest und der Kunſtkenner findet 
bie Schäte aus Griechenlands fchönfter Zeit bewundernswürdig; aber wer 
leins von Beiden ijt, fieht nur die kahlen, fonnenverbrannten Eindden, 
mfruchtbar bis zum Erichreden, und nur in den Flußnieverungen ober in 
ben ſumpfigen Thälern des Anbaues fähig; er begreift nicht, wie auf dies 
ſem Boden eine fo zahlreiche Bevölkerung eriftiren kann, bis er bemerkt, 
| daß Alles fi) auf feinen, auf dem Wege des Reifenden, zufammenprängt, 
um von ihm zu profitiren und ihn zu betrügen, und von ben Früchten 
| biefes Betruges ein dürftiges, elenves Peben, wie ein Schmarokerthier, 
ju führen, indeß die übrigen Theile des Landes, wohin wenig ober gar 
feine zu plündernden Reiſenden fommen, auch diefer zufammengelaufenen 
Bevollerung entbehren, bis auf den Bergzug ber Appenninen und bie 
Seeküften, wofelbft Straßenräuber und Fifcher haufen. 

Am ſchrecklichſten ift der ehemalige Sig der höchſten Cultur mitges 
asmmen, bie Campagna felbit, die nächfte Umgebung Roms, einft genä- 
gend, um eine Bevölkerung von ein paar Millionen Menfchen mit Gartens 
früchten und Gewächſen zu verfehen, jest ein Haufen von auf hunderte von 
Quadratmeilen ausgedehnten Zriimmern, zuſammenhängend nördlich mit 
ben tosfanischen Maremnen, füplich mit ven pontinifchen Sümpfen, während 
ber Lühleren Jahreszeiten vie Heerven ber Bergbewohner dürftig nährend, 
während des Sommers von Allem was Reben hat, gemieden, weil der mal 
aria grabesbuftiger Pefthauch die Atmofphäre in weiten Umkreiſen überall 
vergiftet, wohin die Windrichtung die Ausbünftung dieſer Gegend trägt. 

Auch Spanien und Griechenland bieten ganz ähnliche Verhältniffe bar; 
wie Italien, und aus ganz gleichen Urfachen; dennoch ift vielleicht in 
weiterer Verbreitung Aehnliches nicht zu fürchten. Dove jagt: fo wie 
das Weltgebäupe als Ganzes in der Weife geregelt ift, daß es ben ftd- 
renden Urfachen gegenüber fein Erhaltungsprinzip in fich trägt, jo auch 
in der kleinen Welt, die wir bewohnen. Wie nämlich auch die äußere 
Oberfläche der Erde fich verändern mag — das Feſte bleibt feit, bas 
Flüffige flüſſig — denn was find, dem großen Gegenſatz bes Meeres und 
Eontinents gegenüber, bie winzigen Veränderungen durch Ablaffen von 
Seen oder Trodenlegen von Sümpfen? So wie, wenn wir nah Süben 
reifen, nörbliche Geftiene unterfinken, ſüdliche fich über den Horizont ers 
Geben, fo überblict die Sonne bei ihrer jährlichen Bewegung, wenn fie 
in andere Zeichen tritt, immer andere Theile der Erdoberfläche. Die 
Wirkung anf dieſelbe ift daher eine ſtets fich ändernde, denn die Sonnen- 
wärme wird verwendet zur Erhöhung ver Temperatur der Subftanzen, 
weiche ihren Aggregatzuftand nicht verändern, und fie wirb im Schmelzen 
bes Gifes und Verdunſten des Waflers gebunden. 


248 | Waffrige Meteore. — Segen. 


So wie die Sonne nun von ihrer nörblicden Abweichung in füblice 
Zeichen tritt, wird wegen bes immer fteigenden Antheil® der flüffigen 
Grundfläche ein defto größerer Antheil ihrer Wärme gebunden. Daher 
hat die ganze Erde, wenn die Eonne über ver nörblichen Hälfte fteht, 
eine böbere Wärme, als wenn fie Über der fünlichen verweilt, denn ba 
die vorwaltend flüffige ſüdliche Erbhälfte den Character des Seeclimas 
trägt, alfo fühle Sonmmer und milde Winter hat, die nörbliche hingegen 
nach der Eigenthümlichkeit des Continentalclimas heiße Sommer und Talte 
Winter, fo giebt ver heiße Sommer der nörblihen Erdhälfte mit dem 
gleichzeitig milden Winter ber fünlichen eine größere Wärmefumme, als 
der kalte Winter mit dem gleichzeitig Fühlen Sommer der füplichen. — 
In diefen Verhältniffen liegt ein wichtiges Moment bes Bewegunge- 
mechanismus der gefammten Atmofphäre, nämlich die Bedingung eines 
periobifchen Weberganges der Waſſerdämpfe in den Zuftand des Tropf- 
baren. Der Kreislauf des Flüffigen, viefer wefentliche Hebel alles thie: 
riſchen und alles Pflanzenlebens, erfcheint folchergeftalt nicht mehr ge 
bunden an lokale Abfühlungen, an die VBermifchung ungleich erwärmter 
Luftſtröme (wiewohl dieſe ohne allen Zweifel ihren bedeutenden Einfluß 
haben), fondern in der unfpmmetrifchen Vertheilung ver feften ımb fldf- 
figen Maffen auf beiden Erohälften liegt die innere Nothwendigkeit, daß 
ber Waſſerdampf, ver ſich von der Herbftnachtgleiche bis zur Frühlinge 
nachtgleiche über der ſüdlichen Erphälfte in überwiegendem Maaße ent- 
widelt, in ber andern Hälfte des Jahres als Negen und Schnee zuräd | 
kehrt zur nördlichen Erdhälfte. 

Auf dieſe Weife erjheint der wundervolle Gang ver mächtigften 
Dampfmalchine, die wir kennen, der Atmofphäre, dauernd geregelt. Es if 
wahrfcheinlich, daß die nörbliche Hälfte überwiegend der Condenſator dieſer 
Dampfmafchine ift, die fübliche ihr Wafferrefervoir, und daß ein rum 
ber höheren Temperatur ver Norphälfte eben darin Liegt, daß bie auf ber 
füdlihen Hälfte gebundene Wärmemenge auf der nörblichen frei wirt. 

In der Unregelmäßigfeit der Vertheilung der feften und flüffigen 
Maffen auf beiden Erohälften Liegt daher das Erhaltungsprinzip bes ge 
fammten Erblebens; daher wird, wenn bie Erboberfläche auch einfärmiger 
werben follte unter ber bebauenden Hand des Menfchen, bennocdh jenes 
mannigfaltige Leben der Atmofphäre nicht erlöfchen, deſſen anmuthiger 
Wechfel jeden Sommertag fich wiederholt. 

Bevor wir das Eapitel vom Regen fchliegen, müffen wir noch einiger 
Befonberheiten erwähnen. 

Das aus den Wolfen herabfallende Waſſer tft kurz vorher von ber 
Erde aufgeftiegen, es iſt verdampftes, burch Erfältung niedergeſchlagenet, 
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es ift deſtillirtes Waffer, d. 5. es ift vollflommen rein. Dies findet in 
aller Strenge des Wortes ftatt, wenn es eine Zeitlang geregnet bat. Da 
aber eine unendliche Menge theils im Wafler auflöslicher, theils nicht auf- 
(öslicher, aber höchſt fein vertbeilter Subftanzen in der Luſt fchweben, fo 
nimmt der fallende Regen dieſe zuerft mit und belabet, verunreinigt fich 
baburch; will man das Regenwaſſer auf feine Reinheit prüfen, fo muß 
mon einen ziemlich ſtarken und dichten Regen abwarten, und wenn berfelbe 
eine Zeit lang gebauert hat, eine möglichjt große, volllommen reine Por⸗ 
zellanſchüſſel dem Regen ausjegen, dies muß jedoch fern von Häufern und 
Bänmen gefchehen; wollte man das Regenwailer nehmen, wie e8 aus einer 
Dachrinne Tommt, jo würde man allen Schmuß vom Dache, aufgelöfte 
Humnstheile, Kalfwaffer, aufgelöjten Vogeldünger, Ertracte aus Moofen 
und dergleichen beigemifcht finben. 

Es kann diefe Beladung mit fremden Subftanzen jo weit geben, daß 
man fie und nicht ven Regen für vie Hauptfache anfieht, und fo kommt 
es, dag man in alten Ehroniten von Blutregen, Schwefelregen zc. 
fpriht. Die neuere Zeit bat den Schleier von diefen Wundern hinweg⸗ 
gezogen und bat aus dem eben Angeführten alle vie ſonderbaren Erjchei- 
unngen zu erflären gewußt, welche ver Aberglaube mannigfaltig ausgebeutet 
und gemißbraucht hat, und von denen Chlabni ein, mit großer Sorgfalt 
und Umſicht angefertigtes, bogenlanges Verzeichniß zufammenftellte, davon 
wir ein paar Fälle, die man für Thatfachen halten muß, anführen wollen; 
ber erfte wird ausführlich von Sementint befchrieben und trug fich in einer 
Zeit zu, in welcher man ſchon befler fehen gelernt Hatte, in welcher alſo 
von Täufchung, mit dem guten Willen fich täufchen zu laſſen, Feine Rede 
war, nämlich im Sabre 1813. 

In diefem Jahre, und zwar am 14. März, faben die Bewohner von 
Gerace, im Königreich Neapel, nach einem zwei Tage lang ununterbrochen 
anhaltenden Weitwinve, eine dichte Wolle vom Meereshorizonte fich erheben 
und immer näher auf das Land zurüden. Es wäre bies wenig wunderbar, 
wenn bie tiefe,. braunrothe Farbe nicht gewefen wäre, bie Jedermann aufs 
fiel. Um Mittag dieſes Tages legte fich zwar ver Wind, aber die Wolfe, 
welche ſchon die benachbarten Berge bedeckte, näherte fich immer mehr und 
mehr und begann ven Himmel im Allgemeinen zu verfchleiern, ſo daß bie 
Sonne matter fehlen und Anfangs gelb, dann blaß orange, dann prachtvoll 
hochroth wurde, bis endlich ihr Licht fo fehr verfümmerte, daß eine allge 
meine Dunfelheit eintrat, welche vie Leute nöthigte, zwifchen 3—4 Uhr 
Licht anzuzünden. 

Die Dunfelheit und die Farbe der Wolle brachte ein ſolches Entfegen 
hervor, Daß vie Leute den Untergang ber Erde durch die Schredniffe von 
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Sodom und Gomorrha befürckteten, und ſchreiend und beulenb in bie 
Kirchen Tiefen, Gott um Gnade anzufleben. 

Nachdem die Dunkelheit ihren höchſten Grab erreicht hatte, machte fie 
einem noch fchrediicheren Ereigniß Play: es war, als ob fich bie ganze 
fhwarzbraune Hülle, die den Himmel bebedte, verjchöbe und bem Teuer 
Platz machte, welches die Erbe zerftören follte — dem nad und nad 
wurbe der Himmel völlig brennend roth wie hellglühendes Eifen; nun fing 
auch ein lang anbaltenner Donner zu grollen an, der ſich immer mehr 
näherte, bis enblich unglaublich fchnell auf einander folgeude Blitze Er- 
plofionen fo entſetzlicher Art brachten, daß felbft bei ven heftigſten Aus- 
drücken des Beſuv nie etwas Achnliches gehört worben war. Nun begann 
ein flüchtiger Regen in großen Tropfen nieber zu fallen, welchen man für 
Blut hielt, indeß Andere ihn für verbichtetes Feuer anfahen, während das 
Meer tofte unb brülite, fo daß man ben furchtbaren Aufruhr fechs Meilen 
von der Küfte deutlich bören konnte. 

Bei Annäherung der Nacht endlich begann das grauenvolle Unwetter 
nachzulaffen, der Himmel wurde heller, ging in Braun, in Gelb über und 
endlich fah man wieder bie Sterne; das Meer berubigte fih, das Boll 
verlief fich ans den Gaſſen und ven bichtgebrängt erfüllten Kirchen; man 
hätte am folgenden Morgen kaum mehr Spuren von viefem wunderbaren 
Naturereigniß übrig gehabt, wenn nicht auf ben Blättern ver Bäume, au 
ben Mauern der Hänfer und befonbers auf ven flachen Dächern die dun⸗ 
kelrothen Blutstropfen zu jehen geweſen wären, und das erſtreckte fich fehr 
weit, denn das ſchreckenerregende Phänomen Hatte die ganze Südhälfte 
von Italien eingenommen, es war nicht einmal durch die Gebirgskette ber 
Abruzzen aufgehalten, fondern es Hatte das adriatifche Ufer eben fo heim- 
gefucht, wie das neapolitanifche, umb war bis Calabrien geprungen. 

Die Wiſſenſchaft bemächtigte fich nunmehr dieſes Ereigniffes; man 
unterfuchte die Blutflecken — und fiehe, fie beftanden aus dem Staube, 
ven der Regen herabgefpült batte, und ber naß allerdings beinahe bint- 
roth, troden aber zimmetbraun ausſah und fich weich, ja beinahe ſchmierig 
anfühlte, fo fein war er. 

Wir wollen die hemifche Analyfe der berühmten neapolitanifchen Bros 
fefforen übergeben; es kann uns nicht darauf ankommen, wie viel Prozente 
Kiefel, wie viel. Sauerftoff,. Kalk zc. der Staub enthielt, ſondern was er 
dem fchließlich war — nun röthlicher, feiner Staub aus der Sahara, mit 
Südwind emporgehoben, wegen feiner Leichtigkeit fehr weit fortführber, 
mit Samenjtaub gerade damals reichlich blühender Pflanzen gemiſcht. 

Schwefelregen ift ein Phänomen, welches in geringen Grade wohl 
alljährlich vorlommt. Die Bauern wiſſen viel davon zu erzählen; in ven 
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Wagengeleifen, welche durch Napvelwälber führen, fieht man fehr häufig 
nah einem warmen Früblingsregen einen gelben Nieverfchlag, das tft, weil 
er gelb ift, natürlich Schwefelpulver, vom Himmel herunter geregnet. ‘Der 
gelehrte Schufmeifter des Dorfes ijt wohl gar ein Naturforicher (jedenfalls 
das Drafel der Gemeinde), er fammelt von diefem gelben pulverifirten 
Schwefel, und da er, auf glühende Kohlen geftreut, brennt, fo unterliegt 
es auch nicht mehr dem Tleifeften Zweifel, daß er es mit fublimirtem 
Schwefel zu thun bat. Die franzdjiiche Akademie hat allervings anders 
entfchieden: das gelbe Pulver, welches nach einem Regen in der Nähe der 
Zonnenwälber um Borbeaur an einigen Orten zwei Linien hoch die Stellen 
bedeckte, an denen das zufammengelaufene Regenwaſſer Eleine Lachen ge 
bildet hatte, wurde von allen Naturforfchern in Paris für ven Samenftaub 
von Coniferen (Nadelhölzern) erklärt; was aber kann das helfen gegen 
bie waderen Schulmeifter, welche diefelbe Subjtanz für Schwefel erklären. 

Am Ende des vorigen Iahrhunderts fiel mit einem heftigen Plab- 
regen um ein Dorf unfern Königsberg eine große Menge Wachs in ſchma⸗ 
fen Bändern nieder. Die Bauern fammeln dieſes Wachs, verkauften 
baffelbe, und da es fehr rein und weiß von Farbe gefunven mwurbe, fo 
bezahlte man es gut, und fie baten am nächiten Sonntage in ker Kirche 
inbrünftiglich den lieben Gott um balpige Wiederholung eines fo wohls 
ihätigen Wachsregens, ver aber ausblieb, weil der Befiker der Wache» 
bleiche, von welcher der Sturmwind die langen dünnen Bänder entführt 
und zerriſſen verftrent hatte, durch die unangenehme Erfahrung belehrt, 
bie Hürben, auf denen das Wachs zum Bleichen an der Sonne lag, mit 
Neben bevedte und dieſe in den Erdboden an eingetriebenen Pfählchen 
befeftigte. 

Avicenna führt fogar einen Kälberregen an (vitulis pluisse); das ift 
ganz begreiflich, jagt Musſchenbroek, fo giebt e8 auch einen Ziegel- oder 
Schindelregen, wenn der Sturm ein Dach abvedt! 

Alle fonftigen Erjcheinungen ver Art, fo wie Sand» und Afchenregen, 
welche von Vulcanen berftammen und oft viele Hunderte von Meilen fort 
gefährt werben, beruben auf vemfelben Grunde (Aufheben durch Stürme) 
ober auf Täufchung, indem man vom Himmel gefallen glanbt, was man 
bente in Menge fieht und was geftern noch nicht ba war. Dahin gehört 
bor allen Dingen ver Frofchregen. Nach langer Dürre, welche die Ent 
wickelnng der zahlreichen jungen Brut zurüdgehalten hat, kommt ein wohl⸗ 
thätiger, Iauer Sommerregen; da find auf den Feldern, in ber Nähe ber 
beinahe vertrockneten Dümpel, Sümpfe und Zeiche, viele Tauſende von 
jungen Fröſchen und die Lachen felbft wimmeln von den Larven biefer 
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Thiere, welche vorläufig nur noch aus Kopf und Schwanz beſtehen und 
welche natärlich vom Himmel berabgeregnet find. 

Schwarze, fürbende Regen find offenbar nur Nieberfchläge von Kohle 
ans der Atmofphäre; fie kommen auch felten wo anders vor, als über 
Sabrikpiftricten. 

Bon den Steinregen wird ein eigener Abſchnitt handeln, fie finb auf 
feine Weife mit bem wäfirigen Niederfchlage aus der Atmofpbäre zujam- 
men zu bringen; ihre Verwandtſchaft befteht barin, daß Regentropfen und 
Steine fallen. Wenn biefes genügt, jo gehören Hunde und Hirfche, Re⸗ 
genwärmer und Yale, Menfchen und Affen auch zu bemfelben Geſchlecht, 
denn jene haben vier Füße, dieſe kriechen fchlangenförmig und bie letzteren 
geben aufrecht umb haben Dänbe. 
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Eine zweite Form ber wäfjrigen Nieberfchläge kennen wir umter dem 
Ramen Hagel. Die Anfichten über fein Entjtehen waren fehr .getheilt, 
fein Ericheinen lange Zeit ein Räthſel; jet ift man wohl ganz einig bar- 
über- und kann unbedenklich jagen: es tft gefrorner Regen und feine 
Erzeugung und Vergrößerung ganz der des Regens ähnlich. 

Der Regen bildet ſich vom Heinften Xröpfchen, welches nicht mehr 
fhweben kann wie ein Duuftbläschen, zum großen, fallenden Tropfen aus, 
Indem an ibm fich Dünfte aus ben Quftfchichten, durch welche er fällt, 
nieberjchlagen; ber Hagel bildet fich ganz auf dieſelbe Weiſe, indem ein 
paar Schneeflödchen zufammengeballt, durch hoch gelegene Kalte, aber bis 
zur Sättigung mit Dämpfen gefchwängerte Luftfchichten fallen, an ihnen 
der Wafferdampf fich nieberfchlägt und fie vergrößert, aber ba fie unter 
ben Gefrierpunkt erfaltet ſind, ſogleich zu Eis wird. 

Daß biefes ver Hergang ſei, kann man bei aufmerffamer Betrachtung 
md Unterfuchung eines Hagellornes fehr leicht finden. Es ift undurch⸗ 
fichtig, weil es einen Schneelern hat, beim Zeripringen veffelben ſieht man 
biefen Kern fowohl ganz deutlich, als man auch bie darumgefloffene, ganz 
burchfichtige Eishülle ſchichtweiſe trennen Tann, welches beweift, wie dieſelbe 
fi eben fo fchichtweife an den Kern geſetzt Hat. 

In einzelnen Füllen fieht man Hagel erfcheinen, deſſen Körner ganz 
burchfichtig find — da Bat fich nicht ein Schneeflädichen zum Kern berge- 
geben, ſondern bie ſchon fertigen Waflertröpfchen find in den hoben Luft- 
ſchichten gefroren und an ihnen bat fich das Waffer nievergefchlagen zu 
binnen Eishülfen, wie bei der andern Abart des Hagels. 
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Eine dritte Gattung deſſelben find die Granpen oder Graupeln, runde, 
ganz weiße Schneefügelchen, nicht von einer Eißfchicht umgeben. Ihr Ers 
kheinen ift ein Zeichen von Trodenheit und Kälte derjenigen Luftfchichten, 
durch welche fie gefallen find; denn wären bie Luftfchichten warm geweſen, 
jo würden bie Kügelchen zu Negen gefehmolzen fein, wären fie feucht ge- 
weien, fo Hätte ſich an ihnen vie Feuchtigkeit zu einer glasartigen Hilfe 
niebergefchlagen. | 

Der Hagel zeigt fi im Innern großer Lanpjtreden und fo fern vom 
Meere, daR von einer Verwandtichaft mit dem Seeclima keine Rede mehr 
fein kann, faft immer nur am Tage, man hielt deshalb den Sonnenfchein 
zu deffen Bildung für unerläßlich; ja jedoch mitunter, wenn fchon felten, 
Hagel auch in der Nacht fällt, fo muß der Sonnenfchein doch nicht fo uns 
bepingt nöthig fein; noch weniger leuchtet dieſe Nothwendigkeit ein, wenn 
man bedenkt, daß an der See gelegene Landſtrecken ven Hagel fehr Häufig 
bei Nacht Haben. 

Die Electricität ift jepoch immer thätig bei dem Hagel, höchſt felten 
geht derfelbe ohne Gewitter vorüber. Man findet vor der Bildung bes 
Hagels immer zwei abgefonverte Wolkenfchichten übereinander, welche 
wahrfcheinlich in electrifchen Gegenſatz treten, aus deren oberer die Schnee- 
kügelchen fallen und fich in der unteren durch Nieverichlag der Dänipfe 
mit einer Eishülle umgeben. Daß fol eine Stellung von Wolfen und 
ber durch die Eisbildung aus Waſſerdampf bewirkte Uebergang aus einem 
Aggregatzuftand nicht fowohl in einen anderen als gleich in einen 
dritten mächtige electrifche Spannungen bervorzurufen im Stande fei, 
wird einem Jeden, der nur einige Kenntniß von ber Electricität hat, bes 
greiflich fein. 

Aus der Theorie ver Hagelbilpung geht hervor, daß in den Tropen- 
fändern, fo weit fie nicht hoch Über dem Meere liegen, verjelbe unbekannt 
ſei; die Luft ift port, wenn auch reich mit Feuchtigleit beladen, doch fo 
warm, daß fie die Sraupeln, welche fich in ven höchſten Luftregionen 
bilden, nicht mit Eis umgiebt (was übrigens in einer Höhe von 10 bis 
12,000 Fuß doch gefchieht, denn auf den hoben Bergebenen hagelt es 
allerdings), fondern ſchmilzt. Der kalte Negen, welcher, wenn fchon fel- 
ten, doch manchmal in den Zropenlänvern vorkommt, iſt vielleicht pas Re⸗ 
fultat diefer Schmelzgung. Schon in Aeghpten, noch weit von dem Wende⸗ 
freife des Krebfes, ift Hagel etwas fo Seltenes, daß ber Verf. des Pentas 
teuch ihn zu den Wunbern zählt, welche ber Herr that vor dem Auszuge 
ber Pfraeliten aus Aeghpten. Es heißt im 9. Gapitel des 2. Buches 
Mofe B. 18 ff.: „Siehe, ich will morgen um dieſe Zeit einen fehr großen 
Hagel regnen laffen, vergleichen in Aeghpten nicht gewefen ift, feit ber 
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es gugrämset ift bisher; und nun jenbe hin und verwahre bein Vieh 
les, was anf dem Felbde if, denn alle Menſchen und Vieh, was 
dem Felde funben wird und nicht in die Häufer verfammelt ift, fo 
Hagel auf fie fällt, werben fterben. Rede deine Hand aus gen Him⸗ 
mel, daß es bagle zc., aljo reckte Moſe feinen Stab geu Himmel und der 
Herr ließ vonnern und bageln, daß Teuer auf die Erde ſchoß, alſo lieh 
der Herr Hagel regnen über Aeghptenland. Und ver Hagel ſchlug in ganz 
Aeghptenland Alles, was anf dem Felde war, beide, Menfchen und Dich, 
und zerfchlug alles Kraut auf dem Felde und zerbrad alle Bäume auf 
dem Felde, ohne allein in bem Lande Gofen, da die Kinder Iſrael waren, 
da hagelte es nicht ꝛc. Alfo warb gefchlagen ver Flachs und bie Gerſte, 
beun bie Gerfte hatte gefchoffet und ber Flachs Hatte Knoten angefekt, 
aber ber Weizen und Roggen ward nicht gefchlagen, denn es war fpät 
Getreide.“ 

Diefe merkwürdig ausflthrliche Beſchreibung zeigt zugleich die Jah⸗ 
reszeit an, in welcher bie ſpäten Getreidearten noch nicht groß genug wa⸗ 
ren, um burch das Hagelwetter zu leiven, aber der Frühling ift gerade 
bie Yahreszeit des häufigſten Hagels. 

Sonderbar iſt das Geräufch, welches den Hagel meiftentheils be 
gleitet, nicht indem .er- fällt, ſondern in den Wollen bevor er fällt; man 
will daran bie Hagelwolken erkennen, und Volta fah das Geräufch als 
ein characteriftifches Kennzeichen derſelben an. Morier erzählt in feiner 
Reife in Armenien und Perfien: „Die ganze Gegend um Nazik, ſüdlich 
vom Arares, hatte feit 40 Tagen keinen Regen gehabt; aber am Tage un- 
ferer Ankunft war bier ein ftarles Gewitter, dabei regnete e8 bie ganze 
Nacht hindurch fo ſtark, daß unfere Zelte ganz burchweicht wurben und 
wir uns genöthigt faben, noch ven folgenden Tag in Nazik zu bleiben.“ 

„Am Abend zeigte fich eine höchſt merkwürdige Erfcheinung. Der 
Himmel war mit Gewitterwollen überzogen und wir erwarteten einen 
Regenſchauer, als ein fchredliches &eräufch gehört wurde, demjenigen ähn- 
lich, welches eine große, fortrauſchende Waflermaffe macht. In der Nähe 
unferes Lagers befanb ſich das trodne Bette eines Wilpbaches, Jedermann 
eilte dahin, in der Erwartung, biefes Bette durch einen tofenden Strom 
erfüllt zu ſehen; allein obwohl das Geräufch immer ftärler wurbe, ſah 
man kein Wafler, was uns ſehr beunrubigte und ein Erpbeben öber einen 
Orkan fürchten ließ. Endlich richteten einige-fehr große Hagellörner unfere 
Blicke dahin, woher fie kamen: das Geräufh war über uns, zwei heftige 
Luftftröme trieben die Wollen nach verſchiedenen Seiten und ihr Zuſam⸗ 
mentreffen verurjachte wohl das bis dahin unerflärliche Getdfe.“ 

Der Berfafler dieſer Blätter will nicht behaupten, daß ein ſolches 


ars: 8 


Oeränfg in den Welten beim Oagelfall 255 


Geräuſch nothwendig mit jenem Hagelwetter verbunden fei, auch nicht, daß 
man daſſelbe auf große Entfernungen vernehmen könne; allein er jelbft 
bat im ſüdlichen Dentſchland, wo ftarfe Hagelichläge etwas Gewöhnliches 
find, das Geräufch einzelner zufammentreffender Hagelkörner gehört. Dort 
namlich kennt man die Hagelkörnchen der nordifchen Gegenden von einer 
Bisie Durchmeſſer gar nicht, vie Eleinften und unfchäplichiten haben vie 
Größe gequollener Erbſen, find fehneeartig, eigentliche Graupeln und wer: 
ben wenig gefürchtet; der gewöhnliche Hagel, ein Schneeforn mit Eisrinde, 
bat die Größe wilder Kirfchen, Schleben, und fegt Niemand in Verwun⸗ 
derung; ein mäßig ftarfer Hagel, der Aufmerkfamfeit erregen foll, bat 
bie Größe von Taubeneiern. 

Solche Hagelwetter find furchtbar verwüſtend, und Hagelverficheruns 
gen, felbjt ver Gebäude, nicht blos der Felder, dort alfo etwas Gewöhn⸗ 
liches. Bei einem Unwetter der Art fah der Verfaſſer aus dem unter 
Binde gelegenen Feuſter eines Landhauſes dem Hagel zu, welcher Aeſte 
abſchlug, Vögel tödtete, das Vich auf ver Weide wüthend ınachte, und ſah 
dabei fehr häufig ein Hagelkorn das andere in der Luft treffen und unter 
einem beutlich von dem andern Geräufch zu unterfcheivenden Klatſchen zer- 
Ipringen. Auf der Wetterfeite war nicht nur Feine ber ftarfen Spiegel: 
fheiben ganz geblieben, ſoudern die Hagelförner, welche in einem Radius 
von 10 Zuß um jede Yenfteröffuung einen Halbfreis bildeten, hatten den 
parquettirten Eichen» Fußbopen fo ſtark befchäpigt, daß ein Abhobeln deſſel⸗ 
ben nöthig wurbe. 

Wenn nun jenes Treffen großer Hagellörner aufeinander in einer 
Höhe von hundert bis ein paar taufend Fuß geichieht, fo ijt wohl denkbar, 
baß bei ver unzähligen Vermehrung der Fälle ein von ver Gefammtmaffe 
herrührendes Geräufch wahrgenommen werde, welches ftarf genug ift, um 
die Aufmerkſamleit auf fich zu ziehen. 

Es kommen nun noch Fälle vor, wo fo große Hagelkärner mit aubern 
zufammenfrieren und dann hühnereier-, ja fauftgroße Eisklumpen bilden; 
dann find die Verbeerungen fürchterlich. Munke erzählt von einem Hagel» 
weiter bei Trient, welches fich am 9. Juni 1822 ereignete, wobei ein ſechs⸗ 
zehnjähriges Mädchen, auf den Felde befindlich, fo ſtark verwundet wurde, 
daß es nach einigen Tagen ftarb. Bei einem gewaltigen Hagelwetter im 
füplichen Frankreich 1788 wurden viele Haaſen, Kaninchen, Raben, Droffeln 
umb Sperlinge erfchlagen, Menjchen hatten blaue Beulen und Schwielen, 
Rinder, die ohne Kopfbedeckung auf dem Felde geweſen, waren mitunter 
fehr ſchwer verwundet, ein Kind bat man bei Etampes unter den Hagel- 
ftüäden begraben und todt gefunden, es hatte mehrere Hundert blutig ge» 
ſchlagene Stellen; Schafe und Rinder hatten große Beulen und waren 
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am Kopf und an den Ohren blutrüuftig. Dachſchiefer und Dachziege: 
wurben zerichmettert. Gin folches Hagelwetter 1788 ſoll einen Schader 
von 25 Millionen Livres verurjacht Haben. 

Bor der Entftehung eines Hagelwetters pflegt fi im Sommer der 
Himmel wie bei Gewittern mit weißen Federwollen zu überziehen, woran 
ſich unter venfelben eine fchwerere, bie Hagelwolfe, bildet, welche, wir 
LKämtz (in diefen Dingen vie erfte Autorität) behauptet, eine ungewöhnlich 
große Dicke Haben und fi) von anderen durch einen eigenthümlichen, afch⸗ 
granen Farbenton auszeichnen fol. An den Rändern find die Hagelwollen 
vielfach zerzauft und zeigen auf der Oberfläche große, unregelmäßige Aus 
wüchſe, als ob fie ftellenweife Gefchwulfte hätten, zuweilen bilden fie einen 
trombenartigen Schlauch an ihrer unteren Seite ans, welcher fich weit 
berabfenft und wohl gar vie Erde berührt, ehe ex fich feiner Bürde ent- 
ladet. Es findet durch die Hagelwollen gewöhnlich eine Verdunkelung 
ftatt, welche Teſſier mit der durch eine totale Sonnenfinfterniß verunfachten 
vergleicht. 

Gewöhnlich beginnt Das Unwetter mit Hagel; hat eine drohende Wolle 
ſchon eine Zeit lang geregnet, fo pflegt kein Hagel mehr zu folgen; in ven 
meiften Fällen rüdt das Hagelwetter nnter Donner, furchtbaren Bligen, 
beängftigender Verfiuſterung der Luft heran, es erfolgt ein ſcharfer, fafl 
Freifchender Donnerfchlag, unmittelbar nach ihm fallen wenige, ungemein 
große Negentropfen und gleich barauf der Hagel, Anfangs Hein, dam 
immer größer werdend. Die Hageljchauer dauern nur einige Minuten, 
dann werben fie von einer Baufe geringeren Hagelns unterbrochen, woran 
ber große unb fchlagende Hagel wieder eine kurze Zeit eintritt, von heftigen 
Blitzen und Donnern begleitet. Er geht raſch vorüber, denn gewöhnlid 
ift die Hagelwolle von heftigem Winde getrieben, allein ein folder Hagel; 
zug von zwei Minuten Dauer ift genügend, bort, wo er binfältt, die Hoff: 
nung auf eine Ernte, von was es auch fei, zu vernichten, wie viel mehr 
nım das ganze Unwetter, welches boch mit feinen verſchledenen Panſen 
nicht ſelten eine Viertelſtunde anhält. 

Die Dunkelheit, das Brauſen in ber Luft, die heftigen Blitze mit dem 
furdhtbaren ‘Donner und innerhalb der Städte das gewaltige Praſſelu der 
großen Hagellörner auf dem Straßenpflafter und auf ven Dächern, dat 
Zerichlagen ber Fenſter, welches Alles überraſchend fchnell hereinbricht 
erfüllt felbft Träftige, gefaßte Menfchen mit Bangigkeit und Schreden; 
Thiere, die auf dem Felde, find völlig verwirrt und betäubt, fo daß fie 
ihren natürlichen Xrieben und Gewohnheiten jo wenig mehr folgen, ale 
der Stimme ihres Herrn. 

Gewöhnlich Haben die Hagelwetter Teine fehr große Breite, köonmer 
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aber eine bebeutende Strede durchlaufen. Musſchenbroek behauptet, vie 
Breite betrage nicht viel mehr als einige hunvert Ellen; dies ift jepenfalls 
sarichtig, wenn auch dann und wann eine fo geringe Breite ver Hagel- 
wolle denkbar oder möglich ift. Das oben angeführte Hagelwetter von 1788, 
welche8 ganz Frankreich durchſtrich, hatte ungefähr 11 Lieues Breite und 
175— 200 Lieues Länge. Bei viefer Breite blieb zwar ein in ber Mitte 
legender Strich von 4 bis 5 Meilen vom Hagel verfchont, e8 vegnete da⸗ 
ſelbſt nur wollenbruchartig, allein die Breite der einen weftlich liegenden 
Hagelzone hatte doch volle vier Lieues und bie andere über zwei 
Lienes. Beide Striche gingen von Südweſt nach Norboft, faft vollkom⸗ 
men parallel, und erjtredten fich nach einander von Loches in der Touraine 
über Chartres, Rambonillet, Pontoife, Clermont, Douai nach Vlieffingen, 
ie dem Zeitraum von halb 5 Uhr Morgens bis Halb 4 Uhr Mittags bes 
13. Juli. Die andere Zone, öftlich mit der erſten gleichlaufend, fing von 
Artenai bet Orleans an, und zwar erit, ald das Hngelwetter auf dem 
weitlichen Zuge bereits 2 Stunden gebauert und 33 Lienes zurücdgelegt 
hatte, gleichzeitig mit feinem Eintritt in Chartres, nämlich um halb 8 Uhr 
bes 13. Juli 1788, und durchftrich Arbonville, die Vorſtadt St. Antoine 
von Paris, Crespi, Chateau Cambrefis und Utrecht, wofelbjt es um 
halb 3 Uhr anlangte. Der Raum zwifchen ven beiden Hagelftrichen war 
burch Regen verbunden, es jchien mithin eine breite, jepoch nicht lange Wolle 
za fein, deren beide Enden bagelten, während bie Mitte regnete; fie warb 
nach der Richtung ihrer Länge (bier die Fürzere Dimenfion) fortgetrieben 
mb verweilte über jedem Orte 7—8 Minuten, ober, ba dieſes eine fehr 
unrichtige Borftellung herbeiführen Fönnte, wollen wir lieber fagen: bie 
Dauer ihres Hinwegziehens Über jeden Ort währte eine halbe Viertels 
finde lang — fie „verweilte” fo lange daſelbſt, könnte man fo verftehen, 
als habe fie wie eine Pojtkutfche Stationen gemacht, welches Bilb wir 
unfern Lefern nicht gern laſſen. 

Die Verheerungen, welche durch dieſes entſetzliche Unwetter, troß ſei⸗ 
wer nur wenige Diinuten langen Dauer, angerichtet wurden, überjteigen 
alien Glauben. An einigen Stellen waren nicht allein vie Bäume, bie 
Wälder entlaubt, fie waren fogar von Aeſten Tabl geichlagen und ftarrten 
wie Maften in die Höhe; die ftärfiten Pfannendächer waren zerjchmettert, 
ja der Hagel war burch die Strohbächer gebrungen, indem er fie von unten 
ber rafirt Hatte, bis nur die Latten zu fehen waren. Pferde, Rinder, was 
fid auf dem Felde befand, ward ſchwer verwundet, Schaafe zu taufenden 
tebtgefchlagen, und als nach einigen Stunden ver Hagel weggefhmolzen 
war, fah man vie Felder mit Vogelwild aller Art bevedt, es fchien, al® 
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ob auf viefem Strich alle Rebhühner, Wachteln, Lerchen, Enten, Gänfe, 
fo wie alfe Raben, Fallen und Sperber vertilgt worden wären. 

Die Unterfchleve des Bodens haben für alle Erfcheinungen, welche 
durch den auffteigenden Strom warmer fenchter Luft bevingt werben, ihre 
volle Bedeutung (daher die Wetterfcheiden fich ſchon feit vielen Jahr⸗ 
hunderten im Munde des Volles befannt gemacht baden). Vorzüglich 
Gewitter und Hagelſchauer werden von dieſen aufgehalten, fie treten and 
meiftens zu gewiflen Tagesſtunden ein, indem der Verlauf bes Morgens 
und bes ganzen Mittags, der Zeit der größten Tageswärme, zu ihrer 
Bildung nothwendig if. So kommen 60 und mehr Gewitter und Hagel 
ſchläge Nachmittags nach 2 Uhr vor, ehe man ein einziges Morgens 
4 Uhr nachweifen Tann. 

Daß die Hagelwetter nur fchmale Zonen durchlaufen, ift fehr allge 
mein belannt, wie fehr aber vie Wetterſcheiden tbatfächlich wirken, hat man 
erft in nenerer Zeit mit Beſtimmtheit ermitteln können, und find es bie 
Hagel-Berficherungs-Gefellfchaften, welche dieſe Ermittelung herbeigeführt 
haben, indem fie, je nach der Zahl ver Fälle, vie Beiträge liquidiren, da 
fih denn herausgeftellt hat, daß die verſchiedeneu Ränder, ja bie verfchie- 
denen Provinzen eines Landes höchſt abweichende Zahlen bieten, daß in 
manchen Ländern alljährlich verwüſtende Hageljchauer vorkommen, inbeß in 
anderen dies kaum alle zehn, alle dreißig Jahre gefchieht. So ift Würtem⸗ 
berg ſchwer heimgefucht, indeſſen Norddeutſchland fehr gnädig bavon ger 
kommen ift. Wenn in Berlin Hagellörner fallen von der Größe ſchön 
ausgewachjener weißer Sohannisbeeren, fo fchlägt man vie Hänbe über dem 
Kopf zufammen, indeß welche von der Größe ſtarker Hafelnäffe in Wür- 
temberg durchaus fein Auffehn erregen. Doc ift die Mark Brandenburg 
in dem Rufe ganz entjeßlicher Hagelſchläge. Diefer böfe Ruf ift aber, wie 
Dove bewiefen hat, durchaus umverbient und nur Fünftlich erzengt worben. 

Als nämlih im Jahre 1767 ein ausgezeichneter Fremder in Berlin 
eingetroffen und von Friedrich dem Großen nach Sansfonci beſchieden wor⸗ 
ben, fragte viefer den Fremden: „Was fpricht man in Berlin?" — Daß 
Ew. Diajeftät rüften, daß es Krieg geben wird! lautete die Antwort. Um 
ben Geſprächen der Hauptftabt eine andere Richtung anzuweifen, befahl 
barauf der König, einen Bericht Über ein heftiges Hagelwetter in Potsdam 
aufzufegen, es in ben beiden Berliner Zeitungen einrüden zu laffen und 
feine Widerlegung anzunehmen. Der Berichterftatter trug die Farben 
etwas ftart auf. Eismaſſen von der Größe eines Kürbis feien herabge- 
fallen, viele Häufer ganz zertrümmert, vielen Denfchen Arme und Beine 
zerichmettert, vor Bauerwagen gefpannte Ochfen und anderes Zugvieh ge 
‚ tötet u. ſ. w. Bei der Ankunft ver Berliner Zeitungen in Potsdam, wo 
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wärend biefer Zeit das fchönfte Wetter geweſen war, ergriff Erftaunen 
and Unwillen pie Gemüther; vie Einwohnerfchaft erhob fih wie Ein 
Mann, ergriff vie Feder und proteftirte feierlich dagegen, daß irgend 
etwas Merkwürdiges in Potsdam vorgefallen. Nie hatte die Poſt 
fo viele Briefe nach Berlin befördert, Jeder bielt fich für berufen und 
anderwählt, den Schimpf von Potsdam abzumwälzen. — „In Potsdam,” 
hieß es, „tft wie immer, Alles beim Alten, kein Fenſter zertrümmert, kein 
Arm abgeichlagen, kein lebendes Wefen getöbtet.” Aber Feiner ver Briefe 
warb abgebrudt, Feine, auch noch fo beftimmte Wiverlegung kam zur 
Kenntniß des Publikums; Die Nachricht ging in viele, in alle andere Zei⸗ 
hingen über. Der große König erreichte feinen Zweck: man fprach nicht 
mehr von Krieg, fondern von dem furchtbaren Hagelwetter. Da nirgendb 
wiberfprothen wurbe, fo ging dieſes Ereigniß auch in die Lehr- 
hächer der Phhſik über; denn man hatte damals noch die fonderbare 
Bnrftellung, daß Alles, mas in den Zeitungen ftehe, wahr fei, und fo kam 
vie Mark zu bem Rufe, vie fchreclichften Unmwetter zu haben. (Dove.) 

So fiher und fo auffallend der Einfluß der Wetterfcheiden hervor⸗ 
tritt, fo Können fie doch feinen Landregen aufhalten, wenn auch ein Gewitter 
ber ein Hagelſchauer an ihnen abgleitet; denn bie großen Luftftrdmungen 
ſind boch Bei jeder Witterung die Wortführer, nur in verſchiedenen Jahres» 
zeiten auf verfchiedene Welle. Dringt ver Südwind im Winter plötlich 
mit voller Kraft nach Norten, jo bezeichnet er oft feinen Eintritt durch 
ein prächtiges Gewitter, mobet fich der Himmel zu öffnen fcheint und ein 
krachender Donnerfchlag dem Blitz unmittelbar folgt. Ungewöhnliche 
Wärme tritt mit ſolchem Unwetter ein. Später erſcheint ber Südſtrom 
in Geſtalt jener lauen Frühlingsboten, bei deren ſanftem Wehen die Natur 
aus ihrem Winterſchlafe wie aus einem ſchweten Traum erwacht. Der 
Streit gwifchen beiden Quftftrömen wird dann fehr lebhaft, da der Winter 
jenen Schritt des Terrains vertheidigt. Die falten Tage — „vie geftrengen 
Herren“, denen einft vie Orangerie von Sansſonci erlag — find feine 
Iepten verzweifelten Anftrengungen. 

So furchtbar und verheerenn die Hagelmwetter in den mittleren Brei⸗ 
ten find, wofelbft der Niederſchlag aus den Wolfen reichlich fällt, fo felten 
find fie In ver Megion der ewigen Nebel, innerhalb der Polarkreife. Die 
Wollen ſtreifen auf dem Boden bin, fie find nicht mächtig, fie Haben alfo 
in ihren verfchlevenen Höhen nicht beveutende Temperaturbifferenzen, es 
fallt nicht ein Schneeflöckchen durch eine Regenwolke, in ber es fich zu 
Hagel umbilden könnte. Der gelehrte Wallfifchfänger Skoresby erzählt 
daher nichts von Hagelwettern, wiewohl er fich fein halbes Leben hindurch 
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gebracht hat, ver vie Jahreszeit des Hagels iſt. Graupeln kommen aller 
dings vor. Hagel ift nur auf Grönland bemerkt worden, wo man aud 
wieder Federwöllchen fieht, was auf dem Polarmeere fehr felten ift; biefe 
Feberwölfchen aber find zur Hagelbildung erforderlich, denn es find Die 
jenigen Schneewolten (daß e8 folhe Schneewolfen feien, geht mit ziem⸗ 
liher Gewißheit daraus hervor, daß ſich gerade in ihnen die Mondhöfe 
bilden, die man einem Reflex des Lichtes von den ſchwebenden Eisnabelchen 
zufchreibt), welche ihre Flocken herabfenden in bie unteren Schichten, wo⸗ 
ſelbſt fie fich durch den niebergefchlagenen Wafferdampf mit Eis umgeben. 

In dieſen Federwolken, welche Humboldt mindeftens auf 24,000 Fuß 
hoch ſchätzt, muß bei uns eine Temperatur von 25° C. unter dem Gefrier- 
punkt berrfchen; fallen die Floden felbft bei viefer Temperatur in wärmere 
Luftfchichten, jo können fie zwar jchmelzen und verbuuften, aber biefes wirb 
erfchwert, je feuchter die Luft ift, in welche fie fallen (bei einer mit 
Feuchtigkeit gefättigten Luft findet natürlich gar Feine Verdunſtung ftatt). 

Wenn nun aber das Gleichgewicht der Ruftmaffen verfchiedener Tem⸗ 
peratur geftört ift, wenn alte Luftmaſſen mit großer Schnelligleit in bie 
Tiefe finlen und dadurch eine bedeutende Erniedrigung der Temperatur. in 
den unteren Luftfchichten beiwerfftelligen, fo bringen fie biefelbe bald auf 
den Sättigungsgrad mit Fenchtigkeit und es bildet ſich die Regenwolle, 
der Nimbus, welcher vor dem Hagel immer vorhanden. Sinkt da hinab 
der Schnee aus den höchſten Wollenfchichten, fo ift der Hagel eine noth⸗ 
wenbige Folge, und er wird um fo größer fein, je niebriger die Temperatur 
ber Wolle, aus welcher er als Schnee fommt, je heißer und bunftiger es 
vorher an der Erdfläche gemwefen, je veichhaltiger die Luft alſo an Waſſer 
ift und enblich je tiefer dieſe wafferhaltige Luft durch die Falten Strö- 
mungen in ihrer Temperatur berabgebrüdt worben ift. 

Daß folhe Luftftrömungen aber jtattfinden, Tann man bei jebem 
Hagelweiter fehen, wo in Folge des geftörten Gleichgewichts die verfchie- 
denen Wolkenſchichten mit ungemeiner Schnelligkeit und ohne alle Regel 
nad allen Richtungen durcheinander fliehen, alfo von ber ftürmifchen Be- 
wegtheit der Atmofphäre binlängliches Zengniß geben. 

Fällt nun eine ſehr Falte Schneepartifel in eine folche, mit Feuchtig⸗ 
feit gefättigte und überfättigte Luft, fo ſchlägt fich die erftgetroffene Feuch- 
tigkeit wohl noch als Schnee daran niever und vergrößert fo den Schnee- 
tern, wenn aber theil® durch ven Hagel felbft, theils durch vie Luftfträmung 
bie Temperatur ber Wolfe niedrig genug geworden, fo fchlägt fich aller 
Dampf nur noch in burchfichtigen Schichten (nicht mehr kryſtalliſirt, fon 
bern als Eis) um den Schneefern nieder und das Hagellorn wächft mit 
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jever Secunde, die e8 zum Fallen braucht, mehr und mebr, und kann zu 
ungeheurer Größe gelangen. 

Im Innern der Hagelkörner befinden fich mitunter auch völlig fremd⸗ 
artige Körper, d. h. nicht einzeln, fonbern, wenn fie iiberhaupt vorkommen, 
beinahe in allen Körnern. Diefe Körper find faft immer vulcanifchen Ur- 
ſprunges und fie zeigen fich daher auch nur nach Ausbrüchen benachbarter 
fenerfpeiender Berge, befonbers wo dieſe ſtarke Aſchen- oder Sandregen 
verurfacht haben. Die Fenerfäule des Veſuv, des MHeinften und unbedeu⸗ 
tmdften von allen Vulcanen, fteigt gewöhnlich 10,000 Fuß auf, viel höher 
als Feuer, Rauch und Afche wirft der Vulkan begreiflich Heine Steinfplitier; 
haben dieſe, vielleicht durch Stürme viele Meilen weit fortgeführt, die nie 
dere Temperatur der oberen Luftfchicht, in welcher fie ſchwebten, angenom⸗ 
men, fo ift bei ihrem endlichen Ball nichts weiter nöthig, als daß fie durch 
eine Regenwolle fallen, um fi in Hagel zu verwandeln. 

Der Inhalt dieſer Hagellörner ift Bimsftein, Lava, Oltvin, Leucit, 
nicht felten kommt auch Schwefelfies darin vor. Weber biefen Tettern und 
deſſen Entftehung ift vielleicht das Wunderbarfte gefabelt worben, was der 
menfchliche Geiſt jemals erdacht. Um nur Eines anzuführen, fo foll der⸗ 
felbe nach der Anficht eines berühmten Mineralogen entftanden fein aus 
bem in ver Atmoſphäre aufgelöften Schwefel und dem eben in ber- 
felben Luft vorhandenen verdunſteten Eiſen. Es foll fich in ber Luft, 
bach oben über ven Wolken ſchwebend, ein Kryitallifationsprozeß einleiten, 
in Folge deſſen ber Schwefellies aus dem Cifen und dem Schwefel ent- 
Rebt, Körner bildet, die, wenn fie zu groß werben um fich in ver Luft zu 
balten, nieberfalfen, vermöge ihrer nieberen Temperatur Wafferdampf um 
fich Her zu Eis verdichten u. |. w. Daß der Schwefellies gar nicht erft 
Körner wie mäßiges Schrot zu bilden braucht, um fich nicht mehr halten 
zu können, fcheint bei dieſer fonderbaren Hypotheſe überſehen zu fein, wie 
vieles Andere, was biefelbe in das Reich der Träume verweift, in welchem 
freilich noch ganz andere Dinge möglich find. 

Electrichtät in ihren mächtigften Aeußerungen, Blig und Donner, ift 
ein fteter Begleiter des Hagels, und iſt die Electrichtät nicht Urſache ber 
Hagelbildung, fondern die Hagelbildung Urfache der Electricität, inbem 
jede Veränderung des Aggregatzuftandes eines Körpers folche herborbringt. 
Die Urfache ihrer Entftehung in etwas Anderem zu fuchen, 3. B. in ber 
Neibung der rundum naffen Hagellörner an ber durch und burd 
naffen Luft u. ſ. w., ift Thorbeit, und beweift nur, daß Derjenige, ber 
fötche Ideen aufftellt, nichts von der Naturlehre verfteht. 

O5 man den Hagel ableiten könne, wie den Blig, ift vielfältig gefragt 
werben. Den Schaden verhindern — o ja, durch Hagel» Berfiherunge 


263 0 Möfrige Meicore. — Hagel. 


Geſellſchaften; fouft aber wohl fehwerlich, was auch des Schönen in dieſer 
Beziehung erfunden worden. Lichtenberg fchlägt vor, einem fehr großen 
Luftballon on Seilen, welche mit Kupferdrabt burchflochten find, im bie 
Gewitterwolle fteigen zu laſſen, wodurch die Glectricität abgeleitet und bie 
Hagelbildung verhindert werde. Man möchte faft glauben, ex habe fid 
durch dieſen Vorfchlag Iuftig machen wollen über Diejenigen, welche eine 
vergleichen Hagelableitung für möglich halten; venn e8 wäre kaum benkber, 
daß folche Ideen von biefem fe geift« als kenntnißvollen Gelehrten im 
Ernft ausgefprochen worben, da fie unter Anderm die Folge der Hagel- 
bildung als die Urſache verfelben vorausſetzen. Uebrigens dürfte ſich 
wohl ſchwerlich Jemand finden, der geneigt wäre, bie Seile zu leiten und 
* zu befeftigen, da fie ja Bligableiter find und ber fichere Tod Desjeniges 
wartete, der ein folches Unternehmen wagen wollte. 

Alle anderen fogenannten Hagelableiter laufen auf daſſelbe hinaus; 
man foll Stangen (Mafte womöglich) aufrichten, mit Blitzableitern ver- 
fehen und dadurch die Felder fchügen — auch hier fieht man Urfoche nu» 
Wirkung verwechfelt; aber geſetzt, daß dieſes nicht ver Fall und daß Bfik- 
ableiter in Menge thatſächlich Hülfe leifteten, wie fehr in’s Große müßte 
ihre Zahl vermehrt werben und wie nachtheilig würben fie anbererfeits 
fein, indem fie natürlich auch die Gewitter auflöften und ihre wohlthätige 
Wirkung verhinderten, und enblich wie wollte man es machen, die Zahl 
ber Bligableiter fo zu vermehren, wie zur entfprechenden Wirkung nöthig? 
Die Markung eines Dorfes fo zu bewahren, wäre vielleicht durch Das 
Anjehen eines Gutsherrn, eines Pfarrers möglich, allein was würbe ba# 
helfen, wenn nicht alle Pfarrer und alle Gutsherren in ganz Deuiſch⸗ 
land dieſelbe moralifhe Macht ausübten; es wird doch wohl Niemand 
glauben, daß ein heranrückendes Hagelwetter, welches bisher bie Saaten 
verwüſtet, bie Brüchte von den Bäumen gefchlagen, nun auf einmal mie 
ein befänftigtes wildes Thier feine Krallen einziehen, unſchädlich über bie 
durch Wetterableiter geſchützte Markung hinweggehen und erft hinter ber» 
felben in erneuerter Wuth auftreten würdel Dazu gehörte, bag man fich 
porftellte, der Hagel bleibe eine BViertelftunde lang in ber Luft hängen, 
ohne zu fallen, oder er ſchmelze durch irgend ein Wunder und gebe aus 
Eis in Waſſer, aus Hagel in Regen über. Beides zu glauben, wäre 
wohl eine unverzeihliche Thorbeit. 

Am beten widerlegt den Nuten der Öagelableiter eine Thatfache. Im 
ber Lombardei hat man nämlich die Sache ziemlich im Großen ausgeführt. 
Faſt jeder Bauer Hatte auf feinem Felde eine Stange mit einem von ber 
Spige berabgeleiteten Eiſendraht ftehen, und fiehe, das half volllommen, 
wenigftens erſchien ein paar Jahre lang der Hagel weich und unſchädlich 
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(Graupeln) Da rüdte im Jahre 1824 ein Unwetter von den Alpen 
ber über bie Lombardiſche Ebene und verwüftete einen mehrere Miglien 
breiten Strich auf eine fchredliche Weife; am bärteften aber vie Gegend 
von Mailand, wofelbft diefe Wetterfiangen in folder Menge zu fin- 
ven waren, daß eine einzige Kleine Dorfmarlung über 400 Hagel. 
ableiter zählte. 

Zufällig war ein paar Sabre kein Hagel gefallen, wie dies in jedem 
Lande vorkommt, zufällig wurbe auch gerade bie am mehrſten geſchützt 
fein fellende Gegend am ftärkften heimgefucht; allein dieſer Zufall Hätte 
nicht eintreten können, wenn die Ableiter wirklichen Schu gewährten. 

Endlich ift eg mit diefen, wie mit allen anderen Schußmitteln gegen 
Veſchädigung durch die Witterung: fie laſſen fich im Großen nicht aus 
führen. Obſtbäume gegen Broft zu fügen, foll man ein Gtrobfeil um 
ven Stamm des Baumes fchlingen und das anbere Ende deſſelben in 
einen Kübel mit Waller hängen. Was biefe Vorrichtung bezweden ſoll, 
it gar nicht einzufehen, allein wir wollen ihr volllommene Wirkung zu- 
geſtehen; nun wird man das wohl in dem Gärtchen vor ben Fenftern 
mit ſechs Kirfchbäumchen thun können, nicht aber in einem Obftgarten 
von nur fünf Morgen Inhalt, denn dazu brauchte man ſchon eintaufend 
Waſſerkübel. 

Es wird wohl nichts weiter nöthig fein, um den Unſinn zu zeigen, 
der in ſolchem Rathe liegt. 


Schnee. 


Eine andere Form des atmoſphäriſchen Niederſchlages iſt der Schnee. 
Es wäre durchaus irrig, zu behaupten, der Schnee wäre gefrorner Regen, 
ein Schneefternchen demnach ein Erhitallifirter Regentropfen. Die Kry⸗ 
Rallifation beginnt lange vor ver Tropfenbildung. Das Wie ift allerdings 
in ein gebeimnißvolles Dunkel gehällt, denn die Uranfänge der Krhftalli- 
fatton jebes Körpers find ein Räthſel; es hat das Mikroskop in ber or» 
ganiſchen Ratur uns wunderbare Aufichlüffe gegeben, wenig ober gar 
nichts die anorganifche Natur betreffend. ‘Der Kryſtall ift fertig, 
wenn. wir ibn fehben, er wird nicht vor unfern Augen, er tft da. Die 
Erſcheinung ift außerorventlih ſchön, aber nicht belehrend, fie zeigt une 
uur, daß wir bier nichts lernen follen. 

So auch mit dem Irhftallifirenden Wafler. Am beften noch können 
wir an ber gefrierenden Fenſterſcheibe ven Vorgang verfolgen. Iſt das 
Zimmer feucht und tritt draußen eine Temperatur von 8—10 Grab unter 
Null ein, fo fieht man jene zierlichen Tannenbäumchen fich bilden, welche 
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der Anfang aller Waſſerkryſtalliſation find. Ein Partikelchen fügt ſich an 
das andere, eine Eisnabel an bie andere, aber jeder nene Anfak ift plöß- 
lich da — noch war er ein Hauch, der die Fenfterfcheibe überlänft — nun 
ift er zur Nadel geworben und rund um fie her ift ein ſchmaler leerer Raum 
zu ſehen, welcher den Dunft enthielt, der in die Eisnadel übergegangen ift. 

Ein ähnlicher Vorgang muß wohl auch bei der Bildung der Schnee 
flocken ftatthaben, und da alle Kruftallifation nach beſtimmten Geſetzen ge- 
ſchieht, fo fieht man auch das gefrierende Waſſer dieſen Geſetzen folgen; 
die Winkel, unter denen die Eisnadeln ſich aneinander reihen, find 60 und 
120 Grad, daher die Schneeflode entweber einen vreiftrahligen ober einen 
ſechsſtrahligen Stern bildet. Das Letztere iſt das Hänfigere, und kann 
bei mäßiger Kälte ein Jeder die Beobachtung machen an den einzelnen 
Flöckchen, welche auf ſeinen dunkelfarbigen Rock fallen. Allerdings muß 
es mit einiger Behutſamkeit geſchehen, denn der warme Hauch des Mundes 
verwandelt in einer Viertelſecunde das zierliche, gefiederte Sternchen in 
einen kleinen Waſſertropfen. 

Auf die Geſtalt des ſechsſeitigen, regelmäßigen Sternes laſſen ſich alle 
ſonſt noch beobachteten Formen der Schneeflocken zurückführen; wunderbar 
iſt dabei die unglaubliche Mannigfaltigkeit bei der äußerſten Zierlichkeit 
der Geſtalt. Es ſind hier im Holzſchnitt einige der Sternchen abgebildet, 
welche Skoresby auf feinen vielen Polarreiſen zu beobachten Gelegenheit 
hatte, und deren in feiner höchft intereffanten Reifebefchreibung er gegen 
hundert verfchiedene abgebilvet hat. Merkwürdigerweiſe hat ſchon Keppler 
vor ein paar hundert Iahren auf die NRegelmäßigfeit wie auf bie Ver⸗ 
jchiebenheit der Zeichnung in den Schneefloden aufmerkfam gemacht, und 
Niemand bat dies Feld weiter bebaut, bis ein engliicher Wallfifchjäger, 
regen Geijtes, durch die Langweiligkeit feines Gefchäfts getrieben fich eine 
anfprechenve Xhätigkeit zu fuchen, darauf kam, feine müßigen Stunden und 
Zage zu wilfenfchaftlichen Beobachtungen zu verwenden und ımter vielem 
Andern und Nützlichen auch vie Geſtalt ver Schneeflodlen mit dem Bleiſtift 
feftzubalten; feit Diefer Zeit wandern bie von ihm zuerft gezeichneten Ge- 
ftalten von Lehrbuch zu Lehrbuch und gewiß betrachtet fie Niemand ohne 
großes Intereffe. 

Die erfte unter ben auf der folgenden Seite fich befindenden Figuren 
hat eine ganz befonvere Eigenthilmlichkeit, es ift ein zwölfſtrahliger Stern; 
die Winfel, unter denen die Meinen Eisrauten zufammengefügt find, haben 
alfo nur die Hälfte der gewöhnlichen GO Grad. Im ver nächftfolgenden 
find, fo wie in allen vieren ver mittelften Neihe, vorzugsweiſe brei- und 
ſechsſeitige Eisflittern zu zierlichen Eternen zufanmengefügt. Das Iette 
Plätthen in dieſer Reihe zeigt am beutlichften vie dreiedigen Zäfelchen, 
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doch find fie auch in den beiden vorhergehenden nicht zu verfennen, eben 
fo in dem zweiten Stern ver erften Reihe. Die dritte Reihe enthält fehr 
wunderbar zufanmengefeßte Figuren; zu ben zierlichiten Bildungen gehört 
ohne Zweifel der ans zwölf Dreieden zufammengefette Stern mit ben 
zwiſchen den Spigen deſſelben liegenden Federn. 

u . Die zweite Figur auf der nächſtſtehenden Heinen Tafel zeigt biejenige 
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Form, welche wir bei uns gewöhnlich und faft ganz allgemein ver 
breitet finden: ſechs Federchen zu einem Stern vereint. 

Sehr viel feltener erfcheint die daneben ſtehende britte Figur, aus 
ſech sfeitigen Plättchen umb Federn beftehend. Die erfte und letzte Figur 
berfelben Reihe haben fichtlich große Werwanbtichaft mit einanber und iſt 
die letztere eine Figur, aus fehr vielen dieſer einfachen QTäfelchen zuſam⸗ 
mengeſetzt. Daffelbe gilt von der legten Figur derfelben Tafel. Anderer 
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Art find wieder die Drei vorderen ber zweiten Reihe, von denen beſonders 
bie mittelfte fih durch umgemeine Zierlichleit auszeichnet. 

Wir wenden uns nunmehr zu ber britten Tafel, welche wieder einige 
ganz beſondere Erſcheinungen varbietet; jo gleich Die erfte Figur, welche au 
jever Spite des fechsfeitigen Sternchen® ein aus brei verſchiedenen Rauten 
zufammengefetes Plättchen trägt, das in biefer Bereinigung wieder ſechs⸗ 
feitig wird. Die gerade darunter ftehende Figur ift ganz freisrund, doch 








Zi mZ 


auch Hier find immer die dem Schneekryſtall einmal zugehörigen Winfel 
burchaus nicht zu verkennen. 

Das Merkwürbigfte, was jedoch alle drei hier beigefügten Tafeln 
zeigen, find bie legten Zeichnungen auf dem vorliegenden Holzſchnitt; viele 
nämlich geben Schneeflödchen, die nicht platt find wie alle bisherigen, ge 
wiffermagen nur zwei Dimenfionen habend, eine bloße Fläche ohne koͤr⸗ 
perlichen Inhalt; diefe drei find Körper, fechsfeitige Prismen, welche bie 
Are bilden, mit darauf an ben Enven (ja auch in ber Mitte) ſtehenden 
fechsfeitigen Scheiben, gewiffermagen ven Räbern au der Age, zu welcher 
fie auch die Stellung haben wie gewöhnliche Wagenräber zu ihrer Are. 
Die Scheiben ber legten find gar wieber aus Kleinen fechsfeltigen Scheibchen 
zufammengefeßt. Diefe Formen kommen übrigens höchſt felten vor; ges 
wöhnlich find die Schneefternchen platt. 

Die Bedingungen zur Erfcheinung des Schnees find: eine niebrige 
Temperatur und eine bei biefer Temperatur mit Waſſerdampf gefättigte 
Atmofphäre. Wirb nun durch irgend einen Umſtand (wie durch einftxd- 
menden falten Wind) die Temperatur der bereits gejättigten Luftſchicht noch 
erniebrigt, fo tritt fofort eine Meberfättigung und mit diefer die Schnee- 
bildung ein. Iſt vie Temperatur überhaupt fehr niedrig, 15—20 und mehr 
Grad unter dem Gefrierpunfte, fo ift auch die Dampfmenge äußerſt gering 
und faft Null; der möglicher Weife in dieſe Luftjchicht noch eindringende 
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alte Wind findet wenig oder nichts zu conbenfiren und bie Schneebildung 
nterbfeibkt (bei fteenger Kälte fchneiet es bekanntlich nicht), oder fie ber 
grämit fi auf pie Erjcheinung jener zarten Eisflitterchen, welche man 
m Munde des Volles „Salpeter” nennen bört (in Oeſtreich fagen fie 
‚Salnitter”); bei milderer Temperatur fammeln fi vie Nabeln zu 
Sternchen, bei nach milderer zu Flocken, und wenn die Flocken (aus vielen 
mwiommengehäuften Eternchen beftebend) bei 0° oder +1°, -+2° fallen, 
ſo bilden fie fo große Mafjen, ba fie wie Daunen in der Luft jchweben; 
diefe Daumen zergeben auch, wie fie ven Erdboden berühren (Derfelbe 
müßte denn burch vorbergegangenen anhaltenden Froſt fehr erfältet fein), 
zu Wafler, da fie dem Schmelzpunfte bes Eiſes ganz nahe ftehen. An 
ihnen ift auch nur felten eine Kryſtalliſation zu entveden und ihr Erſchei⸗ 
uen ift ein ſicheres Zeichen bevorſtehenden Thauwetters. 

Ueber die Temperaturen, bei denen es überhaupt fchneien kann, find 
die Meinungen verfchieden. Einer unferer berühmteiten Geognoften, Leopold 
b. Buch, welcher bei feinen großen, vom Norbcap bis zu ben canarijchen 
Infeln fich erſtreckenden Reifen vielfältige Beobachtungen über meteorolor 
giſche Vorgänge gemacht Hat, jagt: die mittlere Temperatur des Schnees 
fi & Grad unter Null. Der Verfaſſer glaubt nicht, daß man behaupten 
lönne, Buch habe vamit fagen wollen, bei — 10 und -+0 fei pie Grenze 
und bei —i19 und +19 Tönne es nicht mehr fchneien; es fcheint, als 
ſolle dieſe mittlere Temperatur von —5° diejenige Zahl fein, welche man 
ebält, wenn man alle Grave abbirt, bei denen man in einem gewillen 
Zeitraum Schnee beobachtet hat, und dieſe Summe durch bie Zahl ber 
Beobachtungen dividirt. Dieſes wenigftens iſt es, was man gewöhnlich 
eine mittlere Zahl nennt. Cine folche hat allerdings ihren wiſſenſchaft⸗ 
Shen Werth; allein für den Laten in dieſer Wiffenfchaft bat fie deſto we⸗ 
niger Werth, denn fie giebt ihm ein Bild, welches ihn Über den wahren 
Sachverhalt irre führt, da find fpecielle Daten beffer. Im Frühling fieht 
man nicht felten Schnee fallen, wenn die Luft eine Temperatur von -M4°, 
ja von -+5* zeigt; im Sommer fehneiet e8 in Form von Graupeln bei 
+20 Grad. Zwiſchen 0% und —8° ift Schnee etwas ganz Gewähnlicdhes. 
Kämt bat in Halle im Iahre 1828 Schnee bei —14°, am 20. Januar 
1829 bei —16*, am 4. Februar 1830 bei —17° und am 30. Januar 1830 
bei —18° fallen gejehen. | 

Der Berfaffer, welcher in dem Winter von 1829 auf 1830 in Wür⸗ 
temberg war, und daſelbſt in dem Thale von Stuttgart Monate lang eine 
Temperatur von —20° bis 26°, an einigen Tagen bes Januar von —29® 
ed anf den Höhen um Stuttgart fogar von 319 des Reaumur’fchen 
Thermometer beobachtet hat, jah in dieſem Winter noch bei —21° Schnee 
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fallen. Weberhanpt war biefer Winter (ber ftrengfte, ben die meteorole- 
gifchen Jahrbücher kennen) troß feiner fünf volle Donate ununterbrochen 
anhaltenden Strenge (vom Ende des October bis zum Ende des Män), 
ohne einen einzigen Tag des Thaumetters, doch fo fehneereich, daß es 
diefem Umſtande zuzufchreiben ift, daß wenig Schaden an Saaten, Bäumen 
und Weinftöcen gefchehen — ein Beweis, daß auch bei fehr niebriger 
Temperatur viel Schnee fallen ann. 

Wie wenig unfere Empfindung geeiguet ift, uns Rechenſchaft über vie 
Temperaturgrabe ver Atmofphäre zu geben, konnte man in biefem Winter 
recht deutlich wahrnehmen. Die Temperatur hatte zwifchen —29 und 
—24 Grad von Weihnachten bis zur Mitte des März geſchwankt. Als 
am 14. März die Temperatur plöglihd auf —14* ftieg, was an fid 
eine ganz anftändige Kälte ift, da bielt Jedermann dies gewiſſermaßen 
für Thauwetter; man ging leichter gekleidet als bisher fpazieren und 
nannte die Luft von — 140 Frühlingsmilde. 

In Skoresby's Tagebuch findet man bie niebrigfte Temperatur, bei 
welcher er Schnee wahrgenommen hat (im Eismeere, unfern Spitbergen), 
auf 1249 des hunderttheiligen Thermometers angegeben; allein man muß 
nicht vergeflen, daß e8 Sommer war, biejenige Jahreszeit, in weicher 
man allein jene Gegenden bereifen kann. 

Man pflegt zu behaupten, daß ein Schneefall Ermäßigung nieverer 
Temperaturgrabe mit fich bringe, es kann jeboch eben fo gut das Umge⸗ 
kehrte ftattfinden; wenn bie Temperatur +1* war und es fällt Schnee, fo 
fommt dies daher, daß ein beträchtlich kälterer Luftſtrom die Feuchtigkeit, 
welche in der Atmofphäre fchwebt, verdichtet, alsdann wird es Überhaupt 
fälter werben. Iſt die Lufttemperatur aber —15°, fo ift fallender Schnee 
ein Zeichen, daß ein mit Feuchtigkeit ſtark belabener Luftftrom in bie fonft 
fehr trockne Luftfchicht eindrang; bie Feuchtigkeit wirb durch dieſe kalte Luft 
zu Schnee und die Temperatur wird in Folge der Miſchung der kalten 
Luft mit der ſehr viel wärmeren, welche die Feuchtigkeit herbeiführte, 
milder. Aus dieſem durchaus naturgemäßen Vorgange ſieht man, daß 
Schnee ſowohl ein Wärmer⸗ als ein Kälterwerden der Atmoſphäre mit 
fich führen kann. 

Vom 50. Grade nörblicher Breite aufwärts fällt bei kaltem Wetter 
häufig Das, was wir vorhin als Salpeter oder Salnitter bezeichneten, dem 
mitunter komiſchen Sprachgebrauche des gemeinen Mannes folgend. Wahr- 
ſcheinlich bildet fich biefer überaus zarte und feine Schnee hoch in den 
Wollen, welche wir Federwollen und Lämmerchen nennen; wahrjcheinfich 
find dieſe Schneeflitterchen, wie man fie mit Recht nennen darf, da fie 
auf den erften Blick wirklich wie Flittern ausfehen, bie Urſache der Höfe 
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un Sonne und Mond, wie bereits bemerkt; es find nicht fowohl Eisna- 
deln, als fechsfeitige, höchft feine, glänzende Plättchen, vie bei ganz ruhi⸗ 
ger Luft blinkend und flirvend niederfinfen. Dean fieht dieſe Erjcheinung 
nicht felten an einem Tage mehrmals, allein der Fall derſelben ift vennoch 
fo gering, daß fie nur felten eine Art Schneebede bilden — ein halber 
Zoll Hoch von dieſem Schnee gehört ſchon zu den großen Seltenheiten; 
dagegen wird bie Erſcheinung immer häufiger, je weiter man nach Norden 
gelangt. Maupertuis, welcher die Grabmeffung in Lappland leitete, bes 
khreibt den bort fallenden Schnee als einen feinen, trodnen Staub, wels 
der nicht jelten A—5 Buß hoch liegt und das Gehen ſehr befchiwerlich 
macht; dabei bringt biefer Schneeftaub Durch die Nien der Häufer, bes 
beit die Betten, ja die fchlafenden Perfonen felbft wie der Reif mit einem 
feinen Weberzuge von folchen fcharfen Nadeln und Blättchen, greift fogar 
vie Augen an und gebört zu ven Plagen der Polarlänvder. Bei feinem 
Binteraufenthalt zu Fort Bowen ſah Capt. Barry ſolchen Schnee mehr: 
mals an völlig heitern Tagen fallen und eine Dede von 5 Zoll Höhe bilden. 

Diefer feine Schnee erfcheint nur bei ruhiger Luft, auch der ges 
wößnliche Schnee wohl mehrentheils; allein mitunter gefellt fich doch ein 
empfindlicher Wind, ja wohl gar ein Sturm dazu; das giebt das Schnee- 
treiben, Schneewehen und die Schneeftürme, welche in höheren Breiten 
höchſt gefährlich werben, und dem Wanderer, ben fie im Freien über- 
rafchen, mehreutheils ven Tod bringen. 

Das Schneetreiben verurfacht, gewöhnlich erft nach gefallenem Schnee, 
ein trodener Nord⸗ oder Oftwinb, welcher bie gefallenen Nabeln over 
Flittern aufhebt und fortführt. Bei gelindem Wetter und bei vem Fallen 
großer Flocken findet nie ein Schneetreiben ftatt, weil der gefallene Schnee 
mit dem liegenden zufammenbadt und eine compacte Maffe bilvet, bie ver 
Wind nicht aufheben kann. Das Schneetreiben erfüllt vie Gräben und vie 
Hohlwege nicht felten bis zu ihrer ganzen Ziefe mit bem von ben ebenen 
Feldern zuſammengefegten Schnee; es ift eine große Plage der Eifen- 
bahnen, welche, um fo viel als möglich im Niveau zu bleiben, ſowohl Auf» 
fhättungen in Thälern als tiefe Einfchnitte in Hügel und Bergzüge bilden. 
9a dieſe Einfchnitte num fenkt fich der fortgetriebene Schnee, und der Bahn⸗ 
ſchluten, welcher vor der Locomotive hergeſchoben wird, vermag manchmal 
wicht die Schneemaffen zu bewältigen. Man fucht fich dagegen durch Hürs 
ben zu ſchützen, welche man längs der Höhen aufjtellt und welche aller 
dings etwas gewähren, allein nicht viel; benn ber herangetriebene Schnee, 
ber Anfangs dicht vor dem Weidengeflechte liegen bleibt, bilvet ſich durch 
feine eigene Waffe doch bald einen Weg hinüber: auf ber Winpfeite ents 
fieht eine fchräge Ebene, auf welche Kinauf immer mehr Schnee gleitet, 
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bis dieſelbe die Höhe der Hürde erreicht, und dann hört der Schub, ben 
fie gewährt bat, vollkommen anf; denn jeht geht ber feine, flüchtige Schnee 
eben fo Leicht über den Zaun hinweg, als ob daſelbſt eine Ebene ohne 
irgend ein Hinderniß wäre, und im Hoblwege ift ber fallende Schnee mm 
um fo ficherer, nicht hinweggeweht zu werben, als die Hürde Höher if 
und dem Winde bas Eindringen in die Tiefe mehr wehrt. 

Eine ganz andere Erfcheinung iſt der Schneefturm. Diefer ift nicht 
an gewiffe Kältegrade gebunden, er Tann mit großflodigem Schnee fo gut 
bei +1 Grad, als mit fein Exhftallifirtem bei —12 Grad kommen, hat 
auch bei uns fchon feine großen Uebelſtände, iſt jeboch noch viel gefähr⸗ 
licher im Norden ber weitgeftredten Eontinente von Afien und Amerika, 
wofelbft man benfelben fo fehr fürchtet, daß man fein Haus nicht verläßt, 
wenn es nicht unumgänglich nötbig; ein Weg von tanfenb Schritten iſt 
ſchon gefährlich, denn die wicht fallenden Flocken verhindern jede Fernſicht 
und man verliert fein Ziel aus den Augen, der feinflodige Schneefturm 
aber, der diefen Webelftand weniger mit fich führt, beläftigt durch feine 
Kälte den Körper in hohem Grave, durch die Feinheit ver Nadeln aber 
und durch ven ftarfen Winddruck, dem mitunter ein kräftiger Mann Yaum 
zu wiberftehen vermag, wird er ben Lungen und ben Augen höchſt be 





fchwerlich. In der vorftehenden Figur ift der Verfuch gemacht, ein Schnee- 
treiben darzuftellen, wie es in dem Folgenden befchrieben wirb und wie e6 
in den Bergen um Wien den Schnee viele Ellen hoch anhänfte. 

Im mittleren Europa erfcheint der Schneefturm felten und gewöhnlich 
nur in gebirgigen Gegenden. Ein folder Schneeftirm war es, der das 
im Donauthal gelegene Wien am 1. Ianuar des Yahres 1827 in einer 
Naht drei Fuß tief mit Schnee bevedte, fo daß Taufende von Wagen 
eine ganze Woche hindurch befchäftigt waren, venfelben aus ber Innern 
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Stadt hinaus auf das Glacis zu fahren (in ven Vorſtädten blieb derſelbe 
biegen); die Boftverbinbungen mit Italien waren gänzlich aufgehoben, und 
m Steiermar!, wo der Sturm ſchon um Mittag des 31. December bes 
gonnen Hatte, war vielfältiges Unglüd gejchehen: eine ganze Schulbevöl⸗ 
ferung war, anf dem Heimmwege aus dem Pfarrborf nach dem Filiale, 
vom Wege, ber bis auf die lette Spur verweht war, abgefommen und 
war verfchwunden. In foldhen Schneeftüärmen werben auf allen Kirchen 
bie Glocken geläutet, um dem verirrten Wanderer zum Führer zu bienen, 
allein eine fo mit Schnee beladene Luftſchicht trägt den Schall nicht weit, 
und fo Hatten vie unglüdlichen Kinder auch dieſe geringe Hülfe richt auf 
isrem letzten Gange. Dreißig waren e8, bie man im März, wo fich ber 
Schnee, der im Gebirge auf vielen Stellen fechs Fuß hoch gefallen war, 
fenkte, auf einem Waldwege, paarweije hinter einander knieend, entbedite; 
zwei hatten fich vereinzelt und vie, wahrfcheinlic von den Xelteften ans 
georbnete, Prozeffion nicht mitgemacht — fie wurden nicht wieder gefehen 
md Hatten muthmaßlich in einer ber unwegſamen Gebirgsfchluchten ihr 
ab gefunden. 

Sehr viel häufiger als in unjeren mittleren, find die Schneeftürme 
in hohen Breiten; in Sibirien und Ramtfchatla find fie der Schreden der 
Relfenden. Wegen der leichteren Communication und ber kürzeren Wege, 
bie immer geradeaus über Flüffe und Flußthäler, breit und feft überbrückt, 
führen, reift man lieber im Winter als im Sommer; bazu kommen die 
breifufigen Schlitten nnd vreierlei Zugthiere von ungemeiner Schnelligkeit 
und Ausdauer: das wilde tatarifche Pferd, der Hund und das Rennthier. 
Die ungeheure Ausdehnung bes ruffifchen Reiches läßt Entfernungen von 
einhundert Meilen als unbedeutend erfcheinen. A. Erman erzählt in feiner 
Reife um bie Erde (erfter Band Seite 556) hiervon fehr ergöglich das 
Solgenbe: 

„Jenſeit Sumafowo, auf der großen Infel zwifchen ven zwei Haupt- 
armen des Dbi, Tamen wir um 10 Uhr Abends zu der Niederlaffung 
Jeltfäromwo, in welcher eine geographiiche Beobachtung gelang. Selt⸗ 
ſam überrafcht bier der Anblid eines überaus reichen Bauernhaufes, beffen 
Befiger uns mit dem gewöhnlichen Ausprud „„zur Erwärmung” einlud. 
Die zwei Stockwerke des Gebäudes find höher, als man es felbt in ruffis 
ſchen Städten gewohnt ift, und ein jedes enthält mehrere Zimmer von 
feltener Größe. Ganz abweichend von ber herrichenden Sitte Tiegt bie 
Treppe im Innern des Haufes. In allen Zimmern find die runden Ober 
Mühen ver Ballen mit geglätteten Brettern überfleivet und eben fo rein« 
liches und geglättetes Tannenholz bildete die an den Wänden befeftigten 
Bäule, die. Tiſche und den übrigen Hausrath. Die eine Wand des Gaſt⸗ 
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zimmers im oberen Stockwerk ift gänzlich mit prunkenden Heiligenbildern 
bevedt, vor denen Weibhrauchfäffer hängen und bie ftets üblichen Votiv⸗ 
terzen in ungewöhnlicher Menge brennend erhalten werden. Aus großen 
Tafeln weißen Glaſes beftehen vie Fenſter des Haufes, und wie man 
fogar in Tobolst nur bei Reichen jieht, ift ein jebes aus zwei parallelen 
und in zolfpiden Rahmen dicht und Funftvoll gefügten Scheiben gebilvet.“ 
(Die ſchönſte und zugleich vie wohlfeilfte und practifchefte Art von Doppel: 
fenftern; fonft Hat man für bie ſechs ober acht äußeren Scheiben ein ganz 
volftändiges Yenftergerüft, mit Kreuzftod und Zarge u. f. w., nöthig, und 
eben fo für bie inneren; nach diejer Weife find in einem und bemfelben 
Fenfterflügel fowohl nad der Straßen- als nach ver Zimmerfeite Scheiben 
eingefügt, fo daß man, indem man einen Flügel öffnet, beide Scheiben 
bewegt. Diefe Senfter befrieren niemals und eignen fich baber vorzugs⸗ 
weile zn Schaufenftern an Läden.) ‚Auch jebt in der Nacht wurben wir 
nicht ohne veichliche Mahlzeit entlaffen, und während bie Frauen fie bes 
reiteten, pries der mit feinem Schickſal zufrievene Beſitzer fein feltenes 
Glück: die ungeheure Summe von 3000 Rubeln (909 Br. Thaler) habe er 
zur Erbauung des prächtigen Haufes unbekümmert verwendet, benn auch 
ferner vertraue er auf den Fluß, dem er allein feinen Neichthum ver: 
danke; im Sommer und im Winter werde ber Werth jebes glücklichen 
Tifchfanges erhöhet durch die große Nähe der Stadt. Den Weg nad) 
Zobolst rechnet man im Sommer zu 560 und im Winter doch zu 460 Werft; 
aber vie reifeluftigen Sibirier haben für den Begriff der Nachbarfchaft ein 
ganz anderes Mack als die Europäer.‘ 

Wo fiebenzig deutfche Meilen nahe find und wo man Tauſende von 
Meilen reift, ohne fich zu befinnen, ob das weit fei oder nicht, wo jebes 
Hanbelsgefhäft zwilchen Moskau und der chinefifchen Grenze zwei volle 
Sabre Zeit fordert, während welcher bie Carawane alltäglih, mit Aus- 
nahme bes Sonntags, in Bewegung ift, da haben Witterungserfcheinungen, 
wie Schneeftärme find, eine andere Bedentung als bei ung, wo man, wenn 
das Wetter einem nicht gefällt, in der Stube am warmen Ofen bleibt, 
ober wenn man vom Unwetter überraſcht wird, nach einer Viertel⸗ ober 
höchftens einer halben Meile ein Dorf und ein Wirthshaus findet. 

Der Schneefturm beginnt gewöhnlich ohne heftiges Wehen, ber Schnee 
ſenkt fich in veichlicherer Menge als font und die Flocken zeigen in ihrer 
Anordnung Strih, fie zeigen eine nicht durch den Fall allein, fonvern 
durch einen Luftzug bedingte Richtung. Allmählig wird ver Luftzug ftär- 
ter, der Schnee dichter, bald geht dies fo weit, daß man nicht 20 Schritte 
vor fich jehen, fo weit, daß man gegen ben Wind nicht die Augen öffnen 
Ionn. Der Sturm führt die Flocken nicht feitwärts fort, er führt fie 
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immer bichter und bichter mit großer Heftigfeit von oben nach unten, fie 
werben nicht verwehet, ſondern fie häufen fich gleichmäßig überall an, in 
wenigen Diinuten find die Wege unfenntlich (daher das Befegen verjelben 
mit Bäumen von größefter Wichtigkeit), und ehe eine Stunde vergeht, 
liegt der Schnee 3, auch wohl 6 und 8 Fuß hoch, und es ift dem Wans 
berer, es ift den muthigſten Pferden unmöglich, weiter fort zu kommen. 
Iſt daher ein Echneefturm zu beforgen, fo verläßt der Neifende wohl 
ſchwerlich die Herberge, überrafcht er ihn unterweges, fo ſucht er vemfelben, 
wenn irgend möglich, zu entfliehen, und er kehrt um, falls vie verlaffene 
Station nicht jo weit entfernt ijt als die vor ihm liegende. Dennoch bricht 
biefeß gewitterartige Ereigniß oft fo fchnell und fo heftig herein, daß alfe 
Borficht vergeblich, Flucht unmöglich und der Reiſende ein Opfer veffelben 
it, und gewitterartig ift es in ber That; denn nicht felten ift paffelbe von 
beftigem Donner und Blig begleitet, ja es giebt Fälle, wo die Maffe der 
babei frei werdenden Electricität jo ungeheuer ift, daß ber fallende Schnee 
leuchtet und fortleuchtet wie in lebhaften Phosphorſchimmer, fo lange 
ſolcher nieberfintt. 

Die Menge des Schnees, die unter foldhen Umſtänden fällt, ift ſehr 
verſchieden, doch meiftens ganz unglaublich groß. Im März des Jahres 
1836 erlebte ver Verf. zu Stuttgart einen Schneefturm, welcher Morgens 
um 5 Uhr begann und um 7 Uhr Stadt und Umgegend mehr als 3 Fuß 
tief bebedft Hatte. Die Bahnfchlitten fuhren ven ganzen Tag hindurch nicht 
nur in ber Hauptftabt, ſondern in dem ganzen Sande auf und ab, und 
der fonft fchneelofe Winter gab an biefem Märztage Gelegenheit zu recht 
(uftigem Schellengeflingel. In der Nacht und am folgenden Mergen 
ſchwand der Schnee, wie er gelommen wer, bis auf die legte Spur hin⸗ 
weg, was zu großen Ueberſchwemmungen im Nedarthale Veranlaffung gab. 

Im Allgemeinen ift fo ftarken Schneefällen nur ver höhere Norden 
unterworfen. Auf ven Hochebenen von Münden, von Tübingen, auf ber 
wärtembergifchen Alp liegt er zwar fehr oft 3 bis 6 Fuß hoch, fonft aber 
fommt dies im mittleren Europa nicht vor. Dagegen bat 2. v. Buch in 
Norwegen Schneehöhen ganz anderer Art beobachtet; zu Lenwig lag der⸗ 
felbe im Winter von 1806 auf 1807 zwölf Fuß hoch, zu Gebosſtadt jogar 
20 Fuß hoch. In Finmmarken in Lappland lag derjelbe noch zu Johanni 
(bes Jahres 1813) 3 Fuß hoch. Von Grönland berichteten bie Miffionaire 
mährifcher Brüder, daß der Schnee gegen Ende Mai 1791 noch 10 Fuß 
hoch gelegen habe, an einer Seite der Kirche von Okkak gar noch 20 Fuß 
hoch. In Norbamerifa gehört ver Schnee vom 45. Grade an nordwärts 
zu den Blagen des Landmannes; in Canada verfchneien die Dörfer mits 
unter fo vollſtandig, daß die Leute ihren ganzen Wintervorrath in ihren 
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Hänfern haben müſſen, weil fie nicht ficher find, zu jeder Zeit die Stabt 
oder die Nachbarfchaft erreichen zu können; nicht felten bahnt man fid 
unter dem Schnee durch Ineinanderdrücken beffelben bevedte Wege von 
einem Haufe zum andern, um boch einigermaßen mit Menſchen Verkehr 
zu haben. Zu New⸗York, welches mit Neapel unter gleicher Breite Liegt, 
fällt der Schnee fehr häufig 6 Fuß hoc; im Jahre 1741 beobachtete man 
ihn 16 Fuß boch. 

Der frifchgefallene Schnee hat eine fo ungemein reine weiße Farbe, 
dag man keinen höher gefteigerten Vergleich für. etwas volllommen Weißes 
kennt ale „Schneeweiß“, und will man einer Hausfrau ein Compliment 
über die Trefflichfeit ihrer Wäſche machen, fo fagt man, fie fei wie frifch 
gefallener Schnee, und jener galante junge Ehemann ließ fein Tafchentuch 
auf die Schneevede fallen und bemühte fich vergebene, daſſelbe wieder zu 
finden, indem e8 dem reinen Schnee ganz gleich war. Im Ernft gefprochen, 
find alle dieſe Vergleiche Hhperbeln — das weißefte, mit Chlor gebleichte 
Bapier, Schlemmkreive, Kremſer Bleiweiß, das zartefte, frifch gebleichte 
Leinengewebe u. ſ. mw. find nicht fo weiß wie der Schnee, ſondern ftechen 
auffallend davon ab. 

Die blendende Weiße tft fo ftark, daß fie felbftleuchtend fcheint, we⸗ 
nigftens ift in den dunkelſten Nächten unferes Winters das eigenthümliche 
Licht, welches man Schneelicht nennt, fo lebhaft, daß man dabei feinen 
Weg auch im Walde finden kann, wenn nicht etwa dasjenige, was bazu 
leuchtet, der Schnee felbft, ihn verfchüttet bat. 

Daß der Schnee im Fallen manchmal phosphorartig leuchte, ift bereits 
bemerkt worden; boch iſt basjenige Ticht, welches von dem ruhig liegenden 
Schnee ausgeht, durchaus nicht verwandt mit jenem. Daffelbe fcheint rein 
electrifeher Natur, dieſes aber ift nur rveflectirtes Licht. Cine abfolute 
Sinfterniß, eine vollftändige Abwefenheit von Licht, giebt es auf Erden 
nicht, felbft tiefe Keller und noch tiefere Schachte find nicht Tichtlos; 
es giebt Thiere, welche dort ſehen können, und fogar der Menſch kann 
burch lange Gewöhnung fein Auge für fo ſchwache Lichteinprüde empfäng- 
lich machen, daß er im finfterften Kerker Iefen lernt, Erfahrungen, welche 
die Baftilfe offenbart. Wie viel weniger kann es finfter fein an ver 
Oberfläche der Erde, wo die Sonne immer fort wirft. 

Die aftronomifhe Dämmerung hört auf, fobald die Sonne 18 Grab, 
unter dem Horizont ift; e8 gelangen alsdann Feine Strahlen mehr von 
ihr zu den hohen Regionen ber Luft, welche von bort zur Erbe reflectirt 
werben könnten; allein felbft wenn fie um Mitternacht des kürzeften Tages 
unjeren Gegenfüßlern einen ſchönen Sommertag bringt, gelangen mehr- 
mals veflectirte Strahlen zu uns. Sie beleuchtet Wolfen, die tief unter 
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auferem Horizont liegen, von dieſen wandert ein Theil des Lichtes zu Wols 
ten, welche vielleicht gerade im Horizont befindlich und durch Weiterfchidlen 
über den Horizont, und fo gelangt die Erve zu einem Antheil von Beleuch⸗ 
tung, welcher, von der Sonne ausgehend, fie noch trifft, wo eine folche eigent« 
lich unmöglich fcheint; an fich gering, jedoch in feiner Gefammtbeit von ber 
biendenden Schneevede aufgefaßt von überraſchender Wirkung. Bei Haren 
Nächten tft das Licht, welches von ven Sternen zur Erde gelangt, fo ftark, 
daß bei einer frifchen Schneelage auf freiem Felde eigentlich von Nacht gar 
feine Rebe tft, Dämmerung fcheint bafür richtiger. 

Diefes Lenchten des Schnees, welches wegen des langen Winters ber 
Bolarländer, der eigentli aus einer einzigen, ununterbrochenen Nacht 
beftebt, ein Segen und ein Troſt für diefelben ift, wirb zu einer fehr bes 
ſckwerlichen Eigenfchaft während des Tages. Dort nimmt der Sommer 
sicht den Schnee weg, wie bei uns, wohl aber ſcheint die Sonne darauf, 
mb das Blenden des fo befchteuenen Schnees ift fo ftark, daß es Schnee» 
blind heit erzeugt, eine Krankheit, an welcher bie Bewohner jener Gegenden 
Biufig leiden. Um das grelle Licht einigermaßen zu mildern, tragen fie 
eine Brille, deren ſehr breite Fifchbeinfaffung entweder unmittelbar an den 
Kopf anfchließt, vie Augen rundum verwahren ober welche durch ange« 
beftete feine Lederſtückchen daſſelbe bewirkt. Hierdurch wird alles von 
unten, von oben und feitwärts in das Auge gelangende Licht vollftänbig 
abgehalten. Auch wir haben ähnliche Vorrichtungen für Augenkranfe: bie 
Faſſung der Brille ift mit grüner Seide verfehen, die an bie Schläfe, 
bie Angendbrauen und unter dem Auge an dem Jochbogen anfchließt und 
nur dem geradeaus andringenden Lichte Eingang geftattet; um biefes noch 
m mildern, haben wir Gläſer, bie bläulich oder grünlich gefärbt find. 
Die Eskimo's und vie Grönlänver 2c. helfen fich auf eine andere Weiſe; 
fie verfchließen die Deffnung gerade vor den Augen durch ein Gitter von 
feinen Sifchbeinftäbchen. Da num feitwärts gar fein Licht, von vorn aber 
une fehr gefchwächtes Licht das Auge treffen kann, fo wird ber Zweck voll⸗ 
fommen erreicht und man fieht eigentlich durch die Zwifchenräume bes 
Gitters beffer, ale wenn man durch Glas fähe. 

Wenn der Schnee nicht weiß ift, fondern eine andere Farbe hat, was 
bisweilen der Fall ift, gelb, röthlich, fo rührt dieſes entweder von einem 
gleichzeitigen Niederfchlage einer färbenden Subftanz oder von einer klei⸗ 
nen Pflanze her. Am meijten verbreitet ift ber rothe Schnee, von 

fhon Plinius fpricht. Doch fcheint er nur zu meinen, daß der 

durch langes Liegen feine weiße Farbe verliert, daß er gelblich, 

rothlich wird, was auch bei uns häufig vorkommt, wegen ver Nähe ber 

immerfort Rauch und Aſche ansftopenden Vulcane aber in Italien wohl 
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viel häufiger beobachtet werden bärfte, um fo mehr, al8 ber eine biefer 
Fenerberge die Schneegrenze überragt. 

Was man mit Necht gerötheten Schnee nennen Tann, wurde zuerk 
von Sauſſure in den Alpen beobachtet, und bei der Feltftellung ver Thab 
fache, welche nach einer folchen Autorität nicht mehr bezweifelt werben 
tonnte, blich es, big Capt. Roß den rothen Schnee in großer Menge um 
an verſchiedenen Punkten der Baffingsbay nahezu unter dem 76. Grab 
nördlicher Breite entdeckte. Hier wurden Interfuchungen angeftellt, und 
e8 ergab fih, daß die färbende Subſtanz vegetabilifcher Natur ſei. Des 
Mikroskop zeigte Heine Pilze von „Hz Zoll Durchmeſſer, fie werben Uredo 
nivalis genannt, ein anderer Botaniker aber rechnete bie Pflängchen zu ven 
Algen und wollte fie mit Tremella cruenta nahe verwandt finden. 

Storesby, welcher feine Aufmerkfamfeit auf biefe, ihm Häufig vor 
fommende Erſcheinung richtete, ſchwimmende Eisberge, and) wohl beträck 
lihe Streden der See jelbit fo gefärbt ſah, fand, daß bie fürbente 
Subitanz Leben hatte, daß fie aus fehr fchnell beweglichen Thierchen be 
ftehe, die braunrotb von Farbe, asfarivenartig länglich geftaltet und vos 
jo geringer Dimenfion feien, daß fie faum Zoll Durchmeffer Hätten, 
ein einziger Tropfen foll wenigftens 13,000 Stüd enthalten haben. 

Es fcheint demnach die Natur dieſer färbenven Materie noch nick 
volfftändig ermittelt, da ein Naturforfcher fie für animalifch, ver andern 
für vegetabilifch Hält — vielleicht haben beide Recht, und es giebt ſowohl 
Zhiere ald an anderen Stellen Pflanzen, welche ben Schnee in Deafle 
beveden und zu färben fcheinen. 

Der Schnee fällt loder über einander und bildet Haufen, Hügel, füllt 
Thäler aus, bebedt ven Boden Flafterhoch; er kam daher fehr gefährlig 
werben, wenn er in foldhen Maffen entweder plöglich ſchmilzt, wobei er 
Ueberſchwemmungen verurfacht, oder indem er in ſolchen Maſſen unge 
Ihmolzen feine Stelle verläßt, fortrüdt; dieſe Erfcheinung, dieſes Ber 
fhieben ver Schneemaffen nennt man Lawinen. 

Gewöhnlich ftellt man ſich vor: ein Vogel ftreife mit feinem Fittich 
auf einem der höchften Berge ver Alpen (die vorzugsweife der Sig ber 
Lawinen find) den Schnee, er gleite auf der ſchrägen Fläche ver Berge, 
bie man von ben Unkundigen gewöhnlich Gletfcher nennen Hört (diefes 
find aber nicht Berge, ſondern Thäler oder vielmehr die Eisfüllungen in 
Thälern), herab, nehme im Fallen immer mehr Schnee mit fich, und wach 
fo nad) und nad zu einem Berge, der Wälder bevedt, Thäler verfchättel, 
Flüſſe zubämmt, und es bildet fih Dancer wohl ein, ex habe ein recht 
anſchauliches Bild von einer Lawine, wenn er im Winter von einem be 
ſchneiten gothifchen Kirchendach einen Schneeball von einem Fuß Durde 
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meffer herunterftürzen ſieht, ver fich aufrolite, nachdem eine Krähe vom 
Dachfirft der Kirche aufgeflogen war. 

Dies tft der Vorgang gar nicht, ja er bat bamit nicht pie geringite, 
nicht die entferntefte Aehnlichleit; die Lawinen find der Herabfturz, das 
Herniedergleiten ganzer Schneelehnen, die fich plöglich und gleichzeitig in 
Bewegung fegen in ihrer ganzen Mafle und ohne fich zu vergrößern for 
wohl, als auch ohne auf irgend eine Weife einen Anftoß erhalten zu haben. 

Man theilt die Lawinen in Staublawinen, Grumblawinen und Rutſch⸗ 
lawinen. Eine vierte Abtheilung gehört nicht bierber — es find bie 
Gletfcherlamwinen; fie werben bei den Gletſchern betrachtet werben. 

Benn die Dienge des frifchgefallenen Schnees ſehr groß ift und vers 
felbe bei Sroftwetter fällt, liegt er befanntlich loder aufeinander. In den 
böchften Thälern der Alpen, deren ansgehöhlte Grundfläche aus fpiegel- 
blankem Eiſe befteht (welches entftanven, indem die Oberfläche bes Schnees 
durch die Sommerwärme gefchmolzen und in ber Nacht wieber gefroren 
tft), Hat der faft immer in feinen Krhftallen nieberfallende Schnee nur 
wenig Halt; wird feine Maffe nun beveutend, wächft fie, wie dieſes im 
Lanfe eines Winters ſehr Leicht gefcheben Tann, auf 30-40 Fuß Dide, fo 
ift ihr Anhalten an der geneigten Ebene des Thales ſehr ſchwach, bei 
Windftille bleibt fie auch wohl liegen; aber ein nur mäßig ftarfer Wind, 
welcher etwa in ber Nichtung des Thales auf fie brüdt, giebt ihr Be 
wegung und num ſchlüpft die ganze Maſſe ven Abhang herab und bilvet 
die Staublawine Wenn fie hierbei auf unter ihr liegende compacte 
Schneemaffen trifft, jo fest fie auch diefe in Bewegung und vergrößert, 
verboppelt ober vervielfältigt ſich baburch, niemals gefchieht dies aber 
durch Webereinanverwälzen und Aufrollen. 

Da die Höchiten Thaljchluchten ver mit ewigem Schnee bebediten Fels⸗ 
gipfel der Alpen alleiniger Sit der Schneemaffen dieſer Staublawinen 
find, fo haben fie einen langen Weg und einen hoben und fteilen Fall zu 
machen. Dies erklärt die ungeheure Schnelligkeit, mit welcher fie auf den 
mittleren Regionen ber Berge, bis wohin fich ihre Wirffamfeit erſtreckt, 
anfangen. Beobachten kann man dieſe Schnelligkeit allerdings nicht, allein 
fie läßt fich errathen durch die Wirkungen, welche fie ausübt. Nicht bie 
Schwere ihrer an fich Loderen Maſſe, ſondern der unglaublich heftige 
Drud der durch fie zuſammengepreßten Luft ift es, welcher fie gefürchtet 
macht. Es entftehen hiervon nach allen Richtungen gehende Winpftöße, 
deren Effect ganz ungeheuer ift, wenn er fchon fich glüdlicheriweife nur 
auf geringe Entfernungen erftredt; in biefen aber werden ganze Wälper 
eutwurzelt und über vie ftehen gebliebenen hinweggefchlenvert, werben Fels⸗ 
blocke ven Tanfenden von Kubilfußen Inhalt wie Bälle fortgeworfen unb 
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ganze Hätten und Häufer wie Spren hinweggeführt. Die Staublawinen ent- 
ftehen nur im Winter, kommen auch in allen Alpgegenben alljährlich vor, 
da fie indeß niemals die tieferen, bewohnten Gegenden erreichen, fo fin 
fie weniger ſchädlich als vie 

Grunplawinen, welche fi von ven Staublawinen nur baburd 
unterſcheiden, daß, weil ihre Region viel tiefer liegt, der Gchnee nit 
loder, fondern compact ift, und bie ganze Maffe, wenn fie fih in Be 
wegung ſetzt, zufammenbleibt. Diefe Grundlawinen entftehen im Frühjahr 
und Anfange des Sommers. Wenn die Sonne den Schnee an ber Ober 
fläche zu fchmelzen beginnt und das eindringende Schmelzwafler, in ber 
Nacht gefrierend, dem Schnee nach und nach eine foldhe Feftigkeit giebt, 
daß er Pferde und Wagen tragen würde; wenn zu eben ber Zeit bie von 
ben Bergen berabfintenden Gewäffer an feiner unterften Fläche nagen und 
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zwar vom Beginn des Frühjahrs Immer fort, nicht durch die Nacht unter 


brochen, indem bie Schneedecke das Sinterwafler gegen ven Froſt ſchützt, 
fo wirb der Zufammenbang der Schneemaffe mit dem Boden, auf welchem 
fie liegt, geringer, der Boden. wird nach und nach fchlüpfriger, und wenn 
enplich bie Aufweichung deſſelben ven unterften Rand erreicht bat, fo fehlt 
der Schneemaffe ver Halt und fie gleitet ab. 

Diefe Lawinen find fehr läftig, indem fie in den niebrigeren, ſchon 
viel ftärler bewohnten Thälern vorkommen, fich meiitentheils alljährlich 
wiederholen, das Klima verfchlechtern, da fie zum Schmelzen ver Schuee 
maffe die Wärme des Thales. in Anfpruch nehmen, ven Boden durch dieſe 
Kälte theils unfruchtbar machen, theils ihn aber auch für Jahre belaften, 
indem nicht felten ein Sommer gar nicht ausreicht, nm ſolche Schneemaffen 
zu fchmelzen. Eigentlich gefährlich file die Bewohner aber find fie nicht, 
weil fich ihre Richtung genau beftimmen läßt ımb man in berjelben alſo 
feine Häufer baut, und weil auch bie Zeit, in welcher fie gewöhnlich er» 
fcheinen, annäberungsweife befannt if. 

Am mindeften gefährlich find die Rutſchlawinen; ſie können von 
den vorigen nur durch ein Kennzeichen unterſchieden werden. Sie ruhen 
auf noch weniger geneigtem Boden als die Grundlawinen; wenn nun die 
Bedingungen eintreten, welche die letzteren zum Abgleiten bringen, ſo wird 
dieſes auch mit den Rutſchlawinen der Fall ſein; da jedoch die Neigung 
des von ihnen erfüllten Thales gering iſt, ſo ſchreiten ſie langſam und 
ruckweiſe vor, indem ſie an jedem Hinderniß, einem Felſen, ein paar tief 
wurzelnden Bäumen, ſtill ſtehen, bis dieſes dem allmählig wachſenden 
Drucke nachgiebt und ſie wieder eine Strecke weit ſchlüpfen. 

Eine von dieſen beiden letzten Lawinen in gleicher Weiſe erzengte 
große Gefahr ift jedoch das Verſtopfen der Bergbäche. Die Maſſe des 
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gebaliten, feften Schnees, welche eine mäßige Lawine in bie unter ihr lie⸗ 
genden Thäler berabführt, ift fehr beveutend. Wenn fie quer durch das 
Thal rüdt, fo bildet fie einen Damm von einer Stärle, wie viele Tauſende 
von fleißigen Männern ihn binnen mehreren Jahren nicht zu Stanve brin- 
gen würden. Oben in biefem Thale aber befinden fich viele Quellen, bie 
vereint einen Bach geben, welcher das Thal urfprünglich bewällerte; dies 
Mt jeßt zu Ende, der Bach bleibt aus. Allein hinter dem Schneewall 
fammelt fein Waſſer fih an, wird zum Weiber, wirb zum See, jteigt 
immer böber und höher und bedroht nunmehr das unter ihm liegende 
Thal viel mehr, als die Lawine e8 früher bedrohte. 

In ſolchen Schredensfällen verfammelt fich die arbeitsfähige Mann« 
fchaft der unterhalb des Dammes Tiegenden bedroheten Orte, um in ben 
Schnee irgenpwo eine Furche zu ftechen, durch welche das Wafler in 
größerer Menge ablaufen Tann, als es hinter dem Damın fich zu ſam⸗ 
meln vermag; dadurch wirb ber Spiegel des Sees erniebrigt und bie Ge 
fahr verringert. Die Arbeit ſelbſt aber drohet den Theilnehmern in jedem 
Angenblid den Tod, und kann daher nur von folchen Leuten ausgeführt 
werben, welche, wenn fie nicht Hand anlegen wollten, mit Hab und Gut, 
mit Weib und Kind untergingen, von denen, welche ber See mit Allem, 
was ihnen gehört, binwegfpälen wiürbe. 

Die Arbeiter nämlich ftehen auf einem verrätherifchen Boden. Der 
Schnee unter ihren Füßen ift entweder erweicht und mürbe und finft ein, 
wenn fie Darauf treten, ober er ift, nachdem er durchnetzt war, gefroren und 
Sat dadurch mächtige Sprünge erhalten, over das Waſſer hat ihn fchon 
untergraben und bahnt fich tief am Grunde einen Weg, während bie Ar 
beiter oben daſſelbe verfuchen wollen, ober der ganze Damm ift im Be 
greift, durch Das hochſtehende und folglich mächtig drückende Waffer aus ber 
Stelle gerüdt zu werben und Alle, vie in feiner Nähe ober gar auf feiner 
Krone befinplich find, in feinem Schutt und Schlamm zu begraben. 

Geſchieht ſolch ein Unglück wirklih, fo ift, wenn auch feiner ber 
Arbeiter babei den Tod fünbe, der Erfolg ganz entfeglih. Das Wafler 
ſtant fich nicht ſelten zu zweihundert Fuß Höhe, der See erfüllt die ganze 
Breite des Thales von vielleicht taufend und mehr Schritten und Hat in 
biefem Fall eine Länge von mwenigftens zehnmal fo viel. Es tft demnach 
eine Waſſermaſſe von fo außerorbentlicher Mächtigleit vorhanden, baß 
wenn fie einmal in Bewegung ift, ihrer Gewalt nichts zu winerftehen vers 
mag. Die Waſſermaſſe fohiebt den erweichten Schnee, welcher fie noch mit 
feinem ganzen Gewichte vermehren Hilft, plößlich vor fich ber, over bricht 
anf einer Seite durch ımb rollt in wenig Minuten ben ganzen Damm auf 
bie entgegengefeitte Bergwand zu und jet fluthen bie thurmhohen Wogen 
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mit dem furchtbarften Gebrüff pas Thal hinab; fie fchieben Steine, Bäume, 
Felſen, Häufer, Erve und Schnee, Alles zu einem ſchwarzen Brei gemilht, 
vor fich ber, und werben im Weiterrollen felbjt zu einem folchen Brei, 
weil von allen Seiten die Erde der Gelände ihnen zufällt und fie ven 
Boden unter fi mit feinen Saaten und feinen Rafengründen aufheben 
und fortwafchen. | 

Die Geſchwindigkeit ver Wogen ift fo groß, daß fie einen Weg von 
12—14 deutfchen Meilen in fünf Stunden zurüdlegen, wie dies der Fall 
war, als die Dranfe im Bagnetbal fih am 16. Juni 1818 einen Weg 
burch den Gletfcherfall bahnte, welcher ihr Bette verjtopft und fie zu 
einem mächtigen See angejchwellt Hatte. Alles, was dieſer Maffe im 
Wege fteht, wird fortgeriffen wie Strohhalme vom Sturmwinde, Thal 
verengerungen, thurmhohe Granitfelfen, tief ans dem Schooß ber Erbe 
emporgeichoben, werben hinweggefpült, als ob fie von Kork wären, Lerchen⸗ 
und Föhrenjtämme von 150 Fuß Länge und 5 Fuß Durchmeffer werden 
durch den wirbelnden Etrom gedreht wie Schiffstaue und in Fäden auf 
gelöft, Sranitblöde von 10,000 Kubikfuß Inhalt find bei dem gedachten 
Falle bis in das Rhonethal bei Martinach geführt worden; nichts vermag 
biefen bewegten Maſſen zu widerftehen, als etwa eine ruhende Gefteimmafle 
von noch größerem kubiſchen Inhalt, und auch diefe würde durch Die Gewalt 
bes Stoßes bis in ihr tiefites Fundament erfchättert werben. 

Nächſt dem augenblidlihen Schaden, der oft Taufende von Leuten 
um ihre ganze bewegliche Habe, fo wie um ihren Grunbbefig bringt, ift 
beinahe noch fchredlicher der dauernde, indem durch bie ftürzgenden Ge 
wäſſer ganze, reich bevölferte, fruchtbare und wohl bebaute Thäler von 
großer Ausdehnung für Jahrhunderte, vielleicht für immer in Wüfteneien 
verwandelt werten. Die Aderkrume, der Wiesboden, die Gartenerde wirb 
hinweggeſchwemmt, das kahle Geftein bleibt übrig; weiter abwärts, wo bie 
Stoßkraft des Waffers mit feiner Ausbreitung über vie ſich immer weiter 
öfinenden Thäler verringert wirb oder ganz aufhört, läßt es die mitge- 
fchleppten Geſchiebe une Gerölle fallen, fie beveden fo die Sohle des 
Thales, auch fie für die Zukunft in eine Wüfte verwandelnd. Nur bie 
unterften Theile, wenn fie ſchon für den Augenblic beinahe eben fo fehr 
leiden, erliegen ber Verwüftung doch nicht für immer, denn bort fegt fich 
aller Schlamm und alle von oben berabgeführte fruchtbare Erde nieder; 
ift dort für den Augenblid auch jede Hoffnung auf eine Ernte vernichtet, 
find auch dort noch die Häufer fortgeführt oder umgeftürzt, fo reichen boch 
einige Jahre fleißiger Arbeit wieder bin, auf dem neuen Boden neue 
Ernten zu erzielen; weiter aufwärts aber, anf einem Gefchiebe und Ges 
rölle von blanfem Granit, Sanpftein oder Marmor, läßt fich fo wenig 


— 


— 


Blig und Donner, Enifehung bes Bliges. | 281 


was erbauen, als noch weiter oben auf dem Bloßgelegten Urfels. Auf 
eſe Weife Tann auch der Schnee, der fonft die Saaten ſchützt und über- 
I, wo e8 einen Winter giebt, ein wahrer Segen bes Bodens iſt, zum 
Inhe, zur zerftörenden, dämoniſchen Gewalt werben. 


Bl und Donner. 


Wenn jeder Regen ein Gewitter ift, wie Erman der Aeltere jagt und 
ne nicht bezweifelt werben kann, fo wäre mit dem, was wir Äber Regen, 
gel und Schnee gejagt, dieſes Eapitel erledigt; es führt deshalb auch 
ht die Meberfchrift: das Gewitter, fondern „Blig und Donner”, ale 
ne abgefonvderte Erſcheinung, welche zivar bei vielen Gewittern gefimben 
kb, bei andern dagegen nicht, und welche auch ftattfinden kann ohne 
ewitter. Nach dem unverbächtigen Zeugniſſe mehrerer ver größten Natur⸗ 
efcher, unter denen Arago obenan, entjteht ein Bliß manchmal aus einem 
:inen, fich plötzlich bildenden Wölfchen, fo wie er ohne Negen und Hagel 
d deren uripränglihe Grundlage, tie Wafferbämpfe, entiteht, wenn 
Manifche Welten ihn mit fich führen. Hamilton, welcher ven Ausbruch 
8 Befund vom Yahre 1794 fo malerifch und fo getreu befchrieb, fagt, 
e durch den Vulcan beraufgeführten Blige und Dounerſchläge, welche 
tarmorpalfäfte erzittern machten, waren auf das Genauefte denen gleich, 
e ein ftarles Gewitter zeigt; auch die Wirkung, welche ein folcher Blitz 
te, als er das Haus des Marchefe Berto zu San Jorio traf, war voll» 
mmen der eines Bliges aus einer Regenwolke gleich, obichon er aus 
ser trodenen Aſchenwolke zündend niederfiel. Die feine, bräunliche wie 
autfcher Schnupftabak ausſehende Aſche bebielt bie Electricität noch zu 
rent, hundert Lieues vom Veſuv, bei, wofelbft es noch immer aus biefer 
chenwolle bligte, auch Häufer davon getroffen wurden. 

Der Blitz tft ein electrifcher Funke; er entfteht, wenn ber Zuſtand des 
leichgewichts, in welchem gewöhnlich bie verſchiedenen Electricitäten 
h befinden, aufgehoben wird, Spannung ftatt des Gleichgewichts ein» 
tt und bie verfchieven electrifch geladenen Gegenftände, zwei Wollen, 
er Wolle und Erde, ober Conductor und Funkenzieher einer Electrifir- 
fchine, fich in einer folchen Ferne von einander befinden, daß bie 
ectricitäten zur Ansgleihung in einander überfchlagen Tännen, was eben 
x Bunte oder Blitz iſt. Wenn pie Entfernung der beiden electrifchen 
per zu groß ift, fo gleichen fie fich nicht aus, es entfteht Tein 
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Dlit, wenn fie ſich bagegen berühren, fo gleichen fie ſich ſtillſchwei⸗ 
gend aus, indem bie Electricitäten ohne einen Funken in einander über 
gehen und es enifteht auch kein Blitz, daher vie obige Bedingung za 
Bildung eines Bliges ndthig if. _ 

Der Donner ift das Geräufch, welches ven Funken begleitet; es Ichlägt 
bie ausgebehnte, zurüdigetriebene Luft in ven vom Blitze burchfurchten Raum 
wie in ein plöglich geöffuetes Bennal; da der Blitz Meilen lang ift, ber 
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Knall oder Schall des electrifchen Funkens, welchen wir Donner nennen, 


länger als eine Secunde, und aus der Dauer kann man bie Länge eines 
Blipes erratben, fo wie man aus ber Zeit, welche zwiſchen dem Blit 
and dem Donner vergeht, die Entfernung ver Wolle von dem Beobachter 
ermeilen Tann: für jede Secunde Zeit find ungefähr taufend Fuß zu 
fegen; ein Donner, ver 22 Secunden lang dauert, fett einen Blitz voraus, 
welcher eine Meile Länge hatte, ein Donner, ber 11 Secunden fpäte 
kommt als der Blitz, fagt uns, daß die Wolle, in welcher ber Blitz er 
zeugt wurbe, ober genauer die Stelle ver Wolle, in welcher es blitzte, 
eine halbe Meile von uns entfernt tft. 

Diejenigen Wollen, welche eigentlich Gewitterwollen genannt werben 
und aus benen es blitzt und bommert, find ſehr ſchwer von ven Regen⸗ 
wollen, dem Cumulus, der in Nimbus übergegangen iſt, zu unterſcheiden. 
Unzählige Kennzeichen find angegeben, und man finbet viefelben auch wohl 
auf, allein man findet dieſe Kennzeichen auch an ver NRegenmolle, welche 
nicht wettert, eben weil fie fo gut wie bie anbere eine Gewitterwolle ift, 
sub man den Blig bei dem: Gewitter nur als eine Nebenfache bezeichnen 
muß, um fo mehr, als derſelbe faft ohne Vorhandenſein von Wollen er- 
feinen Tann, gerade wie es auch ohne Wolle regnen Tann, ein fall, ver 
ſchon oftmals, in neuerer Zeit aber von Iames Roß am 20. December 
1839 unfern St. Helena bemerkt worven ift: e8 war eine ſchöne, Flare 
Nacht, feine Wolle am ganzen Himmel zu fehen, democh regnete 
es von Abends 8 Uhr eine ganze Stunde lang. Allervings war bie Tem- 
peratur des Thaupunltes nur um einen Grab niedriger als bie der Luft, 
nämlich 22} und 235 Grad ber hunvertiheiligen Skala. 

Beilpiele liefern mehrere Memoiren franzdfifcher Akademiker, 3. B. 
diejenigen des Mr. Marcorelle von Toulouſe: „Am 12. September 1747 
brach bei ganz heiterm Himmel aus einem gänzlich vereinzelten Wölfchen, 
das kaum 15 Zoll im Durchmeffer zu haben fohien, ein Blitz los, unter 
erſchütterndem Krachen niederfahrend. Er töbtete eine Frau aus dem Orte 
Bordenave. Die Kleider ver Erjälagenen waren burchaus unverieht nur 
bie Haut der Brüfte erſchien verſ 
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Dubamel du Dionceau hat eine Reihe meteorologifcher Beobachtungen 
anf dem Schloffe Denainvilliers, nahe bei Pithivers, gemacht. Unter dem 
30. Juli 1764 findet fich folgende Bemerkung: „Um 54 Uhr Morgens ging 
bei Abrigens volllommen heitrem Himmel und ſchönem Sonnenfchein ein 
einzelnes Heines Wölkchen Über ven Horizont. Aus dieſem Wölkchen fuhr 
ein mächtiger Blit, von einem gewaltigen Donnerfchlage begleitet, auf eine 
Ulme nahe bei dem Schloffe. Derfelbe riß einen mehr als 20 Fuß langen, 
2 bis 4 Zoll breiten Streifen Rinde von dem Stamme herab und bildete 
in dem Holze des Stammes einen zolitiefen Falz, in deſſen Mitte fich 
von oben bis unten eine ſchwarze Linie zeigte, weldye bei näherer Be 
trachtung fi als ein Spalt, den der Baum bis auf die Wurzel herab 
erlitten, ergab.“ 

Bergmann, ein befannter Gelehrter, ſah aus völlig heitrem Himmel 
einen Blig auf einen Kirchthurm herabfahren; bei näherer Betrachtung 
des Himmels warb ein Kleines, Taum bemerkbares Wolkchen über vem 
Thurme wahrgenommen, von welchem man nicht wußte, ob es vorher ba» 
gewefen, d. 5. ob es den Bli erzeugt, over ob es erft durch den Blitz 
erzeugt worden. 

Auch der Hauptmann Hoffard, ein franzöfifcher Gelehrter und eine 
von Arago anerkannte Autorität in biefen Sachen, nahm im Jahre 1854 
im Iuragebirge einen Blig wahr, ber in der Höhe von ungefähr 10,000 F., 
auf welcher Hoffard fich befand, aus einem fich plößlich bildenden Wölkchen 
entftand, das nach einem heftigen Donnerfchlage und nach einer kaum augen 
blicklichen Dauer wieder verſchwand. | 

Man fteht aus Allem, was in dieſem Capitel gefagt worben, daß es 
unmöglich ift, eine Gewitterwolle befchreibend zu characterifiren: eben fo 
iR es mit der Höhe, in welcher Blig und Donner entjtehen. Es haben 
Alex. v. Humbolot, Saufjure, Ramond, Bouguer und La Eonbamine Ge 
witter in Höhen von 12,000, 15,000 und 16,000 Fuß erlebt, wobei bie 
Wollen, aus denen fie famen, über den Beobachtern fchwebten, und aus 
dem Knalle, welcher dem Blitze folgte, ver ſenkrecht über dem Beobachter 
De lIsle (Mitgliev der Parifer Akademie) entitand, ließ fich pie ungeheure 
Höhe von 25,000 Fuß herleiten. 

Belohnender als diefe Unterfuchungen (die doch nur zu dem Nefultat 
führen: „es blist aus allerlei Wollen und in allerlei Höhen“) find bie 
einfachen Darftellungen von Thatfachen; dieſe erlauben nnd, Blige von 
verfchievener Geftalt anzunehmen. Die gewöhnlichften find folche, wie 
Jedermann, der einmal ein Gewitter beobachtet, fie kennt: blendend heile 
Lichtftreifen, im Zidzad nach verfchienenen Richtungen fahrenn. Wie ber 
große Funke einer guten Electrifismafchine, welcher das beutlichfte Miniatur: 
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Bild des Blitzes giebt, fo theilen fich vie wirklichen Blitze manchmal in 
zwei und drei Zweige. An einer Electrifirmafchine, welche ſechs Zoll fange 
Funken giebt, Tann man dieſe Formen fehr gut fiubiren, man fieht bie 
Verzweigungen und Theilungen volllommen beutlih. Im Großen haben 
dieſe letzteren den Erfolg, daß ein Blitz mehrere Punkte treffen Tann 
Was bei dem electrifchen Funken fich in einem getheilten Strahle zeigt, 
deſſen Enden 1 Zoll weit auselnanver ficken, das nimmt man bei bem 
Blite in einem fo großen Mafftabe wahr, daß bie zwei ober drei Theile 
200 bis 1000 Fuß anseinander Liegen und mithin von einanber getrennte, 
verſchiedene Gegenftände treffen köͤnnen. Diejes ſah mit eigenen Augen 
ber Abbe Richard, der befaunte Phyſiker Nicholfon und in neuerer Zeit 
Kämtz, welcher fogar, jedoch nur einmal, von einem bretigetheilten 
Blige fpricht. 

Zu dem Pembrofes Collegium zu Oxford traf ein Blig in dem näm- 
lichen ‚Augenblide vier verfchtedene Stellen, und in ber Umgegend von 
Landernan und St. Pol de Leon (Gegend von Breft im Departement 
Sinifterre im nordweftlichen Frankreich) wurden bei einem Gewitter im 
April des Jahres 1718 vierundzwanzig Kirchen im Zwiſchenraum von 
wenigen Minuten getroffen, da man doch bet dieſem ganz Inrzen Gewitter 
nur drei Donnerfchläge Härte. 

Eine andere Art von Bligen umfaßt mit feiner Helligkeit große Räume 
in ben Wolfen, ohne irgendwo als gezadter Blitz zu erfcheinen. Muth 
maßlich find dieſes nur Phänomene der transparenten Erleuchtung durch⸗ 
ſcheinender Gewöllke. Es ift ein Blitz ganz gewöhnlicher Art, hinter einem 
Wollenſchleier erfcheinend, nicht gefehen von ver Erde aus, nur au feiner 
Wirkung erkannt. Unterfchteve mancher Art nimmt man wahr; wenn z. B. 
die Wolle, Hinter welcher ver Blitz Losbricht, fehr compact ift, fo fieht man 
fie begreiflicherweife nicht durchſcheinen, wohl aber ift dies ber Fall mit 
den Rändern, dann ift die Wolke hell geſaäumt. Da viefes fich in fehr 
verſchiedenen Abftufungen zeigt, jo leitet es um fo ficherer darauf, daß auch 
das erftgenacdhte Phänomen nichts Anderes als ein verftedter Blitz jet. 

Eine befondere Form des Blitzes verbient noch Erwähnung. Wille 
gewöhnlichen Blige dauern nur einen Augenblid, vie Zeit, welche fie 
brauchen, um zur Exrfcheinung zu tommen, tft fo kurz, daß fie auf feine Weife 
gemeflen werben kann; ver electrifche Funke dauert yu,sulorge Secunbe. 
Der Blitz, welcher eine Meile Länge hätte, würbe eine fechszigtaufenpftel 
Secunde nicht fowohl danern als brauchen, um viefen Weg von einer 
Meile zurückzulegen. 

Rum giebt es aber Blitze, welche fichtlich Zeit fordern, welche ans 
ben Wollen berabfallen und dazu 5 und mehr Secunden verwenden. Bon 
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einem Blitze gewöhnlicher Art kann man nicht fagen, er komme aus ber 
Wollte und gehe zur Erde oder umgelehrt, man muß fagen, er ift plöglich 
in feiner ganzen Ausdehnung da, eben fo plöglich tft er verſchwunden. 
Die letztgedachten Blige aber laffen diefes zu. Man glaubt die Wolfen 
fih dffnen und eine Feuerkugel herabichießen zu ſehen. 

Bielleicht ift dies Täuſchung — ein Feuerball, wie gewöhnlich ein 
Meteorftein fich zeigt, ift e8 nicht, benn man hat dieſe Form des Blites 
häufig bemerkt, und boch dort, wohin ver Blig fchlug, feinen Meteorftein 
gefunden — allein wenn es Täuſchung ift, jo ift fie verzeihlich, denn das 
Bild, welches fich dem Beobachter varftellt, ift wirklich getreu das eines 
fallenden Meteor. 

Der Verf. beobachtete ſelbſt einmal etwas Derartiges auf das Genaueſte, 
mb der Eindruck war fo lebhaft, daß ihm der ganze Vorgang mit allen 
feinen Einzelnbeiten gegenwärtig iſt, als ob ex fich geftern zugetragen hätte. 

Der Berf. befand fich im Jahre 1822 zum Beſuch auf kurze Zeit in 
Gumbinnen. An einem fchönen Sonmertage von einem Spaziergange 
zurückkehrend, warb er von einem Gewitter überrajcht, deſſen heftig ftrö- 
mender Negen ihn nöthigte, unter dem Gewölbe eines großen Thoriveges 
Schuß zu ſuchen. Genau feinem Stanppunfte gegenüber befand fich das 
einftäcige Haus des Buchdruckereibeſitzers Kraufened, deſſen Bewohner fo 
eben von der Mittagsmahlzeit aufftanden und fich nach ihren verfchiebenen 
Gefchäften in dem weitläufigen Gebäude zerftreuten. Da fah ver Berfaffer 
einen Funken ſprühenden Feuerball — ven er nicht anders zu bejchreiben 
weiß, als eine große, weißglühende Kifenmaffe, welche jo eben aus dem 
Gebläfe gehoben wird — ſich mit einer Geſchwindigkeit, ähnlich ber eines 
berabfallenden Steines, auf das Haus des Buchoruders ftürzen, fichtbar 
länge des Daches, das in der Mitte getroffen war, und dann längs ber 
Mauer nieverfahren und unter einem betäubenden Krachen im Erdboden 
verſinken. 

Alle diejenigen, welche, gleich dem Verf. auf der Straße von dieſem 
Unwetter überraſcht, in der Nähe des Hauſes geweſen waren, eilten an 
den Ort des Unglücks, um wo möglich zu helfen; allein dies war nicht 
udthig, denn der Blitz hatte nicht gezündet, doch war fein Weg überall 
genau 'zu verfolgen. Der Feuerball, welcher ſich auf das Haus gefentt, 
hatte es in zwei Theile gefpalten; ſämmtliche Dachpfannen, ſowohl auf 
ber Seite nach der Straße als nach dem Hofe zu, jo weit fie auf dem 
Wege des Blitzes gelegen, waren ver Länge nach Halbirt, beive Mauern 
bes Hanfes hatten vom Dach bis an ben- Erdboden einen klaffenden 
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dem Hofe hatte er nichts Merkwürdiges Hinterlaffen, als eine Deffumg 
in ber Erbe dicht an der Dauer; dagegen auf ver Straßenjeite er fol 
gendermaßen gegangen war: 

Nachdem er das Dach dicht Über der Mauer durchbohrt, dieſe bis 
auf das fFenftergewölbe gejpalten hatte, war er an bem Fenſterpfeiler 
berabgefallen und Hatte fich dort abermals getheilt. Der eine Theil hatte 
bie Zerftüftung ber Mauer fortgefegt, ber andere war von dem Fenſter⸗ 
breit anf einen neben dem Fenſter ſtehenden Schreibetiich gegangen, au 
welchem ver Hausbefiger gewöhnlich zu arbeiten pflegte, hatte bie darauf 
liegenden Bapiere zufammengerolit und theilweiſe verfengt, doch nicht en» 
zündet. Von biefem Tiſch war er etwa 6 Fuß weit durch die Luft auf 
einen andern, langen Tiſch übergegangen, ver zum Speifen gebient hatte 
und noch gevedt war. Mehrere filberne Löffel waren zu Klümpchen ge 
ſchmolzen und hatten Löcher in das Tiſchtuch gefengt, andere Löffel waren 
nur angefchmolgen, fonft in ihrer Form unverfehrt geblieben; eine große 
zinnerne Schüfjel, welche mitten auf dem Tiſche und, nach den Schmelzunge 
fpuren zu urtbeilen, genau auf dem Wege bes Blitzes geftanden hatte, war 
nicht geſchmolzen, ja man konnte feine Spur entbeden, daß ber Blik 
fie berührt. 

Bon dem Tiſche war ber Blig nach ber Ede des Zimmers zu ge 
gangen, woſelbſt er einen Klingelzug erreicht hatte, deſſen Drabt ex in 
feiner ganzen Länge gefchmolzgen, worauf er in ber Mauer verfchwunden, 
und zwar, wie es fcheint, an ven Stellen, wo ber Draht durch eiferne Hafen 
und Winkel befejtigt war, benn biefe faßen fänmtlich fehr locker und ber 
befeftigenpe Gips lag am Boden. In dem Erbboben warb nichts gefm- 
ben, obwohl auf des Erzählers Veranlaffung an beiden Seiten des Hauſes 
mehr als 10 Fuß tief nachgegraben wurde: ein Meteorjtein war vieler 
Blitz alfo nicht. 

Aus früheren wie aus fpäteren Zeiten haben die Naturforjcher Ver 
fpiele von folchen Fugelförmigen Bligen gefammelt, fo daß dergleichen Er⸗ 
foheinungen durchaus nicht vereinzelt ftehen und man biefelben mit Neck 
als eine eigene Klaffe bezeichnet. Wir wollen nur ein paar folche Fälle 
anführen, nicht aus alten Chroniken, wo ſich bie Zahl derſelben zu Han 
berten häufen laſſen würbe, fondern nach der Befchreibung bekannter 
Gelehrten. 

Im Jahre 1770 fah Le Gentil im Hafen von Isle de France bie 
Gewitterwollen fich der Erde bis auf 1200 Fuß nähern, wie man an ben 
Bergen, welche ven Hafen umfchließen, fehr genau ermeſſen konnte; aus 
biefen Wollen fenkten fich viele fehr große Feuerkugeln herab, melde 
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weber in ihrer Form, noch in ihrer Schnelligkeit oder der Art der Bes 
wegung Aehnlichkeit mit ven gewöhnlichen Zickzackblitzen hatten. 

Am 1. März 1774 beobachtete Nicholſon zu Wakefield ein fchredfliches 
Ungewitter, welches nach und nach anstobte, bis man am Himmel nur 
noch zwei Wöllchen erblickte, welche nicht hoch über dem Horizonte ftanden, 
fo daß eine fich über ver anderen befand. Aus der oberen fielen, fo bes 
rihtet Nicholfon als Augenzeuge, eine große Menge fternfchnuppenartiger 
Fenerkugeln auf bie untere. 

Howard felbft, in feinem berühmten meteorologifchen Werke über das 
Cima von London, erzählt, daß im Jahre 1814 im April zu Cheltenham 
eine mächtige Feuerkugel aus einer Gewitterwolfe in einen Heufchober fuhr 
md ihn auseinander warf. 

Schäbler in Tübingen, ein Meteorolog, der in feinen Schlüffen 
von mitunter fehr wunderlichen Anfichten geleitet, jederzeit als höchſt un⸗ 
zwerläſſig, doch in feinen Beobachtungen treu und wahr erfcheint, bes 
richtet von mehreren Bligen, welche wie armsdicke Feuerſtröme gerade 
bernieberfuhren und ihren Weg durch eine Maſſe glühenper Sprühfunfen 
bezeichneten, fo daß fie beinahe das Ausſehen von Raketen Hatten. 

Es ift ſchwer, dieſe Erfcheinungen zu erklären, da fich für piefelben 
in ber Electricitätslehre wenig Analoges findet, venn man ift gewohnt, 
ben electriichen Funken gleih dem Blige wohl einen vielfach gebrochenen 
Weg verfolgen, nicht aber Eugelförmig erfcheinen zu fehen. Noch ſchwie⸗ 
riger fcheint vielen Beobachtern die Erflärung des Phänomens, daß ber 
Fenerball, als welcher ver Blitz fich hier offenbart, von feften Gegenftänden 
ricochettirt wie ein elaftiicher Körper, wie man biejes in bem Königs: 
palfafte zu Madrid kurze Zeit nach dem Einzuge Philipps des Fünften 
wahrnahm. Zwei Feuerballen fuhren durch das Dach in pie Schloßfapelfe, 
einer derſelben pralite an die Wand, von dieſer ab auf den Boden und 


teilte fich Hier in mehrere Feuerballen, welche, mie elaftifche Kugeln 


ricochettirend, die Kapelle durchhüpften. 

Diefes Auf⸗ und Nieverfpringen, weil es etwas körperlich Widerſtand 
Reiftenbes zu forvern fcheint, fett die Gelehrten in Verlegenheit, allein 
boch wohl mit Unrecht, indem man unzweifelhaft das Experiment im Klei⸗ 
nen nachmachen Kann. 

Wer eine ſehr ftarfe, reichlich ausgebende Electrifirmafchine befitt, 
fan dies Höchit einfache Experiment jeden Augenblid zeigen. Der Ver⸗ 
faffer befitt eine Mafchine, welche bei jeder Umdrehung des Glaskörpers 
fünf bis ſechs Funken von act Zoll Länge giebt und eine Flaſche von 
13 Onabratfuß Oberfläche mit zwei Umbrehungen bis zum freiwilligen 
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Entladen über ven unbelegten Rand füllt. Diefe Mafchine giebt rico- 
hettirende Funken. 





Wenn rechts der Conductor ver Mafchine fteht, welcher in einer Stange 
mit einer Kugel endet, links aber der Funkenzieher, gleichfalls eine Stange 
mit einer Kugel, fo wirb bei einer angemeffenen Annäherung berjelben 
zwifchen ven beiven Kugeln ein Funken entjtehen. ‘Der Funke kann nidt 
unbeträchtlich verlängert werben, wenn man die Kugeln um ein Viertel, 
ja um bie Hälfte ihrer Entfernung weiter auseinander bringt und dann, 
wie die obenſtehende Figur zeigt, eine ftarke, große Slasplatte, welche zu 
unterft der ſchwarzen Fläche gedacht ift, darunter hält, je nach der Stärle 
ber Mafchine 1 bis 2 Zoll von den Kugeln abftehenn: Der Bunfe wir 
alsdann von dem Conductor nicht nach dem Funkenzieher geben, ſondern 
er wird faft immer an die Glastafel anprallen, etwa in der Mitte der— 
felben, und wirb zu ricochettiren fcheinen, etwas, das man jederzeit be 
werkftelligen kann, wenn man auf die Glastafel ein Meines Stückchen 
Blattgold Legt, welches allerdings von dem Funken verzehrt wird, alſo 
immer erneuert werben muß. 

Die Marmorwände, der Marmorfußboben der königlichen Kapelle zu 
Mabrid find wohl fo fchlechte Leiter, daß ein Abprallen des Bliges das 
von fehr denkbar ift, Die Fugen aber, welche zwifchen ven Platten befind⸗ 
ic, bieten auch wieder hinlänglichen Etoff dar, um ben Blig von feinem 
Wege abzulenten. Sonverbar bleibt an ver Erfcheinung veinnach viel 
weniger das Auffchlagen und Abprallen bes Bliges, als feine Kugel 
geſtalt. 

Es würde unſere Leſer ermüden, wollten wir die Zahl der Beiſpiele 
von ſolchen kugelförmigen und langſamen Blitzen noch vermehren, wiewohl 
es ein Leichtes wäre — denn Arago hat über dieſen Gegenſtand (de la 
tonnerre) einen großen Octavband von 400 Seiten gefchrieben; allein es 
find noch eine ſolche Menge anderer, hierher gehöriger Thatfachen anzu 
führen, daß wir mit dem Raum fparfam umzugehen Urfache haben. 

Sieht es DBlige ohne Donner und giebt e8 Donner ohne Blike? 
Beide Bragen wird der Laie mit ja, ber Meteorolog mit nein beant- 
worten. Was wir MWetterleuchten nennen, find Blige ohne Donner; bort 
aber, wo biefe Blige nicht im Horizont, fondern im Zenith ftehen, find fie 
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wohl vom Donner begleitet. Umgekehrt Hört man nicht felten ven Donner, 

ohne einen Blik zu fehen. Wenn ber Himmel breit bewölft ift und meh⸗ 
see Wollenfchichten übereinander liegen, jo kann e8 ſehr leicht gefchehen, 
daß es zwifchen dieſen Wolfen bligt, ohne daß man es fieht; denn bie 
untere Wollenfchicht ift zu compact, um das Licht des Bliges burchzu- 
laſſen, ver Schall wird jedoch durch die Unpurchfichtigleit nicht aufgehalten, 
aber dounert es alsdann, ohne daß man einen Blit gejehen hätte. 

Erpbeben werben Häufig durch vorhergehenden Donner verfündigt, 
ber banıı wohl bei ganz heiterm Himmel ftattfinden kann; allein dieſen 
Donmer verjegt nur unfer leicht getäufchtes Gehör in die Atmofphäre 
iber dem Beobachter, in der That ift derjelbe unter feinen Füßen zu 
fchen; es ift daher gar Fein Donner in dem Sinne, welchen wir dem 
Borte geben, fondern ein unterivbifches Gebrüll, deſſen Urfache bis jet 
och nicht erforfcht ift und auch wohl unerforjcht bleiben wird. 

Was die Electricität eigentlich für ein Ding fei, ift bis jekt uner- 
mittel. Man zählt fie zu den Kräften, nicht zu den Körpern, fo wie ben 
Magnetismus. Diefer hat etwas geheimnißvoll Unkörperliches. Ein Hufs 
eifen von Stahl, nicht magnetifch, unterfcheibet fich auf Feine Weife von 
einem magnetifirten; boch trägt das lettere 20 Pfund oder 1 Centner, 
lenkt eine Magnetnadel aus ber Entfernung von mehreren Zoll ober 
mebreren Klaftern ab, richtet fich felbft, frei aufgehängt, von Süden nach 
Norden; aber vergebens forfcht man nach einem äußeren Kennzeichen bes 
Magnetismus — er fit etwas Unlörperliches. 

Die Electricität foll dies auch fein; dennoch kann man fie ſehen 
als Funken, fie Hören im Donner, im Knattern des Funkens, im Saufen 
ber aus einer Spige ftrömenvden Electricität, Tann fie fühlen in dem 
Sunten, in dem Winde, in dem Schlage und in dem lähmenden over 
fbtenden Blige, ja man kann fie enplich ſchmecken und riechen. 

Das Alles find Beweife von Körperlichkeit und dennoch iſt die 
Electricitãt kein Körper, fie läßt fich nicht faffen, nicht Halten, nicht wägen, 
man begreift diefe Vereinigung fo widerſprechender Eigenjchaften nicht und 
boch drängen fie fich dem Beobachter auf. Es iſt wirklich kein Vorurtheil, 
daß der Blit einen Geruch verbreite, die Vergleiche dieſes Geruches mit 
etwas Belannten find nur verfchieven: der Eine riecht Schwefel, ber 
Andere Phosphor, der Dritte vielleicht noch mit dem melften Rechte 
Beides; Schönbein findet einen eigenen Stoff, das Ozoon, in ber Elec- 
tricktät, welches den Geruch und Gefehmad der Klectricität hergeben foll; 
es ift möglich, daß er Recht hat, eine Thatſache aber ift vorläufig nicht 
die Gegenwart des Ozoons, fondern ber bis zum Erftiden Täftige Schwefel 
und Phosphorgeruch, welchen alle Berfonen bemerken, in beren Nähe Blitze 
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nieberfabren, beſonders wenn dies in verfchloffenen Räumen gefchieht; ja 
auch im Freien ift dies mitunter fo ftark und fo anhaltend, daß Le Gentil 
mb der Graf von Roſtaing den Schwefelgeruch in ver Nähe der Stelle, 
in welcher ber Blitz auf dem Landgute bes Leteren in die Erde gegangen 

wer, noch vier Stunden nach dem Wetterfchlage deutlich bemerkten. | 

Es findet dafjelbe Phänomen auch auf offenem Meere ftatt. Das 
englifche Schiff „ver Montague” wurbe am 4. November 1749 von einem 
Fenerball, ven eine furchtbare Erplofion begleitete, getroffen. Das Schiffe 
tagebuch vergleicht vie letztere mit dem gleichzeitigen Abfeuern von hundert 
Kanonen; es verbreitete fich dadei ein fo gewaltiger Schwefelgerudy, daß 
das Schiff eine einzige brennende Schwefelmaffe zu fein ſchien. (Das pürfte 
wohl eine ftarfe Hyperbel genannt werden.) 

Der „New⸗York“, ein PBaletboot von 560 Tone, wurde am 19. April 
1827 von einem Blitz getroffen. Derfelbe richtete, da das Schiff Teinen 
Blitzableiter Hatte, viel Zerftörung an, fand jedoch auf feinem Wege eiferne 
Anterletten, die ihn in das Meer leiteten, fo daß vie Baflagiere noch mit 
dem Schreck weglamen und nichts in Brand gerieth; dennoch füllten fi 
alle Räume mit einem dicken Schwefeldampfe an. Der Eapitain, durch 
dies Ereigniß gewarnt, ließ es feine erfte Sorge fein, beim Einlaufen in 
den Hafen ſich mit Blitzableitern zu verfehen, und zum guten Glück, denn 
das Schiff wurde abermals getroffen, nnd wäre biesmal vielleicht nicht fo 
glücklich gewefen, wie bei nem früheren Fall: ver Wetterfchlag ging un 
ſchädlich am Bligableiter des Hauptmaftes herab, aber dennoch waren bie 
verfchloffenen Räume und beſonders die Damenkajüte von einem fo dichten 
Schwefeldampf erfüllt, daß die Perfonen darin einander nidt 
feben konnten. 

Der „Atlas", ein ber oftindifchen Compagnie zugehöriges Schiff, warb 
auf ber Themſe vom Blitz getroffen; es ſtand einen Augenblick ganz in 
Teuer, dennoch war kein erheblicher Schaden gefchehen (außer daß ein 
Matrofe auf dem Mars getöbtet wurde); allein es verbreitete fich überall 
ein fo heftiger Schwefelgeruh, dag man kaum im Schiffe bleiben Tonnte 
und es hielt derſelbe mehr als 24 Stunden an. 

Es ift beinahe unmöglich, dieſe Thatfache zu erflären, wenn man 
nicht Zerfegungen, welche die Electricität mit Theilen der Luft vornimmt, 
als die Grundlage derfelben anfehen will. 

Daß ſolche Zerfegungen vor fich gehen, unterliegt keinem Zweifel. 
Der electrifhe Funke entzündet Knallgas und macht Waſſer daraus, ber 
electrifhe Funke zerfegt Waffer und macht Knallgas darans (eine Mi⸗ 
—* wu zwei Raumtheilen Wafferjtoff» und einem Raumtbeil Sauer: 

908). 
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Eben fo zerſetzt er Salpeterſäure zu Sauerftoff und Stickſtoff uimd 
vereinigt dieſe beiden Beftanbtbeile unferer Atmofphäre zu Salpeterfänre, 
und Liebig (PBrofeffor in Gießen) hat dieſe Salpeterfäure in dem Ge⸗ 
witterregen gefunden. 

Es wäre demnach wohl möglich, daß andere Gemengtheile ver Atmo- 
fphäre (deren denn doch viele find), durch den Blitz vereinigt, Stoffe bil 
beten, welche dieſen heftigen Geruch hätten; allein etwas Anderes, als bie 
Möglichkeit, ift noch nicht vorhanden: die Probucte der Vereinigung 
oder der Zerfegung find bis jetzt noch nicht nachgewiefen. 

Etwas Wunderbares bei dem Blig ift die ungeheure Hite, welche 
er entwidelt. Zu Allem, was gefchieht, bebarf es der Zeit, zu bem, was 
der Blitz thut, bevarf es Feiner Zeit. Der Blik hat Perfonen getödtet, 
an beren Seite ein Degen bing — die polirte Oberfläche des Degens 
war in unzählige Stahlperlchen geſchmolzen, welche auf eben dieſer Ober: 
fläche feitfaßen, pie Schmelzbige muß dageweſen fein, die Zeit, in welcher 
fie vorhanden (nur an der Oberfläche und dann nach der Schmelzung for 
fort durch die ganze Stahlmaffe vertheilt, alfo wenig mehr fühlbar), war 
jedoch zu kurz, um das Holz und das Leder ber Scheide auch nur zu vers 
fengen, bräunlich zu färben. 

Hunvertfältig tft von ben größten Gelehrten (Franklin, P. Beccaria, 
Richolfon, Cavallo u. A. m.) bemerft worven, daß eiferne Drähte von 
zwei Linien Dicke durch den Blig, der fie traf, geſchmolzen find in einem 
Zeitraum, von welchem wir uns keinen Begriff machen lönnen, in einer 
zehnmillionftel Secunde. In dieſer Zeit mußte der Draht alle 
Temperaturen, von feiner urfprünglichen bis zu dem Schmelzpunft des 
Schmiedeeifens durchlaufen; dabei vergeht dem Menfchen alle Möglichkeit 
ber Borftellung. 

Man Hat, um zu erklären, wie bei der Schmelzung von Metallen 
brennbare, damit in Berührung gewefene Körper unverfehrt bleiben könn⸗ 
ten, zu ber poffirlichen Idee einer Falten Schmelzung feine Zuflucht ge- 
nommen. Was ber Erfinder biefer Idee, Franklin, fich für eine Vor⸗ 
ſtellung gemacht, ift ſehr ſchwer zu faſſen; kalt ift aber die Schmelzung 
pur den Blitz nicht, denn fobald Stüde des gefloffenen Metalles auf 
einen brennbaren Körper fallen, fo wird berfelbe fehr wohl entzlindet, jene 
Bälle find viel leichter erklärlich dadurch, daß die Schmelzhige, welche an 
der Oberfläche erzeugt war, fich ſogleich durch bie ganze Maſſe des be- 
rührten Metalle vertheilte, wie oben bemerft. Wird ein Pfund ber Ober- 
fläche einer 1000 Pfund fehweren Maffe auf 1000 Grab erhoben für 
einen Angenblid, fo ift im nächften Augenblid die ganze Maffe nım um 
einen Grab erwärmt, es Haben fich die 1000 Grab auf die übrigen 

OR 
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999 Pfumd vertheilt; ift das geſchmolzene Pfunb aber nicht Ohbexfläck, 
fondern etwa eine Ede, von dem Uebrigen abgeriffen, fo wirkt es, auf 
einem fchlechten Wärmeleiter liegend, wenn er brennbar ift, zerftörend, 
wenn er nicht brennbar ift, wie 3. 8. Marmor, Thon u. dgl, fo wir 
ber gefchmolzene und abgerifiene Theil, den ganz gewöhnlichen und be 
kannten Gefegen folgend, ſich langſam abkühlen. 

So durchläuft denn auch, je nach der Stärke bes Blites und nad 
ber Stärke des metallifchen Leiters, der aus dieſen beiven Factoren ber: 
vorgehende Effect alle möglichen Stadien. Zwar iſt die erreichte Tem⸗ 
peratur in einem ımtheilbaren Augenblick hervorgebracht, allein fie ift mehr 
oder minder hoch und bat, je nach biefer Höhe, verſchiedene Effect. Eine 
ber intereffanteften Ericheinungen bat fich einmal am 20. April 1807, ein 
andermal im Juni 1829 an der Kette einer Windmühle gezeigt, wie man 
biefelbe in England zum Aufwinden von Getreide auf die Höhe ver Mühle 
flatt des Tanes braucht. Der erfte Fall wurde zu Great-Morton in ber 
Grafſchaft Lancafter, der zweite zu Roothill in der Grafſchaft Effex be 
obachtet. Beide Mal war der metallifche Leiter, die eiferne Kette, zu bid, 
um gefchmolzen zum werben, und nicht dick genug, um ber Einwirkung bes 
Bliges ganz zu widerftehen. Die beiden Ketten fand man nämlich nach 
bem Blitze in Stangen verwandelt: es waren ſämmtliche Glieder 
aneinandbergefchweißt. 

Nicht minder merkwürdig wie biefe Zerfegungs- und Erglühungs⸗ 
Erſcheinungen find auch die mechanifchen Wirkungen des Blites. Wenn 
berjelbe Mauerftüde trifft, fo zertrümmert er fie gewöhnlich, wie wir 
bereits einen foldhen Fall angeführt. Eine der gewaltfamften Wirkungen 
folher Art bemerkte B. Franklin aber zu Newbury in ben Bereinigten 
Staaten. Dort traf der Blitz den Kirchthurm, welcher, ganz von Holz 
gebaut, auf dem hölzernen Glodenftuhle einen hölzernen Obelisfen. von 
66 Fuß Höhe trug. Diefe Pyramide warb in taufend Städe zertrilmmert, 
weit umbergefchleudert, und es wäre vielleicht dem Thurme nicht beſſer 
gegangen, wenn ber Blitz fich nicht gefpalten Hätte: ver eine Theil Tief 
an dem Drabt, welcher das Uhrwerk mit der Glode verband, herab und 
Töfte diefen in Rauch auf, fo daß man nichts fand, als eine Linie von 
Eifenoryoul auf der Mörtelbefleivung der Dauer; der anvere hatte bie 
fehr lange Penvelftange zu feinem Wege gewählt, und da dieſe hinlänglich 
ftart war, um bie auf fie einſtürmende Clectricität zu leiten, fo war fie 
nicht bejchäbigt worden. Die Uhr ging ohne Unterbrechung fort, allein 
fie ging täglich um eine halbe Stunde zu gefchtwind, was man gar nicht 
begreifen konnte, was jeboch mit dem Folgenden in unmittelbarem Zu- 
jfammenbange fteht. 
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Sind Drähte zwifchen feften Punkten angefpannt, und ift ver Blitz 
nicht ftarf genug, um fie zu fchmelzen, fo werben fie entweder zerrifjen, 
oder fie reißen ihre zu fchwachen Befeftigungen aus der Mauer, der vom 
Blitz durchlaufene Draht wird bier (etwas, was man jedenfalls nicht er⸗ 
warten follte) verkürzt: das Zerreißen ift feine Täuſchung, es ift nicht 
ein Stüd des Drahtes binweggefchmolzen. Es findet fich eine dies voll 
fündig beweifende Thatfache vor. 

An der Echlafzimmerthüre des Mr. Barker zu Stofe-Newington be⸗ 
fand fich ein Nachtriegel, welcher aus dem 15 Fuß davon entfernt ſtehen⸗ 
ven Bette vermittelft einer binnen Eifenftange geöffnet und gefchloffen 
werben Tonnte, ohne daß der Bewohner des Zimmers das Bett zu ver- 
laſſen brauchte. Das Haus wurde durch ven Blitz getroffen und berfelbe 
nahm feinen Weg zum Theil auch durch dieſe dünne Eifenftange. ALS 
bie durch den MWetterfchlag verurfachte Verwirrung in fofern ihr Ende 
erreicht hatte, daß man den verurfachten Schaden unterfuchen konnte, ergab 
fh, daB die Niegelftange um vier Zoll Yerkürzt worden war, was fich 
als unzweifelhaft feſtſtellen ließ durch den aus der Diauer berausgerifjenen 
Ring, in welchem das legte Ende der Stange mit dem Hanbgriffe lief 
und bis zu welchem Ringe fie jett nicht mehr reichte. Hierdurch wird 
mm auch das zu Gefchwindgehen ver Uhr zu Newbury erklärt: die Pendel 
fange war verkürzt worden und machte mithin verhältnißmäßig fchnellere 
Schwingungen. 

Eine der interefjanteften Erfcheinungen bieten die Bligröhren bar. 
Man findet in Sandboden dann und warn unregelmäßig chlinprifch ge⸗ 
formte Stüde von Röhren, welche fichtlih aus dem Sande der Gegend 
durch irgend ein Ereigniß zufammengefchmolzen find. Lange Zeit hat man 
bie Kraft, welche dies bewerkftelligt, nicht gefannt, man bat wohl gemuth⸗ 
maßt, daß es der Blitz fei, der dieſe Sandkörner zufammenfchmelze, allein 
bewiefen war es nicht, es fchien auch unmöglich, ven Beweis zu führen, 
und man mußte fich mit der durch Dr. Henzen zu Paperborn im Jahre 
1805 aufgeftellten (allerdings, wie wir jetzt wiffen, ganz richtigen) Erklä⸗ 
rung begnügen. Man nannte diefe, zuerft durch ven Pfarrer Herman zu 
Maffel in Schlefien entvedten Kiefelfinter Fulgoriten, Blitzröhren, Blitz⸗ 
finter”, und fie wurden der Merkwürdigkeit wegen, wo man fie fand, ge 
fammelt, was befonbers in dem wilfenfchaftlich voran gefchrittenen nörd⸗ 
lichen Deutfchland geſchah, fo in Weftphalen, in der Provinz Sachfen, in 
ber Mark Brandenburg, in Schlefien und in Oftpreußen. 

Die früheften Erklärungen: e8 ſeien incruftirte Wurzeln von Sträu« 
dern unb Bäumen, welche nach der Verweſung biefe fteinerne Hülle zu- 
rädgelafien Hätten, ober es ſeien Stalactiten, Erzeugniffe des Steinreiche, 
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wie die Kalkfinter in Tropffteinhöhlen, oder es feten Sehäufe von längft 
‚ mmtergegangenen Meeresbeinohnern, waren ſchon feit dem Anfange vieles 
Sahrhunderts „in's Fabelbuch gefchrieben”; allein erft am 17. Juli 1823 
gelang es, die Natur gewillermaßen auf der That zu ertappen. 

An dem gedachten Tage fchlug bei dem Dorfe Raufchen in Samland 
in Oftpreußen ber Blitz in eine Birke unb entzündete zugleich einen Wach 
holverftiauh. Man fand neben ver Birke zwei tiefe Löcher, deren eines, 
ungeachtet des ftarfen Negens, noch warm zu fein fehlen; bier war ber 
Blitz unzweifelhaft in bie Erde gegangen. Der Profeflor Hagen in ber 
nahegelegenen Univerfitätsftabt Königsberg warb an Ort und Stelle be 
rufen, Tieß mit äußerfter Sorgfalt Nachfchürfungen veranftalten, und man 
fand richtig anderthalb Fuß unter der Oberfläche ven Beginn einer Blig- 
röhre, welche fich nun ſenkrecht abwärts in einem beinahe zolldicken Stamme 
etwa ſechs Fuß weit erftredte, bamm aber in mehrere Zweige tbeilte und, 
Immer dünner werbend, im Sande verlief. 

Der Fulgorit war bie zum Ende bin hohl, inwendig war der Sand 
voſſtommen geſchmolzen, bildete eine Art Glas, welche mit dem belannten 
vulcaniſchen Glaſe, das man Hhalit nennt, die größte Aehnlichkeit bat. 
Das Glas, Außerft ſpröde, leiftete fo wenig Widerſtand, daß man bie 
Bligröhre nur bruchſtückweiſe, nicht im Ganzen befommen konnte; das 
bärfte jedoch überhaupt unmöglich fein, va die Schmelzung Häufig nicht fo 
volftändig ijt, um überall eine compacte Glasröhre zu bilden, und ihr 
ferner zu der Zäbigleit, welche pas Glas auszeichnet, biejenige Fünftliche 
Behandlung abgeht, ohne welche auch das beite Glas ſpröde bleibt, näm⸗ 
lich das Abkühlen im Glühofen. 

Der Fulgorit iſt äußerlich mit Kieſelſinter bedeck. Die Sanblörner 
ber nächſten Umgebung Haften an dem, in ber Mitte befindlichen, durch 
ben Blitz gebildeten Glasrohr, und geben dem Cylinder ein rauhes An- 
jeden, pie meiften Körnchen haften aber jo ſchwach, daß fie mit geringfter 
Mühe Iosgebrödelt werden können. 

Man bat Bligröhren verfolgt, welche 36 Fuß lang waren; es gehört 
eine wunderbare Temperaturhöhe dazu, um in einem Augenblid auf folche 
Länge die fo Außerft ſchwer fchmelzbaren Sandkörner ohne ein Flußmittel 
(wie Kali oder Natron) in Glas zu verwandeln, und man fieht hieran, 
welche über alle unfere Begriffe hinausgehende Gewalt ver Blitz hat. 

Eine Eigenfchaft, welche jedoch an Wunderbarkeit biefe’noch übertrifft, 
ift die Fähigkeit, Metalle zu magnetifiren, Magnete zu entkräften, zu ver- 
wandeln, umzukehren x. Wunderbar ift übrigens, genaner betrachtet, dieſe 
Eigenfhaft nicht mehr, als irgend eine andere, welche uns ber Blitz 
zeigt; wir find nur mehr ver anderen, Hitze, zerſtörenden Kraft u. f. w., 
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gewöhnt, wir Kennen biefelbe feit längerer Zeit — die letztgenannte Eigen⸗ 
ſchaft, nicht fowohl des Blites als des electrifhen Stromes (einen 
Gifen» oder Stahlftab, welcher quer über den Verlauf, den Weg dieſes 
Stromes Tiegt, zu magnetifiren), ift eine Entdedung der neueften Zeit, 
wenn fchon die gedachte Eigenfchaft des Bliges Tängft darauf Hätte führen 
können. 

Der erite Fall, welcher befannt geworden, wird folgender Art erzählt: 
Zwei englifche Schiffe fegelten im Jahre 1675 mit einander nach Barbados. 
Auf der Höhe der Bermubifchen Infeln traf ein Ungewitter die Schiffe, 
eins berfelben wurde vom Blige berührt, ver Maft wurde zerbrochen, bie 
Segel zerriffen und es Tehrte alsbald um nach England. Das andere 
Schiff, welches keine Beſchädigung erlitten, bemerkte biejes, fragte durch 
das Sprachrohr nach. der Urfache dieſes Beginnens und erfuhr zu feinem 
nicht geringen Erftaunen, daß das umkehrende auf dem rechten Wege zu 
fein glaubte und feinerfeits nicht wenig verwundert war, ben Gefährten 
einen andern Weg einjchlagen zu feben. 

Nähere Unterfuhung ergab, daß die Nadeln des Compaſſes nicht ihren 
Magnetismus verloren, fondern einen entgegengefegten erhalten 
batten, fo daß der Norbpol jet nach Süden zeigte. 

Man bat mehrere folche Fälle erlebt, und es it Daraus großes Un« 
glück entftanvden; denn fobald nicht eine totale Umdrehung, fondern nur 
eine Veränderung in ber Richtung eingetreten war, welche nicht fo leicht 
bemerkt werben konnte, fo verfehlten vie Schiffe, die der Compaßnadel 
vertrauten, ven richtigen Cours, geriethen auf Klippen, von benen fie fich 
weit entfernt glaubten, und fcheiterten. 

Der Blitz macht Eifen und Stahl ſtark magnetiih, ja ftärler, als 
man durch irgend ein Fünftliches Mittel zu magnetifiren vermag; es findet 
eine ftete Wechfelwirfung zwifchen Electricität und Magnetismus ftatt, ein 
bewegter Magnet electrifirt, bewegte Clectricität (ber electrifhe Strom) 
magnetifirt. 

Es giebt außer den Tebhaften, von Blitz und Donner begleiteten 
electrifchen Erfcheinungen noch andere, welche zwar weniger glanzvoll und 
geräufchnoll, doch bemerkt zu werben verbienen, ba fie offenbar mit ber 
electrifchen Spannung ver Atmofphäre im innigften Zuſammenhange ftehen: 
diefe find die fogenannten St. Elmsfeuer. 

Der Name ift eine Verbrehung des aus dem Alterthume herſtammen⸗ 
ben Helenenfeuers; aus ven Claſſikern weiß man, daß jchon zur Zeit ber 
Blüthe Griechenlands dieſe Lichterfcheinung wahrgenommen wurde und 
jwar vorzugsweile auf den Schiffen. ‘Da gewöhnlich ſolcher Teuer, bie 
wir fogleich näher befchreiben werben, mehrere zugleich erfcheinen und man 
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fie den Beförberern ver Schifffahrt, Eaftor und PBollug, zufchrieb, fo nannte 
man fie nach dieſen und betrachtete fie als ein Glück verkündendes Zeichen; 
nahm man nur eines wahr, fo hieß es Helena, und das galt für eime 
unglückliche Vorbebentung. Diefer Name bat fich beſonders bei ben See 
fahrern erhalten, ift aber, da im Mittelalter die Kenntnig der Vorzel 
foft gänzlich erlofch, verwandelt und bie Erfcheinung einem Heiligen 
(St. Elmo) zugefchrieben worden, ver jeboch fonft nirgends als in bem 
Kopfe italienifcher und ſpaniſcher Matrofen zu finven ift. 

Eine ftarle Electrifiemafchine, veren Electricttät aus einer Drahtſpitze 
ausſtromt, giebt einen Strahlenbüfchel von mehreren Zoll Länge. Würde 
bie Clectricitätsquelle noch mächtiger, wie 3. B. bie berühmte Harlemer 
Mafchine fie varbietet, fo kann der Strahlenbüfchel auf einen Fuß Länge 
fteigen. Diefe Erfcheinung nimmt man mitunter an ven Enven ber Maften 
und Ranen wahr, ja fchon ein in ven Erdboden geftedter Spieß, eine 
Lanze foll dam und warn biefelbe zeigen, und vie Alten leiteten günftige 
ober ungünftige Vorbedeutungen davon her, die Augurien „de acuminibus” 
theilten fich nämlich in folche von der oberen ımb von ber unteren Spike. 
Wenn beim Zufammenftellen ver Speere (wie unfere Gewehre) die obere 
Spige leuchtete, fo war das ein gutes Zeichen, leuchtete Die untere (bet 
Blechſchuh) beim Erheben und Einftoßen in ven Boden, fo war dies ein 
fchlechtes Zeichen. 

"Wir nehmen jett bergleichen nicht mehr wahr, ober wir befinden uns 
nicht in Gegenden, in denen biefes in der Befchaffenheit der Luft Tiegt, 
wie vielleicht in Griechenland und Kleinafien; dagegen fehen wir baffelbe 
auf Thurmfpigen und Blitzableitern gar nicht felten und können es durch⸗ 
aus nicht anders anjehen, denn als ein Zeichen ftarler, electrifcher 
Spannung zwifchen Erde und Atmofphäre, und zwar einer folchen, bei 
welcher bie Erde ber pofitive Theil. ift und die Wollenmaffe über ber 
Thurmfpige der negative; nach Franklin'ſcher Art ansgeprüdt, würbe man 
fagen: die Erbe gäbe durch dieſe ſtrömenden Büfchel von -+E. (von 
pofitiver Electricität) ihren Ueberflnß an die zu wenig habenden 
Wollen ab. 

Wir find gewohnt, die Blitze, überhaupt bie @lectricität, welche fich 

in Gewittern zeigt, als von den Wolfen herabkommend anzufehen; bier 
würde nun das Entgegengefegte anzıınehmen fein: ver Blitz, wenn es da⸗ 
bei einen gäbe, müßte aus der Erve gegen die Wollen fahren; es hindert 
und nichts, biefes zugugeben, denn acht Tage lang mit einem Electroflop 
fortgeſetzte Beobachtungen werben uns belehren, daß in immerwährender 
Abwechfelung bie vorübergehenden Wolkenſchichten bald pofitiv, Bald 
negativ electriich find. 
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Demnächſt hat man aber auch thatſächlich Blitze aus der Erde her⸗ 
rechend gefunden (der Verfaſſer vermeidet hier abſichtlich das Wort 
eſehen“) und deren ſchreckliche und bedauerliche Wirkungen bemerkt, 
daß über die Möglichkeit dieſer Erſcheinung kein Zweifel mehr ſtatt⸗ 
den kann, und Brydone erzählt die wunderbare Begebenheit, deren Augen⸗ 
age er war, fo daß das Factum ſelbſt, daß es electriſche Schläge giebt, 

eihe aus der Erde kommen, vollftändig feftgeftellt wird. 

Brydone, ein wilfenfchaftlich gebilveter Dann, bekannt durch weit aus- 
zedehnte Reifen und vie werthvollen Beichreibungen, welche er davon ge 
iiefert, befand fih an einem ſchönen Sommertage mit einer Geſellſchaft in 
feinem Landhauſe, es hatte ſtark gewittert, das Gewitter war vorüber; mit 
emer Secundenuhr in der Hand am Fenfter ſtehend, demonftrirte Brybone 
ſeiner Sefellichaft, wie man aus ver Zeit, in welcher das Donnern dem 
Yige folge, die Entfernung des Gewitters von dem Orte des Beobachters 
berechnen könne. Hier bemerkte ex verſchiedene Male einen Donnerjchlag, 
eine daß er ober ein Mitglien ver Geſellſchaft einen Blitz gefehen hätte. 
Seine Erzählung von dem damit verknüpften, höchſt merkwürdigen Ereig- 
ziffe lantet wie folgt: 

Am 19. Juli, Mittags zwifchen 12 und 1 Uhr, kam ein Gewitter 
in der Nachbarfchaft von Eoloftream zum Ausbruch. Daffelbe war vorüber- 
gezogen, ohne erheblichen Schaden gethan zu Haben. Da fiel eine Fran, 
bie an ben Ufern des Tweed Gras fichelte, plöglich um; fie rief ihren 
Gefährtinnen zu, bat fie um Beiftand und fagte, fie habe einen heftigen 
Shlag unter dem Fuß bekommen, ohne zu wiffen, auf welche Weife — ge⸗ 
bligt und gebonnert Hatte es nicht. 

Der Schäfer des Meiergutes von Lennel Hill fah in der Entfernung 
von einigen Schritten einen Hammel umfallen, ver wenige Augenblide vor» 
ber noch vollkommen gefund geweſen war; er lief hin, um ihn aufzurichten, 
allein er fand ihn tobt. Das Gewitter fehlen um dieſe Zeit fchon ziemlich 
fern zu fein. 

Zwei mit Steinfohlen beladene Wagen, jeder mit zwei Pferden be» 
fpannt und von einem Fuhrmann geführt, paffirten den Tweed Hinter ein» 
ander. Sie hatten eben eine Erhöhung an dem Ufer des durchfchrittenen 
Fluſſes erreicht, als man rings um ein ſtarkes Krachen hörte, fcharf ab» 
gebrochen, ohne Rollen, wie der Donner es fonft hören läßt. 

De fab ver Fuhrmann bes zimeiten Wagens ben bes erften bon 
feinem Gig herab⸗ und u. hichdenun Pferde umfallen — alle drei 
waren tobt. 

Brydone ftellte ſofort über biefen Vorfall eine genaue Unterſuchung 
an. Der Karren war ſiark brſchävigt, beſonders da, wo Holz und Eiſen 
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aneinander befefligt waren, viele Kohlen fand man ringe umber ver 
fireut, bie meiften batten das Auſehen, als ob fie ſchon am Teuer ge 
legen hätten. 

Genau auf der Stelle, wo bie beiden Räder. bes Karrens ober 
Wagens gerubt hatten, befanden fich zwei rumbe Löcher im Boden, mei 
noch eine halbe Stunde nach dem Ereigniß ftarlen Geruch verbreiiuii 
Brydone verglich denfelben mit dem Aethergeruch. Genau an biefer Gi 
wo bie Näber Über ven Löchern ftanben, hatten bie eifernen Reifen ii 
Spuren einer begonnenen Schmelzung. Die Haare an den Fuͤßcn 
Pferde waren verfengt, ihre Fährte zeigte, baß fie ohne irgenb einen Sy 
plöglich tobt gewefen waren, denn ber nicht aufgeworfene Erdboder 
rieth feine Zudung eines Gliedes, fie waren gefallen wie lebloſe Big 
Die Kleiner des Fuhrmanns waren in Stüde zerriffen, ver Räzyeng 
felben bot an einigen Stellen Zeichen einer äußerlichen Verbreunummgs 

Es liegen hier unbeftreitbar vie Wirkungen eines gewöhnlichen SUR 
vor, der Donner iſt auch gehört worden, allein weber ber 5 a 
mann, noch der Hirt Euthbert des Pachtgutes, noch Brydoue f u 
einen Blitz gefehen; die tödtende, ſchmelzende, zerftärende Wirkung eines 
electrifchen Phänomens fam aljo nicht aus ber Luft, fonbern ans der. Erbe. 

So wie hier plöglich, jo kann fih denn auch wohl langſam durch 
ansftrömende Spigen bie Electricität der Erbe gegen die ber Wollen ober 
der Atmofphäre überhaupt ausgleichen, und das iſt eben vie Erfcheinung, 
welche man St. Eimsfener nennt. 

Auch noch Tebhaftere und ausgebreitetere Erſcheinungen zeigen ſich 
mitunter, wiewohl felten, und mögen in früheren Zeiten Beranlaflung zu 
Erzählungen von ungehenerlichen Erfcheinungen gegeben haben. Wenn man 
jeboch ‚vergleichen ans dem Munde fo berühmter Reiſender wie Capitain 
Roß, Major Sabine. unb Dr. Robinfon Hört, fo fällt ver Verdacht bes 
abenteuerlichen Webertreibens fort. Das Factum gehört, wie obige Namen 
ſchon ergeben, der neueften Zeit an, und wirb von Dr. Robinfon folgenves 
maßen erzählt: 

Der Major Sabine und der Eapitain Iames Roß kamen im Herbkt 
von ihrer eriten Polar» Erpebition zurüd; fie befanden fich noch in dem 
grönländifchen Meere und ſetzten ihre Reife fort währen ver fehr finftern 
Nacht. Da bemerkte der wachthabende Offizier eine ſonderbare Erſchei⸗ 
nung dor fich auf dem Wege bes Schiffes und rief bie beiden genannten 
Oberbefehlshaber herauf auf das Verdeck. Sie ſahen nunmehr gerade 
vor fich, genau in dem Cours des Schiffes, ein ſtillſtehendes helles Licht, 
oder vielmehr einen großen, weit verbreiteten, hell leuchtenden Gegenſtand 
bon unbeftimmter Form, ver bei bebeutender Höhe wunderbar abftach von 
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erä ſchwarzen fternlofen Nacht. Da die Karten in jener Gegend feine 
zefahr angaben, jo warb ber Cours nicht geänbert zu nicht geringem 
Schreden der Mannichaft, welche in Angft und Todesſtille erivartete, was 
a kommen follte. 


Das Licht ward immer Heller, man 
näherte fich demſelben immer mehr und er» 
reichte, ja durchzog daſſelbe endlich. Man 
fonnte in dieſem Augenblid vie Tleinften 
Gegenftände auf dem Schiffe, die feinften 
Taue auf den Spiken der Maſte erlennen, 
denn bie Helle erftredte fih fo Hoch, daß 
Capitain Roß fie auf 1200 Fuß und darüber 
anſchlägt. Als das Schiff zum Theil aus 
dem Lichte beraustrat, lag dieſer Theil in 
dunkler Nacht, es war Feine Abftufung zu 
bemerken, vie Erjcheinung fchien ſcharf be- 
grenzt; einige Secunden fpäter war das 
Schiff ganz im Dunkeln, man fah aber noch 
ange nachher bie Helligkeit fo Hinter fi), wie Anfangs vor fich, fie war 
mrch bie Durchkreuzung mitteljt des Schiffes nicht im geringften geändert 
borben. 

Die Reifenden erzählen das nadte Factum — wer vermag bafjelbe 
n erklären; es ift nicht einmal gewiß, daß es eine electrifche Erfcheinung 
ver. Mofes’ fenriger Bufch, der nicht verbrannte, und das Abenteuer 
es Abbe La Chappe p’Auteroche in Sibirien beweifen, daß auf dem Lande 
Kehnliches vor fich gehen Tann. Der gelehrte Reiſende fah fern vor fich 
tnen immer bellee werdenden Schein, welcher fich fo weit verbreitet hatte, 
ng man ihm nicht ausweichen konnte. Er dachte Anfangs an einen bes- 
innenvden Steppenbrand, da bie Helligkeit jedoch nicht loderte wie eine 
Hamme, auch nicht weiter fchritt, jelbyt als man näher kam, vie Kräuter 
mb Gefträuchhe unverfehrt in viefer Falten Flamme ftanven, ließ La Ehappe 
arauf zu fahren und befand fich felbft mit feinen ſcheuenden Pferden und 
em fich bekreuzenden Wosnik mitten darin, dann aber auch eben fo un⸗ 
verfehrt wieder außerhalb verjelben, fie Hinter fich zurücklaſſend. So warb 
te Erfcheinung wohl noch eine Viertelftunde lang beobachtet, bis fie in 
er Entfernung verſchwand. 

Gewöhnlich gehen die electrifchen Erfcheinungen nicht fo umfchäplich 
ür den Betroffenen ab, und die Bälle, wo Hirten auf dem Felde, andere 
Büeufchen auf der Wanderſchaft vom Blitze erfchlagen finp, kommen leider 
ft genug vor. Der Verfafier erlebte felbft ale Augenzeuge drei folcher 
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Bälle. Der eine ereignete fih im Sabre 1815 zu Berlin, wo, mitten in 
der Stadt, Unter den Linden, vor. ver Alademie, ein Bürger von ber 
Comummalgarbe, unter einem Baume ſtehend, wo er fich vor dem Gewitter⸗ 
regen zu ſchützen gedachte, erfchlagen warb; ber andere ereignete fich im 
Jahre 1844 in Danzig, da eine funge Dame, Tochter des Regierunge- 
und Schulraths H., vom Blitz getroffen wurbe; der dritte Im Auguſt bes 
Jahres 1853, wo eine befannte künftlerifche Rotabilität, Frl. Malvina Erck, 
fräher in Berlin, dann in Petersburg beim kaiſerl. Theater engagirt, auf 
der Infel Helgoland durch den Blitz den Top fand. 

Die junge Dame in Danzig war nicht getöbtet, wohl aber burch den 
in ihrer Nähe niederfahrenden Blig befinnungslos gemacht und gelähmt 
worden; ihre Schwefter, dicht neben ihr gehend, hatte außer bem tBbt- 
lichen Schreck nicht das Geringfte empfunden, und bie von bem Schlage 
Beſchaͤdigte fagte beim Erwachen: fie wifle von bem, was ihr gefchehen 
fei, nichts — fie hatte weder den Blitz gefehen, noch ven Donner 
gehört, noch irgend eine Empfindung gehabt; die Lähmung verging nach 
und nach und Tieß nichts zurück als eine. gewifle Furchtſamkeit, welche 
dieſer jungen, ſehr gebildeten, geiftreihen Dame fonft nicht eigen ivar. 
Nach diefer Erzählung ſcheint der Tod durch einen electrifchen Schlag ber 
leichtefte, und leichter als derjenige durch einen Blut- oder Nervenichlag. 

Der erſtgedachte Fall contraftirt mit dem letten, noch näher zn be 
rührenden, fo auffallend, daß es intereſſant ift, gerade biefe beiden neben» 
einander zu ſehen. Der Eommmmnalgarbift war vom Blite getroffen: ein 
blau und roth unterlaufener Streif ging von dem Kopfe anf der rechten 
Seite abwärts längs des ganzen Körpers, von ben Kleivungsftüden war 
aber nicht das minbefte verletzt, felbft nicht der anliegenve Hemdkragen, 
neben welchem bie Kinnlade und ber Hals tief dunkel blauroth ausfah. 

Entgegengeſetzt biefer Toͤdtung mit ſtarker Verlegung war bie Todtung 
ber jungen Dame auf Helgoland ohne bie minvefte Spur einer Berührung 
durch Electricität. Der ganze Körper berfelben zeigte nicht ven kleinften 
blauen oder gerötheten Fleck, dagegen waren die fämmtlichen Kleider der⸗ 
felben zerfett und verbrannt; doch auch dieſes war entweber fo momentan 
wie der Blig felbft geweien, over die Verbrennung war eine Berlohlung 
ohne Flamme, denn won den Begleiterinnen verfelben (das Unglüd traf 
bie Tiebenswärbige Künftlerin auf der Düne beim Gange nach dem See 
babe) hatte feine das Verbrennen wahrgenommen. Man kann nım aller 
dings fagen: fo gut der Degen in ber Scheide gefchmolzen werden Tann, 
ohne daß die Scheide verlett wird, eben fo gut u. ſ. w. — allein das ift 
keine Erklärung des Falles; es iſt nur zu ben vielen wunderbaren Fällen 
noch ein wunberbarer. 
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Ob man fich perfönlich gegen ven Blitz fchüten könne, ift vielfältig 
gefragt umb tft fowohl bejahet al8 verneint worden. Daß man ſchon im 
grauen Altertbume einen ſolchen Schutz für möglich hielt, geht daraus 
hervor, daß man mancdherlei erfann, vorfchug und ausführte, um fich zu 
(hüten; dahin gehört, daß Tiberius bei Gewittern immer einen Lorbeer» 
franz auf das Haupt fette (wie Sueton erzählt), weil man ber Meinung 
war, ber Blitz treffe ven Lorbeer nicht (eine Meinung, welche allerpings 
gar feinen Grund Hat), daß man Zelte von der Haut des Seelalbes 
machte, unter denen furchtfame Perfonen Schu vor den Gewittern ſuch⸗ 
ten, daß Auguftus, wie Sueton gleichfalls berichtet, fich in möglichit tiefe 
Gewölbe begab, wenn ein Gewitter im Anzuge war, weil man glaubte, 
ber Blitz bringe nicht tiefer als vier Fuß in den Erdboden (was bie 
56 Fuß langen Bligröhren allerdings widerlegen) u. X. m. 

Doch iſt ver Wunſch, ſich gegen biefe Naturerfcheinung zu ſchützen, 

ſehr begreiflih und der Glaube, daß es möglich fei, fo verbreitet, daß 
felbft in Japan vergleichen Verſuche gemacht werben. Der Kaifer begiebt 
ſich nämlich bei einem Gewitter in ein dazu bereitetes unterirpifches Ge- 
mach, deſſen Dede mit einem großen und tiefen Waflerbehälter verſehen 
fl. Das Waller foll das Feuer des Blitzes Löfchen. 
Daß man ſich gegen ven Blitz fchüten könne, ift nach Franklin's 
großer Entdeckung eine entſchiedene Sache, nur nicht ſowohl ſich, die ein⸗ 
zelne Perſon, als das Haus, die Wohnung; allein man wollte gerade nach 
der Entdeckung der Möglichkeit, den Blitz abzuleiten, dieſes auch auf Per⸗ 
ſonen anwenden, und iſt daher auf die ſonderbarſten, lächerlichſten Ideen 
gerathen, welche zwar in der Theorie in ſofern begründet ſind, als der 
electriſche Funke dem metalliſchen Leiter folgt und den daran lehnenden, 
nichtmetalliſchen Körper unberührt läßt — welche aber für practiſch zu 
halten nur dem Stubengelehrten aus dem vorigen Jahrhundert, der es 
verfchmähbete, feine Träume und Hypotheſen an natürlichen Erſcheinungen 
zn prüfen, einfallen Tonnte. 

Sp wurde (wir fegen die Theorie des Blitableiters als bekannt vor- 
aus, wiewohl wir uns in den nächiten Blättern noch damit befchäftigen 
werben) 3. B. vorgefchlagen, Niemand folle ohne einen Stod oder einen 
Schirm fein Haus verlaffen, um einen Epaziergang zu machen, und in 
biefem Stode folle der Blitableiter verborgen fein. Der Stod müſſe, 
nach Art der Angelitöde, aus verfchienenen Röhren beftehen, welche durch 
melfingene Hülfen an einander zu fchrauben wären; ver legte, bünnfte, 
mäffe ein Draht mit einer vergolbeten Spitze fein, von dem Punkte, wo 
er in der Hülfe des oberften, etwa britten oder vierten Rohres, befeitigt, 
mäffe eine 15—20 Fuß lange Metalltreſſe von Zingerbreite herabgeben, 
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fo daß, währenn ver Spazierzänger den &tod oder Schirm auf ber 

Schulter Hinten übergelehnt trage, etwa wie ber Soldat das Gewehr, bie 
Treffe Hinter ihm auf den Boden herabhänge. 

Damen, denen man den Stod nicht zumuthen wollte, Tonnten entiveber 
ihren Sonnenſchirm fo einrichten ober vie Treſſe einfach um den Hut 
ſchlingen umb hinter ſich am Erdboden fchleppen laſſen. 

- Nun follte ver Blitz die Gefälligkeit Haben, auf ven Stod, auf ven 
Hut herab und längs des vorgefchriebenen Weges, d. h. längs der Treſſe, 
tn den Boden zn fahren. Das geſchah ja im Zimmer bes Exrperimentatore 
mit dem ftärfften Funken feiner Electrifirmafchine, warum follte es mit 
bem Blitze nicht auch gefchehen, ver ja erwiefener Maßen ein electrifcher 
Sunle, nur ein etwas größerer. — Hätte man bamals erperinentiren 
können, fo Hätte man wahrgenommen, daß fchon ver einfache electrifche 
Funke nicht ganz dem befferen Leiter folgt, und baß, wenn 10 Berfonen 
mit beiden Händen eine Kette anfaffen, durch welche ein electriicher Schlag 
geht, jede Berfon ihren allquoten Theil von ber Electricität, pie durch die 
Kette fchlägt, erhält. Wie viel mehr mußte das erwartet werben, wo bie 
Electricität in fo ungebenrer Menge vorhanden, wie in dem Blitz. Um 
bon einem folchen exfchlagen zu werben, ift es gar nicht ndthig, daß ber- 
felde direct trifft; ber Geitenfhlag ven man erhält, wenn man einen guten 
breiten Blitzableiter berührt, indem ver Blitz ihn durchläuft, genägt, um 
zu töbten, unb bie Stange ift doch ein ganz anderer Leiter, als eine finger- 
breite Treffe von gepfättetem Draht, ber ein funfzigftel Linie Dice Hat. 

Man bat demnächft Kleider von Seide, von. Wachstaffet, ja von 
Glasgeſpinnſt vorgefchlagen; doch iſt die neuere Zeit von allen dieſen 
Thorheiten zurüdgelommen, bat es aufgegeben, vie einzelnen Perfonen zu 
ſchützen und bat fich begnügt, pie Theorie bes Bligableiters weiter ans⸗ 
zubilden. 

Franklin fragte fich: follten denn ber Big und ver electrifche Funke 
nicht Aeußerungen berfelben Kraft, nur in verfchiedenem Mafftabe fein? 
Wie kann man hierüber zur Gewißheit gelangen? Er verfuchte. 

Ein Drachen, wie ihn bie Kinder zum Vergnügen fteigen laffen, er⸗ 
hebt fi) fo hoch, als man will, wenn er groß genug ımb die Schnur lang 
genug iſt. Eine Hanffchnur Teitet die Electrichtät (fehr fchlecht, Hätte 
Sranklin fagen ſollen). Wenn man einen Drachen fteigen läßt, fo muß 
an der Schnur Electricität berabgeleitet werben, falls in den Wollen 
ſolche ift. 

Nach dieſem Raifonnement machte er fich einen Drachen um wollte 
damit auf das Feld, allein bie jungen, freifiunigen Amerifanifchen Bürger 
litten das nicht; mit Schlumpf und Schande wurde er nach Haufe gebracht 
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und er entfchloß fih, um dem Freiheitfinne ver 1öblichen Straßenjugend 
nicht entgegen zu treten, feine Expebition bis zur Nachtzeit zu verſchieben. 
Bielleicht zum Glück für die Wiſſenſchaft. Ohne jene Demonftration wäre 
ber Verſnch mwahrfcheinlih ohne Nefultat verlaufen, denn e8 war das 
Ihönfte, trodenfte Wetter, und bei folchem leitet pie Hanffchnur fo ſchlecht, 
daß man fie ale Nichtleiter betrachten kann. Auch noch jekt, des Nachts, 
waren bie erften Bemühungen fruchtloß, denn der zwar nicht mehr heitere, 
fondern bewölkte Himmel ließ die Schnur noch troden; Franklin, welcher 
feftftellen wollte, ob vie Blit-Materie und die electrifche Materie iventifch 
oder verwandt fei, fand fich getäufcht und wollte eben feinen Drachen 
berunterziehen, weil e8 zu regnen begann, und dann wäre bie Sache ver- 
geflen gewefen; allein ber Regen benette bie Schnur, die naſſe Schnur 
leitete und Franklin befam Funken und Erfchütterungen fo ftarker Art, 
daß er eiligft an einen Baum lief, um ven Drachen dort zu befeftigen. 
Hier nun Tonnte er mit den Ueberreft der durch den Baum nicht ganz 
abgeleiteten Wollen oder Luft-Efectricität ein Electrometer in Bewegung 
fegen, Funken erhalten, Kleiſt'ſche Flaſchen laden und fich vollftändig über- 
jeugen, baß bie Electricität der Wollen und ber Electrifirmafchine ein und 
biefelbe Kraft fei. 

Einem jo durchdringenden Geifte wie Franklin lagen nun die Folgen 
ver Erfahrung nicht fern. Konnte man die Electricität ver Wollen leiten, 
fo Tonnte man fie auch ableiten und baburch Gebäude gegen den Blitz 
(hüten, und fo conftruirte Franklin den Bligableiter, welcher ſeitdem fich 
über das gebildete Europa, Dentichland, Frankreich, England, Schweben 
und einen heil von Rußland, pie Oſtſeeprovinzen verbreitet hat, dagegen 
ir den in Barbaret gebliebenen oder zurückverſunkenen Ländern, Bolen, 
Ungarn, Griechenland, Italien, Spanien, niemals Eingang gefunden. 

Sehr mertwürbig tft dabei, daß in dem aufgeflärten Nordamerika vie 
Bligableiter nicht gepulpet wurden; man bielt es für fünplich, feinen Ver- 
fland zu brauchen, um fich gegen Naturereigniffe zu fchügen. „Womit foll 
denn Gott ftrafen, wenn man ihm bie Zuchtruthe aus der Hand windet?“ 
fogten die frommen Leute, nicht ahnend, welche Gottesläfterung fie damit 
ausfprachen, wie klein der allmächtige Gott wurde, der fich von dem 
ſchwachen Menſchen bie Ruthe entwinden ließ! 

Der erſte Blitzableiter wurde auf dem Gute des Grafen Diebitſch 
(des Großvaters des ruſſiſchen Feldherrn) in Schleſien errichtet, und es 
bat fich von da derſelbe fo verbreitet, daß jetzt beinahe jedes anfehnliche 
Hans, jeder Thurm mit Bligableitern bewahrt iſt. Im ſüdlichen Deutfch- 
land, Baiern und Würtemberg ift übrigens wegen ber dort viel häufigeren 
gefährlichen Gewitter der Blitableiter bei weitem mehr verbreitet, als in 
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Wie weit geht nun ver Schutz, ben derſelbe gewährt, und wie uf 
er confiruirt fein, um ihn zu gewähren? Das Lebtere gehört allerbing 
mehr in vie Phyſil als in vie phyſiſche Geographie, allein zum Verftänk 
niß des Ganzen muß es bier wenigftens oberflächlich berührt werben. 

Nah den ausgezeichnet. grünplichen Verfuchen des Hamburgens 
Rambach find alle Wetterftangen völlig überflüſſig. Wenn man eine! 
banbbreiten Bleiftreifen über ven Dachfirft hinweg und an einer Selle: 
bes Haufes in die Erbe führt, fo wird baffelbe baburch vollfommen 
gegen den Blitz gefchügt. Eine oder mehrere Stangen auf ein Ham 
ftellen, obne fie miteinander burch breite Eifenftangen oder durch Seik 
von Kupferbraht zu verbinden, gewährt nur einen geringen Schuß, ber 
Blitz fchlägt mitten zwifchen zwei Bligableiter hinein und bei 
bigt das Haus, und im beiten alle kann man foldhen Bligableitern vie 
Eigenfchaft zugeftehen, daß fie den Blik in etwas gefchwächt haben, 
feine Verheerungen würben vielleicht größer geweſen fein. 

Soll ein Schu gegen ven Blitz ftatifinden, fo müſſen alle Stangen 
untereinander gut leitenb verbunden fein und die Leitungen müſſen mehrere 
Fuß tief.in die feuchte Erbe gehen. 

Wie weit nun Schunk gewährt wirb burch ven Blikableiter? Wiens 
er auf bie gebachte Weife conftruirt ift, ſo ſchützt er vollfommen vor jevem 
Blitzſtrahl; die Blitzſtange, dasjenige, was der Schloffergefelle ven Big 
ableiter nennt und was vielmehr der Blitz zu leiter heißen follte, ift gam 
unwefentlich, ja Könnte eher ſchädlich als nüglich genannt werben, indem 
fie den Blig anlodt, der ohne fie vielleicht gar nicht auf das Haus ge 
fallen wäre. Die franzöfifhe Akademie der Wiſſenſchaften, welche fid 
barin gefällt, eine Autorität vorzuftellen, bat feftgefett, daß eine auf 
gerichtete Wetterftange einen Umkreis vor dem Blitze ſchütze, deſſen Halb 
meljer doppelt fo groß ift, als bie Stange hoch. Man macht daher ix 
Frankreich die Wetterftangen 20—25 Fuß hoch und glaubt nun, von bem 
Punkte, worauf bie Stange fteht, einen horizontalen Kreis von 40—50 $. 
Radius geihägt, ja man würde beshalb bie Stange felbft 40-50 Fuß 
hoch machen, um einen Kreis von 8O—100 Fuß zu fichern, wenn eine 
folde Stange leicht zu befeitigen wäre. | 

Trotz der Autorität ber franzöfifchen Alademie hat die Natur poch fo 
wenig Reſpect vor den Aufftellungen biefes Corps legislatif, dieſes geſetz⸗ 
gebenden Körpers, gehabt, daß fie die ihr geſteckten Grenzen weit über 
Ihritten, in einen Raum gefchlagen hat, ver Heiner war, als ein ſolcher ihr 
angewieſener Kreis, ja fie hat zwifchen zwei 20 Fuß hohe Wetterftangen, 
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velche nicht einmal 40 Fuß weit von einander entfernt waren, mitten 
ſinein einen Blig zündend und zerfchmetternd fallen laſſen, fo daß alſo 
ticht einmal ein Kreis von dem einfachen, viel weniger von dem 
hopprlten Rabius gejchügt ift, und es ift fomit bewiefen, daß die Stangen 
sar keinen Zwed haben, als höchftens dem Schlofjermeifter einen Verkienft 
mzuwenden; wo man einen Blitableiter nach wiflenfchaftlichen Angaben 
aubringt, da befteht er aus einem möglichit breiten Kupfer, Blei⸗ oder 
Eifenbanve, welches über den Dachfirft und bie etwa daraus hervorragen⸗ 
ven Schornfteine hinweg und an einer ober an beiden Seiten des Haufes 
in die Erde gebt. Wenn blecherne Dachrinnen von dem Dache berab- 
sehen, fo führt man bie bligleitenden Metallftreifen nur bis an dieſe und 
frart damit beträchtliche Streden des niederzuführennen Metalles. Da 
wo die Dachrinnen nahe am Erdboden aufhören, läßt man wieder einen 
breiten Metaliftreifen, der die Rinne genau berührt, in die feuchte Erde 


Bei einem fo befchätten Haufe wird nichts als der Leiter getroffen 
werben. Die Beitimmungen der Parifer Akademie, welche durch Reimarus 
ſchon vor 80 Jahren, d. 5. lange vor ihrer Aufftellung, widerlegt waren, 
ſind neuerdings durch Arago, indem er ihre Richtigkeit zu beweilen fich 
beftrebt, für völlig aufgehoben erflärt, weil er Beifpiele in Menge an» 
führt, in denen ver Blitz dem Ableiter näher eingejchlagen ift, als bie 
Alademie beftinmte. 

Dean bat geglaubt, feine Sicherheit zu vermehren, wenn man wäh—⸗ 
rend des Gewitters fich hinter Glasfcheiben aufhielte (fih in einen Glas» 
ſchrank feßte 2c.); allein fo wahr gutes Glas tfolirt, fo wenig kann eine 
Basicheibe dem Blitze widerftehen, wird fie doch durch ben Träftigen 
Sunfen einer Electrifirmafchine durchlöchert; wenn man fich jedoch eine 
Dlasglocke von der nöthigen Größe, aus einem Stüd mit zwei bie 
wei Fuß dider Wandung machen laffen könnte und dieſe auf einer 
folivenden Grundlage ftünde, fo wäre allerdings bie Wahrjcheinlichkett, 
om Blitze nicht getroffen zu werben, fehr groß. Da bie Wahrſcheinlich⸗ 
eit, folh ein Ungeheuer von Glasglocke aus Einem Guß zu machen, jeboch 
sicht fehr groß, fo wird man fich wohl mit den bisherigen Mitteln be« 
mögen müflen. 

Wie wänfchenswerth es Übrigens fei, fich gegen die Folgen bes Ge⸗ 
pitter8 vollſtändig fchüßen zu Lönnen, möge aus dem Bericht des General 
icars Zrincalve von Digne an die Akademie in Paris hervorgehen, welchen 
Bontffet mittheilt. 

In dem Arrondiffement von Digne, im füdöftlichen Theile des Des 
metements ber Nieberalpen, an bie Kleine Stadt Mouſtiers grenzend, 
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welche durch ihre Fahence⸗Manufacturen bekannt ift, liegt das Def 
Chateanneuf. Es iſt auf der Höhe und an dem Abhang eines ver Ber 
gebirge der Alpen gelegen, welche bas Amphitheater von Mouſtiers bilken 
und befteht aus 14 Hänfern, welche um das Pfarrhaus und um bie Kirde 
herum liegen. Außerdem liegen noch 105 Wohnungen als Höfe zerftrest 
auf dem Abhang bes Gebirges. 

Am Sonntag ven 19. Inli 1819 ging der Pfarrer von Mouftiers 
als biſchoflicher Eommiffarius nach Ehateauneuf, um bafelbft einem neuen 
Pfarrer zu inftallicen. Gegen 103 Uhr begab man fich in Prozeffion ans 
dem Pfarrhaus in die Kirche. Das Wetter war fchön, man bemerkte nur 
einige dunkle Wolfen. Der neue Geiftliche begann das Hochamt zu halten, 

Ein junger Menfch, welcher ven Pfarrer von Mouftiers begleitet 
hatte, fang eben bie Epiftel, als ein furchtbarer Blik, dem drei mächtige 
Donnerfchläge unmittelbar folgten, vie Kirche traf. Das Miſſale wurde vem 
jungen Sänger aus den Händen geſchleudert und zerriffen, er felbft fühlte 
fih am ganzen Körper und beſonders am Halfe durch die Flamme gepadt, 
niebergeisorfen und gegen bie Perfonen, bie in ver Kirche verfammelt 
waren und jet eiligft flohen, gewälzt. Doch kam er gewiſſermaßen mit 
dem bloßen Schred davon, denn er konnte fi) bald erheben und dachte 
num zuerft daran, bem Geiftlihen am Altare Hülfe zu elften. Derſelbe 
fag mit brennenden Kleidern wie tobt auf der Erbe, wurde jeboch nad 
zweiſtündigen Bemühungen in’s Leben zurüdgerufen; er wußte burchaus 
nichts von dem, was vorgefallen, Hatte auch den Donner nicht gehört. 
Er war fünf Mal fchwer verwundet (vie Wunden heilten erft nach meh 
reren Monaten), litt fortwährend an Schlaflofigfeit und blieb an dem 
Arm gelähmt. Der Stuhl, auf welchem er während bes Hochamtes ge 
fefien, war in tanfend Stüde zerbrochen. 

Die weiteren Folgen biefes Gewitterfchlages waren noch viel entſetz⸗ 
ficher, denn acht Berfonen blieben auf dem Plabe tobt, ein Mäpchen von 
19 Jahren ftarb des andern Tages unter fchredlichen Schmerzen, 82 Ber 
fonen waren mehr ober minder ſchwer verwundet, ein Kind wurbe von ben 
Armen feiner Mutter 6 Schritte weit fortgefchlendert. Die Kirche war mit 
ſchwarzem Rauch erfüllt, das Holzwerk brannte an vielen Stellen, wurbe 
jevoch bald gelöfcht. 

Eine Frau, welche auf dem Gebirge weftlich von Ehateaunenf in einer 
Hütte war, fah dreimal nach einander Feuermaſſen auf das Dorf berab- 
fallen, welche daſſelbe in Afche Legen zu müſſen fchienen. Der Blitz Hatte 
die Thurmfpige getroffen und das Kreuz 40 Metres weit in eine Felſen⸗ 
fpalte gefchleubert; dann hatte derſelbe pas Gewölbe der Kirche durchbohrt, 
bie Kanzel zerträmmert und hierauf bie Kicche auf zwei tief aufgewählten 
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Wegen verlaffen. Der eine Weg war eine Höhlung von 14 Fuß Tiefe 
und Breite, welche die Kirche ganz durchfurchte, vie Mauer burchbrach und 
erft draußen im Freien endete, ver andere Ähnliche Weg war noch länger, 
er erftredte fich bis in einen Stall des Pfarrhaufes, wofelbft man 1 Pferd 
und 5 Schaafe erfchlagen fand. 

Solches und noch viel größeres Unglüd droht jener Verfammlung, 
bie fi) während eines Gewitters in einem unbejchüigten Raum befindet. 


Euftfirömungen. 
Binde Stürme, 


Eine der fchwierigften Aufgaben der Phhſik war früher bie Erflärung 
des Phänomens der Luftbewegung, der Winde, der Stürme, „von benen 
Niemand weiß, von wannen fie fommen, noch wohin fie geben”. Man war 
geneigt, ja man war beinahe gezwungen, ungleichartige und theilweife 
Erwärmung ber Luftmaffe anzunehmen und bie daraus hervorgehenden 
Störungen des Gleichgewichts als Winde und Stürme zu bezeichnen, und 
doch ließ bei genauerer Betrachtung der Erjcheinungen dieſe Erflärung ven 
Meteorologen wieder Überall als ungenügend im Stich und doch hatte man 
feine beſſere. Jetzt Bat fich dieſes geändert und feftgeftellt, man bat auf 
gehört zu fpeculiren, man hat die Natur befragt und es ift eine genügenbe 
Antwort erfolgt. 

Wenn man im Winter die Thür eines geheizten Zimmers ein wenig 
öffnet und in bie Nähe ver Thürfpalte ein brennendes Licht bringt, fo 
fließt man die Flamme veffelben oben an ver Thüre hinaus, unten aber 
eben fo ftarf in das Zimmer hereinwehen, biefes nimmt nach ber Mitte 
zu immer mehr ab, bis es fich fo ausgleicht, daß die Flamme beinahe 
ruhig brennt, wenigftens ein entfchievenes Wehen verfelben hinaus ober 
herein gar nicht zu bemerken ift. 

Hier hätten wir Luftſtrömung, d. h. Wind im Kleinen. Erwärmte 
Luft ift dünner und leichter als Talte; in irgend einem Raum wirb bie 
erwärmte Luft fich alfo nach oben erheben. Kann dieſe Luft nach außen 
abfliegen, fo wirb in demſelben Raum, aus welchem jene abfließt, wegen 
des nothwendigen Gleichgewichts, von anderer Seite ber fich Talte Luft 
ergießen und ben Play erfüllen, den jene erwärmte verlafien hat, und 
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biefes wirb fo lange währen, bis vie verfchlebenen Temperaturen fich aut 
geglichen haben und das Gleichgewicht wieder hergeftellt ift. 

Der Borgang ift volllommen regelmäßig, und wir können auch auf 
pie regelmäßigen Winde (Paffate, Land» und Seewinde, beide in der heißen 
Zone) die gedachte Theorie mit größter Sicherheit anwenden. 

Auf der Erbe ftellen die Polargegenden ven Flur vor, die heiße Zone 
das warme Zimmer.*) Es giebt zwei kalte Zonen und eine heiße, d. h. 
ein warmes Zimmer zwifchen zwei Falten Fluren; die Thären find immer 
geöffnet, das innere Zimmer ift ftetS lebhaft geheizt, es ift ein beftänbiger 
Zugwind, man nennt ihn Paſſat. Wo beide Winde fich begegnen, ift eine 
winbftille Gegend, fie beißt auch fo. Da aber die Sonne währenn bes 
Jahres herauf und herunter rüdt, fo bleibt jene winpftille Gegend auch 
nicht an derſelben Stelle, fie rüdt mit ver Sonne, unter ber fie fich be 
findet, herauf und berumter, mit ihr bie ganze Erfcheinung des Paſſats. 
Im Baffat ift die Luft vollkommen heiter, da fie, nach wärmeren Gegenden 
fteömenp, natürlich immer trodener wird, in der windftillen Gegend regnet 
e8 hingegen, da bie warmen Luftfchichten der Ziefe in die Höhe fteigen, 
baburch fich abkühlen, ven Dampf dadurch verbichten und als Regen fallen 
lafien. Es haben demnach alle Drte zwifchen ben Wendekreiſen fowohl eine 
trockne als eine naffe Jahreszeit, bie trodne, wenn fie fich in den Strös 
mungen bes Pafjats befinden, die nafje, wenn die Region der Winpftille 
über ihnen ſchwebt — eine Zeit der Sonnen und eine Zeit der Wollen, 
wie bie Indianer am Drinoco fagen. In ber Höhe der Atmoſphäre fließt 
bie aufjteigende Luft zu ben Polen zurüd, man fieht es oft an leichten 
Wöllhen, die gegen ven untern Paſſat ziehen, ja man erreicht biefen 
obern entgegengefegten Strom, wenn man hohe Berge, wie den Pic von 
Teneriffa, befteigt. 

Um möglichft verftändlich zu fein, wollen wir bie einfachſten und 
vegelmäßigften Erſcheinungen zuerft betrachten und dann zu ben ſchon 
complicirteren des Paſſats u. |. w. übergehen. Wo im Dcean eine mäßig 
große Inſel unter der heißen Zone liegt, wo jich eine von ber Sonne 
burchwärmte Küfte zeigt, da treten biejenigen Winde auf, welche man 
Land» und Seewinde nennt, die Landwinde wehen vom Lande in das 
Meer, doch nur bei Nacht, die Seewinde wehen vom Meere in das Land, 
doch nur bei Zage; Tiegt das Land weitwärts, fo ift ver Seewind ſtets 
ein Oftwind und ber Landwind ftets ein Weftwind. Diefe Verhältniffe 
gelten für alle Lagen der Küften, Tiegt eine ſolche nordwärts vom Meere, 
fo ift der Seewind ftetS ein Südwind. Hieraus geht aber hervor, daß, 


*) Dove, Witterungsverhältnifie. 
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an das beobachtete Land einer Infel angehört, ber Seewinb von allen 
eiten auf fie zuftrömen wird, wie die Kanonenkugeln auf eine von allen 
eiten befchoffene Feſtung, und daß ferner der Landwind von der Yufel 
6 ftrablenförmig nach allen Seiten hin wehen wird, wie der Schall, 
elcher auch von dem Punkte, auf welchem er erregt ift, gleich ven Radien 
nes Sternes nach allen Richtungen fchweift. 

Die heißen Gegenden find vorzugsweife Zengen dieſer Erfcheinungen, 
x findet man bei lange andauerndem beftänvigen Wetter auch außerhalb 
re Wendekreiſe, felbft biß gegen ben 35. Grab nördlicher ober ſüdlicher 
zreite, ähnliche Erfcheinungen, und fie find vollfommen erklärt burch bie 
echſelnde Erwärmung und Abkühlung von Tag und Nacht. 

Die Strahlen der Sonne, in den mittäglichen Gegenben mächtiger 
irkend als bei uns, burchwärmen Land und See. Da aber das Wafler 
n fchlechterer Wärmeleiter ift als das Land, fo wird das Land fehr viel 
ler erwärmt, es ftrahlt von feiner Oberfläche (welche jo heiß wird, 
6 fie den Buß des Wanderes verlegt) die Hige zurück an bie Luft und 
fe fteigt in der ganzen Auspehnung bes fo erwärmten Landes, daſſelbe 
t eine Infel oder ein Continent, als Leichter geworben auf, und läßt 
zen luftverdünnten Raum hinter fich zurück; in dieſen hinein ftrömt von 
len Seiten die minder erwärmte Luft, welche über dem Meere ftanb: 
8 ift der Seewind. Die Luft über dem Meere muß aber minder 
wärmt fein, denn das Waffer ift ein fchlechterer Wärmeleiter als das 
mb, und das Waffer iſt durchſichtig, es läßt mithin die Sonnenftrahlen 
‚einer viel größeren Tiefe gelangen, als fie in das Land bringen können, 
d fo tief wird auch das Meerwaſſer erwärmt, allein die Wärmemenge, 
elche das Land auf einen bis zwei Fuß Tiefe erhält, vertbeilt fich bei 
m Meere auf 45 bis 50 Fuß, es bleibt mithin die Oberfläche auf einer 
el niedrigeren Xemperatur; zudem aber ftrahlt das Waller, das bie 
onnenſtrahlen durch fich hindurchläßt, viel weniger zurüd als das Land, 
e darüber ſtehende Luft wird mithin auch viel weniger erwärmt und fie 
nn bemnac, das Gleichgewicht, welches dadurch aufgehoben wird, baß 
a bem Lande ein warmer Luftftrom auffteigt, nicht wieder heritellen. 

Diefer Vorgang dauert von 8 Uhr Morgens bis nad Sonnen» 
tergang. 

Nach und nach Hört der fteigende Strom burchiwärmter Luft auf, bie 
one wirkt nicht mehr, ber Boden giebt ſehr raſch feine hohe Tempera⸗ 
e ab; dann tritt ein Stilfftand ein, bevingt durch das Gleichgewicht, 
elches fich etwa zwei Stunden nach Sonnenuntergang in der Art herge 
fft Bat, daß die Temperatur über Land und Meer ganz gleih, alio 
ine Urſache zur Luftftrömung vorhanden ift. 
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Der Verluft, den das Land an feiner Temperatur erleivet, bauer 

aber fort, das Land ftrahlt gegen den dunkelblauen Nachthimmel viel mehr 
Wärme aus als das Waffer; pas kaum bergeftellte Gleichgewicht hebt fig 
von Neuem auf, boch in umgefehrter Orbnung und zu Gunften bes Zanbes, 
welches nunmehr das Webergewidht bat. Das Land it Tälter geworben 
als das Meer, die über vemfelben ftehende Luft ift wärmer, als bie über 
dem Lande, bie erftere fteigt in einem ununterbrochenen Strome auf, das 
aufgehobene Gleichgewicht erjeßt fich dadurch, dag von dem Lande aus eine 
dauernde Strömung in horizontaler Richtung nach dem Meere zu ſtatt⸗ 
findet: der Landwind; er wehet die ganze Nacht hindurch bis kurze Zeit 
nach Sonnenaufgang, dann tritt eine Winbftille ein, und wie nach umd 
nad die Sonne den Boden erwärmt, beginnt der Luftftrom mwieber vom 
Lande aufzufteigen und Alles gejchieht von Nenem in derſelben Orbnung 
wie am vorigen Tage. 
Ksnnten wir baffelbe von ben Erdſtrichen außerhalb ber Tropen fagen, 
fo würden wir über bie Entjtehung der Winde bald im Klaren fein; doch 
fhon bei dem Baffatwinde genügt die eben ausgefprochene Anficht allein 
nicht mehr, obwohl in ihr der Hauptgrund, vie erfte Urfache der Luft 
ftrömungen überhaupt, nicht verfannt werben Tann. 

Land⸗ und Seewinde wehen an ben Küftenländern der Aequinoctial⸗ 

gegenben mit folcher Regelmäßigkeit, daß die Schiffe immer mit dem See 
winde am Tage. in den Hafen einlaufen und mit dem Lanbwinde bei Nacht 
den Hafen verlaffen; das Entgegengejegte ift nicht möglid — man kann 
nicht bei Nacht ein» und bei Tage auslaufen. 
Paſſatwinde find folde, pie nicht mit Tag und Nacht wechjeln, 
ſondern beftänbig und zwar immer von Often nach Weften wehen, gleich 
falls nur in den tropifhen Meeren und in veren Nähe auftreten umb bei 
ihrer entſchieden weftlichen Richtung ftets noch eine Neigung gegen ben 
Hequator zu haben, vergeftalt, daß fie auf unferer Erphälfte aus Nord» 
often, auf der anderen aber aus Südoſten fommen. 

Wenn die Sonnenwärme allein bie Urfache ver Paſſatwinde wäre, fo 
mäßte um ben Aequator ber ein warmer Luftftrom ſtets auffteigen und es 
müßte bie abfließende Luft von beiden Seiten her durch bie aus dem ge 
mäßigten Erbftriche zuftrömende erfegt werben, die Strömung müßte aber 
eine ausjchließende Richtung von Norden und von Süden nach dem Aequa⸗ 
tor zu haben. Da biefes aber durchaus nicht ftattfinvet, fo werben wir, 
‚wie bereitS bemerkt, verlaffen von ber für Land» und Seewinde volffom- 
men gültigen Erklärung und werben uns alfo nad) einer Beihälfe umfehen 
müſſen. 

Immer ſteigt zwiſchen den Wendekreiſen ein Luftſtrom von der Erd⸗ 
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oberflaͤche ſenkrecht auf. Wohin? wie weit? was wird aus dieſer aufge⸗ 
ſtiegenen Luft? 

Die leichtere Luft ſtröͤmt vom Aequator aufwärts und fließt rechts 
med links, d. h. nach beiven Polen zu, von dem Aequator ab, indem fie 
in ver Höhe berjenigen Luftfchicht bleibt, mit welcher fie, vermöge ihrer 
Erwärmung, eine gleiche Dichtigfeit bat, derjenigen entfprechenp, welche 
die Luft in jener Region durch ihre Höhe erreicht. 

Zum Erfat ftrömt an der Erboberfläche pichtere und ältere Luft dem 
Aequator zu, von den Polen nach ver heißen Zone, wie oben von biefer nach 
ven Bolen vom Aequator ab. , 

Die fortgefchobene Luft in den oberen Regionen bat aber eine Ge- 
fhwinbigfeit, welche ber Arenprehung der Erde gleich kommt. Das ift 
au zwar mit jedem Partifelchen Luft ver Fall, allein da pie Meilenzabl, 
welhe ein Punkt der Erde binnen 24 Stunden durch die Arenbrehung 
meüdlegt, äußerft verfchieven ift, von den 5400 Meilen, die ver Chim⸗ 
borazzo durchläuft, bis zu gar nichts, welche der Polpunkt macht, fo ift 
begreiflich, dag die abfließende Luft, wenn fie in höhere Breiten kommt, 
anßer ihrer Bewegung nach den Polen bin, die fie durch das Schieben 
erleidet, auch noch eine andere zeigt, die ihrer am Aeguator durch den Um⸗ 
ſchwung erhaltenen Bewegung entfpricht. Dieſe Bewegung war eine weft. 
liche, d. 5. eine von Weften nach Often gehende (wie fich die Erbe breht), 
8 jener Richtung nach Norden durch das Meberfließen vom Aequator, 
md aus biefer Richtung von Weften nach Oſten durch den Umſchwung, 
nimmt bie Luft eine mittlere Bewegung, alfo eine aus Südweſten an, und 
fo muß es fein, und fo fieht man es fehr deutlich, wenn an den Grenzen 
der Tropengegenden hochziehende Wollen beobachtet werben. 

Genau das Umgekehrte muß aber an der Erdoberfläche eintreten. 

Um die nach oben abflteßende Luft zu erſetzen, kommt von Norben 
ber (alles foeben Gefagte gilt mit Umfehrung ver Polbezeichnung auch für 
bie andere Hälfte der Erbe) ein die ganze Erde umfaffender Luftftrom, 
bas gäbe für unfere Seite einen Nordwind. Allein die Luft, welche aus 
ber gemäßigten Zone kommt (wofelbft bie Parallelkreife einen viel kleineren 
Umfang haben als ver Aequator), hat eine Bewegung nach Dften zu, welche 
viel geringer ift als die Bewegung ber Punkte ver Aequatorialgegenpen; 
fie Bleibt daher gegen dieſe zurück, und dieſes Zurückbleiben wird fi) als 
Bind fühlbar machen und zwar weil aus einer entgegengefeßten Urfache wie 
in den oberen Regionen, fo auch in einer entgegengefeten Nichtung, näm⸗ 
lich von Norboften nah Südweſten (natürlich auf der andern Hälfte der 
Erde von Süboften nach Nordweſten). 

Aus diefen beiden Urfachen, dem auffteigenden Strom und bem 
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mit geringerer Drehungsgefchwinbigleit zufließenden horizontalen Luft 
ftrome entjteht ver Paſſatwind, welcher im atlantifchen und im großen Ocean 
mit außerorventliher Regelmäßigkeit das ganze Jahr hindurch wehet; nur 
find die Grenzen, in denen er wehet, verfchieden nach ver Jahreszeit, dem 
ba der Lauf der Sonne immer den Mittelraum des Paflatwindes bezeid- 
net, wofelbft aus dem von Norboften und Süpoften fommenden Strom fid 
burch das Zufammentreffen eine vollftändige Winpftille geftaltet, oder bie 
Winde unregelmäßig und rudweife wehen, fo wird während des Sommers 
jeder Erphälfte der Paſſat auf ihrer Eeite vorzugsweife walten. Edhiffe 
alfo, die im Juni, Juli und Auguft nach Südamerika wollen, werben ſchon 
von Mabeira aus oder wenigftens von den Infeln des grünen Vorgebirges 
nach Weften ftenern; wollen fie dagegen bafjelbe Ziel im November, Des 
cember, Yanuar oder Februar erreichen, fo müſſen fie bis nach St. Helene 
ſüdwärts gehen und erft dann quer über den atlantifchen Dcean fegeln. 

Der in der Mitte zwiſchen beiven Paffaten auffteigende Luftſtrom ver 
theilt fih, wie bereit8 bemerkt, nachdem er ven Paflat, welcher an ber 
Erde wehet, überftiegen bat, über veufelben nach beiden Polen bin und 
zwar am Mequator in einer ungeheuern Höhe, welche mehr als 20,000 Fuß 
beträgt. Vulcaniſche Ausbrüche haben das Vorhandenfein dieſes rückkeh⸗ 
renden LZuftftromes außer Zweifel gefett. Die Infel Barbados wurde am 
1. Mai 1740 durch gewaltige Erplofionen vergeftalt erfchüttert, daß bie 
Einwohner nicht anders glaubten, als dag eine mächtige Flotte aus ſchwe⸗ 
rem Geſchütz die Feftung befchieße. Die Garnifon verfelben (Fort St. Anne) 
blieb deshalb auch die ganze Nacht unter Gewehr, doch ohne etwas Weiteres 
als die fernen Kanonenfchäfje zu vernehmen, gejehen wurde nichts. Als 
ber Morgen des erften Mai anbrach, war ber öftliche Horizont ganz hell, 
boch der übrige Theil des Himmels erfchien von einer fehr vunfeln Wolfe 
bebedt, welche fich immer weiter zog, auch bie früher hell gewefene Stelle 
bebedte, und bald Alles in eine fo dichte Finſterniß hülfte, daß man inner- 
halb ter Zimmer nichts unterfcheiden, ja nicht einmal die Stelle 
wahrnehmen fonnte, wo die Fenſter waren. 

Das Refultat diefer ägyptiſchen Finfternig war ein Ajchenregen, ber 
fih auf Taufende von Quadratmeilen über pas Meer herabfenkte und auf 
ben Infeln die Vegetation theils ernftlich beprohete, theils vernichtete. Die 
Bäume brachen unter ver Laft der Afche. 

Der Wind, welcher die Ajche brachte, war der gewöhnliche Paflat, 
e8 war alſo zu vermuthen, daß der Vulcan Fuego der Infeln des grünen 
Borgebirges einen Ausbruch gehabt und viefe Ajche ausgeftoßen Habe; denn 
Barbados, eine Infel der Heinen Antillen, gewiffermaßen ver nach Often 
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am meiften vorgefchobene Vorpoften dieſer Kette, Tiegt faft unter demſel⸗ 
ben Grabe ver Breite mit den capverbifchen Infeln, woher ver Baffat wehet. 

Es war diefe Vermuthung jepoch Teinesweges richtig; im Gegentheil 
lag der Bulcan, welcher die Afche ausgeworfen, auf ber entgegengejegten 
Seite, e8 war der Morne Garu von der Infel St. Vincent, welche gerabe 
im Weiten von Barbados Tiegt, daher man auch die Detonationen fo 
deutlich börte (St. Vincent liegt 20 Meilen von Barbabos), was nicht 
möglich gewelen, wenn ber detonirende Vulcan auf den Infeln des grünen 
Borgebirges, d. b. 600 Meilen weit von Barbados, zu fuchen gewejen wäre. 

Ein uns in der Zeit näher liegendes Beilpiel ift das des Ausbruches 
des Eonfeguina am 20. Januar 1835. Diefer Vulcan liegt in ver Vulcan⸗ 
reihe von Suatemala in Mittelamerika, unfern des Golf von Fonfeca, ders 
felbe erjchütterte bei viefem Ausbruch einen großen Raum ringe umber 
durch ein gewaltiges Erbbeben, was an dem gebachten Tage ſich in einem 
Kreife von 500 Meilen Durchmeſſer, von Merico bis Carracas und von 
bem ftillen Meer bis zu ven großen Antillen, fühlber machte. Zu Kingſtown 
auf Jamaica hörte man fo lebhafte Detonationen, daß man, wie auf Bars 
bados, glaubte, e8 fände eine lebhafte Kanonade zwifchen Linienfchiffen ftatt. 

Am 24. und 25. Januar erfuhr man zu Kingftown auf Iamaica, das 
heißt über 200 Meilen weit vom Orte nes Ausbruches, was bie Urfache 
ver fernen Kanonade gewejen; es wurde durch eine bramme, fich immer ties 
fer ſenkende Wolfe die Sonne verdunkelt, diefelbe ſah roth, dann braunroth 
aus, verlor beinahe ihren Schein (doch wurde es nicht fo total finfter, 
wie bei dem früher befchriebenen Falle auf Barbados) und es fiel mehrere 
Tage lang ein Schauer äußerft feiner, vulcanifcher Aſche. Diefe Aſche, 
gegen bie Richtung bes unteren Paſſatwindes fortgeführt, war bem- 
sach durch die Gewalt des Vulcans bis in den oberen gejchleuvert und 
bon dieſem fortgetragen worden. 

Der bier angeführte Fall gab zugleich einen Beweis, daß ber obere 
Strom ſich wirklich theilt, wie man aus theoretifchen Gründen zu muth⸗ 
maßen Urfache hatte. Das Schiff Convoi, im ftillen Deean 700 englifche 
Meilen vom Conſeguina, in der Gegend der Gallabagos-Infeln fegelnd, 
alfo in entgegengefegter Richtung wie Jamaica, nicht nordöſtlich, ſondern 
ſüdweſtlich von der Stelle des Ausbruches, warb mit ganz gleicher, feiner 
Aſche bevedt, wie man fie denn auch auf den eben genannten Infeln fand. 

Eine andere Weile, vie Exiftenz der oberen und ber getheilten 
Strömungen zu beweifen, wäre ſchwerlich möglich geweſen; denn es hat 
noch Fein Keifender, weder Humboldt auf dem Chimborazzo, noch Andere 
auf ven höchiten Bergen der Erde, am Aequator ben oberen Paſſat erreicht; 
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daß ex daher in einer Höhe von viel mehr als 20,000 Fuß erſt auftritt, 
iſt unzweifelhaft. Außerhalb ver Wendekreiſe ſtreicht er niebriger. 

Daß der obere Luftfirom nicht bis an bie Pole gehen könne, wirb ans 
einer einfachen Betrachtung Har werben. Der Umfang der Erbe bort, wo 
bie winbftilfe Region den unteren Baffat anfwärts führt, zwiſchen ben 
Wendekreifen, kann obne erheblichen Fehler überall zu 5400 Meilen, wie 
unter dem Aequator felbft, angenommen werden. Der Umfang ber Erbe, 
parallel mit dem Aequator, gemeſſen unter dem 6O., 60., 80. Grade, wird 
Immer geringer und verfchwinbet enblich ganz, fo daß ein Kreis, ben Um 
fang der Erde parallel mit dem Aequator bezeichnenn, an einem Pole ber 
Erde felbft gezogen, zu einen Punkt zufammenfchrumpft, gar feinen umfang 
hat. Auf jedem Erdglobus flieht man, wie bie Deriviane, gewöhnlich von 
10 zu 10 Graden ausgezogen, nach ven Bolen Kin zufammenlanfen, fo daß 
ber Zwiſchenraum zwifchen je zweien ein gleichfchenfliches Dreieck bilbet, 
befien Grundfläche am Heguator, deſſen Spige an den Polen liegt. 

Aus der Aequatorialgegend fteigt der Luftftrom in der ganzen Breite 
ber Grundfläche aller Meridiandreiecke, alfo in der Breite von 5400 Meilen 
auf, wie er aber nach Norden oder nach Süden überfließt, wird ver Rann, 
in ben er eintritt, immer geringer. Wäre bier nur ein Meripianbreied 
zu betrachten, fo könnte man fagen: ba nichts ihn hindert, fo wird ber 
obere Luftftrom in feiner Breite beftehen bleiben; über die benachbarten 
Meridiandreiecke fließen jeboch nicht ein, ſondern alle Merivianpreiede, 
b. h. der Umfang ber ganzen Erde liefert den aufſteigenden und über 
fließenden Strom, daher bat verfelbe keinen Raum, um ſich auszubreiten, 
er muß in dem immer enger werdenden Bette fortfließen. Durch immer 
nachdringende Maſſen wirb er beichlemmigt mit größerer Eile fortgehen 
“(man fieht an ven hochziehenden Wollen, daß fie eine fichtfich ſchnellere 
Bewegung haben, als die Winbe, welche nach dem Aequator zu ftrömen); 
enblich aber wird fein Bette zu ſchmal, er durchbricht daſſelbe und zwar 
nicht nach oben Hin, wo allerdings noch Platz wäre, fondern weil bie Luft 
in den oberften Regionen, beveutend abgekühlt, viel ſchwerer geworben ift, 
nach unten zu; je weiter nach Norden over Süden, deſto niedriger ftreift 
biefer Luftzug, er beräßrt fchon den Pic von Teneriffa, erreicht in ber 
Breite der Azoren den Boden und ganz Europa liegt in dieſem oberen, 
aus den höchiten Regionen herabgefunlenen Strome. 

Dove, eine befannte Antorität im meteorologifchen Wiffen, fagt hier- 
über: Da aber pie Gegend der Windſtille und mit ihr der ganze Baffat 
mit der Sonne herauf und berimter rüdt, fo wird es auch bie Stelle, wo 
ber obere Strom berablommt. Orte in ber Nähe ber Wenbefreife find 
aljo eine Zeit lang in den Paflat aufgenommen, treten aber auch voll 
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Iommen aus ihm beraus, fie haben alfo auch eine trockene und eine naffe 
Sahreszeit, aber mit dem wefentlichen Unterfchieve, daß bei ihnen ber 
Regen fällt, wenn pie Sonne am tiefften fteht. Dieſe ſüdweſtlichen Regen⸗ 
winde kommen an ben Bergen aus ber Höhe der Atmofphäre langjam 
berab. Man fieht e8 deutlich an den Wolken, welche vom October bie 
Spike des Pics von Teneriffa von Süden ber umhüllen, fie erſcheinen 
immer tiefer, enblich lagern fie fich auf dem etwas über 6000 Fuß hoben 
Ramme bes Gebirges und bredhen dort in furchtbaren Gewittern aus, viel- 
feicht vergeht dann noch eine Woche, vielleicht mehr, ehe fie an per Meeres⸗ 
küſte empfunden werben; bann bleiben fie für Monate herrſchend und ber 
Bic bedeckt ſich mit Schnee. 

In Algier ift der Anfang diefer Negenpertove fchon früher, pa es für 
einen größeren Zeitraum aus ber Verlängerung des Paſſats beraustritt, 
auch tft fie mehr von Dauer, die franzöfifchen militairifchen Expeditionen 
bezeichnen ftets ihren Anfang. Im fünlichen Italien ſchrumpft bie regen- 
loſe Zeit auf einige Monate zufammen, bei den Alpen verfchwinbet fie 
ganz, bei uns im mittleren Europa fehlt fie alfo, es regnet das ganze 
Yahr hindurch, im Sommer am meiften, aber auch noch in Italien, wie 
unter den Wendekreiſen ift ihr Anfang und ihr Ende durch Gewitter be 
jeihnet, und bie berabfallenden Waffermaffen find im Frühling und im 
Herbſt am größten. Das wußte ſchon Qucrez, denn. er fagt: 

Immer am bäuflgfien wirb im Herbſte das ſternenverzlerte 
Himmlifche Haus und ber Kreis ber Erb’ erfchüttert vom Donner, 
Auch wenn bie holde Zeit bes blühenden Lenzes ſich auffchließt; 
Daher Können fie heißen des Jahres Triegführende Zeiten. 

Diefe für Italien richtige Beſchreibung paßt nicht mehr auf unfer 
Elima, wo das Frühlings» und Herbftertrem in ein Sommerertrem zu- 
fammenfällt; unfere Regenzeit beginnt daher gerave, wenn wir eine Babe 
reife machen wollen, ver Siebenfchläfer ift unfer Loostag (d. h. ungefähr 
bie Zeit dejjelben, nicht gerade der Tag, wie viele Leute glauben, nament- 
lich pie Schwaben, welche fih darauf tobtfchlagen laſſen, daß, wenn es an 
biefen Tage regnet, e8 fieben Wochen lang jeden Tag regnet, wenn es 
dagegen heiter ift, eben fo lange fein Xropfen fällt). 

Es muß fo fein, wir follten ung darüber freuen, daß auch in unferer 
Witterung die Naturgefege fo rein hervortreten, aber hart bleibt es — 
doch Bott Lob, Feine Regel ohne Ausnahme! 

Europa nämlich, an der Weftküfte ver alten Welt gelegen, tft einer 
fortwährenden Rüdwirkung des weftlichen Waſſerbeckens auf die ihm öftlich 
gelegenen coutinentalen Maſſen unterworfen, bietet daher in bem fteten 
Wechſel feiner Witterungs« Erjcheinungen nur ſecundaire Phänomene dar. 


fi 
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ba er daher in einer Höhe von viel mehr ale 20,000 ‚einen Blid nad 
ift unzweifelhaft. Außerhalb ver Wendekreiſe firei” .n nördliche Zeichen 

Daß ver obere Luftftrom nicht bis an bie Polr 3 hei rafcher Wärme 
einer einfachen Betrachtung Har werben. Der 1? ru des Quftkreifes von 
bie windftille Region ven unteren Baffat ar ununterbrochen abnimmt. 
Wenvefreifen, kann ohne erheblichen Fehler 9 feitlich anhäuft, hier alſo 
unter dem Aequator felbft, angenommen 4, und es ijt Mar, daß in 
parallel mit dem Aequator, gemeflen . Sehlende durch Zufteömen er 
immer geringer und verfchiwinbet ⸗ .es atlantifchen Meeres bat alfo bie 
fang der Erde parallel mit bem „tin — den Tropen, in dieſem Falle 
Erde felbft gezogen, zu einem”. serlängerten Pafjat aufgenommen, einen 
hat. Auf jevem Erdglobu⸗ -" sper Eentralafien, beinahe eben fo ſtark er: 
10 zu 10 Graben ausge in biefem alle verliert fie auf dem Wege 
ber Zwiſchenraum a. Europa den vom Meere ber mitgebrachten 
befien Grundflaͤche vir einen vegenreihen Sommer haben. 

Aus der Ur; Fi Pa einer ganz geringfügigen Urfache abhängig, wird, 
ber Srunbflär- ZZ gefunden bat, in der Regel mit einer ungemeinen Hart 
auf, wie er A ; daher der Character der Witterung bes mittleren 
in den e PH — ligemeinen unbeftändig und unbeftimmt ift, jeboch wenn 
zu ber GAnyelnen einmal für etwas entſchieden Kat, hierin gewöhnlich 
ober AyAsist, fo daß man, wenn ber Sommer regnig beginnt, nicht viel 

y® uf eine Aenderung in dieſem Sommer hat; eben fo im Winter, 
b 5 allerdings Ausnahmen giebt, wie z. B. das Jahr 1853 dergleichen 
„wo ein fo milder Winter berrfchte, daß big zur Mitte des Februar 
—* Italien verſetzt zu fein glaubte; da änderten ſich die Temperatur⸗ 
Amiſe plötzlich, und man bekam alle Winterkälte, die bis dahin zuräd 
Aalten war, nachträglich ganz zur Genüge, und das währte bis lange 
ji Oftern hinaus und zu Pfingften Hatte man in biefem Jahre keine 
Maien 

Die Luftmaſſen, welche der Paſſat den Tropen zuführt, werden von 
der gemäßigten Zone aus, und was nunmehr hier fehlt, wird entweder durch 
Zufluß von den Polen her oder durch den, über den Wolken rückkehrenden 
Paſſat erſetzt. Auch hierin, wie in der Frage, ob die Luftmaſſe des 
atlantiſchen Oceans öſtlich nach Centralaſien oder ſüdlich nach den Tropen⸗ 
gegenden hinfließe, liegen ſehr entſcheidende Witterungsbedingungen, die 
von dem Siege abhängen, welche von den Luftſtrömungen erfochten werden, 
die in den Tropen übereinander, in der gemäßigten Zone aber neben⸗ 
einander hinſtreichen. 

Der Nordwind iſt kalt und trocken; iſt er der Sieger, ſo ſteht das 
Barometer hoch (wir haben ſchön Wetter) und das Thermometer um ſo 
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nördliche Strömung eine Gegend trifft. Der Aequa⸗ 

2‘ feicht und feucht. Wenn er der Sieger ift, ſinkt 
“ en — wie die Leute fagen — ſchlecht Weiter), 
* w zeigt höhere Grabe, ein reichlicher Nieder⸗ 
m W ein, baß beide Strömungen miteinander 
— * % Agleich find, daß Feine der Steger bleibt; 
_ .% ‚ vem Schlachtfelde, und wie eine ober bie 
3 * * partheien momentan die Oberhand behält, ſo haben 
8 „ones und feuchtes Wetter, Nord⸗ und Oſt⸗ oder Süd⸗ 


V⸗ 

DOfwind bringt uns auch trocknes Wetter und niedere Temperatur, 
‚yon e8 Sommer ift und er aus dem erwärmten Gentralafien zu kommen 
ſcheint. Dies ift jeboch ein Irrthum. Ein Wind, der borther füme, würbe 
ans jedenfalls eine bedeutend erhöhete Temperatur mitbringen, ein Fall, ber 
jeboch gar nicht eintritt, da von Mittelaſien vie ftarf erwärmte Luft nach oben 
fiebent; allein ver Nordwind wirb Durch pie Drehung der Erde zum Oſtwinde. 
Er Sat, wie fchon gefagt, eine geringfügige oder gar feine Seitenbewegung, 
wenn ber Bol felbit der Ort feines Urfprunges tft, er gebt direct von 
Rerben nah Süden, aber in je niebrigere Breiten er gelangt, vefto fühl- 
barer macht fich für ihn die Arenprehung der Erde, deren Oberfläche unter 
dem 50. Grade nörplicher Breite neun Meilen (nämlich einen Längengrad) 
in vier Minuten zurücklegt, indeß ein Punkt des Aequators 15 Meilen in 
derſelben Zeit vurchläuft. Diefer Unterfchten fpricht fich in der Verände⸗ 
rnng der Windrichtung ans. Was in Augsburg als entſchiedener Oftwind 
auftritt, war zwei Stunden früher in Regensburg Oftnorboft, war noch 
feüber in Prag Norboft; was noch ein paar Stunden früher in Frank⸗ 
furt an ber Ober Norbnorboft war, hatte feinen Urfprung in Stettin ale 

| Reorbivind. 
| Bollflänbig das Umgelehrte findet mit dem von Süven herkommenden 
Winde ftatt. Der von Afrika abgehende Südwind hat eine viel größere 
Bevegung nad Often mitgenommen, als die Erbe unter dem Parallel vou 
Neapel bat, daher er bort mit einer Neigung nach Often (d. 5. fcheinbar 
son Weften ber) ankommt; noch auffallender ift dies in der Lombardei, 
woſelbſt er als Süpwelt auftritt; hat er die Alpen überftiegen, fo ift er 
Weftfäpweft geworden und in Stuttgart langt er vielleicht als volllommener 

an. 

Die Betrachtung der Paſſate führte uns nur durch zwei, das atlan- 
de und das ftille Weltmeer; wie es mit Polynefien, wie es zwifchen 
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Um dieſe zu verfteben, muß man, wie ein Janus, ſtets feinen Blick nach 
entgegengefegten Seiten Tehren. So wie die Sonne in nörbliche Zeichen 
tritt, lockert fich über der continentalen Waffe Aftens bei raſcher Wärme- 
zunabme bie Luft fo ſtark auf, daß der Geſammtdruck des Luftlreifes von 
ben Fälteften nach den wärmſten Monaten bin ununterbrochen abnimmt. 
Es muß, da während derfelben Zeit die Luft fich feitlich anhäuft, bier alfo 
ein feitliches Abfließen in der Höhe ftattfinvden, und es ift Har, daß in 
ben unteren Gegenden ber Atmoſphäre das Fehlende durch Zuftrömen er- 
gänzt werden muß. Die Fältere Luft des atlantifchen Meeres bat alfo bie 
Wahl zwifchen zwei Anziehungspunkten — den Tropen, in biefem Falle 
haben wir, in ven rüdwärts verlängerten Paffat aufgenommen, einen 
trocknen, heißen Sommer — ober Gentralafien, beinahe eben fo ſtark er- 
bist, als die Tropenlänver, in dieſem Falle verliert fie auf dem Wege 
dorthin über dem weftlichen Europa den vom Meere ber mitgebrachten 
Waflerdampf, wodurch wir einen vegenreichen Sommer haben. 

Die Wahl, oft von einer ganz geringfügigen Urfache abhängig, wird, 
wenn fie einmal ftattgefunden hat, in ver Regel mit einer ungemeinen Hart 
näckigkeit feftgehalten; daher ber Character der Witterung des mittleren 
Europa zwar im Allgemeinen unbeitändig und unbeftimmt ift, jedoch wenn 
er ſich im Einzelnen einmal für etwas entſchieden bat, Hierin gewöhnlich 
beharrlich bleibt, fo daß man, wenn der Sommer regnig beginnt, nicht viel 
Hoffnung auf eine Aenderung in biefem Sommer bat; eben jo im Winter, 
wobei es allervings Ausnahmen giebt, wie 3. B. das Jahr 1853 vergleichen 
brachte, wo ein fo milder Winter herrſchte, daß bis zur Mitte des Februar 
man nach Italien verjegt zu fein glaubte; da änderten fich bie Temperatur: 
verhältniffe plöglich, und man befam alle Winterfälte, die bis dahin zurüd- 
gehalten war, nachträgli ganz zur Genüge, und bas währte bis lange 
über Dftern hinaus und zu Pfingften hatte man in biefem Jahre feine 
Maien! " 

Die Luftmaffen, welche ver Paſſat den Tropen zuführt, werben von 
ber gemäßigten Zone aus, und was nunmehr hier fehlt, wird entweber durch 
Zufluß von den Polen ber over durch den, über ven Wollen rüdtehrenben 
Baffat erjegt. Auch hierin, wie in der Frage, ob bie Luftmaffe des 
atlantiichen Dceans öſtlich nach Gentralafien oder fünlich nach den Tropen- 
gegenven binfließe, Tiegen fehr entſcheidende Witterungsbebingungen, bie 
von dem Siege abhängen, welche von den Luftftrömungen erfochten werben, 
bie in ben Zropen übereinander, in ber gemäßigten Zone aber neben» 
einander binftreichen. 

Der Norbwind ift Falt und troden; ift er der Steger, fo fteht das 

wometer hoch (wir haben fchön Wetter) und das Thermometer um fo 


Die Witterung und bie Winde in Europa. 317 


tiefer, je birecter die nörbliche Strömung eine Gegend trifft. Der Aequa⸗ 
torialftrom ift warm, leicht und feucht. Wenn er der Sieger ift, ſinkt 
das Barometer (wir haben — wie die Leute fagen — ſchlecht Wetter), 
das Thermometer bingegen zeigt höhere Grave, ein rveichlicher Nieder» 
ſchlag erfolgt. 

Ein vritter Fall tritt noch ein, daß beide Strömungen miteinander 
fimpfen und fih an Kräften fo gleich find, daß feine ver Sieger bleibt; 
dann befinden wir uns auf dem Schlachtfelve, und wie eine over bie 
andere ber kämpfenden Partheien momentan vie Oberhand behält, fo haben 
wir abwechfelnd trodnes und feuchtes Wetter, Norb- und Oſt⸗ oder Süd⸗ 
unb Weftwind. 

Der Oftwind bringt uns auch trodnes Wetter und nievere Temperatur, 
ebſchon es Sommer ift und er aus bem erwärmten Gentralafien zu kommen 
ſcheint. Dies ift jeboch ein Irrthum. Ein Wind, der dorther käme, würde 
ans jedenfalls eine bedeutend erhöhete Temperatur mitbringen, ein Fall, ver 
jeboch gar nicht eintritt, da von Mittelafien die ftark erwärmte Luft nach oben 
ſtrmt; allein der Nordwind wirb durch pie Drehung der Erbe zum Oftwinbe, 
Er Bat, wie ſchon gefagt, eine geringfügige oder gar feine Seitenbewegung, 
wenn ber Bol felbft der Ort feines Urfprunges ift, er geht direct von 
Norden nach Süden, aber in je niebrigere Breiten er gelangt, deſto fühl- 
barer macht fich für ihn die Axendrehung der Erbe, deren Oberfläche unter 
dem 50. Grabe nördlicher Breite neun Meilen (nämlich einen Längengrad) 
in vier Minuten zurücklegt, indeß ein Punkt des Aequators 15 Meilen in 
berfelben Zeit durchläuft. Dieſer Unterfchieb fpricht fich in ber Verände⸗ 
zung der Windrichtung aus. Was in Augsburg als entfchiebener Oſtwind 
auftritt, war zwei Stunden früher in Regensburg Oftnorboft, war noch 
früher in Prag Norboft; was noch ein paar Stunden früher in Frank 
furt an der Oper Norpnorboft war, hatte feinen Urfprung in Stettin ale 
Nordwind. 

Bollftändig das Umgekehrte findet mit dem von Süpen herkommenden 
Binde ſtatt. Der von Afrika abgehende Südwind hat eine viel größere 
Bewegung nach Oſten mitgenommen, als die Erbe unter dem Parallel von 
Neapel Kat, daher er dort mit einer Neigung nach Often (d. h. fcheinbar 
von Weften ber) anfommt; noch auffallenver ift dies in ber Lombarbet, 
wofelbft er als Südweſt auftritt; hat er die Alpen überftiegen, fo ift er 
Weſtſüdweſt geworden und in Stuttgart langt er vielleicht als volllommener 

an. 

Die Betrachtung der Paſſate führte uns nur durch zwei, das atlan⸗ 
tiſche und das ftille Weltmeer; wie es mit Polynefien, wie es zwifchen 
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Alten und Neuholland, wie e8 zwiſchen den Sunbainjeln und Afrika fteht, 
wiffen wir noch nicht mit der nöthigen Genauigfeit. 

Auch dort herrfchen aus denſelben Urfachen, wie auf ven beiden vor- 
bergenannten freien Meeren, Pafjatwinde unter dem Namen Manfouns 
(Mouffons der Franzofen); allein fie haben völlig andere Beichaffenheit 
und Richtung, indem Land und Meer auf eine höchſt mannigfaltige und 
unregelmäßige Weife in einander greifen. 

Den feefahrenden Nationen mußte e8 von Wichtigkeit fein, möglichft 
genaue Kenntniß von biefen Luftftrömungen zu erhalten, um ven Lauf ihrer 
Schiffe danach richten zu können. Die nach einander jene Meere beherr⸗ 
ſchenden Portugiefen, Holländer, Sranzofen und Engländer haben auch Alles 
getdan, was in ihren Mitteln ftand, um zu einer folchen Kenntniß zu ge 
langen; allein pie Erftgenannten haben mit einer Hengftlichkeit ihre Er⸗ 
fabrungen geheim gehalten, welche dem Iniderigen Krämergeift dieſer Leute, 
beſonders der Holländer, völlig entſprach: kaum burfte ein Reiſender im 
der Befchreibung feiner Fahrten etwas über dieſen Gegenftanb fagen, 
geographiſche Beſtimmungen zu geben, durch Karten fie der Welt im All⸗ 
gemeinen nugbar zu machen, fiel ihnen nicht ein; ihre Admirale erhielten 
geheime Inftructionen und dieſe verlauteten nirgends, bis enplich bie Eng- 
länder die Beherrſcher aller Meere wurden. Ob dieſe an der Stelle ver 
Holländer nicht eben fo gehandelt hätten, wollen wir babingeftellt fein 
laffen, ihre engherzige Hanbelspolitit bat das fchöne Phantom von ben 
großmüthigen Britten längft verfcheucht; allein da fie zu einer Macht 
gelangten, welche fie ohne Beforgniß auf die Concurrenz anderer Nationen 
bliden ließ, gaben fie ihre Erfahrungen ven allgemeinen Beften preis, 
entwarfen trefjliche Karten, vervielfältigten fie In jevem beliebigen Format 
viel tauſendfach und. feßten fo Jedermann in ben Stand, von ihren aus 
gebreiteten Kenntniffen Nuten zu ziehen. 

War jenes frühere Verfahren der Portugiefen und Holländer eigens 
nüßig, fo tjt das jeßige der Holländer lächerlich und bedauerlich. Als in 
den Kriegsjahren, welche ver franzöfiichen Revolution folgten, die Eng- 
länder das Vorgebirge der guten Hoffnung, Geilon, Java u. f. w. ven 
Holländern abnahmen, da warb es plößlich Ticht über biefe, nur bem 
Namen nad) bekannten Erbtheile; wiljenfchaftliche Reifen wurden nach allen 
Richtungen angejtellt, und mit einem höchſt lobenswerthen Eifer machten 
bie Engländer alles bis dahin Verborgene, fo weit e8 in einem Zeitraum 
bon weniger als ein paar Decennien möglich war, burch Verdffentlichung 
befannt. Da aber nah dem Frievensfchluß die Hollinvder Java zurücd 
erhielten, verwifchten fie jede Spur der begommenen Aufflärung, ja ventfche 
Offiziere oder Solpaten, welche für den Dienft auf Java angeworben 
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waren, wurden fo ftrenge überwacht, daß fie felbft in ihren Briefen an 
Frennde und Verwandte nicht einmal über bie Naturbeichaffenbeit von 
Java fchreiben durften. 

Diefe Erbärntlichleiten haben nicht gefruchtet, das Licht, welches ein- 
mal angezündet war, Tonnte nicht ansgelöfcht werden — freilich über 
Sumatra, Celebes und Borneo werden wir wohl fo lange im Dunkeln 
bleiben, al& die Holländer im Beſitz dieſer Infeln find; allein die fie um⸗ 
gebenben Meere und beren Strömungs-, Fluth⸗ und Winpverhältniffe ſind 
von den Engländern doch durchforſcht, und in großen, wilfenfchaftlichen 
Werken find die Refultate diefer Unterfuchungen zu Jedermanns Gebrauch 
wiebergelegt; einem folchen von Alexander Keith Johnſton herausgegebenen 
Werke entlehnen wir bie nachfolgenden Anventungen. 

Was fi auf den großen und offenen Meeren fund giebt, der ſtörende 
Einfluß des Landes auf pie Regelmäßigkeit ver Paſſatwinde, das tritt in 
viel höherem Grade auf, wo ein Aequatorialmeer faft von allen Seiten 
durch Land eingeengt oder umfchloffen ift, wie ber inbifche Ocean mit 
dem Meerbufen von Bengal, dem von Arabien benannten zwijchen Vorder⸗ 
inbien, Arabien und Afrika, dem Canal von Mozambique mit dem weit im 
das Meer Hineinreichennen Madagascar, mit dem infel- und namenreichen 
Meere zwifchen Afien und Neuholland, und mit feiner Erftredung einer- 
feits in bie tiefgefurchten heißen Länder von Afien und Afrika, andererfeits 
mit feiner weiten Deffnung gegen das Talte Sübpolarmeer. 

Störungen der regelmäßigen Luftftrömung können wir fchon an mins 
der eingefchnittenen ober ganz regelmäßig verlaufenden Küften, wie an 
Afrika und Südamerika, wahrnehmen; regelmäßiger Pafjat wehet auf 
dem atlantifhen, wie auf dem großen Ocean nur fern von den Küften; 
bei Afrika, in ver Gegend des grünen Vorgebirges, ſetzt derſelbe plöglich 
in einen Weftwinb, weiter aufwärts in einen Nordweſtwind um, wähs 
rend er an ber Küfte von Guinea ganz ſüdlich (da das Meer gegen das 
von Oſten nach Weften ziehende Land ſüdlich Liegt) und an der von Guinen 
nach dem Cap Hin von Norden nach Süden verlaufenden, ſüdweſtlich 
wird. Ganz Aehnliches findet man auf der Weftlüfte von Süpamerifa, 
und die Norblüfte dieſes Welttheils hat wieber vollftändig Norppaffat, 
weil fie bem Meere gerade im Süden liegt. 

So, nur noch in viel höherem Grabe, ift e8 in dem inbifchen Ocean. 
Nur die Strede zwiichen Neuholland und Madagascar, um ven fünlichen 
Benvelreis her, Kat eigentlichen Pafjatwind; zwifchen dem zwölften und 
achtundziwanzigften Grabe fünlicher Breite wehet derſelbe von Süpoften her 
anf den Wequator zu, je nach der Yahreszeit mehr oder minder fcharfe 
Winkel mit demſelben bildend, indem ex im Sommer der Norbhälfte der 
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Erde mehr fünlich kommend, darauf zu weht, im Sommer ber Süphäffte 
aber fich mehr zum Paralleliemus mit dem Aequator neigt und nur in 
der Zeit der Wechfel beider Iahreshälften der Schauplat gewaltiger 
Orkane ift. 

Anders erjcheinen die periopifchen Winde in der Nähe des Aequators 
felbſt. Nordlich von vemfelben weben fie in den Monaten April, Mai 
hindurch bis zum October von Eüpweften ber und bringen die naffe Jahres⸗ 
zeit, indem fie von dem warmen Aequatorialmeer unendliche Wolfenmaffen 
auf ihren feuchten Fittichen über das vielfach gefurchte Land bis zu bem 
Himalaya-Gebirge hinauf führen, welche füh in Strömen von Regen ent 
laden; in der andern Hälfte bes Jahres aber, vom October bis zum April, 
im Winter unferer Erbhälfte, berrfchen daſelbft Nordweſtwinde, welche, 
aus Hochafien kommend, durchaus troden find, die Wolfen bald verjagen 
und bie ſchöne Jahreszeit bringen, auch bier ift alfo die fälfchlich für ven 
Winter ausgegebene Negenzeit thatfächlich die Zeit des höheren Standes 
ber Some, d. b. ver Sommer. 

Südlich vom Aequator treten umgelehrte Wind» und Witterunge 
richtungen ein; vom April bis zum October wehet bier ein trockner Südoſt⸗ 
Manfoun, dagegen vom October bis zum April ein Norbweftwind von 
Afrika länge des Aequators nach Sumatra und Java zieht, die vielfach 
durch große Jnſeln unterbrochene Dleeresftrede zwifchen Neuholland und 
Auftralafien mit mannigfaltigen Abweichungen von feiner urfprünglichen 
Richtung durchfurcht und das Befahren biefer Meere ſehr gefährlich 
und, ba er mit unaufhörlichen Regen verbunden ift, auch fehr beſchwer⸗ 
lich macht. 

Das beigefügte Bilbchen giebt einen Verſuch die Wuth ver auf⸗ 
geregten Elemente anſchaulich zu machen, furchtbare Unwetter durchtoben 
die Atmoſphäre beſonders zur Zeit der Wechſel der Manſoune, zuckende 
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Blitze leuchten faft unaufhörlich, junge Bäume werben wie ſchwankende 
Gräfer gebogen, ältere Bäume zu Tauſenden entwurzelt, pas tobende, aufs 
gexegte Meer brandet mit entfeglichem Ungeftüm an ven Küften; wehe 
dem Schiffe, pas bei dieſen Stürmen bem Lande nahe ift. 

Der Triumph der neueren Scifffahrtsfumpe ift das Bereifen biefer 
Meere, welche die Manfouns fo gefährlich machen. Der Eapitain des 
Schiffes muß eine ausgebreitete Kenntniß der meteorologifhen und ber 
Iyprographifchen Verhältniſſe veffelben Haben, und muß, je nad) ber 
Jahreszeit, in welcher er reift, ganz verfchievene Wege, oft ſehr bedeutende 
Ummege, nehmen, um möglichft ficher zu feinem Ziele zu gelangen; zu 
feiner Hülfe find auch mit großer Sorgfalt Karten entworfen, welche bie 
BWege der Schiffe, 3. B. von Bombay nah Madras und Calcutta, vom 
rethen Deere nach Eehlon, von Madagascar nach den Sunpainfeln u. ſ. w., 
angeben. 

Um von der Verfchiebenheit ver Wege in den verfchienenen Jahres⸗ 
zeiten nur ein Beiſpiel zu haben, wollen wir ven Weg vom Cap ber guten 
Hoffuung nach Canton (China) wählen. Während der Norboft-Manfoung, 
welche vom October bis zum Mai in der chinefiihen See vorherrichen, 
führt man vom Cap norbwärts längs der Küfte von Afrila bis zum 
3. Grab fühl. Breite aufwärts, und fteuert dann, ehe man Madagascar 
a Sicht bekommt, oft- und norboftwärts, gerade auf vie Sunbaftraße 
mifchen Sumatra und Java zu, um dann zwifchen Borneo und ber Halb⸗ 
inſel Malacca nordwärts nach Canton zu gelangen. Leder Monat macht 
ibrigens noch Abweichungen nach biefer oder jener Küjte nöthig. 

Die Baffage zur Zeit ver Sübweft-Manfouns, welche in der chinefi« 
Khen See vom Mat bis zum October herrſchen, gebt vom Eap der guten 
Hoffnung gleih oftwärts und hält fich bis zum Durchfchneiven bes 
Hften Merivians von Ferro ziemlich auf ver Höhe des Cap ſelbſt, das 
beißt ungefähr auf dem 3öften Barallelfreife fünlicher Breite. Von biefem 
Bunkte geht der Weg dem Aequator zu ganz norbwärts, gleichfalls durch 
bie Sundaftraße. 

Bei der Rückkehr der Schiffe von China nach dem Cap ift die Haupt⸗ 
aufgabe, die Region ver Manfouns fo bald als möglich zu verlaffen und 
bie des Paflatwindes zwifchen Neubolland und Mabagascar fo bald als 
möglich zu erreichen, weil bie erftgebachten Winde der Rückreiſe hinderlich, 
bie Ießteren ihr förderlich find; man fchlägt Daher den Weg von Canton 
zwiſchen NeusGuinen und Gelebes ein, umfährt die Infel Timor und 
leremt zwiſchen biefer und Neubolland in bie Region des Paſſatwindes, 
ber ſchnell auf die Küfte von Afrika zuführt. Diefer Weg iſt viel weiter, 
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als die beiden vorhin angeführten, allein einen noch viel größeren Ymmmeg 
macht man zur Zeit der Wechfel zwilchen ven verſchiedenen Richtungen ber 
Dranfouns; dann nämlich umfchifft man gar Neu⸗Guinea und Neubolland 
and kommt unterhalb des 40. Grades fünlicher Breite in bie Region ber 
unbeitändigen Winde, in welcher man bis zum Cap verbleibt; viefer Weg 
ft noch einmal fo lang als ber erfte ber vier genannten, muß aber ein 
gefihlagen werben, wenn man von China im April und Mai ober tm 
Geptember und Octeber abreift, in welcher Zeit der Manfounmwechfel 
ſtattfindet. 

Die Meere zwiſchen Afrila, Südafien, Auftralafien und China find 
von entfeglichen Stürmen heimgefucht, welche näher zu betrachten höchſt 
intereffant ift, und welche daher im Verlauf biefes Capitels barzuftellen 
unfere Aufgabe fein wird; bier nur fo viel davon, daß fie, gleich ben 
Orkanen in dem Meerbufen von Mexico, ihr Entftehen dem Wechfel ber. 
Sahreszeiten und dem vielfach burchichnittenen Boden, ans Land und See 
mannigfaltig zufammengewürfelt, verbanfen, daß wir jedoch ihre eigentliche 
Urfache durchaus nicht fennen, und daß, wenn eine plößliche Verpännung 
der Luft auf irgend einer Stelle — wir wollen beifpielsweife einmal fagen 
anf Madagascar — der Grund ihrer Entftehung wäre, ziveierlei noth⸗ 
wendig ftattbaben müßte: erjtens ein Erfcheinen bes. Orkans zuerft dort, 
wo er bingebt (nicht woher er kommt), alſo zunächft an der Kälte, dan 
weiter unb immer weiter im Meere und zulekt ba, wo er herzukommen 
fcheint und wo er dann auch aufhören und feine Srenze finden würbe; 
zweitens ein Erjcheinen eben biefes Sturmes nicht auf einem lang ger 
dehnten Strich, fondern in einem vollfländigen Kreife rund um ven 
Punkt der Entftehung. In dem gebachten Falle müßten wir alfo ben 
Eturm von Afrika öftlih, von Arabien ſüdlich, von Indien nach Weſten 
zu und von ber Süpfpige von Afrika nördli auf Madagascar zu wehend 
finven. | 
Dies alles ‚gefchieht nicht, wie man mit volllommener Sicherheit 
weiß. Das englifche Kriegsfchiff „ver Culloden“ machte im März bes 
Jahres 1809 einen foldhen Orkan in feiner ganzen Dauer mit, die Fregatte 
„zerpfichore" theilte denfelben; aus den Tagebüchern beider Schiffe er 
giebt ſich durch Zufammenftellung ver Beobachtungen, daß der Sturm am 
13. März unter dem 20. Grad ſüdlicher Breite (Mitte von Madagascar) 
und 20. Grad öſtlich von ber gedachten Infel begann, fich ihr faft im 
gerader Linie bis auf 10 Grad näherte, von da ab am 14. März eine 
Krümmung bis zum 30. Grab: fübficher Breite machte und von- hier voll. 
one umfehrte, am 15. und 16. füpoftwärts ſtreichend nuud bafeldft 
aufbörend. - Br 
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Aehnlich verlief ein Orkan zwiichen dem Feſtlande von Afrika unb 
der Inſel Madagascar, von welder er am 10. Januar 1835 ausging, 
Afrika am folgenden Tage erreichend; noch genauer kennt man ben Gang 
eines Orkans vom Jahre 1843, welcher noch überdies bemerkenswerth ift 
burch feine ungemein lange Dauer; er begann an ven Küften von Java 
am 26. März, durchfchritt ungefähr 20 Längengrave in der Nichtung auf 
Madagascar zu in dem Zeitraum von zwei Tagen, zeigte fih am 28. März 
unter dem 80. Grad äftlicher Länge von Greenwich, jeven folgenpen Tag 
um 2 Grab weiter weftlih, näher an Madagascar, überjchritt am 
1. April den 70. Grad und ging nun mit einer ftarfen Neigung nady 
Süden fo langjam weiter, daß er in 10 Tagen erft ven 60. Grad ers 
reichte, worauf er unter dem 58. Grad dftlich von Greenwich am 12. April 
sufhörte. | 

Auf den Punkten, auf denen er wiüthete, hatte er eine fo große 
Schnelligkeit, daß man nicht zu irren glaubt, wenn man ihm 150 Fuß in 
der Secunde beilegt; wäre er mit diefer Schnelligkeit fortgefchritten, fo 
hätte er die Etrede von 40 Yängengraben in der Aequatorialregion, das 
beißt an 600 Meilen in einer fehr viel Fürzeren Zeit, nämlich in achtund⸗ 
jwanzig Stunden zurüdlegen müffen; allein bei all’ feiner Wuth, der eine 
mzäblige Dienge von kleineren Schiffen erlagen, und welcher bie fefteften, 
woblgeführten, jchweren Kriegsſchiffe der oftinpifchen Compagnie, aus dem 
anverwüftlichen indiſchen Teak⸗Eichenholz gezimmert, nur nıit Mühe und 
nur unter großen Verluften an Maften, Segeln und Tauen widerſtehen 
fonnten, war er doch immer nur auf einen Ranm von hundert Meilen 
Länge und eben fo viel Breite, alfo etiva auf 10,000 Quadrameilen bes 
fhränft, was für bie Ausdehnung ver Erpoberfläche als fehr Hein ange⸗ 
fehen werden muß — und nirgends hat man vor ihm eine befonver® 
große Hige bemerkt, welche die Luft fo verdünnt hätte, daß bie benach⸗ 
barte mit folcher Wuth in den leeren Raum hätte einftrömen können, und 
nirgends, obwohl der Eturm auf feinem ganzen Wege den ihm eigen- 
thämlichen Kreislauf in fich felbft zeigte, hat man bemerkt, daß die Luft 
fih von Norden nach Süden oder von Even nach Norven auf die Region 
bes Orkans zu bewegt hätte, oder gar irgendwo von Weiten ber ihm 
entgegengeitrömt wäre. 

Aus alfe dem Angeführten ergiebt fich, daß Luftverbiinnung an irgend 
einem Drte nicht die alleinige Urfache der unbeftindigen Winpe und der 
furchtbaren drehenden Orkane fein könne, daß noch andere, uns bis jetzt 
unbelannte Thätigfeiten dabei auftreten müffen; vie Land- und See-, wie 
bie Paſſatwinde find dadurch zu erklären, dagegen kennen wir bie Urfache 
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Wefer:: uribeftändigen Krfäheluungen noch nicht. Leber die Stürme und 
heren Wirkungen werben wir weiter unten das Nötbige bringen. 

Bel der Beſchreibung der gebachten Luftftrdinungen haben wir immer 
Ar mit einer oder zwei entgegengefeßten Richtungen zu thun gehabt; mm 
jeboch die veränberlichen Winde und ihre Nichtung näher zu bezeichnen, 
lebient man fich der fogenannten Winbrofe, eines Kreiſes, welcher in 
33 gleiche Theile zerlegt iſt, die nach ven Weltgegenden beuannt fiub. 
Die bier folgenne Zeichnung giebt die Art der Bezeichnung in ben An⸗ 
fungebuchfiaben der Weltgegenden an, fie lauten, mit bem Punlte,- welcher 
wurd) ‚die franzäftfche Wappenlilie bezeichnet ift, mit dem Nordpunkte 
beginnend, wie folgt (ver Wind wird nach verjenigen Richtung benannt, 
aus weicher er herkommt, nicht wehin er geht): . F 
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Nord. Oft. 
Norb gen Often. Oſt gen Süpen. 
Nord» Nord- Oft. Oſt⸗Süud⸗Oſt. 
Nord⸗Oſt gen Norden. Süd⸗Oft gen Oſten. 
Nord⸗Oſt. Süd⸗Oſt. 
Nord⸗Oft gen Oſten. Süd⸗Oſt gen Süpen. 
Oſt⸗Nord⸗Oſt. Silbd⸗Süb⸗Oſt. 
Oſt gen Norden. Süd gen Oſten. 
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GSub. | " Weſt. 
Sud gen Weſten. Weſt gen Norden. 
Süud⸗Süd⸗Weſt. | Weſt⸗Nord⸗Weſt. 
Süd⸗Weſt gen Süden. Nord⸗Weſt gen Weſten. 
Sud⸗Weſt. Nord⸗Weſt. 
Süd⸗Weſt gen Weiten. Nord Welt gen Norden. 
Weſt⸗Süd⸗Weſt. Nord⸗Nord⸗Weſt. 


Weſt gen Süden. Nord gen Weſten. 


Auf den engliſchen Windroſen iſt der Weſten und alle damit zu⸗ 
ſammengeſetzten Bezeichnungen mit W bezeichnet, auf den franzöſiſchen 
aber mit einem Iateinifchen O, welches man leicht geneigt ift für Ost zu 
(efen, fo wie ihr E für Est ober West; allein tas O bedeutet Ouest, 
Weiten, und das franzöfifche Est heißt Oſten. 

Eine jonderbare Bezeichnung für die Winde haben die Staliener; 
biefelbe zeigt recht deutlich, daß fie feine Seefahrer find. Sie benennen 
nämlich die Winde nach den nächften Umgebungen von Stalien: der Nord⸗ 
wind heißt Tramontana, weil er über vie Berge berlommt (tras os 
montes), ber Norboft heißt Greco, griechifher Wind, der Oft beißt 
Levante, weil er aus bem Xanbe, welches fie wahrfcheinlich nach dem 
Aufgange ber Sonne Levante nennen, herkommt. Der Süpoft heißt 
Sirocoo, ber Südwind Ostro (dies ift die einzige richtige Bezeichnung: 
Auster, ber Südwind ber Alten), Südweſt heißt Libeccio, ver Weft 
Ponente und ver Norbiweft Maestro. Aus biefen Worten find auch die 
Zwifchenbezeichnungen hergeleitet: Nord⸗Nord⸗Oſt heißt Greco -Tramon- 
tana u. f. w. Für einen Maufefallenträmer ganz gut, wie man aber im 
atlantiihen oder im ftillen Ocean den Norpwind über die Berge, ben 
Nordoſtwind über Griechenland herleiten will, dürfte ſchwer zu bes 
greifen fein. 

Zur Beobachtung des Windes dient auf dem Lande bie Winpfahne, 
auf dem Meere der Wimpel. Die Winpdfahne tft das ungefchidtefte In⸗ 
ftrument, welches die Phyſik aufzuweiſen bat: 20 — 30 Pfund, ja als 
Wetterhahn anf Thürmen centnerfchwer, fordert fie ſchon einen ftarken 
Wind, um bewegt zu werben, indeß biefer fie nicht in feine Nichtung 
dringt, fondern fie nicht felten 10 und mehr Grade darüber hinaus 
wirft und fie fo fteben läßt (in einer falfchen Richtung), weil fie zu 
ſchwer ift, bis ein neuer Windſtoß fie wieder zurüdwirft, abermals über 
He Richtung des Windes hinaus, daher man von folch einer roftigen, 


Inarrenben Windfahne ulemals eine richtige Anzeige Über ben Stand bes 
Windes erhält. 

Beſſer find die Wimpel ver Schiffer: ein leichtes Geftelle von Eiſen⸗ 
draht, In Form eines Länglichen Wieredis gebogen, aber an einer der kür- 
zeren Eeiten offen, iſt mit einem Etreifen Seidenzeng von beträchtlicher 
Sänge: beſpannt, fo daß von der offenen Seite des Drabtgeftelles das 
Zeug banvartig lang herabhängt. An der Maftipige leicht beweglich auf 
geſteckt, folgt diefe flatternde Fahne jedem Zuge ber Luft, und da fie wenig 
oder gar Fein ftatiiches Moment bat, fo wird fie nicht von dem Winde 
gefchleudert und geworfen, fonbern gerichtet und an dem flatternben 
Bande in der Richtung gezogen und gehalten. 

Eine große Unbequemlichleit hat auch dieſe Windfahne: fie wire fehr 
bald durch den Wind anfgerieben; fie macht nämlich beinahe unaufhörli 
die Bewegung, welche die Beitfchenfchnur beim Knallen macht, und fo wie 
‚diefe in kurzer Zeit aufgeldft wird, fo auch der Wimpel, nur in etwas 
längerer Zeit, weil bie Bewegung nicht fo Heftig ift, doch nach und nad 
vollſtändig. Ein Wimpel von 15 Ellen Länge auf dem Mafte eines im 
Winterhafen Tiegenden Flußfchiffes wird in drei Monaten bis anf das 
Stück, welches zwifchen den Drabtitreifen befeftigt ift, zerftärt. 

"> Beffere Inftrumente zur Beobachtung der Windrichtung, gleichzeitig 
der Stärle, oder was baffelbe jagt, der Geſchwindigkeit des Windes, 
find vielfach vorgeichlagen worden, alle aber leiden wieder au anderen 
-Sehlern, fo daß Bis jegt ein Anemoflop, wie man nach dem griechifchen 
Cprachgebrauchhe dieſes Inftrument nennen müßte, noch fehlt, wiewohl es 
‚höchft wichtig wäre, ein ſolches zu haben, und ber Erfinder deſſelben fid 
‘ein hohes Verdienſt um die Wiffenfchaft erwerben würde. 

Die Richtung des Windes kann der Eeefahrer (dem vorzugewelfe 
diefelbe von Wichtigfeit ift) ziemlich genau, wenigftens für ihn genügend, 
bis auf die Striche, welche die Windroſe angiebt, erkennen; allein was 
ihm eben fo wichtig iſt, die Gefchwindigkeit, dafür hat er kein Maag, und 
doch hängt von ber richtigen Schäßung dieſer Gefchwindigkeit die Sicher⸗ 
‚heit der Schiffe, d. h. das Vermögen von Tauſenden und das Leben von 
Bunderttaufenten ab. 

Man nennt die Winde in der Eeemannsfprache der norbbeutfchen 
Nationen: Kühlte, und unterfcheivet fie Hinfichtlich ihrer Stärke nach ven 
Wirkungen, welche fie auf dem Deere verurfachen; „eine ſchlaffe Kühlte“ 
ift eine folche, die da& glatte Meer Leicht Fräufelt; bei Winpftille bewegt 
fih das Meer in fo langen und breiten Wellen, daß man fie faft nicht 
"mehr erkennt und das Meer fpiegelglatt nennt. Wenn alsdann in großer 
Berne das Auge des aufmerkſamen Matrofen dieſe glatte Flache fih in 
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Heinen Wellen brechen fiebt, jo daß fie das fpiegelnde Unfehn verliert, 
fo fagt er: „es frifcht eine Kühlte auf in Oſten“, Norden oder wie nun 
bie Richtung gerade ift. Wenn biefer Wind fich aber nur kurze Zeit zeigt, 
dann bis zur Winpftille herabfinkt, fich wieder ſtoßweiſe erhebt und wieder 
ſinkt, fo nennt der Schiffer ihn nicht Kühlte, ſondern „Bö“. Kine labbere 
Kühlte führt pas Schiff 3 bis 4 Meilen in einer Wache (d. h. 4 Stunden, 
bon einer Abldfung bis zur andern, nicht 2 Stunden, wie beinahe überall 
bei den Landtruppen). Ein ftärferer Grad von Wind heißt eine frifche 
Kühlte und das Schiff legt 6 bis 7, bei einer fteifen Kühlte wohl acht 
Meilen in einer Wache zurüd — dies ift ungefähr vie Grenze der dem 
Shiffer angenehmen Geſchwindigkeit; bei noch heftigerer Luftſtrömung, 
welche der Schiffer einen ſchweren Wind nennt, zieht er fchon mehrere 
Eegel ein, und bei Sturm und fliegendem Eturm wird alle Leinwand 
bis auf das Sturmfegel geborgen, oder es treibt das Schiff „vor Top und 
Takel“, d. H. die Maften und die Leinen oder Taue, welche viefelben ftüten, 
bieten dem Eturm genug Fläche, um das Schiff zu treiben, die Führung 
hört allerdings auf, denn das Schiff kann durch das Eteuer nur vermöge 
der Segel geleitet werden. Bei foldem Sturm ift ver Seemann auch wohl 
genöthigt, die Maften zu kappen, weil das Schiff durch diefelben umgelegt 
werden kann; der Orkan eripart dem Schiffer diefe Operation, er bricht 
biefeiben wie Splitter entzwei. 

Was die Gefhwindigkeit, in Fußen ausgebrüdt, betrifft, fo ift es 
äußerft fchwer, diefelbe zu meſſen; man kann wohl an Floden, an einem 
leichten Zuche, welches der Wind fortführt, ungefähr fehen, daß der Wind 
ſchnell geht, aber wie ſchnell er gebt, zu meilen, dürfte doch kaum aus» 
führbar fein; das befte Mittel ift vielleicht noch das fchon Tängft verlajfene 
Duedfilber-Anemometer, eine heberförmig gebogene Glasröhre, mit Queck⸗ 
fülber halb gefüllt, im Winde beweglich, fo daß der Wpparat fich nach dem 
Gange deſſelben ftellen kann. Der eine Schenkel der Doppelcöhre ift an 
feinem obern Ende noch einmal umgebogen, fo daß dieſes Ende horizontal 
ftebt. Beim Gebrauche ſtößt der Wind in biefes Ende der Röhre hinein, 
drũckt dadurch auf das Duedjilber in dem nächften Schenkel und hebt 
folglih das im anderen befinvlihe. Aus dem Unterfchieve des Standes 
biefes Metalles in den beiden fenfrechten communicirenden Röhren kann 
man den Drud beurtbeilen, ven ein Duadratzoll oder Quadratfuß erleidet; 
allein daraus bie Gefchwinpigkeit des Windes herzuleiten, dürfte ohne ans 
bere, vielleicht fehr complicirte Experimente dennoch ſchwer genug fein. 

Man nimmt an, daß ein Lüftchen von 10 Fuß Geſchwindigkeit in ber 
Secunde Taum fühlbar jei und einen Drud von etwa 3 Loth auf eine 
Yu gerade gegenüberfiehenve Fläche von 1 Duabratfuß ausübe; ſchon bieje 
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erſte Angabe dürfte falſch ſein, denn eine Haudbewegung von 6 Buß € 
ſchwindigleit in ganz ruhiger Luft eines Zimmers macht ſich der Hand 
abkühlender Wind bemerkbar, und bie Bewegung bes Faͤchers, welche 
Geſichte nur die von ber ſchrägen Fläche abgleitende Luft zufi 
welche demnach eine viel geringere Schnelligkeit hat als der Fächer, ums 
einen ſehr fühlberen Einprud; eben fo blähet ein Lüftchen von 10 % 
Geſchwindigkeit, welche man noch ganz gut beobachten kann, das chen 
Gchiffsfegel, und davon wiegt, abgefehen von dem Raa, der Knabe at 
‚etwas mehr ale 3 Loth. 

Ein mäßiger Wind foll 20 Fuß in der Secunbe geben und „5 ® 
Druck ausüben (Immer auf eine Fläche von 1 Quadratfuß), eine fie 
Küflte 30 Fuß mit einem Drud von 2 Pfund, bei einem fchweren Wie 
40 mit einem Drud von beinahe 4 Pfund; ver Sturm wird mit 50 % 
Geſchwindigkeit zu 54 Pfund Drud angenommen. 

Aus dieſen Angaben fchon fieht man die Unzuverläffigkeit ſehr deutli 
bernorleuchten. Man kann nicht begreifen, warum bie zweiten 10 8 
Geſchwindigkeit das Achtfache von dem thun follen, was bie erften thung 
und warum bie britten 10. Fuß gerabe fo viel wirken, als bie 20 erftef 
eben jo wenig kann man einfehen, warum ber Wind von 40 Fuß beinahe 
4 Pfund Drud ausübt, indeß der von 80 mır 2 Pfund Drud bat, u 
ift gar nicht Mar, warum die fünften 10 Fuß (Sturm) weniger thun a 
bie vierten — kurz, die Angaben find ſchlecht und ſchwankend. 

Bei weiteren Geſchwindigkeiten, um 10 Fuß in der Secunde zune 
mend, foll ganz unregelmäßig ver Drud um 3 und 4, 5 und enblich ns 
10 Pfund auf den Duabratfuß wachlen; das find Angaben, welche mp 
widerleglich beweifen, wie wenig wir im Stanve find, mit irgend einem 
Anfchein von Sicherheit Geſchwindigkeit und mechanischen Drud des Wir 
bes zu beurtheilen ober zu meſſen; auch ift kein menfchliche® Auge im 
Stande, ein fliegennes Blatt Papier, ein Moufjelinetuch, welches 150 
oder auch nur 100 oder 80 Fuß in der Secunde zurüdlegt, zu verfolgen 
und bie Gefchwindigkeit zu ſchätzen, gefchweige zu meffen. 

Ein fehr ftarker Sturm reißt fchon Bäume um und vedt Dächer ah, 
dabei muß er ohne Zweifel mehr als 11 Pfund Drud anf ven Duabrab 
fuß ausüben; denn bie Föhre oder Tanne, welche er mitten im Walde 
nieberbricht, wo er doch nur auf die an fich geringfügige Krone wirlen 
ann, würbe von 1100 Pfund, was das Höchite fein vürfte, was mar 
bei diefer Angabe anzunehmen hätte, fo wenig abgebrochen, als eig 
Sparrendach fortgeführt werben könnte, welches zehnmal fo viel wiegt, 
als der Sturm angeblid an Drud auszuüben vermag; ba es aber dech 
geihieht, jo muß dieſer Druck eben fo viel ftärker fein, als man ihn gr 
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lich ſchatzt. Auch beobachtete Derham nach einer in ven Philosophical 
sactions No. 114 (ein Wert, welches den Gilbert'ſchen und Boggen- 
fichen Annalen der Phyſik ähnlich ift) niebergelegten Nachricht einen 
m von 66 engl. Fuß Gefchwinbigkeit, welcher eine jteinerne Säule 
er) von 12 Fuß Höhe, 5 Fuß Breite und 2 Fuß Dide abbrad). 
m da der Drud wohl nur 8 Pfund auf den Duabratfuß betragen 
ben? Das gäbe noch nicht 500 Pfund; es ift geradezu lächerlich, zu 


iernben, daß mit einem Drud von 480 Pfund, felbft wenn derſelbe ganz 


den oberften Theil ver Säule conceutrirt würde (während er fich bei 
m Winde von oben bis unten überall gleich vertheilt), eine fteinerne 
iule, auch nur von Ziegelfteinen fchlecht aufgemauert, umgerifjen ober 
Roßen werben könnte; wahrfcheinlich würde das Zwanzigfache noch nicht 


wgenügen, denn ſolche Säule würde 12,000 Pfund wiegen. Da hierüber 
Directe Verfuche angeftellt werden können, da man ermitteln kann, welch 





a Drud erforberlih ift, um einen Baum, ein Gemäuer nieberzu- 


brechen, fo wäre e8 wohl eine Aufgabe, einer Alademie würbig, der⸗ 


gleichen zu veranlaffen; für einen Privatmann dürften die Verſuche zu 
Iipielig fein. 

Der Wind wehet felten in einer unveränderten Schnelligkeit, meiften- 
Keils nimmt er periodifch zu und ab, allein häufig gefchieht dies auch 
mes ober ſtoßweiſe, und ſolche Winde oder Stürme find die gefährlich" 
fin; der Schiffer, ver Seemann nennt dieſe Winde „Bö“, und unter 
ſcheidet brei Arten verjelben: die Bogenbö, fo genannt von ver Form 
einer Wolle, welche, wie ein VBiertel-, wie ein Halblreis bogenförmig vom 
Horizonte fich erhebenn, ihr vorangebt. Aus viefer Gegend, wo bie 
Bolle fich zeigt, welche bald fi) vom Horizonte losreißt und mit beveu- 
tender Schnelligkeit über pas Himmelsgewöälbe fliegt, immer größer wer- 
dend, bis fie ben ganzen Himmel bevedt, erhebt fich ein heftiger, ſtoßender 
Wind, um fo gefährlicher, wenn ihm Regen vorher geht, weniger heftig, 
wenn ber Regen folgt. Die fallende Bd bilvet fi) nicht auf einem 
Bunkte fern vom Horizont aus, fondern über dem Beobachter in dem 
Suftraume, welcher vie Wolfe trägt, vielleicht ift Die Wolkenbildung ſelbſt 
der Grund ihres Entſtehens. Es giebt dafür wenig Vorzeichen, burch 
welche gewarnt, man ſich auf die Winpftöße vorbereiten könnte, allein fie 
find auch felten fo beftig, daß fie gefährlich werben. 

Wahrſcheinlich find die fallenden Bien nichts anderes als die Wirkung 
besjenigen Luftſtromes, der in ber Aequatorialgegend aufiteigt, nach beiden 
Seiten gegen bie Pole Hin überfließt und der endlich, zufammengebrängt 
auf einen Heineren Raum (Siehe S. 314) fich irgendwo niederſenkt, bie 
uftfchicht unter ihm durchbrechend. 
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Die weiße 85 kommt nur in dem Tropengegenben vor mb gu 
in ver Rachbarfchaft von Gebirgstüften, von denen fie mit großer Pläg 
fichleit berabftürzt und bas Meer zu Schaum aufwühlt, fo daß es fi 
zit hoben, aber kurzen Wellen bevedt, vie fich Überfchlagen und by 
weißen Schaum bilden, von welchem biefe Bo ifren Namen hat. Di 
man keine Vorzeichen verfelben kennt und mit Erſcheinung ber weiße 
Bellenhäupter auch die Winpftöße ba find, fo hält man dieſe 85 für u 
gefährlichite. 

Etürme von einer Geſchwindigkeit von 50, GO bis 70 Fuß in — 
Secunde erlebt man auch auf dem Lande, Orfane ven 80 bis 120, % 
150 Fuß nur in den Uferlänvdern ver Tropengegenden und zwar vorzuge 
‚weife um vie Tropen felbft, an beiben Seiten ber beiden Wenbelreik, 
unter dem Aequator nicht. 

Der Hauptfig diefer furchtbaren Orlane iſt Weſtindien, die Gegen 
zwiſchen Madagascar und Neuholland und das chineſiſche Meer; dech 
ſtreifen fie in ihrem Verlauf auch noch beträchtlich über die, wie & 
fcheint, ihnen von der Natur angewiefenen Grenzen hinaus, wenigſten 
bat man in den weitindifchen Gewäflern mehrmals Beobachtungen gemacht, 
welche lehren, daß ſolche Orkane, von ben Infeln entipringenb, längs bet 
Küiten von Nordamerika und in das atlantifche Meer hinein eine Streci 
von 300, ja von 600 gengraphifchen Meilen durchliefen; ihre Breite M 
gering, fie ſchwankt wie die eines Hagelwetters, das auch Hunderte v0 
Meilen der Länge nach vurchläuft, zwifhen 2 und 5 beutjchen Meilen 
und bat nur felten eine größere Ausbehnung, vie Gewalt des Sturme— 
ift aber an ven Grenzen amt ftärfften, und wielleicht deshalb, weil gerade 
bier vie Richtung des Sturmes fortwährend wechfelt, ja in ganz en 
gegengefegte Striche umfpringt, fo daß der Baum, welcher mit größte 
Gewalt nach Norden zu gebogen war, plöglih nah Süden Hin anf 
jeinem Standpunkt geriffen, ober über ber Wurzel abgebrochen, wieder 
geftredt wird. 

Man erlebt in den gemäßigten Erdſtrichen wohl Stürme, weldı 
Scheunen ummwerfen und Eichen entwurzeln, allein ſolche Stürme, wie f 
bie oben gedachten tropifchen Gegenden häufig erleiden müffen, Kennen wi 
nicht, ja wir haben von ihrer Gewalt feinen Begriff. 

Als das preußifhe Schiff „Prinzeß Louiſe“ während des October 
1831 in dem chinefifchen Deere fegelte, erfitt vaffelbe zwei ſolche Stürm 
welche Dr. Meyen (der als Arzt und Naturforfcher daſſelbe begleitete) bi 
ſchreibt. Von dem erjten verjelben (die Ehinefen nennen dieſe Stärm 
Tei-fun, woraus Tiphon geworben tft, vielleicht wegen der Aehnlichke 
mit dem Typhon, welcher in ber griechifchen Mythologie urſprünglich eir 
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Verfonification des töntlichen Sübwinbes iſt) wurde bie Stabt Macao faft 
Unzlich zerftört. Derfelbe fing am 6. October Vormittags 11 Uhr an 
ad ward durch einen Barometerftand non 26% Zoll, welcher ihm in plöß- 
Them Ballen vorberging, verkündigt, kam jedoch fo fchnell, daß die im 
Hafen liegenden Schiffe nicht Zeit Hatten, auch nur ein Segel zu bergen, 
dechalb anch eine fehr große portugiefifche Fregatte in einem Augenblid 
vellſtändig entmaftet war. Die fchlecht gebauten chinefifchen Fahrzeuge, 
elle mit flahem Boden und nicht geeignet See zu halten (deshalb vie 
-Shinefen, troß ihrer viertaufendjährigen Belanntfchaft mit dem Compaß, 
dh Leine Entvedungen zur See gemacht haben), wurden umgeftärzt und 
verſanken Angefihhts der Stadt im Hafen mit Diann und Maus, oder 
"mnden weit auf das Ufer gefchleudert und zerfchellt, fo daß bie unter ven 
Trümmern bervorgeholten Leichen zerftiidelt waren wie die Echiffe felbft. 

Der furchtbare Eturm erhob das Meer um 20 Fuß und fohleuderte 
es auf die längs ber Rhede laufenve fchöne Etraße, deren Fundamente 
elle gefährlich beichädigt wurden, nicht ein Pflafterftein (meiftens gebrannte 
Thonfliefen) blieb neben dem andern, ja große Felsblöcke zum Befeftigen 
ber Anlertaue, mit eifernen Ringen verfehen, wurden emporgehoben und 
weit hinweggefchleubert oder gerollt. Alles einigermaßen Bewegliche an ven 
Hänfern, wie Fenfterladen und Thüren, wurde hinweggeriffen, die Dächer 
ſtumtlich wurden abgededt, vie leichteren Holzhäufer verſchwanden fpurloß, 
Hunderte von Mauern wurden niedergebrochen und bie fchönften Bäume 
entwurzelt. Die Zahl ver Schifferfahrzeuge, welche durch dieſen Sturm 
dein in der Provinz Kantong zu Grunde gingen, wird auf mehr als 
3000, mit einer Befakung von 30,000 Menfchen, die alle ihr Reben ver- 
Iren, geſchätzt. Alle in den nächften Wochen einlaufenden Schiffe erſchie⸗ 
sen halb oder ganz entmaftet. 

Man fpricht von vielen verfchlevenen Vorzeichen biejes gefährlichen 
Gturmes, keins aber ift von irgend einer Sicherheit; die Bewegung, bie 
Sarbe der Wolfen, die plögliche Veränderung der Windrichtung, die heu⸗ 
lenden Etimmen, von denen die Matrofen fprechen, find Erjcheinungen, 
welche fich öfter zeigen, wenn auch fein Eturm folgt; das Barometer 
ſcheint das einzige fichere Kennzeichen des nahenden Eturmes durch fein 
plögliches Fallen von 1 bis 14 Zoll zu geben, fo wie das zwar nicht 
plöglihe, aber doch fehr rufche Steigen deſſelben das Aufhören des 
Sturmes verfündigt. 

Als die Engländer ihren verabfcheuungsmwirbigen Opiumfrieg gegen 
Ehina begannen und den chinefifhen Kaifer zwangen, feinem Volke zu er- 
lauben, ihr tödtliches Gift zu faufen (welches einen bedeutenden Handels⸗ 
tifel der oftindifchen Sompagnie ausmacht und darum wohl jährlich mit 
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100,000 Menfchenteben. bezahlt werben barf), erfuhren fie in ber Mün 
bung bes Kantongfluffes, welche man nach dem portugieſiſchen Sprade 
gebrauch Bocca Tigr6 nennt, einen foldhen Ziphon, welcher ihnen mug 
beshalb nicht verderblich wurbe, weil bie Schiffe vor doppelten Anker 
lagen und alle Segel gerefit waren. 

Der furchtbar heulende Sturm erhob fich plöglich um bie Mittag 
zeit, wühlte bie Gewäſſer bergeftalt auf, daß bie in der Slußmäntung 
verfenkten Schiffe zum großen Theil fichtbar wurben. Die Wellen bebediige 
‚die Stadt Kantong bergeftalt, daß man feine Straße fand, in ber nidt 
ein breiter Strom Alles binweggeipfilt gehabt hätte, was beweglich ge 
wefen. Die meiften Häufer der armen Leute wurden von ber Erbe hie 
weggefegt, fo daß man bie Stelle nicht mehr finden konnte, auf welde 
‚fie geftanden. Die Hütten find allerdings leicht gebaut, von 8—10 Zeil 
bidem Bambusrohr, allein die fänmtlichen Pfähle find doch tief in bie 
Erde gegraben und mit geftampftem Lehm befeftigt; dennoch und obſchen 
das Holz biefes Rohres ungemein elaftiich ift und großen Widerſtand zu 
leiften vermag, wurben ganze Straßen, ja ganze Stadwiertel vertilgt, mb 
bie durch das Aufreißen der Häufer durchwühlte Erde wurbe glatt gefegt, 
ale ob fie mit einer Walze überfahren worben wäre. — Der Sturn 
dauerte brei Stunden; während biefer Zeit brach verfelbe jenen Baum 
ab, der nicht jung und biegfam fich vor feiner Gewalt bis zur Erbe 
neigte, und folche nachgiebige Bäume wurden ihres Blätterfchmudes fo 
vollftändig beraubt, daß fie ansfahen, als ob fie abgeftorben wären. : 

Der Wind Hatte vom Meere mit vollftändig öſtlicher Richtung ber 
gonnen; er brebte fich fo, daß er während bes Verlaufes ein ſüdöftlicher, 
ein füplicher wurde, dann nach Südweſten umfprang und enplich in ber 
nabe ungefchwächter Wuth von Weften kam und nach dem Meere zu bliek. 

In dieſer Zeit machten die Trümmer der chinefifchen Häufer einen 
großen Halbfreis, indem fie zuerft den Kantongflug (Tſchaoking ift ber 
eigentliche Name befjelben) Hinaufgeführt, dann nach Norden, Norboften 
und enblich gegen die Bergkette Pu⸗ling geſchleudert wurben, wofelbft fie, 
zerſchellt, größtentheils liegen blieben; vie leichtern Gegenftände, Karren, 
Schindeldächer, Zwilchenwände von Häufern, wurden aber fogar noch über 
bie Bergrüden hinweg in das Meer gerollt, welches viele Dieilen weit 
damit bevedt war. 

Die Zahl der Menfchen, welche durch ſolch furchtbares Naturereigniß 
ihr Leben verlieren, Tann nie ermittelt werben, denn von Bevölkerungs⸗ 
liften in irgend einer Art ift in jenen Gegenden, wo das Menfchenleben 
jo wenig geachtet wird, keine Rebe; die Leute Tommen und gehen, werben 
geboren und fterben, ohne daß irgend ein Anderer als die Angehörigen 
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yon Kenniniß Hat. Darım auch bie unglaubliche Menge von Verbrechen 
degen Eigentum und Leben. Die großen Städte in China find zum 
ſecheten Theil von Leuten bewohnt, die nur vom Diebitahl, Raub und 
Nord eriftiren; man richtet wohl einen Verbrecher bin durch Schläge mit 
em Bambusrobr, oder indem man ihn, an einen Pfahl gebunven, durch 
Gäbelhiebe zerfegen läßt, allein man forgt nicht einmal für deſſen Be⸗ 
zrübniß, was man von den Hunden erwartet. So erfährt alfo auch bei 
ſelchem Unglüd kein Statiftifer die Zahl der Opfer etwa aus ven Bes 
gäbnigfiften: die Hälfte wird gar nicht begraben, ſondern den Raub⸗ 
thieren überlaffen, die andere Hälfte wird theils verſcharrt, größern Theile 
aber dem Fluſſe übergeben, welcher fie in vie allgemeine Begräbnifftätte, 
das Meer, führt. 

Der Fremde, der vor einem ſolchen Ereigniß fich vielleicht in Be⸗ 
sleitung von zehn wohlbewaffneten Freunden in die von ber Armuth bes 
wohnten Stabttheile wagte, und bald nach einem verheerenden Orkan 
baffelhe thut, Tann einigermaßen den Verluft an Menſchenleben fchägen, 
sem er wahrnimmt, wie viel weniger Straßen, oder beffer gefagt, um« 
ngelmäßige Häuferhaufen gegenwärtig da ftehen, als früher, bald muß es 
“er geſchehen, venn vie kahl gefegten Stellen, auf denen bie Stabitheile 
wusgebreitet waren, werben wieder bebaut, und dies geht fehr rafch, weil 
ein Jeder fich felbit fein Haus errichtet, nicht Einer auf ven Bau⸗ ober 
Manrermeifter zu warten braucht, den jeßt der Andere bat. Nach folcher 
Schaͤtzung glanbt man, daß mindeftens zehntauſend Häufer weniger um 
Canton befinblich waren, al& vor dem Orkan, was auf 50,000 Menfchen 
fließen Täßt, die umgekommen, denn jede Familie bewohnt ein Haus — 
Miethe kennt man nicht. Die Schäkung ver Berfonen ift nicht übertrieben 
(wenn es nicht die Zahl der fehlenden Häufer ift), denn fünf Berfonen 
auf eine Familie rechnet man bei uns in Europa, bort ift die Bevölkerung 
bei weiten größer, vie Zahl der Familienglieder vielleicht auf das Doppelte 
anzufchlagen. 

Wie unzulänglich aber auch dieſe Schätungen find, geht allein Daraus 
hervor, daß bie Benölferung der Stabt Canton (eigentlich Duant-theon-fu) 
bon den Reifenden und Mifftonairen auf 250,000, 800,000, 1,200,000 
angegeben wirb. 

Die Orlane in dem indiſchen Dcean, von benen befonders die Infeln 
Bourbon, Mauritius und Madagascar berührt werden, gleichen mehr oder 
minder den Stürmen in ber chinefifchen See, am fchlimmften aber glaubt 
man, daß fie in den weitinbifchen Gewäflern wüthen, und zwar nörblich 
von bem zwölften Grabe der Breite, fo daß alfo der ganze ſüdliche Rand 
Des Golfa von Merico und, das Feſtland, welches feine Ufer bildet, bie 
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zur Sandenge von Darien Kin, diefe Ctfirme in ihrer vollen Gewalt nihk 


Iennt, wiewohl auch da Orkane vorlommen, die jedoch nie jene entfelliche 
Höhe erreichen, deren Furchtbarleit und bämonifche Macht biejenigen, 
weiche fie erlebt haben, nicht granenvoll genug befchreiben können. 

Befonders der Epätfommer und ber Anfang des Herbftes find ſchwer 
beimgefucht von dieſen Orkanen, welche man nad fpanifchem Sprachte⸗ 
Brauche auch wohl Tornados nennt, wiewohl hiermit verzugsmeife ähnliche 
©türme, an der Süpweftlüfte von Afrika herrſchend, bezeichnet werben, 

Berghaus führt einen ſolchen Sturm an, wie er die Infel Barbabes 
im Sabre 1790 berührte, welcher zwei Tage und zwei Nächte wäthete 
Die Kraft des Windes war fo groß, daß ein Zwölfpfünder von bem 
Brückenkopf fortgeblafen und 140 Ellen weit geführt wurde; von 11 Kirchen 
und. 2 Kapellen blieben nur drei ftehen, bie Hauptſtadt Bridgetown war 
beinahe gänzlich vertilgt, denn es waren bavon nach dem Eturme wm 
SO Häufer übrig. Der Kopf des hohen Dammes (Molo), das Caftell, 
die Hafenbatterie, bie Forts, das Stadthaus, das Gefängnig gingen in 
biefem furchtbaren Orkane unter, bei welchem 3000 Menfchen ihr Leben 
einbüßten. Ä 

Ein ähnlicher Sturm fand auf der Perle ver Antillen, auf Euhe, 
ftatt, und verwüſtete einen beveutenden Küftenftric. Capt. Wilſon bes 
ſchrieb denſelben als Augenzeuge. 

Er war in einer heitern Geſellſchaft auf einer Hacienda, einige De 
fen von Porte dei Principe, geweſen, und Lehrte in feiner Ghik zum Schiffe 
zurück (Shit Heißt fowohl ein Leichtes Cabriolet zu Ranpfpazierfabrten, als 
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auch ein beſonders zierlich gebautes, leichtes Boot zu Spazierfahrten auf 
der See; es gehört daher niemals zur Ausrüſtung des Schiffes, ſondern 


ift Privateigentbum des Capitains). 

Das Schiff lag etwa eine geographifche Meile in See und zwar der 
zwei fchweren Anlerketten, weil man um biefe Zeit niemals ficher ver 
foihen Orkanen iſt. Im weniger als einer Stunde konnte das Ghilk, ges 
führt von vier jungen Matrojen, an Bord fein. Es wehete eine fo laue 
Luft, daß bie Leute ihre Jacken ablegten, um durch die Arbeit fich nicht 
zu jehr zu erhigen. Eine ſchwarze Wolle bevedte ven nördlichen Horizont, 
indeß der Zenith und der ganze Übrige Himmel vie Geftirge in ihrer 
vollen Pracht ftrahlen Liegen — ein Anbli von folcher Schönheit, wie 
ihn nur die tropifchen Gegenden Tennen, da: nur fie diefe ungemeine Klar 
beit der Luft und dieſes tiefe Indigoblau derſelben haben. 

Der Capitain aber richtete feine Aufmerkfamfeit weniger auf dieſen 
erhabenen und erhebenden Anblick, als auf bie dunkle Wolfe, und ſagte 
zu ſeinen Matroſen: „Vorwärts, Burſchen, haltet Euch daran, daß wir 
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B Schiff bald erreichen, benn wir haben einen hübſchen Tornado zu 
zarten”. | 

In wenigen Minuten aber überflog bie Wolle den ganzen Himmel, 
echte die Sterne und hüllte vie Ruderer in eine troftlofe Duntelbeit. 
xh Tahen fie die Contoure des Schiffes, noch fahen fie auch fich felbft, 
: Hemben warfen noch genug Licht zurück, in wenigen Minuten aber 
ten fich eine jchwarze, dicke Nebelwand ihnen zu nähern; ohne daß noch 
Windſtoß bemerkt wırrde, erhob ſich das Meer zu unrubtgen, ſchwan⸗ 
wen Wellen, der Eapitain wußte nicht, wie er das Etener regieren 
fte, um einer jeden mit Erfolg zu begegnen. Da hüllte vie fchwärzefte 
nfterniß das Boot ein, die Laternen des Schiffes verfchwanden und bie 
ute ſahen fich felbft nicht mehr. 

Diefe düſtere Unpurchfichtigleit der Luft ift immer ein charakteriftifches 
nnzeichen der in Weftindien auftretenten Orfane, fie ift begleitet von 
er Furcht erwedenden Etille, von einer beinahe erftidenden Schwille 
d iſt noch völlig unerklärt. Der ſchwarze Nebel, welcher in London, 
zmingham u. f. w. eine fo große Rolle fpielt (und welcher ans, burch 
uchtigkeit niedergefchlagenem Steinfohlenrauch beiteht), iſt es nicht, es 
gt nicht der entferntefte Grund zu einer folhen Annahme vor, auch färbt 
fer Nebel nicht ſchwarz, wie der Londoner, er lagert fich nicht ab, er 
t keinen Geruch, kurz er ift ein meteorologifches Räthſel. Eine unüber- 
ndliche Angft wie vor dem Naben von etwas gefpenftig Uebernatürlichem 
{ dabei auch das tapferfte Herz überfallen, weil es, vielleicht unbewußt, 
& fühlt, daß menſchliche Kräfte gegen ein folches übermächtiges Natur⸗ 
änomen nicht ausreihen. Auch Wilfon empfand diefes Zagen, unb er 
rte die Matrofen unter Zähneflappen flüftern und beten; er hatte jedoch 
& fo viel Gewalt über fih, um ihnen Muth und Ruhe einzufprechen 
d fie zur Ausdauer zu ermuntern. DVergeblid — denn plößlich brach 
ter furchtbarem Heulen der Sturm los, die Wellen hoben fich rechts 
d Links, fenkten bald das Backbord, bald das Etenerborb unter Waffer, 
den plöglich die Heine Nußfchaale auf die ſchwindelnde Höhe einer ſpitz 
laufenden Waffer- Pyramide und fenkten fie chen fo plößlich tief hinab, 
8 ginge es in den Meeresgrund, wobei die Empfindung nicht ſowohl dies 
ige war, al8 wenn man fällt, fondern eine folche, als ob der Sig, auf 
m man fich befindet, unter dem Sitenven hinwengezogen wird, fo daß 
m während ber ganzen Zeit des Fallens in der Luft frei zu fchweben 
aubt, bis das Boot, wieder gehoben, mit folcher Gewalt gegen ben 
Srper Schlägt, dag man glaubt, das Rückgrad müſſe an zehn Stellen zu- 
eich gebrochen fein. 

Das Boot zu halten, wor unmöglich; trotz ber größten Anftrengung 
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ver waderen Leute war es in einigen Minuten umgeſtürzt, und ein furch⸗ 
barer Schrei, bald darauf noch einer, belehrte ven Kapitain, daß zwei ber 
armen Matrofen von Haififchen gefaßt waren — benn ein Seemann ſchrei 
nicht, wenn er in's Waſſer fällt. 

Wilſon hatte inftinftmäßig um fich gegriffen umb eine große Kürbig 
flaſche erfaßt, in welcher bie Leute Branntwein gehabt hatten, und welche, 
jest ledig, ihn gleich einer Blaſe ohne Mühe über Waffer erhielt; ohne⸗ 
Dies ift das Seewaſſer fchwerer als das Flußwafler, es erleichtert ale 
vas Schwimmen fehr, und wem nicht ein Haifiſch ihn faßte, fo wer 
eigentliche Gefahr im Augenblide nicht vorhanden. Er behielt alfo feine 
Ginne vollftändig beifammen, hörte das betäubende Heulen und Wüthen 
bes Sturmes, ward von den Wellen binauf- und hinabgeſchleudert, Konnte, 
fo fehr er ſich anftrengte, in dem Angenblide, wo er auf dem Gipfel 
eines Waflerberges war, nichts, Feine Laterne, feinen Leuchtthurm am 
nahen Ufer fehen und trieb umber, bis. das Krachen von ſtürzenden Yän 
men, von niebergeriffenen Häufern und bald auch das taufenpftimmige 
Gehen! von Menfhen ihm zeigte, daß ber Orkan ihn ber Küfte zuführe. 
Da erhob ihn eine gewaltige Welle und warf ihn mit folder Macht auf 
Das Ufer, daß er die Befinnung verlor und erſt durch bie Strahlen ber | 
Sonne erwedt wurde. | 

Er fand ſich auf einem fanbigen, ihm ganz fremden Ufer. Das en 
fpielte ruhig zu feinen Füßen, ale babe es nie etwas Anderes vermocht, 
als ein zierliches Boot fanft zu fchaufeln; allein als er fich erhob mb 
bie Unbehaglichleit überall fchmerzenber Glieder überwunden hatte, fab er, 
welche Verwäftungen daſſelbe angerichtet; denn der ganze Strand war mit 
Trümmern von Schiffen und Booten, mit Waarenballen und Kiften ange 
füllt und Hunderte von Menſchen Tagen barunter und baziwifchen und 
ſchliefen wohl größtentheild den ewigen Schlaf. 

Einige der Herumwandelnden erkannte er als Matrofen feines Schiffes, 
bie, abgeſchickt von dem Schiffslientenant, ihn fuchten; von benfelben er» 
fuhr er, daß fein Schiff völlig entmaftet worven, daß dann die Combüſe 
(Schiffstüche) und bie zwifchen den Stummeln ver beiven Hauptmaſte 
hängende Barkaſſe hinweggewehet, enblich aber fogar bie ganze Gallerie 
mit ber höher gelegenen Cajüte ver Offiziere weggebrochen worben ſei. 
Der Sturm hatte das Schiff in einem furchtbaren Wirbel erfaßt und 
mehrmals um fich jelbft gedreht, fo daß feine Anterketten zu einer Schnur 
gefponnen waren und ber Lieutenant fich gezwungen ſah, ven einen Anler 
fahren zu laffen, um das Schiff zu retten, welches fonft in bie Meeres 
tiefe hinunter geichraubt worden wäre. Won ben vier Matrofen des Ghil 
warb feiner wieber gejehen, fie waren höchft wahrfcheinlich alle Die Beute 
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n Haififchen geworden, veren einige, troß ihrer ungeheuern Musteltraft, 
m furchtbaren Sturme nicht hatten widerftehen können, da fie das Meer 
f das Ufer geiworfen, wofelbft einer, gegen 25 Fuß lang, mit einem 
achen, groß genug, um ein Pferd zu verfchlingen, noch lebte und um 
h fchlug mit feinem langen Schweif, bis man ihn mit Aexten zerbieb. 
Auf einem ungefähr 6 Meilen breiten Streifen war der Wirbelftuem 
er durch die Infel gegangen und hatte auf feinem Wege Alles rafirt: 
e fchönften, von Stein gebauten Villen, Eigenthum reicher Plantagen- 
fiter, fo gut, wie die hölzernen Schuppen, in denen die Neger wohnen, 
er bie malfiveren Zudermühlen, waren hinweggekehrt worben, ja bie 
um fünf Fuß hohen, fehr feft gebauten Heerbe, in denen bie mächtigen 
nen zum Einfieven des Zuderjaftes eingemauert und bie tief funda⸗ 
mtirt waren, hatte ver Orkan weggewehet und bie Steine zerftreut, als 
ein Wirbelwind Strohhalme fortführe.. Die fehönften Palmen-, vie 
renabill-, Brafilienholz-, Mahagoni- und Guajafbäume, Holzarten von 
ıer Teftigfeit, welche man an andern Bäumen nicht kennt, waren weg⸗ 
brochen, als ob e8 trodne Rohrhalme geweſen wären, und zwar zeigte 
b auch bei dieſem Tornado das merkwürdige Wenden der Windrichtung: 
lagen nämlich vie Bäume an der norböftlichen, dem atlantifchen Meere 
gefehrten Küfte von Norden nah Süden geftredt, auf der entgegen- 
feßten, dem Golf von Mexico zugewenbeten Seite hatten die Kronen 
e Richtung nach Norden, waren alfo durch einen Südwind nieberges 
eckt. An den beiden Rändern bes Streifens, welchen ver Orkan fo 
rchtbar mitgenommen, war ſowohl feine Wuth am fchredlichften gewefen 
inder hart war die Mitte des Streifens ein paar Meilen breit berührt 
den), als auch bier die Richtung eine entgegengefette geweſen war, an 
r Süpgrenze nämlich bemerkte man eine entfchieven weftliche, an ber 
orbgrenze eine eben fo unzweifelhaft öſtliche Nichtung des Lufiftromes. 
Aus diefen und vielen anderen Beobachtungen folcher entjeglichen 
reigniffe geht hervor, daß die Tornados Wirbelminde im größten Maß- 
ıbe find, daß ihre vernichtende Geſchwindigkeit nicht bie fortfchrets- 
nde, fondern die kreiſende if. Ganz wie an einem Wirbelivinde, 
sicher auf dem Felde oder auf fich Frenzenden Straßen einer Stadt 
tfteht, bemerkt man eine fchnelle Bewegung im Kreife um eine fenfrechte 
er geneigte Are und eine langfamere Bewegung biefer Are felbft in 
wizontaler Richtung, welche nicht felten fo Tangfam ift, daß man eine 
trecke weit mit dem Laufe der wirbeinden Luftfäule Schritt Halten Tann. 
Auch im größten Mafftabe findet doch genau dieſelbe Doppelbewegung, 

id in ber angegebenen Art verſchieden, ftatt. Die Orkane fehreiten mit 
ner fo mäßigen Gefchwinbigfeit fort, daß fie, dieſe in Berracht gezogen, 
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unmsglich Schaden anrichten könnten; denn man bat, ihren Verwüſtungen 
folgend, fehr ficher die Tage und die Stunden von vielen berfelben er- 
mittelt und gefunden, daß fie 40—50 Meilen, nicht felten auch beträchtlich 
weniger, in einem Tage zurüdiegen, aber auf dieſer Bahn ihrer Are wir: 
bein fie in verſchiedenen Richtungen (und faft immer ift pie Kreisbewegung 
nachzuweifen) mit einer fo furchtbaren Schnelligkeit, daß nichts ihnen 
Widerſtand zu leiften vermag. 

Die Richtung der Are des Sturmes ift zwar im Allgemeinen bie 
von Often nach Weiten, allein es giebt davon fo viele Ausnahmen, als 
es die Nichtung beftimmenve Lokalitäten giebt. Die Lage der Küften 
gegen das Meer ift e8 vorzüglich, welche die Nichtung bedingt. Sehr 
viele Stürme beginnen von dem Südende der Heinen Antillen und jtreifen 
in ber S⸗förmig gefrümmten Linie, welche biefe mit ven großen Antillen 
bilden, fort bis Florida, von Süden nach Norden, oder bis Louifiana von 
Süpoften nach Norpweiten; andere folgen, aus dem füplichiten Winkel 
bes mericanifhen Meerbuſens entfpringend, der Küfte ver Landenge bis 
Teras, andere bejtreihen vie Sübdoftlüfte von Norbamerifa, Florida, 
Carolina, Georgien, von Süpweften anfangend und nach Norboften auf 
fteigend. Meerengen beftimmen faft immer die Richtung der Sturmes- 
are nach ihrem eigenen Verlauf, fo die Meerenge von Mozambique, von 
Babselsmandeb, vie von Makaſſar (zwifchen Celebes und Borneo, nad 
dem Königreich Makaſſar, auf ver Süd-Halbinfel von Celebes gelegen, 
genannt), jo auch die fammtlichen Straßen, welche, von der Sundaftrafe 
und ber Halbinfel Malacca beginnend, die lange Landzunge, die aus ben 
Inſeln Java, Balli, Lombak, Sumbawa, Flores und Timor befteht, fait 
rechtwinklig durchſchneiden. 

Selbſt in den Gegenden weit außerhalb der Wendekreife, in ben 
Regionen ver unbeftändigen Winde, findet man, daß bie Meerengen und 
Küftenftrihe die Richtung der Sturmesare beftimmen, wie biefes an ber 
Mündung des Lorenzitromes (Norbamerika) und ver vielen Fiorde in Nor⸗ 
wegen und Schottland ver Fall ift. Bei diefen fieht man fogar die Noth- 
mwendigfeit einer folchen Richtung, denn die hoch ummanerten Fluß⸗ und 
Meerbufenthäler geftatten Leine andere Richtung des Windes ale biejenige, 
welche ver Verlauf ver Felfengebirge vorſchreibt. 

Um auf die Geſchwindigkeit des Luftzuges und den daraus hervor⸗ 
gehenden Druck auf Widerſtand leiſtende Maſſen nochmals zurück zu kom⸗ 
men, wollen wir nur den einen, Seite 333 angeführten Fall in Betracht 
ziehen, wo der Sturm eine zwölfpfündige Schiffskanone (das Feſtungs⸗ 
geſchütz der Colonieen iſt ſtets den Schiffen, welche die Forts gründeten, 
entnommen) 140 Ellen weit fortführte. 
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Wenn wir die Oberfläche, welche dem Winde zugefehrt ift, auch auf 
20 Quadratfuß anfchlagen und annehmen, der Orkan babe eine Geſchwin⸗ 
pigkeit von 120 Fuß in der Secunvde gehabt und einen Drud von 
32 Pfund auf den Quadratfuß ausgeübt, wie dies in manchen Werken 
als Marimum angegeben tft, fo fieht ein Jeder, daß mit den 640 Pfund 
Kraft noch nicht die leere Laffette fortgerüdt wird (natürlich nach der 
Seite, denn in der Richtung ihres Laufes bietet die Kanone nicht 
2 Quadratfuß dar, fondern kaum 5, der Luftbrud wirkte auf dieſe 
Fläche alfo nur mit 160 Pfund, was auch zu dem angegebenen Zwecke 
wicht einmal hinreichen würde, wenn bie Laffette unbelaftet wäre, denn ein 
Menſch, welcher folhen Kraftaufwand wohl zu leiſten im Stande ift, zieht 
eine folche nicht fort). . 

Um eine zwölfpfündige Schiffsfanone feitwärts fortzufchleudern, wie 
am angeführten Orte gejchehen, müßte der Drud mwenigftens 12,000 Pfo., 
fo auf den Duadratfuß nicht 30, fondern 600, das Zwanzigfache von 
vem in Lehrbüchern Angegebenen, betragen. Dies Beifpiel möge genügen, 
um zu zeigen, wie wenig befriedigend bergleichen Aufgaben zu Löfen find. 

Obwohl in den gemäßigten Erpftrihen Stürme von verheerender 
Gewalt vorkommen, fo find fie doch mit den Orkanen ver Tropengegenben 
zicht zu vergleichen. Bäume werben auch bier entwurzelt, und eine ftehenpe 
Rubrik in den Berichten der Borftleute bildet der Windbruch; allein bie 
Geſchwindigkeit des Luftzuges und bie wirbeinde Bewegung befjelben, ver 
nichts zu widerftehen vermag, fordert andere Temperatur: und Witterungs- 
verhältniffe, als die gemäßigten Erbftriche biefelben zu bieten pflegen. 
Ein Heuwagen, Hoc beladen, welcher 300 Quadratfuß Oberfläche auf 
einer Seite bietet, Tann wohl umgeworfen, aber eine Kanone nimmer fort 
geſchlendert werben. 

Hochſt merkwürkiger, heißer oder giftiger Winde müſſen wir noch er⸗ 
wähnen, welche nicht nur befondere Eigenthümlichkeiten haben, fonbern auch 
bie Theorie von der Urfache der Winde Lügen ftrafen. Diefe fagt nämlich: 
wo bie Sonne den Erdboden ftarf erhikt, da dehnt die Luft fich aus, fteigt 
anf und in den verlaffenen Raum bringt bie kältere Luft aus ben ben Polen 
näher gelegenen Gegenden ein, wie fich dies mit den Paffatwinden volle 
Isumen beftätigt. Der Harmattan, Chamſin (Smum) und Strocco zeigen 
ber gerade das Entgegengefegte: fie kommen aus ben heißen Gegenden, 
Mrömen nach den Fälteren, kommen aus der Region verbännter Luft und 
when in bie ber dichteren — die Erklärung bleiben uns alle Lehrbücher 
ſchuld 


ig. 
Die Thatſachen — und auf dieſe kommt es bei dem Studium der 
Naturwiſſenſchaften immer an — die Thatſachen find folgende: 
23% 
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Der Harmattan iſt ein Oſtwind, welcher auf der am ſtärkſten nach 
Weſten vorſpringenden Küſte von Nordafrika wehet, Senegambien vorzugs⸗ 
weiſe berührt, doch ſchon am Cap Blanco und ſelbſt noch weiter nördlich 
bemerkt wird und fich bis in vie Nähe der unterhalb des Senegal liegen» 
den Kong» Gebirge erftredt, welche feine ſüdliche Grenze bilden. 

Der Harmattan zeigt fi) gewöhnlich im April, er Dauert längere ober 
kürzere Zeit, nicht felten 12 Tage lang ununterbrochen, und er Tünbigt fein 
Nahen dadurch an, daß die Sonne ungewöhnlich roth aufgeht. In jenen 
Gegenden, in welchen bie Luft wolkenlos und ungemein burchfichtig ift, Hat 
man (wie ſchon in Italien) Morgen: und Abenbröthe nicht — ein röthlich 
gefärbter Morgenhimmel und gar eine rothe Sonne ift daher ein meteoro- 
logiſches Ereigniß. 

Der nahende Oftwind bebt den Sand und Staub der Wüſte, fiber 
deren ganze Fläche er binftreift, auf und erfüllt vie Luft damit. Bald, 
. gewöhnlich ſchon am nächſten Tage nach der zuerft gefehenen rothen 
Morgenfonne, wird der ganze Himmel trübe und röthlich, die Sonne er- 
fcheint felbft um Mittag ſtark geröthet, ein heißer Wind erhebt fich, 
welcher in den Gebäuden alle Thüren, Dielen und Decken zerreißt und 
zum lauten, erfchredenden Knallen bringt; bald wirb der Himmel ganz 
undurhfichtig, die Sonne fcheint wie durch einen dicken, rothen Nebel 
und ift nicht felbft zu erkennen (außer um bie Mittagszeit), fonbern ver: 
räth ihren Standpunkt nur durch eine heller transparente Stelle des Luft: 
gewölbes. 

Der feine Staub, welcher dieſe Röthung verurfacht, bringt überali 
ein, die beftverfchloffenen Räume werben von ihm erfüllt (chemifche Unter- 
fuchungen haben bewiefen, daß es der fein vertheilte Wüftenfand fei), und 
man kann fi auf feine Weife gegen ihn ſchützen; er ſetzt fich eben fo auf 
und in bie Kleider, bringt zwiſchen dieſe und den Körper des Menfchen 
ein unb peinigt auf eine entſetzliche Weife, indem er zuerft ein unerträg- 
liches Juden, dann aber bie heftigften Schmerzen erregt, dies Letztere 
jedoch nur in Folge einer andern Eigenfchaft des Windes, der erftgepachten 
nämlih. Der Harmattan tft außerorventlich troden und heiß, dieſe trodne 
Hige entführt dem thierifchen Körper feine Feuchtigkeit fo ſchnell und fo 
volllommen, daß die Haut fich durch tanfend Heine Riffe fpaltet und nach 
und nach gänzlich löſt, abfehält; in die blutenden Riſſe und Sprünge jet 
fih nun der feine Staub, trodnet fie völlig aus und verurſacht einen fo 
Brennenden Schmerz, daß die Menfchen in laute Klagen ausbrechen und 
Thiere bis zum Tollwerden gereizt find. 

Da biefer Wind tödtlich werben kann, hat man ihm giftige Eigen- 
haften zugefchrieben, und man fucht fich auf jede Weife gegen ihn zu ver- 
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wahren, verläßt vie Wohnung nicht, verhängt vie Deffnungen verfelben fo 
viel als möglih mit Deden, die immerfort naß gehalten werben zc.; giftig 
ift er jedoch nicht, er töbtet nur baburch, daß ver feine Staub, welchen ver 
fih ihm Ausſetzende nothgebrungen einathmet, die Lunge erfüllt und ihrer 
Eigenfchaft, Sauerftoff aufzunehmen und Kohlenfäure fortzufchaffen, beraubt; 
im Gegentheil ift er gegen manche Krankheiten, gallige, faulige, peftartige 
Fieber und Dyskrafieen (Ververbniß der Säfte) von beilfamer Wirkung; 
Schiffe, welche kranke Sklaven am Bord haben, fuchen die Küften in der 
Gegend des Senegal auf, um fie dort anszuheilen, was am ficherften zur 
Zeit des Harmattan gefchieht. 

Im Uebrigen ift derfelbe doch von fehr ververblicher Wirkung; Gras 
und Kränter welfen und werben auf der Narbe zu Heu, vie Blätter ver 
Bäume welfen und werben in wenig Tagen fo troden, daß man fie zwi⸗ 
jhen ben Fingern zerreiben Tann. 

Aehnlich diefem Oſtwinde ift in Aegypten und Arabien der Weſt⸗ 
wind, welcher dort Ehamfin Heißt (Samiel, Samum, Smum in Aegypten 
und an ber Norblüfte von Afrika, wofelbit er wiederum ein Südwind ift); 
allein er wird häufig dem Namen nach mit einem andern, ans Südweſten 
fommenben verwechjelt, welchen man bald Chamfin, bald Harur nennt; 
biefer, welcher aus den Wüſten von Afrika über das fumpfige Nilthal ber 
webet, ſich vielleicht mit dem Sübwinde aus der großen arabifchen Wüſte 
mengt, wird für giftig gehalten. Die Einwohner beveden fich ven Kopf 
mit ihrem zu dieſem Behufe allein dienenden Kefieh, einem wollenen Tuche, 
das von ihnen ftatt des Turbans gebraucht, bei dem heißen Winde aber 
um das Geficht gefchlungen wird. 





So athmend, behält man feine eigene Feuchtigkeit, das Tuch felbft 
wird von dem Hauch des Mundes bald naß und hindert das Einbringen 
des Staubes in die Lunge. Wer dieſe Vorfichtsmaßregel vernachläffigt, 


843 Lufißrömungen. 


wird leicht ein Opfer feiner Unvorfichtigleit. Die Araber und bie Wüften- 
bewohner überhaupt pflegen daher, wenn fie im freien fchlafen, nicht blos 
das Tuch, fondern ihren weiten wollenen Mantel, ven Mechlah (im Grunde 
auch nur ein wollenes Tuch, jeboch viel größer), nicht nur über den ganzen 
Körper, fonbern vorzugsweife über ven Kopf und das Geficht zu beden, 
um fo ben fie möglicherweife überrafchenden Wirkungen bes heißen, gif- 
tigen Windes zn entgehen. 

Die Behanptung,: daß diefer Wüſtenhauch tödtlich fei, motiviren die | 
Araber (welche übrigens fo unglaublich Lügenbaft find, daß man fich auch 
nicht auf die geringfügigfte Ausfage derſelben verlaffen kann) dadurch, daß 
fie behaupten, ver Körper eines von dem Chamſin Getöbteten gehe äußerſt 
fchnell in auflöfende Verwefung über, fo daß fchon nach zwei Stunben ber 
Arm, das Bein fih von dem Körper, ans den Gelenffugen trennt, als ob 
das Glied nur neben dem Leibe gelegen, nie ein Theil befielben ge 
weſen ſei. 

Ganz entgegengeſetzt dieſen Behauptungen wird von den Beduinen 
erzählt, daß ganze Carawanen, welche in der großen Wüſte von dieſem 
Winde ergriffen und getöptet werben, fchnelf folchergeftalt austrocknen, daß 
man noch nach Jahrhunderten ven langen Zug von unglüdlicden Gefchöpfen, 
Menſchen und Thieren, fehen kaun, indem fie, zu Mumien geworben, uns 
verweslich find. 

Dft fol der Wind innerhalb ver Wüfte felbft mächtige Saubwolfen 
aufheben, mellenweit fortführen und dann plößlich fallen laffen. Befindet 
fih eine Carawane gerade an biefer Stelle, wo der Sanbfturz vor fich 
gebt, jo wirb fie gänzlich verfchättet, oft — fagt man — hundert Fuß und 
baräber mit Sand bedeckt. Die Beduinen behanpten, jeber Hügel in ber 
Wüſte fei das Grab einer Earawane, und fie verallgemeinern in ihrer 
Weiſe, phantaflereich wie fie find, den einzelnen Fall in's Unzählige. Daß 
nämlich dergleichen Sandbedeckungen vorkommen, unterliegt feinem Zweifel, 
und jeber Reifenbe, ber vie Wüfte, anf welchem Wege es auch fei, burch- 
zieht, wirb, ſobald er ein paar Tagereifen welt eingebrungen iſt, an un⸗ 
zähligen Knochengerüſten wahrnehmen, daß ber Tod bier reichliche Ernten 
gehalten hat, er wirb andy manches Kameelgerippe, breiviertel mit Sand 
bebedt, fehen, ein Zeichen, wie veränverlich der Boden ift, auf welchem 
er ſteht. Der Sand der Wülte ift mehr Staub als Sand, fein Korn 
ſo fein, daß es dem Winde folgt, keine Spur von Fenchtigkeit macht 
daſſelbe fchwerer beweglich und bie mit dem weichen Sande abwechieln- 
ben Strecken von Felfengrund werben eben fo oft von biefem rotben 
‚Staube bebedt, wie tiefe Sandmaſſen, welche ven Schritt Kennen, 
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plöglih hinweggewehet werben und dem Wanderer num kahlen Felsgrund 
darbieten. 

Der heiße Süpweftwind im nörblichen Arabien, der Chamfin ober 
Harur, ſoll über wüſte Landftriche zwifchen dem arabifchen Meerbufen 
und dem Niltbal herkommen, wofelbft auf ven Gebirgen vie Khezra- 
Pflanze in großer Menge blüht. Der Duft dieſer Blume wird für 
töotlich gehalten, und dieſer Duft ift e8, welcher dem Harur fo giftige 
Eigenfchaften mittheilt. Thevenot berichtet fchon vor mehr als 200 Jah⸗ 
ren biefes Märchen und bildete in feiner Neifebefchreibung dieſe Pflanze 
ab. Volney hörte e8 am Ende des vorigen Jahrhunderts wiederholen 
und die neueften Reiſenden fagen daſſelbe aus, jedoch vollftänbig ohne 
Grund. Ein blühendes Rapsfeld, durch Menſchenhand abfichtlicy dicht 
angefäet, verbreitet in der Blüthezeit allerdings einen fo ſtarken Honig. 
geruch, daß berjelbe vom Winde wohl ein paar tauſend Schritte fortge⸗ 
führt werben Tann und man ihn fo weit unter dem Winde fehr ftark 
empfindet; wenn aber auch ganz Oftpreußen ein einziges zufammen- 
hängendes Rapsfeld wäre, fo würde ver ſchönſte Oſtwind boch ſchwerlich 
etwas von bem Dufte bis nach dem Rhein tragen, und dies wäre un⸗ 
gefähr die Hälfte davon, was man dem aus dem fühlichen Theil ber 
Wüfte kommenden Chamfin, wenn er über Nubien und das rothe Meer 
durch Arabien gezogen ift, nachfagt. 

Die im und am mittellänpifchen Meere gelegenen Länder bes ſüd⸗ 
lichen Europa empfinden alle mehr oder weniger die Gluth bes afrika» 
nifhen Wüſtenwindes, ber bier Südwind ober auch nach der Lage bes 
Landes ein Süpoft- oder Südweſtwind iſt. In Italien beißt berfelbe 
Sirocco, in Spanien Solano; giftig ift derſelbe nirgends, feine Abſtam⸗ 
mung aus der Wüſte verräth er jedoch ganz unzweifelhaft dadurch, daß 
er um fo heißer webet, je näber das betroffene Land an Afrika grenzt; 
fo in Neapel heißer als in der Lombarbei, in Sicilien heißer als in 
Neapel und am glühenpften auf Malta; ferner dadurch, daß er bis in 
bas nörbliche Italien den rötblichen Wüftenftaub trägt, ber ihn überall 
&aracterifirt. 

Auf Malta Hat der Sirocco noch fo ganz die Eigenfchaften des 
Smum, daß man ihn gar nicht verfennen, mit einem andern Winde nicht 
vergleichen kann; er wehet ftrich- und ftoßmweife wie jener, ift bremmenb 
heiß und troden, obfchon er eine Strecke über das Meer gegangen iſt, er 
wird auch von Maltefern für giftig gehalten, und fie zeigen ben Reiſenden 
gern den rothen Nieberfchlag des Wüftenfandes im Waffer als das tödt- 
liche Gift und nennen ihn auch wohl Samieli, wie die Araber, mit denen 
fie zum Theil gleichen Stammes find. 
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Noch ſehr heiß, aber ſchon bei weitem nicht mehr ſo gefürchtet, iſt 
der Sirocco in Sicilien, auf Malta wehet er noch ſtrichweiſe ſo ſcharf 
begrenzt, daß eine Straße von La Valette ihn in ſeiner vollen Gewalt 
fühlt, die andere gar nichts von ihm empfindet, auf Sicilien hat er ſich 
ſchon ausgebreitet und nimmt in ſeinem heftigſten Zuge gewöhnlich die 
ganze Inſel ein, und ſo geht es auch mit der Abnahme ſeiner Trockenheit 
fort, bis er, in Italien, in Neapel und Rom anlangend, ein feuchter, 
man möchte fagen ein naffer Wind geworben tjt, indem er bei feiner 
Gluth über die an fich heißen Meeresftreden gehend, fih mit Dünften 
fhwer belabet. 

Dies fcheint ber Grund, weshalb die Möbeln, vie Xhüren nicht 
plagen, obwohl die dem Sirocco ausgefetten Gegenftände fo heiß werben, 
baß fie beinahe bie berührende Hand verlegen; der Wind trodnet nicht 
aus, er verbrühet wie heißer Waſſerdampf, bie Pflanzen welken, aber ihre 
Blätter werben nicht zerreiblich, wie bei bemfelben Winde an dem Nord» 
rande von Afrika, ſondern fie erhalten eine lappige, weiche Befchaffenbeit 
wie Kohlblätter, die man abgelocht hat, auch nach dem Abtrocknen weid 
und well ericheinen. Die Menfchen werben gequält, indem biefer Wind 
die Auspünftung nicht beförvert, fondern unterbrüdt, man glaubt, zu fühlen 
und zu fehen, wie vie Poren fich öffnen und doch zeigt fich Fein Tropfen 
Schweiß. 

Die Temperaturbeobachtungen find leider fehr unzuverläffig; fie find 
mehrentheils von Reiſenden gemacht, welche nicht die nöthigen Vorkennt⸗ 
niffe und auch nicht gute Inftrumente hatten, ja fogar vernachläffigten, 
bie Skala ihres Thermometers zu benennen; fo fagt Capt. Elifforth bei 
Beichreibung eines Sirocco in Palermo: man hatte in den hohen Sälen 
mit den dien Mauern und Gewölben, mit vem Marmorfußbopen, 73 Grab 
gehabt (natürlich fpricht er als Engländer von Fahrenheitichen Graben, 
fagt jevoch Fein Wort davon, als ob es überhaupt feine andere Skala 
auf der Welt gäbe), das ift gleih 18 Grad Neaumur oder 22 der bun- 
bertiheiligen Skala. Im Freien aber jet das Thermometer auf die ers 
ſchreckende Höhe von 112 Grad geftiegen (gleich 36 Grab R. oder 45 C. — 
allerdings fehr viel, doch keinesweges unerhört, und in Italien auch ohne 
Sirocco vorfommend, befonders aber in Sicilien, welches eine beinahe 
tropifche Temperatur bat); dann nach mehreren Stunden habe ver Wind 
plöglich fih nach Norden gedreht und es fei nun die Tramontana einges 
treten, welche bie Luft vergeftalt abgekühlt, daß man gefroren habe, doch 
fei die Temperatur 7634 Grad gewefen — „eine Hite, welche man in 
England für unerträglich halten würde und bei welcher man bier, nad 
ber hohen Temperatur des Sirocco, fror.” 
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Diefe 764 Grab find aber gleich 20 Grab des in Deutfchland üb- 
lihen Reaumur'ſchen Thermometers, und dies ift gar nichts Unerträg- 
liches, fowohl bei uns als in England; es muß demnach der Capt. 
Clifforty entweder ein ganz fonderbar conftruirtes Thermometer gehabt 
ober fehr ungenau beobachtet haben. So iſt es mit den meijten Angaben 
ber Art. Wie felten ift e8 gerade ein Phyſiker, ein Meteorolog, ver 
die Beobachtungen anftellt, und doch nur folche haben einen willenfchaft- 
lichen Werth. 

Bon wirklich fchäplichen Folgen ift dieſer heiße Südwind nicht, wo 
er dergleichen bat, rühren viefelben von der Trägheit und Unreinlichkeit 
der Menſchen ber, beides Vorzüge, welche die Bewohner von Spanien, 
Italien und Griechenland ganz befonvers zieren. Wer feine Thüren unb 
Fenſter mit naffen Tüchern verhängt, feinen Körper und feine Wohnung 
reinlich erhält, wird durch den Sirocco ſich zwar ſehr ermattet, doch auch, 
fobald es aufhört und die Tramontana (der Nordwind) wieder eintritt, 
wie es gewöhnlich gefchieht, bald wieder ermuntert fühlen; wer aber recht 
eigentlih im Schmug und Koth wohnt und liegt, weilen Haus ein Sumpf, 
weſſen Straße ein Cloak ift, wie in Rom und Neapel, wie in Madrid und 
Liffabon, der athmet zwar immer faule Dünſte ein, allein fie werben durch 
die Hitze, welche der Sirocco mit ſich führt, dergeſtalt gefteigert, daß fie 
ſelbſt ver an fih für üble Gerüche faft unempfindlichen Nafe des Itas 
lieners, bes Portugiefen befchwerlich werden. In den eben gevachten und 
in allen anderen Stäbten ift bie Straße ver allgemeine Kehrichtplag; aller 
Unrath, aller, der von den Einwohnern erzeugt, wird auf die Straße 
gegoffen oder geworfen, und das Pflafter der Städte, wenn fie je welches 
gehabt, ift feit vielen Jahrhunderten fußhoch und Elafterhoch mit Unflath 
beveckt, fo daß man zum Parterre ſtets mehrere, ungefchiet in dem Müll 
angebrachte Stufen hinabfteigt. Da ijt es denn Fein Wunder, wenn ber 
Sirocco Faulfieber und ähnliche Krankheiten erzeugt. 

Ob diefe heißen Winde, welche gegen die Theorie aus den war« 
men Regionen nach allen Richtungen bin in bie Falten ftrömen, ob 
ferner die Orkane mit ihrer Kreisbewegung electrifchen Urfprunges find, 
wollen wir vahingeftellt fein laſſen. Wie jener arme Schuljunge, fo foll 
auch die Electricität Alles gethan haben, was man fich fonft nicht zu 
erklären weiß; gewiß ift nur, baß an ben unregelmäßigen Luftitrömungen 
meiftens Lokalurſachen ihren bedeutenden Antheil haben. 

Wie die wüthenden Stürme mehrentheil® den Hauptthälern folgen, 
fo find Berge ihnen hinderlich, heben fie häufig auf ober theilen fie. 

Zwei Stürme können gleichzeitig eine Ähnliche convergirende Richtung 
haben; treffen fie unter biefer Bedingung auf ihrem Tortgange zufammen, 
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fo verdoppelt ſich an dieſer Stelle ihre Wuth — das iſt im chiueſiſchen 
Meere häufig der Fall; dann ſchlägt das Meer nicht Wellen, ſondern es 
erheben ſich Wafferppramiven und Obelisten mit ganz fhroffen Seiten — 
wehe dem Schiffe, das in biefem Punkte fich befindet — es ift rettungslos 
verloren, es wird zerfchmettert, mit Dann und Maus vernichtet — ein 
Schickſal, welches muthmaßlich das mit 800 Dann befegte Schiff der 
oftinpifchen Compagnie „Solconda” betroffen, indem dafjelbe im Jahre 1840 
im October vor einem furdtbaren Tipkon noch Nachricht von feiner Fahrt 
gegeben hat, vanı aber ſpurlos verſchwunden war, fo daß auch bie eifrig. 
ften Nachforſchungen an allen Küften nicht eine Planke, nicht eine Tonne 
beffelben auffinden konnten. Möglich allerdings auch, daß malapifche Ser 
räuber es geentert und nach ber Plünderung mit allen lebenden Mann⸗ 
ſchaften verfentt haben, wie ihre ſchöne Praris ift, um feine Spur ihrer 
Unthaten zu binterlaffen. 

Umgekehrt trifft es ſich nicht felten, daß ein Sturm, deſſen Are auf 
einen ifolirten Berg ober auf die fchmale Seite einer Bergkette ſtößt, ſich 
an bemfelben fpaltet, fo daß anf jeber Seite bes Berges der Sturm fit 
fih, in einem kleineren Radius, aber befto ärger und heftiger wäthet; 
wenn bet bem ungetheilten Orkan eine Breite von ſechs beutfchen Meilen 
wahrnehmber war, fo hat ber getheilte meiftentheile weniger als bie 
Hälfte, vielleicht nur zwei Meilen, wenn bei dem ungeiheilten Sturm bie 
Are, in welcher eine furchtbar beängftigende Winpftille herrfcht, etwa eine 
Meile im Durchmeſſer bat, fo bleibt fie auch bei dem getheilten Orlan 
faft von derſelben Auspehnung (welches man an ber Dauer ver Winpftille, 
auf welche ber entgegengefegte Wind folgt, ermeſſen fann). Hieraus er- 
Härt fich die beinahe immer heftigere Wirkung ber getheilten Stürme: ihre 
halbe Maffe ift auf ein Biertheil des Raumes, ben fie früher ein⸗ 
nahm, befchränft, gebrängter, compacter und mithin von noch mehr ver- 
heerender Wirkung. 

Höchſt merkwürdig ift, daß dieſe Orlane alle nur eine geringe Er⸗ 
firedung in die Höhe haben; währen an ber Erbe die fehwerften Gegen⸗ 
ftände fortgewehet werben wie Spreu, Häufer umgeftürzt und Bäume 
entwurzelt werben, fieht man bie Wollen langfam in einer, nicht felten 
ganz entgegengeſetzten Richtung ziehen, fieht fie auch wohl ſtill ftehen, fo 
bag man von einem hoben Berge, wie z. B. der Broden ober bie Schnee 
toppe in Schleflen, dem vernichtenden Orkane zu feinen Füßen ganz ruhig 
äufehen könnte, ohne felbft etwas davonfzu empfinden. . 

So wenig bie Orkane den gemäßigten Zonen eigen find, fo Häufig 
kommen ihre Miniaturbilder, vie Wirbelwinde, vor, unb zwar von ben 
heißen bis zu ben eifigen Zonen. In ben Wüften heben fie Sanb auf, 
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den fie in wirbelnden Säulen von 300 und mehr Fuß Höhe taufend 
Schritte over auch Meilen weit, je nach ihrer Stärke und Dauer, tragen 
und dann fallen laſſen. Es find diefes nicht Sand⸗ und Staubiwolfen, 
wie der Smum oder Harmattan fie mit fich führt, es find viel compactere 
Sanbmafjen, welche da, wo fie nieberfallen, einen Hügel, nicht felten von 
50 und mehr Fuß Höhe, bilden. Der englifche NReifende Bruce fah in 
Nubien eilf foldhe Sandſäulen in kreiſelnder Bewegung auf fich zufchreiten. 
Stammen, Bewunderung und lähmende Tobesangft feffelten feine Füße an 
den beweglichen Boden, Flucht wäre auch etwas volllommen Thörichtes 
geiwejen, benn ber flinfite arabifche Nenner vermag ihnen nicht zu entgehen, 
es ſei denn, daß die Richtung ihres ververblichen Zuges frühzeitig erfannt 
und rechtwinklig gekreuzt würde. 

Bruce kam mit dem lähmenden Entjegen, welches die toptbringende 
Erſcheinung erwedt, davon, denn die Sanbfäulen fielen eine nach der 
andern, ehe fie ihn erreichten. 

Wir fehen dieſe Wirbel auf ven Straßen fehr häufig, befonders 
während des Sommers; manchmal können fie jeboch fehr heftig werben, 
fie nehmen dann nicht Stroßhalme, Staub, Federn und vergleichen in bie 
Luft, fie decken wohl Scheunen ab und führen die Schinbeln oder gar bie 
Ziegelfteine hoch in bie Luft und laſſen fie mitunter gefährlich genug fallen. 
Allein auch in folchen Fällen haben fie nicht pas Grauenvolle, was die . 
Orkane in den chinefifchen und invifchen Gewäflern zeigen und welches be- 
fonders dadurch vermehrt wird, daß man ein berzerfchlitterndes Geräufch 
bernimunt, das bald dem Stöhnen und Heulen gemißhanvelter Thiere, 
bald dem Rollen und Krachen des Donners, oder, wie bei dem Ti- 
phon, dem verzweifelten Gefchrei von vielen tauſend Menfchen aller 
Altersftufen gleicht. 

In hoben Breiten finden biefe Wirbelwinde nicht mehr Sand auf 
bem gefrormen Boden, wohl aber eine andere, fehr bewegliche Subftanz, 
den Schnee. Diefer fällt bei ftrengem Froſt in zarten Nadeln nieber, 
welche durchaus nicht aneinander haften, wie ver Schnee meiſtentheils bei 
uns, fondern einen äußerſt fein zertheilten Staub bilden, der leicht genug 
tft, um durch die geringfügigften Spalten und Riten in alle Gemächer 
norbifcher Wohnungen geführt zu werben, felbft wenn fie mit Moos be- 
Heivet find, was noch das ſicherſte Schugmittel dagegen ift. 

Solchen Schnee hebt der Wind auf, und wenn er fchon die Plage 
bes Wanderers ift, fo lange er rubt, indem er nicht felten mannshoch 
legt, fo ift er fein Schreden, fein Entfegen, wenn er venfelben in 
beweglichen Säulen vom mirbelnden Winde gehoben fieht. Wie eine 
Staublawine verſchütten folche Schneeftärme ganze Dörfer; für dieſe ift 
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bie Unannehmlichkeit groß, vie Gefahr jedoch gering; für den Wanderer 
aber find die Schneewirbel toptbringend, theil® verhindern fie das Athmen, 
indem fie mit der Luft in die Qungen dringen, theils aber überjchätten fie 
ihn mit der tiefen Schneemaffe, ans welcher er fich felbft fo wenig retten 
ann, als die Hülfe Anderer e8 vermag, indem ver mahlende Schnee ber 
räumenden Schaufel nachfintt. 

Auf dem Meere erzeugen die Wirbelwinde das, was man Waſſer⸗ 
hofen nennt, wovon ein fpäterer Abfchnitt handeln wird. Im Webrigen 
hat man nicht Urfache, dieſe Wirbelwinde zu fürchten; fo lange ihr Durch⸗ 
mefjer zu überſchauen tft, find fie nicht bedrohlich und heben num leichte 
Gegenftände auf, ihre Kreisbewegung ift zu kurz, um als Laft anf einen 
aufrechtftehenden Gegenftand zu wirken und ihn, wie bie kreiſenden Orkane 
thun, zu ftürzen. 

Wer aufmerkſam tft und für jedes Naturereigniß die Angen offen hat, 
wird nicht felten einen folchen Wirbelwind über Feld Ianfen fehen umb 
wahrnehmen, wie bie kreiſelnde Staubmafje plötlich durch Die Krone eines 
Baumes fährt: nur felten werben ihm dadurch jo viele Blätter entführt, 
dag man es an feinem Ausfehen bemerken ann, bie Zweige werben nicht 
gefnictt oder gebrochen; ein Orkan hebt den mächtigften Eichbaum fpielend 
aus feinen Wurzeln und trägt ihn Laufende von Schritten weit fort. Wenn 
der Wirbelwind an Ausdehnung gewinnt, nähert er ſich dem Orkan in 
feinen Eigenfchaften und theilt alsdann auch feine Wirkungen. 

Ein ſolcher Fall ereignete fih im Jahre 1822 im Departement bes 
Pas de Calais, wofelbft eine Winphofe am 6. Juli mehrere Dörfer ver- 
wäüftete. Die Arbeiter mußten an dieſem Tage um halb 2 Uhr ihre Ar- 
beit einftellen, weil um St. Omer und Boulogne e8 fo finfter wurde, daß man 
ein Unwetter ber ſchwerſten Art beforgte. Ueber dem Dorfe Ossonval 
und ben benachbarten Ortichaften, alle in einer Ebene liegend, fammelte 
fih, von den verfchiedenften Richtungen herkommend, ein immer bichter 
und ſchwärzer werdendes Gewölk, das bald den ganzen Horizont bebedte. 
Als diefes geſchehen, ſah man aus der Wolfe einen Sad herniederſinken, 
welcher ſich fchlauchartig verlängerte, die blaue Farbe des brennenden 
Schwefels Hatte und fich In einer rafch wirbelnden Bewegung befand. 

Der gewaltige, unheilſchwangere Sad, welcher ſich völlig Fegelfärmig 
geitaltete, wie bei einer Wafferhofe, verlängerte ſich plößlich, und unter 
bem Krachen einer plagenden Bombe vom fehwerften Ealiber riß fich der 
Schlau von feiner Baſis los und fiel zur Erde, wofelbft er eine Ber- 
tiefung in Schüſſelform zurüdließ, welche ungefähr 25 Fuß Breite und 
4 Fuß Tiefe hatte; die Erde warb nad allen Seiten umbergefchlenbert. 

Der abgeriffene Theil der Trombe fprang wieder auf und fiel auf 
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die Scheune eines Meierhofes, die er zerriß und zerbröckelte, als wäre 
es ein Spreuhaufen geweſen. Das Pachthaus, an welchem bei einem 
nenen Sprunge das Ungeheuer vorbeifuhr, erhielt eine Erſchütterung 
wie von einem gewaltigen Erdbeben. Die Trombe oder Windhoſe ſprang 
in wirbelnder Bewegung, nach Art einer ricochettirenden Granate (aber 
ſtets in einer Art unſichtbaren Zufanımenhanges mit der über ihr befind⸗ 
lichen, Tegelförmigen Verlängerung der Wolfe, die ihr in wirbelnder Be⸗ 
wegung folgte) immer weiter, riß dabei von einigen breißig Bäumen bie 
Kronen fort und ftreute Laub und Hefte nach allen Richtungen umher, 
brach einige Bäume ab und legte fie auf die Krone anderer 70 Fuß 
hoher Bäume nieder, welche felbit durch dieſen Sturm feinen Schaben 
nahmen. 

Nachdem die Trombe die Markung des Dorfes verwüſtend durchzogen 
batte, erhob fle fi, ohne in der Nähe ven Boden zu berühren; man 
fonnte fie jedoch fehr ventlich verfolgen, denn fie war mit Aeften und 
ganzen Kronen ber Bäume belavden, welche fie, in einen bichten Knäuel 
zufammengebrebt, fortführte und wovon fie einzelne Stüde im Kreife um⸗ 
berfpte. Beim UVebergange über das Gehölz von Fanquembergue belud 
fih die Trombe von Neuem mit Baumlronen,. welche fie abbrehte, wie 
man einen Salatlopf abdreht, indeſſen fie die Stämme, ihres Schmudes 
beraubt, fonft unverlegt ſtehen ließ. Die mitgeführten Aefte wurden nun 
wieder von ihr ausgeftreut, namentlich Über das Dorf Vendome. Bon 
bier fprang fie über das Dorf Audinctun, wofelbft fie drei Häufer ab- 
deckte und eine Menge junger Bäume ausriß, die ſie mit den Balken ber 
Hänfer fortführte und verftreute; fie ging nahe bei Feldarbeitern vorbet, 
welche ſich zur Erde warfen und an biefe anflammerten, um nicht fort 
geriffen zu werben, und dabei zu ihrem Erftaunen bemerkten, daß pie Pferbe 
vor dem Pfluge nicht unruhig, fondern nur fehr nievergefchlagen wurben 
unb heftig zitterten, obfchon das verheerende Ungethüm nahe an ihnen vor» 
beigegangen war und ber Pflug dadurch vergeftalt in bie Erbe gebrüdt 
wurbe, daß die vier Pferde deſſelben ihn nicht fortziehen konnten und man 
ihn buch Haden und Schaufeln ausgraben mußte. 

Anf ihrem ganzen Wege durch die Luft (wobei fie in unregelmäßigen 
Sprüngen von 1 bis 3 franzöfifhen Meilen Weite die Erde berührte) 
verbreitete fie das größte Entfeßen durch pas furchtbare Getöfe, welches 
ans ihrem Schoofe kam, durch die Explofionen, weldye fie immerfort be- 
gletteten und durch bie zifchenden Bike, die wie Feuerkugeln aus ihr Her- 
vorſchofſen. 

Die Trombe ging nach dem Dorfe Hernin Saint Julien und führte 
von befien Markung 15 Heufchober und eine Menge Bäume fort, weldhe 
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ſie wieder ausſpie. Auf dem Wege nach Etré Blanche zog ſie eine dreißig 
Fuß breite Furche durch ein großes Getreidefeld und berührte nun ver- 
berblic das Dorf Witrenestre, mwofelbft fie 32 Häufer mit ihren Scheunen 
umftürzte und zerftörte. 

Man konnte, wenn man fern genug ftand, um rubig zu beobachten, 
ben drehenden Gang des furchtbaren Meteor ganz deutlich verfolgen und 
bie dunkle Gluth des Innern bemerken, aus welchen, wie Kanonenfchäffe 
aus einem babinfegelnden Schiffe, die Erplofionen hervorbrachen, fcheinbar 
Feuerkugeln ſchleudernd, die durch einen zifchenden Strahl fchwefelblauen 
Feuers getrieben und von einem Schweif eben folchen Feuers gefolgt 
waren. . 

Schredlih war auch die Verheerung, welche pie Trombe in dem 
Dorfe Lambre anrichtete. Hier wurden nicht nur 18 Bänme des Kirch: 
hofes entwurzelt und meilenweit fortgeführt, bier wurbe nicht nur Kirche 
und Pfarrhaus abgebedt, fondern es wurden 18 fteinerne niebrige Häufer 
gänzlich zerftört, wobei beſonders merfwürbig, daß alle von Grund aus 
tief untergraben wurben und die Mauern nach außen ftürzten; auf mancher 
Stelle ward nicht ein Stein des früher dort vorhandenen Haufes gefunden. 
Im Uebrigen war es wie ein Wunder anzufehen, daß nirgends ein Menſch 
ergriffen und fortgeführt, nirgends einer burch die einftärzenden Häuſer 
getöbtet wurde; ein einziger Arbeitsmann erhielt durch einen ſtürzenden 
Ballen eine ſchwere Verwundung des Armes. 

Nah der Verwüſtung des Dorfes Lambre erhob fi die Trombe 
wieder, theilte ſich und bie fehwächere Hälfte zerftiebte bald; bie andere 
ging noch über Lilliers, 3 Lieues von Lambre, entwurzelte bafelbft drei⸗ 
hundert Bäume und führte fie in die Lüfte, zerftiebte aber auch felbft 
nach dieſer Ietten Gewaltthat. Um 3 Uhr war der Himmel frei von 
Wollen; das Unwetter, welches während der anderthalb Stunden unauf- 
hörlich Blitze und erfchltternden Donner ausgefenvet hatte, fo weit man 
- den Horizont überbliden konnte, ſchwieg und es folgten die fehönften, hei⸗ 
terften Tage, welche Feine Ahnung auflommen ließen von dem fchredlichen 
Naturereigniß, deffen Folgen fieben Dorffchaften noch Jahre lang fühlten. 

Noch neuer find die Nachrichten von einer Trombe, welche vie Um: 
gegend von Trier verwäftete. Dies geſchah am 25. Juni 1829. Sie 
zeigte fich Nachmittags 2 Uhr eine Meile unterhalb der Stadt in norb- 
öftlicher Richtung als eine vüftere, beinahe ſchwarze Wolle, vie feuer 
ſchwanger zu fein fehlen und die Aufmerkfamleit ver Menfchen in einer 
‚unruhig beforglichen Spannung erhielt. Die Wolle nabm nach oben zu 
bie Geftalt eines Schornfteins an, aus welchem ein grausweißer Rauch 
entwich, welchen in kurzen Zwifchenräumen mächtige, ſpitz zulaufende Stich 
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flammen folgten, wie von einem rieſigen Gießofen, aus welchem ſie durch 
den Druck eines mächtigen Gebläſes getrieben würden. 

Die drohende, feuerſprühende Wolfe ſchritt auf die Stadt zu; ba ge- 
ſellte fich au ihr ein anderes Meteor, welches fie von ihrem Wege abzu- 
lenken fchien, bis zum Aufhören der ganzen Erfcheinung aber mit verjelben 
in einer bemerkdaren Verbinpung blieb. Dies war eine an ber Erbe hin- 
fireifende Windhoſe oder Trombe, welche zuerft über ven Weinbergen von 
Duisburg und dann von Ruwer erfchien, vie Neben ausriß und weit ums 
berfchleuverte, einen breiten Graben zog, aus welchem fie vie Erbe und 
die Heineren beweglichen Steine hinwegſchaufelte und fegte, Tleine Hügel 
anfgehäufter Braunkohle fortblies, als ob fie Spreu wären, ein paar 
Menfchen nieverwarf, einen Kallofen zerftörte u. f. f. 

Immer von dem feuerfprühennen Meteor begleitet, ging die Trombe 
nun durch die Mofel, wobei fie das Waller zu einer breiten Säule auf- 
bob, was unter einem furchtbaren Krachen geſchah, als ob große Steine 
im ungebeurer Menge auf Felsplatten gejchleubert würden und babei zer> 
platten. Als die Trombe, welche nunmehr eine wirkliche Waflerhofe ges 
worben, die Mofel verließ, ftürzte das gehobene Waller auf das Ufer und 
riß eine Schlucht in bafjelbe bei feinem Zurüdlauf zum Fluſſe, aus der 
allein man die Größe der Waſſermaſſe zu beurtbeilen vermochte. 

Unter fortwährendem Braufen und Krachen ging das Meteor auf dem 
Boden fort, von der Mofel durch die Felder von Falzel, fichtbare Spuren 
ſeines zerſtörenden, im Zidzad gehenden Weges auf ber ganzen Marfung 
binterlaffend, indem es das Getreide umlegte, zermalmte, ausraufte und 
mit fich in die Lüfte führte, je nachdem es mehr oder minder tief in bie 
Felder eingriff.” Der Einprud, ven die von der drohenden, feuerſprühenden 
Wolle begleitete Trombe machte, war fo furchtbar, daß mehrere Bauer- 
frauen, denen man boch in ber Regel nicht die überreizten Nerven ber 
Salondamen nachrühmen kann, in Ohnmacht fielen, andere, weiter von ben 
Schreckniſſen entferntere, fchreiend davon liefen und bie Nachricht vers 
breiteten, Feuer falle vom Himmel und bie Getreidefelder ftünden in 


en. 

Interefiant ift die Ausfage eines Arbeiter, welcher ven Muth hatte, 
bem Meteor zu folgen, was bei feinem an fich nicht ſtark befchleunigten 
Zickzackgange ohne Anftrengung möglich war. Der Mann wurde nänılich 
bierbet von dem unregelmäßig ſchreitenden Meteor gefaßt, eingehülft, einige 
Male umgedreht und bald vor-, bald zurücdgeftoßen, bis er, troß aller Ans 
firengung und obfchon er fih an feiner in die Erde geichlagenen Feldhacke 
von ziemlich ſchwerem Caliber zu halten fuchte, mit großer Gewalt rück⸗ 
(Inge niebergeworfen wurde. Da erft verließ ihn ver Wirbel, als ob 
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er nun fein Müthchen an dem Beſiegten gefühlt babe und nichts 
von ihm wolle. £ 

Der Arbeiter berichtete, daß er fich burchaus Feines Eindruds 
feine Geruchs- und Gefchmadswerkzeuge erinnere (während man bein 
electrifchen Entladungen doch gewöhnlich Phosphor» und Schwefelgerud 
ertennen glaubt), obſchon er feiner Sinne fortwährend mächtig gebl 
daß er jedoch ein furchtbares, beinahe betäubendes Geräuſch gehört 
baß er innerhalb des Wirbels unzweifelhaft zwei entgegengejettte Luftfträme 
empfunden habe, von denen ber eine, in fehiefer Richtung wirbel- obe 
ſchraubenartig auffteigend, die leichter beweglichen Gegenftände mit fi 
fortgeführt, ver andere aber in der Mitte viefer Schraube mit einer folden 
Heftigkeit herabgefahren fei, daß er die Furche, die das Meten 
zurüdließ, gebohrt over geblafen haben müſſe. 

Der Weg, den dieſe Windhoſe befchritt, war verfchieten, an Breite 
20 bis 36 Fuß, fichtbar war die Furche auf etwa 5000 Fuß in geraber 
Linie, bei dem Zickzack des Ganges jedoch wenigſtens um ein Drittheil 
weiter; bie Geftalt des Meteors war unregelmäßig Tugelförmig, die fe 
Farbe fehr verſchieden und häufig wechjelnd, gran, weißlich, gelb, braun, 
braunroth, auch beinahe ſchwarz. Die feurige Wolle, welche über ver I: 
Windhoſe fortfchritt und zu welcher fie wohl als ein Theil gehörte, nahm, 
von einer gewilfen Richtung aus gefeben, die Geftalt einer Schlange von 
ungeheurer Größe an, mit vorgeftredtem, feuerfprühendem Kopfe und 
berunterhängendem Schwanze. Wie das Meteor weiter fehritt, ſenkte fich 
allmählig ver Kopf und als derfelbe ven Schwanz beinahe berührte, Töfte 
fi das ganze Meteor, was ungefähr 18 Minuten gedauert hatte, auf und 
e3 verbreitete fich weithin ein beinahe erſtickender Schwefelgeruh. Der 
legtere fehlt allerdings bei folchen Gelegenheiten faft niemals; weil vie 
ganze Ericheinung etwas Dämonifches hat und man ben Teufel und bie 
böfen Geifter vom Schwefelpfuhl nicht trennen kann, fo ift der &eruch 
danach ein unerläßliches Beiwerk zu bvergleihen. Da jedoch der Mann, 
welcher fich inmitten der Trombe befand, nichts davon wahrgenommen bat, 
wird der Schwefelgeruch doch ſehr zweifelhaft; auch zu der Schlange over 
bem feuerfpetenden Drachen gehört ohne Zweifel vie gefchäftige, durch bie 
Bolksmythologie genährte Phantafie, und dieſe kann Vieles. Hamlet zeigt 
uns ja, daß eine Wolfe fehr fchnell die Geftalt eines Kameels, einer 
Amfel, eines Wallfifches annehmen kann. Diefe vielleicht eingebildeten 
Erfcheinungen abgerechnet, ift jedoch das Webrige factifch; die verheerende 
Wolle entlud fich in einem Hagel von fehr großen Körnern. Beobachtet 
wurde das Meteor zu Buttweiler, Trier, Eofel und andern Orten. 

Wir haben die regelmäßigen, Paſſat-⸗ oder, wie vie Engländer fie 


Windhoſen. — Ganz unregelmäßige Winde. 8563 


nennen, Handelswinde (Trade Wind); bie alternirenden, abwechſelnden — 
die Land» und Eeewinde — als ſolche betrachtet, von denen man bie 
Gründe ihres Erfcheinens Tennt; wir mußten geftehben, daß es mit ben 
Orkanen weit weniger der Fall ift, noch weniger mit den heißen Winden, 
welche daher fommen, wohin, nach ber Theorie der Winde, biefelben eigent- 
lich gehen follten. (Nach der Anficht von dem auffteigenden Luftftrom 
müßte 3. B. über der Sahara ein folcher ununterbrochen jtattfindender 
verurfachen, daß am ganzen mittelländifchen Ufer von Afrika Norbwind, 
am atlantifchen Weſtwind berrjchte, das Nilthal müßte ftets Oftwind em⸗ 
pfinden, ber ganze Unterfchied dürfte nur in der Stärke beftehen, welche 
größer am Tage und geringer bei Nacht wäre, indeß die Wüſtenwinde 
gerade bie entgegengejette Richtung haben und man durchaus nicht ein« 
fehen Tann, was biefelben dieſes entgegengefetten Weges führt.) Die 
ganz unregelmäßigen Winde find nun vollends ein Gegenftand großen 
Kummers für den ehrlihen Meteorologen, dem es nicht genügt, fich 
und Andern etwas einzureden, fondern der wirklich Gründe fucht und auf 
fie zurüdgehen möchte; er muß fich begnügen zu beobachten, vie Thatfachen 
zu fammeln und von der Zukunft zu erwarten, daß die Akten einmal 
fpruchreif werben, wie ja auch die des feeligen Reichskammergerichts zu 
Weslar e8 doch endlich wurden; für jett find fie e8 noch nicht. 

Wenn wir die Geſetze kennen würden, nach denen 3. B. in Deutfch- 
land (einem Binnenlande von ziemlich gleichmäßiger Beichaffenheit und 
nicht fo groß, daß feine Auspehnung ihm beveutende Temperatur⸗ und 
elfimatifche Verſchiedenheiten brächte) die Luftſtrömungen wehen, wenn wir 
bie Urfachen kennen würden, welche dieſe Luftſtrömungen veranlaffen, fo 
würde es möglich fein, das Wetter vorher zu beftimmen. Dan follte 
glauben, dieſes müßte erreicht werben in Deutfchland; ja wenn- es Frank⸗ 
veih wäre, das mit Belgien und Holland auf drei Seiten von verfchie- 
denen (characteriftifch verjchiedenen) Meeren umgeben, nad) DOften an einen 
großen zufammenhängenden Continent grenzt umd auf der weftlichen Hälfte 
feiner Süpdgrenze ein ihm gleich großes Hochland, zwifchen zwei Meeren 
gelegen, varbietet, fo würde es fchwerer fein (follte man meinen). Aber 
weder das Leichtere noch das Schwerere ift bis jett erreicht worden, eben 
weil wir den Schlüffel zu den Ereigniffen nicht haben; ihn außer ber 
Erde zu fuchen, dürfte wohl nicht ganz zwecklos fein, die Sonne hat ohne 
Zweifel ven mächtigften Einfluß auf die Atmofphäre, aber fehon ver Mond 
ift ein zu unbedeutender Körper, und es ift höchſt gleichgültig, ob wir ihn 
halb oder ganz oder gar nicht beleuchtet fehen — er ift immer ba, immer 
ziemlich gleich weit von ber Erbe entfernt, ift immer halb erleuchtet — 
es find alfo gar Keine Gründe vorhanden, warum er fechs Tage nach dem 
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Neumond nicht, wedl aber am fiebenten ſehr wetterverändernd wirken 
je, dagegen wieder am achten unt neunten u. f. w. Tage nicht. Nod 
yıyer, Nantatiih amt femiih if ee. Weuerpropbeten nad ben Conſtella- 
hanan Mr IM Arı HU Minieaen Meile ron une entiernten Planeten 
(nen gu: When mei race dit Swicrang der Erde Stimmen follen. 
St u Nam Taf ner arme Mann überbaum, m rem Mont, 
melde, ihr ie surf it pm die Sonne, welcher jo tehr zwränterlich ift, 
wa wm am“. zinen Wettermader jiebt, ift nn& einigermaßen 
mtr nme Da auch in bem Kalender einen unträuiahen Wetter 
wenn, 8 te uch von ihm bintergangen fein mag; allein zu ber 
emzdn: 3: umeren machten das Wetter, kann nur tie Berzweiflung 
man se &erzweiflung, den rechten Grund nicht zu femme. Es ift 
Sound Ne neunzehnten Jahrhunderts um nichts vernänftiger ale 
on wenteniterd, welche in bem Stand ber Sterne das Schichſal 
sagen Menſchen leſen wollte. 
ze ne bei den Wüftenwinden das Entgegengefegte ren bem 
ut, was man ben Naturgefegen nach erwarten follte, fo bei ven 
— aßigen Das Unreg elmäßige, nämlich bald dies bald das, fo daß 
us auf gar feine Regel kommen Tann. 

Dumboldt hat gemeint, e8 würde an ben Küften von Norbamerila, 
wu fünften Grave nördlicher Breite bis zur Behringsſtraße im ftillen 
Dean, fih eine Art Manfoun, ein Jahreszeitenwind, nachweiſen lajien, 
xrgeftalt, daß längs der Küften in unferem Eommer (vom Mai bis zum 
Detober) Südweſt- oder Süboftwinde, in den andern, den Wintermonaten 
wuferer Hemifphäre aber, Nord: over Norboftwinde wehen. Zahlreiche Vers 
gleiche von Schiffsjournalen, welche Krufenftern begonnen, Kotzebue und 
Shamiffo und Andere fortgefett, haben gezeigt, daß troß ber ganz ein- 
leuchtenden Gründe für bie Nichtigkeit dieſer Anficht, fie doch nicht die 
richtige ift, indem eine folche Regelmäßigkeit und Beriopicität auch nur 
annäherungsweife nicht ftattfindet. 

Was beftimmt denn nun unfere Weft: und unfere Oftwinde? — Wir 
wiffen es nicht! 

Daß der Weftwind uns in der Regel Feuchtigfeit bringt und ber 
Oſtwind Trodenheit, dies ift erflärlich: denn ber legtere ftreift 2000 Mei- 
len weit über Land, ber andere 600 Meilen über Meer — woher es 
aber kommt, daß manchmal bei Norb- und Oftwind Regen, bei Süb- 
und Weftwind pas fchönfte, heiterſte Wetter erfcheint — wir willen 
es nicht! 

Daß der Sommer warm, ber Winter Falt ift, Tiegt in der Natur ber 
Sache; warum aber ein Sommer fo wenig warm ift, wie der von 1850 
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oder 1851 — warum: ein Winter fo wenig kalt ift, wie ber von 1851 
auf 1852 ımb der won 1852 auf 1853 — wir wiffen es nicht! 

Daß die Jahreszeiten fich gewöhnlich fo geftalten, daß fie ſich in 
ihren Zemperaturen compenfiren, ift natürlich und ſcheint gefegmäßig — 
woher es aber kommt, daß auf einen fo ungewöhnlid warmen Winter, 
wie der von 1833 auf 1834, ein fo ungewöhnlih Heißer Sommer, wie 
ber von 1834, daß auf einen fo warmen Sommer, wie der von 1852, 
ein fo immerfort milder Winter, wie ver von 1853, folgt — wir wilfen 
es nicht. Wir wiſſen e8 eben fo wenig, als warum bei einer mittleren 
Bintertemperatur von nur 1 Grad unter Null, wie Berlin fie hat, doch 
ein Winter eintreten Tann, wo vom Novenber bis zum März eine Kälte 
von —14 bis —27 Grab ver Reaumur'ſchen Stala berrfcht ohne Unter» 
laß, ohne einen einzigen milden Tag bazwifchen, wie dies im Winter von 
1829 auf 1830 ver Fall war, welcher kalte Winter noch überdies auf 
sinen fo Falten Sommer folgte, daß nirgends in Deutfchland das Obft 
reifte, vom Wein gar nicht zu reden, welcher nicht einmal zu Eſſig zu 
wauchen war, indem fih gar fein Zuderftoff in ven Trauben entwickelt 
yatte; wir willen es .eben jo wenig, warum bei einer mittleren Sommer- 
emperatur von 15 Grad R. fo heiße Sommer wie die von 1811, 1822, 
1834 oder 1846 erfcheinen können, bei denen felbit auf dem Schwarz- 
valdgebirge der Wein zur Reife kam (welchen man zum Schmud ber 
Sartenhäufer, nicht um der Früchte willen zieht), auf dem Schwarz- 
vold und der Alp von Würtemberg, wofelbft fie Schleben und 
Eberefchen „DObft" nennen. 

Alles das find Anomalien. So lange wir nicht die Gründe derſelben 
ennen, läßt ſich darüber nichts fagen. Prophezeihen ver Witterungs- 
veränderungen ift demnach völliger Unfinn. 

Daß es aber möglich fei, Witterungss und Windveränderungen vorher 
m fühlen, unterliegt keinem Zweifel; bei den Menfchen bewirken dies 
krankhafte Zuftänve, alte, fchlecht geheilte Wunden, Gichtfnoten, Froft⸗ 
heulen, bei den Thieren ift e8 wunderbare Fürſorge ber Natur. Gie 
ehrt die Spinne ihr Ne auch im Negen weben, weil bald Sonnenfchein 
mb heiteres Wetter eintreten wird, da fie dann gleich bereit ift, die In⸗ 
jecten zu ihrer Nahrung zu fangen; fie lehrt fie auch ihr Net mehr over 
minder forgfältig zu weben, je nach der Dauer bes nahenden ſchönen 
Wetters, fie lehrt fie ihr Net einreißen bei fchönftem Sonnenfchein, fo 
daß nur die Drei oder vier fpannenden Hauptfäden übrig bleiben, wenn 
Ungewitter oder Stürme nahen. Die Urfache dieſes Vorgefühls Tiegt 
vielleicht in der großen Empfinvlichkeit ihrer Haut, ihrer fammetartigen 
Bedeckung. Was aber ven Pelz des Hafen und bes ihn jagenden Wolfes 
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im October und November dichter und wärmer macht, wenn im Januar 
und Februar ftrenge Kälte bevorfteht — auch das wiffen wir nicht, \wie- 
wohl eben daraus fo gut, wie aus dem Gefühl des Franken Menfchen, 
die Möglichkeit einer Vorahnung hervorgeht; nur in eine Regel läßt 
fih das Alles leider nicht bringen, und wir müſſen uns mit der That⸗ 
fache begnügen, daß wenigftens ver Mond den Schlüffel zu allen biefen 
Räthfeln nicht giebt. | 

Höchſt intereffant ift e8, zu erfahren, was Arago über biefen Gegen 
ftand fagt. | 

„Sch habe fchon früher Einiges aus den Forſchungen ver Phyſiker und 
Aftronomen über den Einfluß des Mondes und der Kometen auf den Witte: 
rungsmwechfel mitgetheilt. Die Ergebniffe aus dieſen Forſchungen zeigen, 
und wie ich glaube, unwiderleglich, daß der Einfluß dieſer Geftirne um- 
merklich ift, und daß fomit das Wetterprophezeiben nie ein Zweig ber 
Aftronomie oder Phyſik fein wird.” 

„Seit der Veröffentlichung dieſer Abhandlung habe ich das Problem 
(der Wetterverfündigung) aus einem andern Gefichtspunfte aufgefaßt; ich 
habe unterfucht, ob die Arbeiten der Menfchen, ob Ereigniffe, welche ftets 
außer dem Bereiche ber menſchlichen Vorausſicht bleiben müſſen, bie 
Climate nicht zufällig und fehr merklich mobiftciren können, und dies be 
fonders in Hinfiht auf die Xemperatur. (NB.) Ich fehe jett fchon, daß 
bie gefammelten Thatfachen bejahend antiworten werben. Ich hätte ziwar 
gewünfcht, bie gewonnenen Refultate erſt nah Vollendung meiner Arbeit 
veröffentlichen zu dürfen, allein ich mußte eine Gelegenheit herbeiführen, 
um öffentlich gegen bie Propbezeibungen zu proteftiren, die 
man im In= wie im Auslande jedes Iahr fälfchliher Weife 
mir zufchreibt. Nie ift, weber im vertraulichen reife, noch bei den 
Borlefungen, die ich feit 30 Jahren halte, ein Wort aus meinem Munde 
gefommen, nie ift mit meiner Beijtimmung eine Zeile gedruckt worben, bie 
Jemand berechtigen könnte, mir den Gedanken unterzufchieben, daß es beim 
jegigen Standpunkte unferes Wiffens möglich wäre, ein Jahr, einen Monat, 
eine Woche — was fage ih — eine Stunde zuvor das Wetter mit einiger 
Beitimmtheit anzugeben. Nie — und wie groß auch die Fortfohritte 
ber Wiffenfchaften fein mögen — werden ehrlihe und um 
ihren guten Ruf beforgte Gelehrte fih zu Wetterpropbeten 
hergeben." 

Zu dem oben eingeflammerten Notabene müſſen wir eine Aeußerung 
A. v. Humboldt's fügen, welche, in einer Unterrebung mit dem König von 
Preußen gemacht, von Mund zu Mund ging. Der große Naturforscher 
ſagte, es fei möglich, ja wahrfcheinlich, daß unfere Winter nach und nad 
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im Allgemeinen die Beichaffenheit und Milde ver beiden verwichenen (1851 
bis 1852 und 1852 bis 1853) annehmen, da die ſtets abnehmenven Wals 
dungen ein ſolches Milderwerden bebingten! 

Hierzu als Beftätigung diene, was wir von dem Klima Deutſchlands 
wiffen, feit vie Römer daſſelbe befuchten, bis jetzt. Die Eulturpflanzen 
beweifen ein Milderwerden als unbeftreitbar; viel näher in der Zeit aber 
liegen uns bie Beobachtungen über Norbamerifa, dort hat fich feit ven 
Anfiedelungen der Europäer das Clima höchſt auffallend gemildert, ob- 
Ihon nur ein geringer Theil der Urwalbungen geſchwunden ift. Ja, was 
man vielleicht weniger glauben follte: nicht nur das Abholzen, fogar viel 
geringfügigere Tünftliche Veränderungen der Erboberfläche verändern das 
Clima; fo bat 3. B. Manchefter durch die Anlage feiner Fabriken, zu 
benen allen mäctige Rauchfänge für die Dampfmafchinen gehören, eine 
Regenmenge erhalten, die es früher gar nicht kannte — es regnet un⸗ 
aufhörlich; ſelbſt diejenigen, welche diefe Angabe für etmas übertrieben 
ausgeben, willen nichts Befjeres zu fagen, als: „Es regne in Manchefter 
feinesweges unanfbhörlich, fondern in ter Woche nur fechs Tage lang.” 

So fteht e8 mit Allem, was die Witterung betrifft, in ben mittleren 
Breiten wie in den falten Zonen; wir Tennen bie Urfachen des rvegel- 
mäßigen Ganges von Wind und Wetter in der heißen Zone, aber fein 
von beiden außerhalb derfelben. 


Meteorftieine. 


Der ungebilvete Menfch ift geneigt, das Wunderbare zu glauben, 
ber Gebilvete, Gelehrte, e8 zu beftreiten, weil er feine Wunder ftatuirt, 
weit ihm Alles natürlich fein foll, das Wunderbare aber gegen bie 
Naturgeſetze verftößt. 

So hat, wie Humbolot*) fagt, eine vornehm thuende Zweifelſucht, 
welche Thatfachen verwirft, ohne fie zu ergründen, und welche in einzelnen 
Fällen faft noch verberblicher ift als unkritifche Leichtgläubigkeit, auch die 
Meteorfteine geleugnet. Obgleich feit prittehalbtaufend Jahren die Annalen 
aller Völker von Steinfällen erzählen, mehrere Beifpiele derſelben durch 
unverwerfliche Augenzeugen außer Zweifel geſetzt waren, obgleich bie 
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Bätylien einen wichtigen Theil des Meteorkultus ter Alten ausmachten, 
ımb bie Begleiter des Ferd. Cortez in Cholula den Aerolithen fahen, ver 
auf die große Pyramide gefallen war, obgleich die Ehalifen und monge- 
liſchen Fürften fich von frifchgefallenen Meteorfteinen hatten Schwerbter 
Schmieden laſſen, ja Menfchen durch vom Himmel gefallene Steine er: 
fhlagen waren (ein rate zu Crema am 4. September 1511, ein anderer 
Mönch in Mailand 1650, zwei fchwerifhe Matrofen 1674), fo ift doch 
bis auf Chladni ein fo großes Phänomen unbeachtet und unerkannt ge: 
blieben. 

Dem befannten Phyſiker Chlapni gelang es, fo überzeugende Beweiſe 
für die Thatfächlichleit diefer Erfcheinungen zu fammeln, daß feit feinem 
Werke über diefen Gegenftand (zur Oſtermeſſe 1794) Niemand unter ven 
dentjchen Gelehrten mebr daran zweifelte, und der 16. Juni 1794 brachte 
zu Siena, fo wie ber 13. December 1795 zu Woobeottage in Yorkihire 
fo überzeugend feftgeitellte Steinfälle, daß felbft dem ärgften Skeptilker 
jeder Zweifel vergeben mußte. - 

Nicht fo war es in Franfreih. Dort blieb man dabei, die Stein 
regen und bie Steinfälle für Ammenmährchen zu erklären und als nidt 
eriftirend zu betrachten. Biot bielt bei einer Sigung der Akademie ber 
Wiffenfchaften einen Vortrag über biefen Gegenftand, warb aber durch 
das Gemurmel und Geflüfter der Zuhörer, dann aber durch den Präfi» 
benten unterbrochen, welcher erklärte, es fei der Wiſſenſchaft unwürdig, 
fih mit folchen Kindermährchen zu befaffen und ber gegenwärtigen Ge: 
ſellſchaft unwürdig, fie damit zu behelligen. Biot mußte feine auf bie 
Unterfuhungen deutſcher Gelehrten geftüßte Abhandlung in tie Taſche fteden. 

Am 26. April des Jahres 1803 ereignete fich unfern tes Städtchen 
Aigle, im Departement Orne, etwas gar Merkwürdiges. Hunderte von 
unverbächtigen, nicht abergläubigen und ungebildeten, fondern gefcheuten, 
porurtheilsfreien Leuten hatten e8 gefehen und bezeugten e8 gerichtlich und 
volſkommen einftimmig. 

An dene gedachten Tage hatte e8 plößlich aus heiterem Himmel ger 
bist, furchtbar gebonnert, über der Stadt war eine Fleine Wolfe ent- 
ftanden, Niemand wußte, woher fie gefommen, von berfelben war eine 
mächtige Feuerkugel ausgefahren, einen langen, rothen Schweif hinter ſich 
laſſend, darauf war fie geplagt und hatte Steine umber geftreut. 

Da fehlte nichts mehr zu dem „Ammenmährchen“ vom feuerfpeienven 
Drachen, und bie Akademie war nicht wenig in Verlegenheit um bie Er 
klärung. Es blieb noch einige Hoffnung, nachweifen zu können, das Ganze 
jei Webertreibung, und deshalb ward eine Gefelffehaft von gelehrten 
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Männern, unter biefen Biot, an Ort und Stelle geſchickt, um die Sache 
dort zu unterjuchen. 

Es verhielt fich jeboch in der That Alles jo, wie berichtet worben, 
und man fand auf einem großen elliptifhen Raum von mehreren franzd- 
fiiden Meilen ‘Durchmeffer viele taufend einzelne Stüde ein und veffelben 
Gefteines, die vom Himmel gefallen waren. 

Jetzt Stand die Thatjache feit, das Ammenmährchen ward auch in 
Branfreich zu einer wiljenfchaftlich begründeten Thatfache und zwar zu einer 
nicht eben gar fo felten wiederkehrenden: das Meteor hatte das Inpigenat 
in Frankreich erhalten, es burfte exrijtiren und machte davon einen ange- 
mefjenen Gebrauch, indem es jich unter ganz gleichen Umſtänden am 
13. März; 1806 zu Alais, am 23. November 1810 zu Eharfonvilfe bei 
Drleans, am 10. April 1812 bei Touloufe, am 5. Auguft 1812 zu Ehan- 
tonait, am 5. September 1814 zu Agen, am 15. Februar 1818 zu Limoges, 
am 15. Juni 1821 zu Iuvenas im Arbeche-Departement, am 3. Juni 1822 
zu Angers, am 13. September 1822 zu Baſſe im Canton Epinal ber 
Bogefen zeigte. 

Es find hier nur die Steinfälle angezeigt, welche von 1804 bis 1822 
in Sranfreich vorfamen; in derſelben Zeit find in England, Deutfchland, 
Rußland, Italien noch 57 Meteorfälle bekannt und wifjenfchaftlich feftge- 
ftellt worden, fie unterfcheiden fich von jenem Vorfall in Aigle Lediglich 
durch die Zahl und das Gewicht ver Steine; die herabgefallenen Maffen 
find äußerlich wie innerlich überall von derſelben Befchaffenheit (mit we⸗ 
nigen Ausnahmen, von denen weiter unten die Rede fein wird), und 
Humboldt giebt an, daß wahrſcheinlich im Durchichnitt zwei Steinfälle 
täglih, im Jahre aber 700 vorkommen, daß nur bie in das Meer, auf 
bie Polargegenden und die Wüften und Urwälber, ferner auf bie von 
uncivilifirten oder barbarifchen Nationen bewohnten Länder fallenden nicht 
befannt würden, ja felbjt mitten in einem bicht bevölkerten Lande kann 
ein Steinfall unbeachtet bleiben, wenn berfelbe einen Wald ober ein 
Aderfeld trifft und die Meteormafle tiefer eindringt, algmber Pflug bes 
Bauern fchürft. 

Um ein allgemein paffendes Bild von dem Vorgange zu haben, folgt 
bier ein Bericht Über ben Meteorfteinfall von Braunau in Böhmen am 
14. Juli 1847, wie ihn der Oberförfter Pollak erftattet und wie ihn 
Poggendorf’8 Annalen geben. 

Am 14. Juli 1847, des Morgens kurz vor 4 Uhr, als die fchönfte 
Morgenröthe den dftlichen Himmel erhellte, indeſſen eine dunkle Wolken⸗ 
wand fih im Weften zeigte, wurden bie Bewohner von Braunau durch zivei 
ſchnell hintereinander folgende Explofionen, welche die Stärke von fchweren 
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Kanonenfchäffen hatten, erfchredt, die heftigen Lufterfchütterungen wurden 
in dem ganzen Braunauer Ländchen gehört, und fie verloren fich nach umb 
nach in ein mehrere Minuten dauerndes Rollen und Braufen. Man ver: 
nahm das Getöfe der Erplofion bis nah Schlefien. 

Der Oberförfter Pollak gewahrte an dem fonft Haren Himmel, an 
welchem noch einige Sterne fehimmerten, über dem Dorfe Hauptmann 
borf eine Heine fchwarze Wolfe, welche die Form eines horizontalen 
Streifens hatte; diefe Wolfe ſah er plötlich erglüben, nach allen Rich 
tungen Blitze und nach der Erbe gleichzeitig zwei lebhafte Feuerftreifen 
entfenden, worauf bie gebachten heftigen Kanonenfchläge folgten. Die 
Wolfe Hatte wieder ihre dunkle Ajchfarbe angenommen und vertheilte ich 
ſchnell nach verfchievenen Richtungen, woraus man auf eine heftige Be- 
wegung der Luft in jener Gegend fchließen Eonnte. 

Der Beobachter glaubte nach dieſer ganzen Erſcheinung, daß Meteor: 
fteine gefallen fein müßten; vie übrigen Beobachter hielten das Ganze für 
ein Gewitter und meinten, es müffe an mebreren Stellen eingefchlagen 
haben. Auf dem Grunpftüde eines Adermannes zu Hauptmannsdorf jollte 
dies geſchehen fein; man begab fich dorthin und fand pafelbft ein 3 Fuß 
tiefe8 Loch und auf dem Grunde vefjelben eine Maſſe, welche 6 Stunden 
nah dem Vorfall noh fo heiß war, daß' man fie nicht anrühren 
fonnte; fie wog 424 Pfund, hatte eine ganz unregelmäßige Geftalt, war 
beutlih ein Bruchſtück, hatte eine Menge fechsfeitiger Höhlungen und 
beftand der Hauptſache nach aus Meteoreifen von 7,7 ſpecifiſchem Gewichte 


und folder Härte, daß ein Stahlmeißel wenig Eindruck darauf machte. 


Der Blig follte auch das eine PViertelftunde von Braunau gelegene 
Domicialhaus, in dem fogenannten Ziegelfchlage, getroffen haben. Bollaf, 
welcher fih an Ort und Stelle begab, fand vafelbft ven Vorfall im All⸗ 
gemeinen bejtätigt, das Haus war jedoch nicht vom Blike, fondern von 
eben folhem Meteor getroffen worden, daſſelbe hatte das Dach und ben 
Stubenboven wie eine Bombe durchgefchlagen und auch bie Binvewand 
einer Kammew zertrümmert, unter welcher man nach emfigem Suchen 
auch ein Stüd beffelben Steines, 304 Pfund fchwer, fand, welches fich 
durchaus von jenem auf dem Acer gefunvenen in der Subftanz nicht 
unterfchieb. 

Aus der Entfernung, in welcher die beiden einem Meteor ange: 
hörigen Bruchftüde gefunden wurden und aus dem Winkel, unter welchem 
fie die Erde getroffen, läßt fich auf eine Höhe von 29,500 Fuß ſchließen, 
in welcher das Meteor zerplakte. 

Das Erftere iſt eine Thatfache, das Letztere ein Schluß, gegen ben 
als möglich fich allerdings nicht viel einwenben läßt, als wahrfcheinlich 
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oder gewiß ver Umftand, daß die Schwere ein Profectil immerbar und 
mmaufhörlich von feiner Bahn ablenft, die beiden Steine alſo Teinesweges 
unter dem Winkel, unter welchem fie burch die Explofion auseinander 
gingen, die Erde erreicht haben, fonft hätten ja die aufwärts gefchlen- 
beten Stücke die Erde nicht erreichen dürfen, fondern fih in dem Welt- 
‚tum verlieren, oder als Satelliten die Erde umfreifen müſſen. Wenn 
eine Bombe in der Luft Frepirt (platt), fo erreichen ihre Trümmer vie 
Erde in einer großen Mannigfaltigfeit parabolifher Bahnen, und nur 
dasjenige Etüd, welches eine völlig ſenkrechte Richtung erhielt, gelangt 
in gerader Linie zur Erbe, fo auch mit dem Braunauer Meteor; aufwärts 
geworfene Stüde defjelben würden die Erbe in einer faft fenfrechten Rich⸗ 
kung getroffen haben und der Durchſchnittspunkt dieſer fenfrechten Linien 
würde dann im Unendlichen zu fuchen fein (parallele Linien ſchneiden fich 
nie, oder wie man fich häufig ausdrückt, im Unenplichen), eine Boransfegung, 
welche gewiß falſch zu nennen wäre. Die Höhe eines ſolchen Meteors 
kann nur durch gleichzeitige Beobachtung deſſelben aus verſchiedenen Punk⸗ 
fen ermittelt werben; daß ver Zufall ſolche herbeiführe, iſt ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, und verabreben, wie man bie Beobachtung des Mondes zu einer 
beftimmten Stunde und Minute verabreden Tann, laſſen folhe Beobach⸗ 
tungen fich nicht, weil fein Menfch ihr Erfcheinen vorausfehen faın. 
:  Meber das Entftehen diefer Meteore, über vie Höhe, in welcher fie 
ſich zeigen, über ihren Urfprungsort, ob fie der Erde oder dem Monve 
oder dem Weltraume angehören, find bie wiberfprechenpften, die ſonder⸗ 
Barjten Vermuthungen und Hypotheſen aufgeftellt. Noch in ven zwanziger 
Sahren Lehrte Profeffor Weiß, der Mineralog in Berlin, fie feien uns 
aweifelhaft vulcanifchen Urfprungs und aus ber in der Luft ſchwebenden 
Aſche derſelben zufammengebalft, natürlich unter „Aſche“ nicht das verftans 
ben, was unfere Köchinnen barunter verftehen, fonbern biefelbe als ben 
feinft zertheilten Auswurf unferer Vulcane betrachtet, zu welchem noch bie 
Dünfte fommen follten, welche thatfächlich alle Körper der Erde von ſich 
geben. Hieraus follte, wie bie Butter aus der Milch, der Meteorftein 
aus der Luft zufammen gerinnen — wie biefes gefchehen follte, wie viele 
Cubikmeilen Luft dabei vernichtet oder doch wenigitens fehr bebeutend um⸗ 
gewandelt werden müßten — wodurch der Stein zu einer folchen Größe 
anwachfe, ehe er falle, und warum er nicht falle, ſobald er die Schwere 
eines Hagelfornes erreicht — das Alles blieb unbeantwortet. 

Diefe Hypotheſe wurde bald als unhaltbar verlaffen und blieb auf 
die Köpfe weniger Anhänger derſelben beſchränkt; dennoch brang die einzig 
vernünftige Anficht, daß die Meteorfteine Weltkörper feien (welche ſchon 
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im grauen Altertfume auftauchte), nicht durch, man fuchte nach einem 
näheren Urjprungsorte und glaubte biefen im Monde gefunden zu haben. 
Bon dem Monde fennen wir mehr als die Hälfte, und dieſes „Mehr“, 
welches er uns bald von einer, bald non der andern Seite zeigt, berechtigt 
ung zu dem Schluſſe, daß auch die nicht fichtbare Seite jo beichaffen fei, 
wie bie und zugefehrte, und daß der ganze Mond fichtlich von den un- 
gebeuerften vulcanifchen Kräften durchwühlt und geftaltet worden. 

Es ift zu muthmaßen, daß die vulcanifche Thätigleit noch keinesweges 
aufgehört hat, wenn wir auch feinen Bulcan brennen ſehen, bazu nämlich 
ift der Mond uns doch zu weit. Iſt nun in ber Mitte der un zugefehrten 
Seite des Mondes ein Vulcan in Xhätigfeit, fo geben feine Auswürflinge 
gerade auf die Erde zu, natürlich fallen fie eben fo gerade auf ven Mond 
zurüd, wie eine von uns gegen ven Mond gefchoffene Kanonenfngel zurüd- 
fallen würbe, auch wenn die Kanone zwijchen ven Wendekreiſen ftünde und 
der Schuß in dem Augenblid gefhähe, wo der Mond im Zenith, das 
beißt jenfrecht über der Kanone und in der Verlängerung der Eeele ber: 
felben ſtünde. 

Allein eine Kanone hat Feine folche Gewalt wie ein Vulcan, die Kugel 
feine ſolche Schnelligkeit wie der Stein, welchen der Veſuv, ber Fleinfte 
aller Vulcane, ausmwirft, und envlich hat die Erbe bei ihrer viel größeren 
Maſſe und viel größeren Dichtigfeit eine Anziehung, welche die des Mon- 
bes um ein fehr Vielfaches übertrifft, die Körper, welche auf der Erbe 
in ber erften Secunde des freien Falles 15 Pariſer Fuß durchlaufen, fallen 
auf den Monde nur 2 Fuß 10 Zoll, und der Mond hat endlich feine Atmo- 
ſphäre. Bon feiner Oberfläche aufwärts geworfene Körper finden dem⸗ 
nah gar Fein Hindernig in dem Widerftande der Luft und ein fehr viel 
geringeres Hinverniß an der Schwere als auf der Erbe; ein Wurf: 
geihog mit gleicher Kraft, von beiden Weltkörpern entfendet, wird dem⸗ 
nah vom Monde fich viel weiter entfernen als von ber Erbe, und 
La Place hat aus den obigen Angaben fchon im 3. 1802 berechnet, daß 
ein Stein, mit einer Geſchwindigkeit von 7771 Fuß in der Secunde ge- 
worfen, bie Grenze erreichen würde, in welcher die Anziehungskraft der 
Erde und des Mondes fich begegnen une das Gleichgewicht halten, fo 
baß ein Stein vom Monde mit einer etwas größeren Kraft, alfo 3. 8. 
mit 8000 Fuß Geſchwindigkeit in einer Secunde geworfen, biefe Grenze 
überfchreiten und fo vollftändig in den Anziehungskreis ver Erde kommen 
müßte, daß er nicht mehr auf ven Mond zurüd-, fondern nur noch 
auf die Erde fallen könnte. 

Es läßt ſich beweifen, daß hierin durchaus nichts Unmögliches Liegt, 
und daß fogar noch alle Steine, welche aus einer Gegend von S—10 Grab 
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Entfernung, vom Mittelpunfte der uns zugefehrten Seite des Mondes, 
ſenkrecht geworfen werden, obſchon fie dann nicht mehr direct auf die Erde 
zu gerichtet find, biefe doch treffen müſſen vermöge der Ablenkung, welche 
fie in ihrer Bahn durch die Anziehung der großen Erdmaſſe erleiden. 

Chemifche Unterfuchungen, welche Berzelius zu jener Zeit anftelite, 
gaben viefem großen Gelehrten Veranlaffung, zu jagen: die ſämmtlichen 
Meteorfteine hätten eine jo große Aehnlichkeit in ihrer Zufammenfekung, 
dag man unbedenklich behaupten könne, fie gehörten vemfelben Berge an. 

Auch noch ein anderer Umftand fpricht für den außerirpifchen Urs 
fprung. Das darin vorfommende Eifen ift jederzeit gebiegenes: jo fommt 
e8 auf ber Erde nicht vor, weil es ſich mit dem Suuerftoffe der Luft und 
bes Waſſers ſehr leicht zu dem unter dem Namen Roft bekannten Oxyde 
verbindet. Da wo e8 gebiegen vorkommt, Tann alfo fein Waffer und Feine 
Luft vorhanden fein, ſchon deshalb find die Meteorfteine nicht irdiſchen 
Urfprungs: gebiegenes Eifen findet fih auf der Erde nur als Meteor⸗ 
eifen; das Tellureifen, als welches es auch noch vorkommt, ift ſchon eine 
Legirung, wie die von Blei und Silber im Bleiglanz. 

Da nun der Mond feine Atmofphäre und auch Fein Waffer hat (hätte 
er dies leßtere, fo würde er wenigitens eine Atmofphäre von Waſſerdampf 
haben), fo Fonnten die Meteorfteine jehr wohl vom Monde abftammen; es 
giebt indeffen bis zur Evidenz gehende Beweife, daß fie Fosmifchen 
Urfprunges, daß fie Weltkörper find und dieſe Anficht macht fi ſchon im 
graueſten Alterthume geltend. 

Es giebt Steine, welche die alten Griechen Bäͤtylien nannten; dieſe 
waren vom Himmel gefallen und als ſolche heilig gehalten und hoch ver⸗ 
ehrt. Die Klaſſiker geben uns hierüber an verſchiedenen Stellen Nachricht: 
ein ſolcher „Donnerkeil“ (man ſchrieb ſie dem Zeus zu) befand ſich auf 
Kreta, ſoll etwa 1500 Jahre vor unſerer Zeitrechnung gefallen ſein, die 
berühmte Marmorchronik erwähnt ſeiner in der 18. und 19. Linie, eben 
ſo in der 22. Zeile einer Eiſenmaſſe, welche 1168 vor Chr. auf dem 
Berge Ida nieberfiel und heilig gehalten wurde. 

Plutarch, Plinius und Andere erzählen von einem gewaltigen Stein- 
fall zu Aegos Potamos im Thraciſchen Cherfones. Anaragoras der Kla⸗ 
zomenier foll venjelben vorausgefagt haben (mas num freilich ganz unmöglich 
tft); der Stein fol groß wie ein paar Mühlenfteine gewefen fein und 
aus dem Fluffe, in welchen er gefallen, um einen ganzen Fuß hervorgeragt 
baben. Er fiel im Iahre 465 v. Chr. 

Im Jahre 704 oder 705 vor Chr. fiel die berühmte Anchle vom 
Himmel, ein unfcheinbares und unregelmäßiges Stück Erz (Eifen), welches 
Numa Pompilins für einen Schild erklärte, den Jupiter als Palladium 
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vom Himmel berabgeworfen und woran das Orafel die Herrichaft Roms 
über die Welt Inüpfte, deshalb diefer fein follende Schilv durch einen ge 
ſchickten Künftler eilfmal fo getreu nachgebildet wurve, daß man ben echten 
faum oder gar nicht mehr von den anderen unterfcheiden konnte. (Wohl 
eine Eifenmaffe wie der Agramer oder die vom Cap ber guten Hoffnung.) 

Im Iahre 654 fiel ein Stein auf dem mons Alban. In den Jahren 
206 und 205 fielen nach Plutarch's Angabe feurige Steine vom Him- 
mel — im Jahre 56 oder 52 fiel ſchwammiges Eifen (wie die Pallas’fche 
Eifenmaffe in Sibirien) in Lukanien vom Himmel, wie Plinius berichtet — 
und fo ift der Steinfall feit ven Älteften Zeiten biftorifch feftgeftellt, und 
bie Meinungen ver Alten barüber waren größtentheils vernünftiger als vie 
ber Neueren noch am Anfange dieſes Jahrhunderts; denn nur eine einzige 
Erklärung, die des Ariftoteles, nimmt einen irdifchen Urfprung für einen 
Meteorftein an — der von Aegos PBotamos foll durch einen Sturmwind 
gehoben und fortgefchleudert worden fein — felbft dieſe Anficht möchte 
man beinabe für vernunftgemäßer erflären, als vie von der Entftehung 
ber Meteorfteine innerhalb des Luftkreiſes. Wer die Gewalt der Orfane 
in der Nähe der Wendekreiſe Tennt, welche ganze Feftungsgeichüge fort- 
tragen, wird jene Meinung wenigftens als eine folche anjehen, vie bie 
Möglichkeit nicht ausfchlieft. 

Eine zweite Anficht fchreibt die Meteore dem Monde, die des Anara> 
goras der Sonne, und eine vierte dem Weltraume zu. Plutarch bat 
im Leben des Lhfander eine höchit merkwürdige Stelle, welche das Letzt⸗ 
gebarhte deutlich ausipricht: „Nach der Meinung einiger Naturfundigen find 
Sternſchnuppen nicht Ausflüffe des ätherifchen Feuers, innerhalb der Luft 
unmittelbar nach ihrem Eintritt in biefelbe erlöfchend, noch find fie eine 
Entzündung derjenigen (Feuer) Luft, welche fih in ven höchſten Gegenden 
ber Atmofphäre in Menge befindet, fondern es find fallende himmliſche 
Körper, welche durch ein gewiffes Nachlaffen ver Schwungfraft herabge- 
ſchleudert werden, natürlich nicht blos nach dem bewohnten Lande, fondern 
auch in das Meer, wo man fie dann freilich nicht findet.“ 

Auch Diogenes von Apollonia Außert nahezu denfelben Gedanken; 
nach ihm bewegen ſich mit den uns fichtbaren Sternen auch noch viele 
unjichtbare um bie Erbe, die eben ihrer Unfichtbarfeit wegen nicht in 
Sternbilder zufammengefaßt und benannt find; dieſe fallen oft auf bie 
Erbe herab, wie ver bei Aegos Potamos herabgefallene fteinerne Stern. 

Nah dieſen Anfichten find alfo Meteore, Aerolithen und Eterne 
Körper einer Klaffe und einer Entftehungsart, allerdings nah den be 
ſchränkten aftronomifchen Kenntniffen ver damaligen Zeit irbifchen Ur: 
ſprungs, d. 5. abgefprengte Theile ihres Centralkörpers, ber Erde, doch 


Beobachtungen u. Anfichten der Alten. Ipentität der Meieore u. ber Sternfchuuppen. 865 


nur in dem Sinne, wie wir alle Theile unferes Planetenfyftems gleichen 
Urfprunges mit ihrem Centralkörper anfehen, und nicht fo aufgefaßt, wie 
man „tellurifch” nach jegigen Begriffen befiniren würde. 

Die jest neuejte und feftftehende Anficht über den Urfprung biefer 
Meteore fchließt fich jener uralten unmittelbar an. Es find Sterne, es 
find Weltkörper, welche aus dem Weltraume zu uns gelangen; fie find 
mit dem, was man Sternfchnuppen nennt, identifch: eine Sternjchnuppe 
(Sternſchuß) tft ein bei der Erde vorbeifliegenner Meteorftein, und ein 
Meteorftein ift ein Bruchſtück einer auf die Erbe gefallenen Sternfchnuppe. 
— Um biejes zu motiviren, müſſen wir auf einige höchft merfwilrdige 
Erfcheinungen und Entvedungen der neueren Zeit aufmerffam machen, auf 
bie Entdeckung der 32 Heinen Planeten®) zwifchen dem Mars und bem 
Jupiter, auf die vielen Fleinen und der Erde nahen Kometen von Ffurzer 
Umlaufszeit, die Sternfchnuppenfhwärme vom Auguft und vom November 
und endlich auf das Thierfreislicht. 

Die beiden erften Gegenftände find bereits an ihrem Orte abgehandelt 
und wollen wir bier nichts hinzufügen als die Bemerkung, daß der Him⸗ 
mel, d. 5. der Weltraum und zwar vorzugsweife derjenige Theil davon, 
der uns zunächit umgiebt, mit bei weitem mehr Körpern von planetarifcher 
Beichaffenheit erfüllt ift, als wir glauben und als wir felbft mit guten 
Sernröhren ſehen; zur Entdeckung der Fleinften Planeten gehören fchon 
Refractoren von ungewöhnlicher Vollfommenheit. 

Daffelbe gilt aber noch in einem weit höheren Grabe von fehr viel 
Heineren Weltförpern, welche in diefer ihrer Bedeutung zu erfennen 
ber neneften Zeit vorbehalten war, nämlich von den Sternfchnuppen. 

Es vergeht Feine fternflare Nacht, ohne daß ein Beobachter, der feine 
Aufmerkſamkeit hierauf richtete, Hunderte von fehießenden Sternen fähe; 
allein feit vem 13. November 1833 ift man durch die Mittheilungen zweier 
Gelehrten, Palmer und Olmſted in Nordamerika, darauf aufmerkfam ge- 
worden, daß e8 Perioden giebt, in denen dieſe Sternfchnuppen in noch 
bei weitem höheren Grave gefehen werben als fonft gewöhnlich. 

An dem gedachten Tage ſchien der Himmel ganz entuölfert werben zu 
müſſen, denn bie fallenden Sterne waren an einem Punkte fo dicht zus 
fammengebrängt wie Schneefloden; die Beobachter verfichern, daß während 
nenn Stunden der Nacht vom 12. bis auf den 13. November wenigjtens 
240,000 fielen. 


— — 


#) Bei dem Beginn des Drudes dieſes Buches zählte man 23 Planeioiden; jetzt nach 
anderthalb Jahren bei der Durchficht deſſelben zur vierten Auflage iR ihre Zahl bereits 
auf 323 gewachfen. 
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ALS dieſe Thatfache befannt wurde, kam man erft darauf zurüd, daß 
an demfelben Datum des vergangenen Jahres (1832) in ganz Europa, 
von der Weftipite Englands bis nach dem Uralfluffe, ein ähnlicher Stern 
fchnuppenjtrom geſehen worden war, ja daß fich die Sichtbarkeit deſſelben 
bis auf die ſüdliche Hemifphäre eritredt hatte, denn dieſes Gemifch won 
Sternfchnuppen, großen und Kleinen Feuerfugeln war auf Isle de France 
(Infel Mauritius) wahrgenommen worben, und Director Klöden von ber 
Gewerbefchule in Berlin wies nach, daß im Jahre 1822 diefe Erfcheinung, 
welche man jetzt das November- Phänomen zu nennen pflegt, ſchon durch 
ihn in Potsdam beobachtet worden war. 

Man ſchloß hieraus auf eine gewiſſe Periodicität, denn auch Humboldt 
hatte ſchon im Jahre 1799 an vemfelben Tage einen folhen Stern 
ſchnuppenſtrom bemerkt, und es hat ſich auch dieſer nicht als ein irdiſches, 
fondern als ein Weltereigniß gezeigt, indem er vom Aequator bis Grön- 
land und in einer Auspehnung von beinahe 40 Längengraden gefehen 
worden war. Man fuchte nach der Beftätigung für diefe Meinung in 
alten Büchern und fand fie in den chinefifchen Annalen, in arabifchen 
Geſchichtswerken, in böhmifchen Chronifen beftätigt CWeitmühl, Chronicon 
Ecclesiae Pragensis, fagt: am 21. October [natürlich alten Stils] 1366 
oder am Tage, welcher auf das Felt der eilftaufend Iungfrauen, folgt, 
find in den Morgenftunten fortwährend vom Himmel fallende Eterne 
gefehen worden in ſolcher Menge, daß Niemand fie zu zählen vermochte), 
und feit man darauf aufmerffam geworden, in neuerer Zeit erft recht; bie 
beftimmten Data hierüber find: Klöden 12. bis 13. November 1822 (ie 
bereits angeführt), 13. November 1831 Gapitain Berard an ver fpan. 
Küfte, Denifon und Olmſted 12. bis 13. November 1833 in Norbamerifa, 
ven 13. bis 14. November 1834 derſelbe Meteorftrom ebendaſelbſt, 
13. November 1835 bei Belley im Departement de l'Ain, woſelbſt durch 
eine ans biefem Meteorfhwarm fallende Feuerkugel eine Scheune entzün- 
bet wurde. Auf das Beftimmtefte wurde auch im Sabre 1838 dieſer 
Meteorjtrom in der Nacht vom 13. auf den 14. November beobachtet, 
und fo ift derfelbe mehr oder minder glänzend bisher immer wiebergefehrt, 
fo daß ſchon im Jahre 1836 Arago in feinem Jahrbuch fagen Tomte: 
„Es beitätigt fich mehr und mehr das Vorhandenfein eines Gürtels von 
Millionen Kleiner Weltkörper, deren Bahnen die Ebene der Erbbahn 
Schneiden, fo daß die Erde dieſen Durchjchnittspumft zwifchen dem 11. und 
13. November berührt. Es ijt eine neue Planetenwelt, bie fich uns zu* 
entfalten beginnt.” 

Aber noch ein zweiter Durchfehnittspunft ift vorhanden, und biefer 
wird vielleicht dahin führen, daß man die Bahnen biefer „Millionen von 
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Planeten”, viefer Weltfpäne näher kennen und beitimmen lernt. Diefen 
zweiten Durchſchnittspunkt erreicht vie Erde zwifchen dem 9. und 11. Auguft. 
Auf den 10. Auguft fällt das Feſt des heiligen Raurentius, und deſſen 
und der feurigen Thränen des heiligen Laurentius wirb ale 
eines befannten meteorifchen Phänomens ſowohl in englifchen Chronifen 
als in den Kirchenkalendern erwähnt. 

Schon Musjchenbroef hat auf die Häufigkeit dev Sternfchnuppen im 
Auguft aufmerffam gemacht, doch erft Duetelet, Olbers und Benzenberg 
erkannten die Periopicität auch dieſes Phängmens, welches an das Laus 
rentiusfeft gefnüpft ift. Humboldt glaubt, daß fleißige Beobachtungen une 
wohl noch mehr folche Aerolithenftröme befannt machen werben, fie alle 
aber gehören einem eigenen großen Shften von Planetoiden, deſſen Stellung 
durch die Ajtronomen doch fchon fo weit erforfcht ijt, daß Dibers glaubt, 
die Wiedererfcheinung des Schwarnes von Sternfchnuppen, bei welcher 
fie „mit Feuerkugeln vermifcht wie Schneefloden fielen“ (1833), 
auf das Jahr 1867 vorherfagen zu Fönnen. 

Nicht auf jeden 13. November und nicht auf jeden 10. Auguft fällt 
die Erfcheinung eines folchen Schwarmes von hunderttaufenven; dies follte 
Wunder nehmen, e8 wird jedoch bei näherem Eingehen auf die Thatjache 
vollfommen begreiflih: der Ring von Afteroiven, welcher die Sonne um- 
freift, iſt nicht Überall gleich wicht mit diefen Sternen en miniature ge- 
füllt — e8 find vielleiht Millionen verjelben auf einem Flächenraum von 
einer Billion Meilen (einer Million Meilen lang und eben fo breit) zu- 
fammengebrängt, indeſſen andere Stellen viefes Ringes weniger zahlreich 
bevölkert, noch andere im Verhältniß zu jener Anhbäufung vielleicht Leer 
zu nennen find; wenn num bie MUmlaufszeit des planetarifchen Ringes und 
die der Erbe nicht gleich find (was wirklich nicht zu vermuthen ift), fo 
wird zwar der Durchfchnittspunft der beiden Bahnen (der Erbe und ber 
Millionen Kleinfter Planeten) nahezu derſelbe bleiben, allein wenn die Erbe 
biefen PBlanetoiden-Ring durchſchneidet, wird fie nicht immer biefelbe 
Stelle des Ringes, fondern bald eine mehr, bald eine minder picht mit 
Sternlein befette Gegend treffen, daher das November- wie das Augufts 
phänomen zwar niemals zu verfennen ift, och einmal mehr, einmal minder 
glänzend auftritt. 

Unter dieſen fallenden Sternen find folche beobachtet worden, bie 
einen wirklichen Durchmeſſer von 500 bis 2600 Fuß haben. Man muth- 
maßt, daß dieſe Auspehnung nicht ihrem eigentlichen Körper zukomme, fon- 
dern einer brennenden Gashülle, welche fie umgiebt und auch den feurigen 
Schweif bildet, weldher allen Sternfchnuppen folgt, und daß der Kern ein 
viel Tleinerer ſei; hauptſächlich iſt dieſe Muthmaßung aufgeftellt, weil 
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man nirgends Meteorfteine von beträchtlicher Ausbehnung findet. Die 
größten derſelben haben, nach Humboldt's Angabe, 7 bis 7% Fuß Ränge; 
es find die von Babia in Brafilien und von Dtumpa in Chako. Auch 
der von Aegos Potamos war beträchtlich (wie zwei Müplfteine — bie 
Mühlen ver Alten waren allerdings nur Hanpmühlen, alfo ihre Steine 
nicht groß); dennoch find für Weltkörper dieſe Stüde immer fehr unbe 
beutend, allein man muß nicht vergeffen, daß jedes gefundene Etüd eines 
Meteorfteins nur ein Stüd, ein Bruchſtück ift, daß demnach der ganze 
Aerolith fehr viel größer geweſen fein Tann, als das größte fo gefundene 
Stüd. Demnädft ift Größe oder Kleinheit Fein Gegenftand der Be 


trachtung bei Weltkörpern, fie fommen in allen möglichen Größen vor: . 


von weit mehr als 200,000 Dieilen im Durcchmefjer bis zu 500 Fuß — 
warum denn nicht auch noch von 500 Fuß bis zu einem Fuß Durde 
mefjer abwärts? 

Eine Merkwürbigfeit ganz beſonderer Art zeigen faft alle Bruchftüde, 
die aufgefunden find; neben mehreren, unter verfchievenen Winkeln zus 
fammenftoßenden, unregelmäßigen Flächen auch eine abgerundete, fichtlic 
durch Schmelzung verwandelte: nicht der ganze Körper war in Gluth ober 


in glühendem Fluffe (dies bezeugt die Temperatur bes Bruchftüdes, das . 
man nicht felten unmittelbar nach feinem Falle gefunden bat), fonvern nur 


bie ÄAußerfte Oberfläche, dieſe war aber vollftändig geſchmolzen zu einem 
glasartigen, ganz fchwarzen und etwa meſſerrücken-dicken Ueberzuge. Dies 
beutet einen eigenthümlichen Vorgang an: eine ungemeine Erhitzung von 
außen für Furze Zeit, eine Erhitzung, fo groß, um dieſes in unferm he 
tigften Feuer, felbjt im Borzellanofen nicht ſchmelzbare Geſtein 
in Fluß zu bringen, und von fo geringer Dauer, daß doch nichts weiter 
als die äußerſte Rinde geſchmolzen und der ganze übrige Stein nicht ein 
mal bis zum Glühen erhitt wird. 

Es führt diefe Thatfache allerdings darauf, daß Gafe brennend ben 
Etein umgeben, allein woher fommen fie, welche Gaſe find es, wie wer: 
ben fie erzeugt, wie entzündet, woher die intenfive Hige derfelben? Dies 
Alles find Fragen, deren Löſung wir noch entgegen fehen, und welche bei 
allen unferen Beobachtungen doch vielleicht niemals beantiwortet werben, 
Ihon deshalb, weil, wenn es Gafe find, fle ihrem Weltförper nur fo lange 
angehören, bis fie in bie Nähe eines mächtigeren Körpers (der Erde) 
fommen, welcher vermöge feiner Größe nicht nur jenen Weltkörper aus 
feiner Bahn zieht, fondern durch das Widerſtand Ieiftende Mittel feiner 
Atmofphäre die Atmofphäre des Heinen Planeten von demſelben abftreift 
und ſich aneignet, da fie dann natürlich in der größeren Maffe verjelben 
ſich fo vollftändig verliert, daß auch nicht die geringfte Spur einer 
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Beimengung wahrnehmbar wird. — Um in der Atmofphäre vie Ber: 
änderung feftzuftellen, welche durch Beimengung der Gaſe eines Nerolithen 
bervorgebracht wird, müßten unjere Mittel den Grab von Genauigkeit 
erreicht haben, ven Lichtenberg für Inftrumente vorausfegt, bie er voll- 
lommen nennen will; mittelft folcher vollfommenen 3. 3. Libelle ober 
Waſſerwaage müßte man an der Oftfee genan ermitteln können, um wie 
viel hier das Mecr fteigt, wenn Jemand in China eine Wafchfchüffel in 
das Meer gießt. Vermuthlich wird es dahin nicht kommen, und fo wer- 
ven wir bie Gaſe auch wohl nicht fennen lernen, welche die Oberfläche 
per Aerolithen fchmelzen. 

Widtmanſtädt hat eine. Platte folchen Meteoreifens gefchliffen und 
dann mit Säuren geäßt und erhielt auf ſolche Weife ven fehönften natür⸗ 
lichen Damaft. Indem das reine Fifen fich Leichter auflöft als das Nidel- 
eifen, treten bie Kryſtalle des letteven Tebhaft hervor; nach ihren Er- 
finder nennt man diefe Zeichnungen die Widtmanſtädtſchen Figuren. 
(Damascirter Stahl ift vielfältig zuſammengeſchmiedet aus verfchiedenen 
Eiſen⸗ nd Stahlforten; wird derfelbe nun gefeilt und gefchliffen, fo nimmt 
das Auge nichts von der Zufammenfeßung wahr, es fcheint Alles ganz 
homogen, fobald man über ein folches gefchliffenes Stüd Stahl mit einem 
gefäuerten Schwamm hHinwegfährt, zeigt fich deutlich, daß er nicht aus 
homogenen, fondern aus heterogenen Subftanzen gebildet ift, welche in 
ben Figuren, die man Damajt nennt, bie Art ihrer mechanifchen Ver⸗ 
einigung verrathen.) 

Man hat daraus, daß die Meteorfteine lauter irdiſche Stoffe enthal- 
ten, fchließen wollen, daß fie dem Weltraume nicht angehören, ver Erde 
angehören müßten. Die Beſtandtheile find vorzugsweife gebiegenes 
Eifen, Schwefeleifen, Magneteifenjtein, Chromeifen, Zinnftein, Me- 
teorolivin und in Säuren unauflösliche Kiefelverbindungen (Selicate) von 
Tallerve, Kalt, Eiſenorydul, Manganoxydul, Thonerde, Kali und Natron, 
alfo inchufive des Sauerftoffes dreizehn einfache Stoffe Die Verſchieden⸗ 
beiten der Zufammenfegung einzelner Steine liegen in dem Mengungs- 
verhältniffe dieſer Beftanbtheile und darin, daß mitunter das Eifen allein 
ben Meteorftein bildet, dann ift es entweber bicht und compact, eine 
ſchmiedebare Maffe bildend, worin fich reines, gebiegenes Eifen, mit Nickel⸗ 
eifen durcheinander gefnetet findet, oder es befteht aus einem großlöcherigen 
Schwamm von gebiegenem Eifen, veffen unzählige Höhlungen alle kugel⸗ 
förmig, als ob fie Fünftlih gebohrt wären, mit fchönen Kryſtallen von 
Olivin beſetzt find. 

Wenn nun auch nicht geleugnet werden kann, daß alle dieſe Stoffe 
irdiſche find, ſo iſt doch damit gar nicht bewieſen, daß die in den 
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Meteorſteinen gefundenen auch irdiſchen Urſprunges ſind, viel eher 
und mit mehr Wahrſcheinlichkeit würde ſich aus dieſer Thatſache ſchließen 
laſſen, daß irdiſche, wie Meteor-Schwefel, Nickel ꝛc., von derſelben 
Duelle herrührten, daß alſo die Meteorſteine und die Erde aus ber 
felben Maffe gebildet, gleichen Urfprungs feien, und hierauf deuten mit 
mehr als bloßer Wahrfcheinlichkeit eine Menge beinahe unmwiberleglicher 
Thatfahen, wozu fehlieplich noch vier Fälle Eommteen, in denen ınan Me 
teore und Sternfchnuppen zugleich hat fallen ſehen, in denen Stern⸗ 
fhnuppen in Feuerkugeln übergegangen, zur Erbe gefallen find, wie biefes 
unzweifelhaft aus den wohl beobachteten Aerolitbenfällen von Barboten 
im Depart. des Landes (fübweftliches Frankreich) am 24. Juli 1790, zu 
Siena am 16. Juni 1794, zu Wefton in Connecticut (Nordamerika) am 
14. December 1807 und zu Juvenas im Arbeches Departement am 15. Yuli 
1821 hervorgeht. 

Hier aber ftehen wir an ber Grenze unferes Willens. „Was bie 
formbildende Kraft, was der phyſiſche und chemifche Prozeß in dieſen Er» 
foheinungen ift, ob die Theilchen, welche bie dichte Maffe des Meteorfteins 
bilden, urfprünglich wie in den Kometen bunftförmig von einander entfernt 
liegen, und fich erft, wenn fie zu Leuchten beginnen, innerhalb der Erdatmo⸗ 
ſphäre zu flammenden Feuerkugeln zufammenziehen; was in der ſchwarzen 
Wolfe vorgeht, in der es minutenlang donnert, ehe die Steine berab- 
ftürgen; ob auch aus ben Eleinen Sternfchnuppen wirklich etwas Compactes 
oder nur ein höhenrauchartiger, eifen- und nidelhaltiger Meteorftaub 
niederfällt: das alles ift bis jeßt in tiefes “Dunkel gehüllt. Wir kennen 
das räumlich Gemefjene, die ungeheure, wunberfame, ganz planetarifche 
Geſchwindigkeit der Sternfchnuppen, der Feuerkugeln und der Meteorfteine, 
wir fennen das Allgemeine und in biefer Allgemeinheit Einförmige ber 
Erſcheinung; nicht aber ven genetifchen, Fosmifchen Vorgang, nicht vie Folge 
ber Umwandlungen. Kreiſen bie Meteorſteine ſchon geballt zu bichten 
Maffen, fo mögen fie, troß eines feheinbaren Durchmeffers von 500 bis 
2600 Fuß, doch nur einen fehr geringen, von entzündlichen Gasarten um⸗ 
gebenen Kern haben.” 

Sp viel nur iſt erwiefen, daß die Sternfchnuppen und Meteormaffen 
außerhalb der Erde zu fuchen find und urfprünglich keinesweges ihr an- 
gehören, benn ſchon die Entfernungen von 35—40 Meilen und barüber, 
in benen fie beobachtet find, beweifen diefes, und Benzenberg und Brandes, 
welhe an ben Endpunkten einer etwa zwei Meilen langen (46,000 Fuß) 
Standlinie correfpondirende Beobachtungen machten und bie Winkel, unter 
benen diefelben Sternſchnuppen von ihnen gefehen wurben, genau gemeffen, 


haben fih um bie Kenntnif biefer Erfcheinung ein nicht geringes Verbienft. 
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erworben. Auch ihre Geſchwindigkeit von 44 bis 9 Meilen in ver Se- 
cunde ift ganz der ber Planeten gleich, und beweijt, wie vieles Andere, 
ihren nicht irbifchen, fondern Fosmifchen Urfprung; denn auch als Aus- 
wärflinge des Mondes könnten fie eine ſolche Gefchwindigkeit nicht er- 
reihen, wenn ſchon die Kraft, welche vie Mondvulcane haben, möglicher 
Weiſe fehr viel größer ift als die der irdiſchen. 

Nah allem Diefen ift e8 gewiß, daß die mehrften Aerolitben bei der 
Erde unzerjtört vorbeiftreifen, um nur in etwas geänderter Richtung und 
veränderter Exrcentricität ihrer, vielleicht langgeſtreckten elliptiichen Bahn 
die Reife um die Sonne noch Jahrtauſende lang fortzufegen, bis die ver- 
berbliche Annäherung eines Planeten doch endlich fie aus ihrer Bahn reißt 
und auf ben größeren Weltförper berabzieht. In folchen Fällen treffen 
fie 3. 8. die Erde, nicht immer aber in einer Weile, daß man ihre 
Bruchftücde finden kann, oft auch nur fo, daß ein Norplicht uns davon 
Kunde giebt, indem ver, während eines folchen in den höheren Regionen 
der Erde vorgehende magnetifch-electrifche Prozeß Veranlaffung wird, bie 
Bahn ver Sternjchnuppen Tinger und ficherer zu verfolgen. Admiral 
Wrangel hat auf feiner Reife Tängft der Norkküfte von Sibirien die Bes 
obachtung gemacht, daß während eines Norplichtes die faft ganz bunflen 
Stellen des Himmelsgewölbes fich entziindeten und lange Zeit fortgläheten 
und leuchteten, wenn eine Feuerkugel durch fie hinftrich. 

Arago fagt in dem Jahrbuch von 1836: „So beftätigt ſich für uns 
immer mehr das Vorhanvenfein eines Gürtels, aus Millionen Kleiner 
Weltkörper zufanmengefegt, deren Bahnen die Ebene ver Ekliptik (ver 
Erdbahn) in derjenigen Stelle fchneiven, welche vie Erbe in ber Zeit vom 
11. zum 13. November einnimmt — das ift eine ganz neue Planetenwelt, 
welche ſich uns zu erfchließen beginnt.” 

Was die Urfache betrifft, welche die Entzündung oder menigftens das 
Erglüben dieſer Weltförper veranlaßt, wenn fie fich der Erbe nähern, fo 
ift diefe noch nicht im entfernteften mit Gewißheit ermittelt. Gewöhnlich 
wird fie der Neibung des planetarifch ſchnell durch die Luft ftreifenden 
Weltkörpers an den Widerftand leiftenden Theilchen der burchitrichenen 
Luft zugefchrieben. Hierüber fagt der franzöfiiche Gelehrte Poiſſon ſehr 
wahr: „Es dürfte fchwer fein, die Entzündung der Aerolithen der Rei⸗ 
bung gegen die Theile der Luft zugufchreiben (wie man es thut) in einer 
Höhe und. Entfernung von der Erde, in welcher die Dichtigkeit der Luft 
burchaus unfühlbar fein muß.‘ Allein er fährt nun fort und fucht eine 
andere Erklärung der Erfcheinung zu geben und hierin erfcheint er aller» 
bings weniger glücklich. Er fagt: „Würde man nicht annehmen können, 
daß die Electricktät in einem Zuftande der Neutralität (bev völligen 
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Adgeglichenheit beider Kräfte, ber pofltiven und negativen Electricität, zu 
demjenigen Zuftande, den wir aus feinem Mangel an Wirkung nach außen 
unelectrifch, nicht electrifch nennen) ‚eine Art Atmofphäre um die 
Erde bifvet, die fich weit über die Lufthälle der Erde hinaus erftredt, 
und, wenn fchon unwägbar, doch von biefer angezogen wird und gefeflelt 
an fie, ihre in ihrer Bewegung burch ben Weltraum folgt?” Dies ift 
nun eine vein aus der Luft gegriffene Hypotheſe. Es Tann fo fein; allein 
was möglicher Weife fein kann, das ift noch nicht geeignet, eine wirklid 
vorhandene Thatfache urfüchlich zu erklären. Dies thut aber Poiffon mit 
feiner Annahme, indem er fagt: „Die Weltkörper, um welche es fich bier 
handelt” (vie Aerolithen), „werden dann, indem fie in biefe electriſche“ 
(hypothetiſch hingeſtellte) „imponderable Atmoſphäre eintreten, das neutrale 
Fluidum zerſetzen durch ihre ungleichartige Wirkung auf die verſchiedenen 
Electricitäten“ (die negative und die pofitive) „und auf dieſe Weife alfo, 
indem fie fich felbft electrifiren, werden fie fich erhigen und in Leuchtendes 
Glühen kommen.“ 

Wir müſſen dieſes Alles dahingeſtellt ſein laſſen und können nur be— 
merken, daß die gedachte Erklärung um nichts wahrſcheinlicher iſt, als alle 
anderen. Die Urfache ver Erhitung ift noch nicht gefunden, ver Urfprung 
der Meteore felbft aber ift unzweifelhaft ein außerirbijcher. 

Auf eine fehr merkwürdige und bisher beinahe unbeachtete Thatſache 
machte der Aftronon Olbers in Bremen aufmerffam. Man bat in den 
neueren Gebirgsarten verfteinerte Thiere und Pflanzen, leicht zerftörhare 
Stoffe aus einer, viele taufend Jahre von uns entfernten Zeit, gefunden, 
aber nicht eine Spur der fo ſchwer zerftörbaren Meteormaffen. Soll ung 
biefes zu dem Schluſſe berechtigen, daß zur Zeit, ba jene fofjilen Reſte 
lebten, noch Feine Meteore auf die Erde gelangt find? Es wäre wohl 
möglich, daß der Ring, in welchem fie fich bewegen, einftmals parallel mit 
ber Erbbahn zwifchen Erde und Mars, oder zwifchen Venus und Erbe 
rotirte, und baß berfeldbe durch die nothwendigen und fehr bedeutenden 
Perturbationen, welche er durch die Nähe ber fo überwiegend großen 
Planeten erleiden mußte, fo weit verfehoben worden ift, daß bie Erdbahn 
ihn gegenwärtig an mehreren Punkten fchneibet. 

War biefes einjtmals fo, d. 5. anders als es jegt ift (und bie Mög- 
lichfeit einer ſolchen Bahnveränderung darf wohl nicht beftritten werben, 
da wir fie an den Planeten felbft vor fich gehen fehen), fo wäre damit 
zur Genüge erklärt, warım vor Yahrtaufenden Feine Steine zur Erbe 
fielen, wie es feit Jahrtauſenden gefchieht. Im Uebrigen hat man doch 
auch Subftanzen gefunden, tie man beinahe als foffile Mteteorfteine zu 
betrachten gendthigt if. Am Karpathengebirge, in dem weftlichen Theile 
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beffelben, das ven befonveren Namen Magura führt, wurbe unfern Slanicz 
eine ſtark nidelhaltige, gediegene Eiſenmaſſe in großer Tiefe gefunden. 
Daffelbe geſchah in dem Goldbergwerk (Golpwäfcherei) von Petropawlowsk 
in Nordafien, wo man in 31 Fuß Tiefe unter der Erdoberfläche gleichfalls 
eine gebiegene Eifenmaffe, ſtark nidelhaltig, vorfand. Beide Stüde haben 
anffallende Aehnlichkeit mit dem häufig vorkommenden Meteoreifen, aller- 
dings auch mit dem Nideleifen, wovon man in Norvamerifa nicht ein 
Bergwerk, fondern einen ganzen Gebirgszug bat. Nur die gänzlihe Ver- 
einzelung der Maſſe macht die Sache auffallend, und zwingt uns wohl, 
biefe Findlinge als Meteorfteine anzufeben; find fie dies, dann wäre bie 
Annahme einer veränderten Richtung des rotirenden Ringes ber Tleinen 
planetarifchen Maffen nicht einmal nöthig — wir hätten Meteorfteinfälle 
in vorbiftorifchen Zeiten. 

Die Zahl der Meteorfteinfälle ift fehr viel größer als man ge- 
wöhnlich annimmt. Im einem Zeitraum von 26 Iahren find in Frankreich 
(6000 D.: Meilen Oberflähe) 10 Meteorfteinfälle beobachtet worden. 
Dieſe allein berüicjichtigt, würden unter der Annahme, daß doch wohl in 
Frankreich nicht mehr Steine fallen al8 anderswo, auf dem Raum ber 
ganzen Erdoberfläche in 26 Jahren circa 20,000 Meteorfteine gefallen 
fein, das heißt täglich wenigftens zwei. 


Das Zodiakal-Licht. 


Gleich den Meteorſteinen und Sternſchnuppen wird das Thierkreislicht 
nur mit Unrecht in den Capiteln von ber Atmoſphäre abgehandelt. Beides 
find Welterfcheinungen, und nur in fofern irbifcher Art, als fie von der 
Erde aus foheinbar in der Atmofphäre gefehen werden und als die Meteor: 
fteine ſelbſt jchließlich Theile der Erde werden. Wir folgen jevoch dem 
gewöhnlichen Gebrauche, um die Abhandlung von den kosmischen Verhält- 
niffen nicht zu umfangreich zu machen und in ver Abhandlung von ber 
Atmoſphäre nichts vermiſſen zu laffen. 

In unferen Breiten, in denen in neuerer Zeit die Eultur ihren Sitz 
aufgefchlagen, nachdem fie ſich aus der Wiege derſelben, Kleinaſien, 
Griechenland und Rom, vor der eindringenden Barbarei geflüchtet — in 
unferen Breiten ift die Erfeheinung des Thierkreislichtes eine feltene und 
nur unter günftigen Verhältniſſen während der Zeit der Tag- und Nacht 


874 Zodialallicht. 


gleichen, im Frühling nach der Abenddämmerung am weſtlichen, im Herbſt 
vor der Morgendämmerung am öſtlichen Himmel ſichtbar. 

Dieſer Umſtand mag verhindert haben, daß man in früheren Zeiten 
das Zodiakallicht als eine eigenthümliche, beſondere Erſcheinung betrachtete, 
und ſo finden wir, daß ſelbſt ſo aufmerkſame Beobachter wie Thcho de 
Brahe noch nichts davon wiſſen. Humboldt glaubt die früheſte Erwähnung 
deſſelben in einem alten Aztekiſchen Manuſcript zu finden, in welchem an⸗ 
geführt wird, „daß man (im Jahre 1509 unſerer Zeitrechnung) auf der 
Hochebene von Mexico vierzig Nächte lang ein pyramidal aufſteigendes 
Licht am öftlichen Himmel bemerkt habe”; dem Verfaſſer ver gegenwärtigen 
Schrift feheint dies jedoch aus einem ganz einfachen Grunde zweifelhaft. 

In der Tropeuregion (von beiden Seiten des Yequators bis zum 
23. Grade) ift die Erfcheinung des Zopiafallichtes fo außerordentlich 
deutlich und jährlich zweimal in fo auffallender Stärke wiederkehrend 
(überhaupt aber faft allnächtlich zu jehen, wenn ein wollenfreier Himmel 
ven Beobachter begünjtigt), daß es entweder als etwas Gewöhnliches 
unbeachtet bleiben, oder in ben Annalen der Azteken, welche die ſämmt⸗ 
lihen Himmelserfcheinungen als für ihre Feſte, ihre Kalender zc. 
hbochwichtig anführen, fo wiederholt angeführt werben mußte, wie bie 
regelmäßigen Planeten-Erfcheinungen, Sonnen und Mondfinſterniſſe auf- 
gezeichnet wurden. | 

Dominicus Caffini, dem Stammvater der in der Grafſchaft Nizza 
fußenden, altaveligen Familie und berühmten Reihenfolge großer franzöfifcher 
Atronomen (Jaques Caſſini, Cefar Francois E., Jaques Domin. C., von 
1625 bis 1816), gebührt die Ehre, des Zodiakallichtes zuerſt wilfenfchaftlich 
erwähnt und in feinen räumlichen Berhältniffen erforfcht und feftgeftellt 
zu haben. 

Zu den oben angegebenen Perioden gewahrt man bei uns dann und 
wann, unter günftigen atmofphärifchen Verhältniffen (in ven Tropen und 
angrenzenden Regionen aber allnächtlich) eine fchräg liegende Lichtpyramide, 
weiche fich mit weißlicher Helligkeit, ähnlich der Erfcheimmg der Milch 
ftraße, nur gleichmäßiger gefürbt, veutlich von dem dunkelblauen Himmel 
abjondert, und für Diejenigen, bie ihn geſehen haben, am beften mit dem 
Kometen vom März des Jahres 1843 verglichen werben Kann. 

Die Lage des Thierkreislichtes ift folcher Art, daß man fich vorftelfen 
fann (und lauge Zeit fich vorgeftellt Hat), es fei die fehr ausgedehnte, 
linfenförmige Atmofphäre der Sonne. Alsdann müßte die Tängfte Er— 
ftrefung derſelben fi in berjenigen Ebene befinden, welche man durch 
ten Aequator der Sonne legen ann, und in dieſer befindet fich die Spige 
und die ganze Are des Thierfreislichtes wirklich. Da nun aber die Ebene 
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des Sonnen-Aeguators mit der Ebene der Erdbahn einen Winfel von nur 
74 Grad macht, fo wird erftend das Licht felbft immer in den Stern— 
biſdern des Thierkreifes (Zodiacus) zu fehen fein — daher eben fowohl 
fein deutfcher als Tateinifcher Name — zweitens aber gegen ven Horizont 
der Erde nach Lage des Beobachtungsortes und nach ver Jahreszeit eine 
fehr verfchievene Neigung haben. In der Aequatorialregion ift dieſe 
Richtung fehr fteil, fie wird zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche eine 
lentrechte, fo wie fie um eben dieſe Zeit in ven Bolargegenvden dem Hori- 
zonte parallel laufen muß (woſelbſt allerdings das Zediakallicht überhaupt 
nicht fichtbar iſt). In den mittleren Breiten ift, wie aus biefer Lage 
leicht erfichtlih, das ZThierkreislicht immer mehr geneigt, je höher man 
nach den Bolen hinauf fchreitet; bei uns hat e8 zur Zeit ver Nachtgleiche 
nie eine Neigung von mehr als 60 Graden gegen den Horizont und ift 
im Frühling nach der Abenddämmerung am weftlichen Himmel an ber 
Stelle des Sonnenunterganges links liegend, und gebt von den Bande 
ber Fifhe aus aufwärts in Form einer fehief Tiegenden Pyhramide am 
Kopfe des Wallfifches vorbei durch den Widder bis an bie Hhaben im 
Stier. Während des Herbftes fteigt es umgekehrt, d. h. rechts von ber 
Sonne des Morgens und vor Eintritt der Dämmerung auf, indem es 
durch den-Löwen, ven Krebs bis an die Zwillinge veicht. 

Humboldt bejchreibt in feiner malerifchen Weile dieſe Erjcheinung, 
wenn fie zwiſchen ven Wendekreiſen fichtbar ift, wie folgt: 

„Wer Sabre lang in der Balmenzone gelebt hat, dem bleibt eine lieb— 
fihe Crinnerung von dem milden Slanze, mit dem das Thierfreislicht, 
phramidal aufjteigend, einen Theil der immer gleich langen Tropennächte 
erleuchtet; ich habe es, und zwar nicht blos in der dünnen und trodnen 
Atmofphäre der Andesgipfel auf zwölf- oder vierzehntaufend Fuß Höhe, 
fondern auch in den grenzenlofen Grasfluren von Venezuela, wie am 
Meeresufer unter vem ewig heitern Himmel von Cumana, bisweilen in- 
tenfiver leuchtend als die Milchſtraße felbft, gefehen. Von einer ganz 
bejonderen Schönheit war die Erfcheinung, wenn ein Tleines, buftiges Ge- 
wölk fih auf dem Zodiafallichte projicirte und fich malerifch abhob von 
dem erleuchteten Hintergrunde. Eine Stelle meines QTagebuches auf ber 
Schifffahrt von Lima nad) der weitlichen Küfte von Mexico gedenkt viejes 
Luftbildes. „„Seit brei oder vier Nächten (zwifchen 109 und 149 nörd⸗ 
licher Breite) fehe ich das Zodiafallicht in einer Pracht, wie e8 mir noch 
nie erfchienen if. Im dieſem Theile der Süpfee ift auch, nach dem Glanze 
ber Geftirne und Nebelflede zu urtheilen, die Durchjichtigkeit der Atmo⸗ 
phäre wundervoll groß. Vom 14. bis 19. März war fehr regelmäßig 
breiviertel Stunden, nachdem fich die Sonnenfcheibe in das Meer geſenkt 
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hatte, noch feine Spur vom Thierkreislicht zu fehen, obgleich es völlig 
finfter war. Cine Stunde nach Sonnenuntergang wurde es auf einmal 
fihtbar in großer Pracht zwifchen Aldebaran und den Plejaden““ (ein 

Stieres, it 


Theil der Sternbildes bes Stier, Aldebaran, das Auge des Stieres 
: bie Hhaben; unfern davon 


umgeben von einer Menge Fleiner Sterne 

ſteht das Kleine Siebengeftirn, die Plejaden, auch Gludhenne nad) dem 
Trivialnamen), ‚am 18. März; 39% 5° Höhe erreihend. Schmale, 
langgevehnte Wolfen fcheinen zerjtreut im Tieblichen Blau, tief am Horis 
annt. wie vor einem gelben Teppich. Die oberen fpielen von Zeit zu Zeit 
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in bunten Farben. Man glaubt, es fet ein zweiter Untergang ber Sonne. 
Gegen  diefe Seite des Himmelsgewölbes fcheint uns dann bie Helligkeit 
der Nacht zuzunehmen, faft wie im erften Wiertel des Mondes. Gegen 
10 Uhr war das Zodiafallicht Hier in der Südſee gewöhnlich fchon fehr 
ſchwach, um Mitternacht ſah ich nur eine Spur deſſelben. Wenn es den 
16. März am ftärkjten Teuchtete, fo warb gegen Often ein Gegenjchein 
von mildem Lichte fichtbar.”” Im unferer trüben, fogenannten gemäßig- 
ten nördlichen Zone ift das Thierlreislicht freilich nur im Anfange des 
Frühlings nach der Abenddämmerung u. |. w. fichtbar.” 

Es fcheint jett entjchieven zu fein, daß nicht bie Wtmofphäre ber 
Some, in einer enormen und abnormen Abplattung, ſondern ein eigener, 
die Sonne (fo wie mehrere Planeten und die Sternfchnuppenihwärme) 
umkreiſender Ring einer leuchtenden Materie e8 fei, ven wir im Thier⸗ 
treislichte fehen. Dieſer ſehr abgeplattete King fehwebt frei zwijchen ver 
Bahn des Mars und der Venus, vielleicht ein noch nicht condenfirter 
Weltdunſt, felbft Leuchtend, oder compact genug, um das Richt der Sonne 
zurüd zu werfen und aus einer dieſer Urfachen fichtbar. Die Atmofphäre 
ber Sonne kann nicht in einem größeren Verhältniß ale 2 zu 3 abges 
plattet fein (der Durchmefler durch den Aequator kann um ein Drittheil 
größer fein, als ber durch die Pole), es kann viefelbe alſo Höchftens vie 
Hälfte der Merkurweite einnehmen, d. h. fich bis auf 4 Millionen Meilen 
von der Sonne erjtveden. Stellen wir uns aber vor, wie Dominicus 
Caffini will, daß vie ganze Fläche der Bahn, deren äußerſter Kreis 
Merkur oder Venus befchreiben, fichtbar wären als gewaltige, 16 Mils 
lionen oder 30 Millionen Meilen im Durchmeſſer haltende Kreisflächen, 
fo würden dieſe Kreife, von ber Erde (alfo ganz von der Seite aus ge 
jeben), uns allerdings genau eben fo und an berfelben Stelle erfcheinen, 
wie das Zodialallicht. 

Merkwürdig ift der Wechſel ver Lichtftärke, welcher fich nicht felten 
über Millionen von Meilen viefes Phändmens erftredt. Der fcharf- 
finnige Aftronom Olbers glanbl' aus. der ungemein kurzen Zeit, in welcher 
biefe Veränderungen vor fich geben, fhließen zu Fönnen, daß die Atmo⸗ 
Iphäre der Erbe daran Schuld fei (durch vermehrte oder verminderte 
Dichtigkeit und Durchfichtigfeit, durch flüchtig an dem Auge des Be- 
obachter8 vorüberziehende Nebelfchleier), denn wie bei den Kometen er: 
ftreden fich dieſe Lichtwechfel auf Millionen von Meilen. Das Licht 
braucht aber Zeit, um den Raum zu burchlaufen, und wenn viefes auf 
40,000 Meilen auch nur eine Secunde beträgt, jo werden 3 Millionen 
Meilen doch erft in 22 Minute zurüdgelegt; fo lange alfo müßte es 
dauern, bis der Lichtwechfel, ber an einem Ende bes Kometenfchweifes 
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beginnt, bis an das andere gelangte (vorausgeſetzt, daß er nicht länger 
als 3 Millionen Meilen ſei, es giebt aber Kometen mit Schwei—⸗ 
fen von 20 Millionen Meilen); allein dieſe Tichtwallungen dauern über 
haupt nur eine, höchſtens ein paas Secunden. Dies fpricht dafür, daß 
bie Urfache des Lichtwechlels unferm Auge ganz nahe Liegt. Diefe 
Wahrſcheinlichkeit jchließt Übrigens die Möglichkeit einer anderen Er- 
Härung feinesweges aus. Das AZuden und Flimmern, das plögliche 
Schwächerleuchten, das eben fo plögliche Helfauflodern kann eben fo wohl 
in dem Ringe des Zodiakallichtes felbft vor fi gehen. Daß wir einen 
Vorgang nicht begreifen Können, beweift ja nur unfere Surzfichtigfeit, 
keinesweges das Nichtvorhandenſein der Thatfadhe; allein die Gewißheit 
über Eine oder das Andere zu erlangen, bürfte wohl faum einmal 
künftigen Geſchlechtern vorbehalten fein. 
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